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Die Hanptabficht meines Ausfluges auf dem Hude 
fon war, die Mititärfchule von Weftpoint zu be. 
fuchen. Ze weiter wir vordrangen, einen um fo 
größern und prachtvollen Karafter gewann die Szene 
um und ber. Die glänzendfte Befchreibung würde 
doch nur einen unvollſtändigen Begriff von der Schön- 
beit der Landfchaften von dieſem Theil des Fluſſes 
geben, 

Majeftätifche Felfen umfchloffen dag weftliche Ufer, 
Abre mit Gebüſch gekrönten Gipfel ſtellten ſich in 
Sden ſeltſamſten und maleriſchſten Formen dar. An 
ihrem Fuße bemerkt man bier und da eine arme, aber 
Sreinliche Hütte, umringe von Gärten, oder unte 
Faubbäumen halb verborgen, | 

FE Auf der andern Seite des Fluſſes iſt das Land 
Swohl bebaut, obgleich fein Anblick im Allgemeinen 
5 noch siemlich mild if, Weiterhin ruhet der Blick 
uf einem Dorfe, auf Meiereien und Landhäufern, 
deren Tachendes Aeuſſere auffallend mit den feifen Fel⸗ 
Zſen am entgegengeſetzten Ufer kontraſtirt. 
en Die zahlreichen Schlangenwendungen des Stroms 
Ederändern die Szene beinahe in jedem Augenblicke, 
und zeigen bald- düſtere, mit alten Vertheidigungs⸗ 
werfen gekrönte Felsparthien, bald offene Gegenden; 
bald Wälder oder Triften von sablreichen Heerden 
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Mitten in diefer fihonen Landichafe erblidt man 
die Militärfchule von Weſtpoint. Man fonnte niche 
leicht einen nünfigern Punkt zur Erreichung des vor» 
geſteckten Zwedes wählen. Die Gebäude befinden ih 
auf einer hohen, auf beiden Seiten vom Flune be— 
fpütten Ebene. Die Karernen, die Akademie, und 
eine Menge anderer Gebäude, geben dem Ganıen den 
Anichein eines Dorfes. Es gibt in Amerika feine 
andere Anſtalt diefer Art. Sie wird von der Zentral» 
Megierung allein erhalten. Ihr Zweck beiicht niche 
allein darin, Jänglinge für den Mititärdienit zu bil- 
den, fondern auch den Geſchmack der wiſſenſchaftlichen 
Kenntniſſe in den verfchiedenen Theilen der Union au 
verbreiten, nebenbei auch einen Begriff von der mili- 
tärifchen Disziplin zu geben, wıs um fo wichtiger in 
einem Lande it, das nur Bürgermilisen bat, und 
deffen eigentliche ſteheude Armee nicht 6000 Manu 
überſteigt. 

Ich habe die Schule von Weſtpoint mit der größten 
Aufmerkſamkeit beſucht, und mich überzeugt, daß ſie 
im Ganzen, wie in allen ihren Einzelnheiten, mit 
Umſicht geleitet wird. Disziplin, Ordnung, Nein 
lichkeit laſſen nichts zu wünſchen übrig. Bei allem 
dem darf man vielleicht beſorgen, das das Reſultat 
nicht ganz dem beabſichtigten Zwecke entſpreche; denn 
es ſcheint unmöglich, daß ein vereinzelter Punkt in 
militäriſcher Hinſiht für die ganze Union zenügend 
ſein könne. 

Es befinden ſich jetzt 250 Zöglinge in dieſer An- 
ſtalt. Man wird zwiſchen 14 und 17 Jahren in die- 
ſelbe aufgenommen. Der Studienkurs dauert vier 
Jahre. Nach dieſer Zeit werden die Schüler ſtreug 
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geprüft. Diejenigen , welche wirkliche Kenntniffe ba- 
ben, werden als Offiziere in der Armee angeſtellt. 
Die andern, welche ihre Zeit übel angewender, wer: 
den fortgefchicht, und. können nie eine von der Zer- 
tral: Regierung ausgehende Anſtellung erhalten, Die 
Ernennungen hängen von dem Bräjidenten der ver- 
einigten Gtaaten ab. 

Dad Studium der Mathematik it bis jest mit dem 
meitten Erfolg Fultivirt worden. Auſſerdem werden 
jedoch die übrigen Zweige der militärifchen Wiffen- 
fchaft eben fo wenig vernachläſſigt. Man befchäftigt 
fich auch mit der Aſtronomie; da ed aber in den ver. 
einigten Staaten nur eine Sternwarte gibt, find die 
Fortichritte der Zöglinge in diefem Fache fehr be- 
ſchränkt. Sie erhalten auch Unterricht in der fran— 
zöfifchen Sprache, weniger um fie geläufig zu reden, 
als um die im derfelben gefchriebenen guten militäris 
fchen Werfe Tefen zu können. Es gibt auch Privat— 
Eurfe der Mineralogie und der fchönen Literatur. 

Polizei und Disziplin der Militärfchule voa Weit: 
point find ſehr ſtrenge. Die Zöglinge zichen auf die 
Wache, und verrichten den Militärdienit, wie in einer 
Barnifon, Die geringiten Fehler werden in ein von 
dem Gouverneur gehaltened Regiſter eingefchrichen, 
und ihnen täglich, wöchentlich, monatlich in Anrcch- 
nung gebracht, 

Nach dem Reniter von 1826 waren von 250 Züg- 
lingen nur ſechs von diefer Einfchreibung frei ge- 
blieben. Ein einziger hatte im Laufe des Jahrs 621 
Fehler begangen. Die größte Zahl der Uebrigen war 
mit 100 bis 120 notirt, 

Ich wohnte ihren Exerzitien Bei, Die Infanter'e— 
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Mandvres wurden mit großer Präzifion ausgeführt; 
die der Artillerie dagegen Fieflen noch viel zu wünfchen 
übrig, Sch bemerfte bei diefen Fünglingen nicht die 
friegerifche Haltung jener in den europäischen Mili- 
tärfchulen, Die meiften hielten den Naden gebeugt, 
was ihnen ein nicht angenehmes Anfchen gab. Weber- 
haupt iſt das ein Veritoß gegen den Schönheitsbegriff, 
welcher in Nordamerifa beinahe allgemein zu fein 
Scheint, 

Wir beftiegen, nach unferm Befuche zu Weftpoint, 
ein eben fo zgierliches als bequemes Dampfichiff, und 
legten in fechs Stunden die Strede von 59 Meilen 
(191, Stunden) bis Cats-Kill zurüd, obgleich wir 
an mehrern Orten verweilten, um Reiſende auszu⸗ 
fchiffen oder aufzunehmen, 

Zu Cats-Kill beftiegen wir ein Stage, oder einen 
Poſtwagen. Er hatte drei Sitze im Innern und lederne 
Vorhänge auf beiden Seiten, die man nach Willkühr 
auf- oder auzichen kann. Diefe Art zu reifen ift im 
Sommer fehr angenehm, während man im Winter 
vom Froſt viel zu leiden haben muß, 

Cats-Kill ift eine hübſche Stadt. Gie hat zwei 
fhöne Kirchen, und eine lange Straße, die auf bei- 
den Seiten mit fchönen Kaufläden geſchmückt if. Man 
ficht in derfeiben fehr viele Stages, Hackney-Coa- 
ches (Miethskutſchen) und Herrfchafts. Equipagen, 
mit einem Worte, den Luxus umd die Bewegung einer 
reichen und bandeltreibenden Stadt, 

Am nächften Morgen befuchten wir die Berge am 
rehten Hudfon-Ufer, Der High-Peak, der höchſte 
von ihnen, erbebt ich bis auf 3720 Fuß über die 
Mieresflähe. Schon zu Pine-Orchard (Tannen» 
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garten) Hatten wir eine ſehr reizende Yusficht. Zu 
unfern Füßen lag das reiche Hudfonthal. In dee 
Ferne fchlängelte der fchöne Fluß durch die üppige 
Landfchaft, bier und da von grünen Inſeln gerheilt; 
Diefer Punkt it das Lichlingd- Stelldichein der Bu 
wohner von Albany und Neu Horfz welche die mei- 
ften ihrer Luſtparthien dahin richten. Eine Gefellfchaft 
bat ein prächtiges Gaſthaus am ande des malerifchen 
Abgrundes, 600 Fuß über dem Fluſſe, erbauen laſſen 

Wir blieben hier über Nacht, begaben und sodann 
zu den Wafferfällen von. Cauters- Kill, und: kehrten 
durch das Clonethal, welches dieſe Gebirgskette durch⸗ 
ſchneidet, nach Pine⸗Ochard zurück. Dieſe Gegend 
iſt noch: viel abwechſelnder und maleriſcher als die, 
welche wir Tags zuvor geſehen. 

Bei unſerer Ankunft zu Cats-Kill, am andern 
Tage, hörten wir Trommelgeraſſel, und ſahen eine 
Menge Soldaten, mit wehenden Fahnen, in den Straßen. 
Ich erſtaunte nicht wenig; denn ſolch ein kriegeriſcher 
Anblick war in Amerika für mich etwas ganz Neues. 
Ich erfuhr, daß es gerade die Zeit ſei, wo die Miliz 
ſich in den Waffen zu üben pflegt, Indeſſen harte 
der Aublick diefer Truppen nichtd befonders Kriegeri- 
fees. Sie Tiefen unordentlich durch einander, ohne 
auf das Kommando ihrer Offiziere befonders zu achten, 

Ber Tifche fanden fich mehrere derſelben ein. Ich 
glaubte mich mit ihnen unterhalten zu können; aber 
vergeblich. Sie ſpeiſeten mit ſo großer Haſt, daß eb 
unmöglich war, ihnen mehr als eine kurze Antwort 
abzugewinnen. Ich blieb endlich allein mit einem 
Manne, der, als er bemerkte, ich ſei ein Fremder) 
ſich mir zuvorkommend näherte, und mir alle Mir 
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theilungen gewährte, die ich nur. irgend wünfchen 
konnte, 

Nach den von Watterfon im J. 1819 zu Wafhing- 

ton herausgegebenen Tabellen belief fih die Stärfe 
der Diiliz der vereinigten Staaten auf 1,114,000 Mann. 
Die Fevölferung ded ganzen Landes wurde, mit Eins 
ſchluß von 1 1, Millionen Sflaven, auf 12,348,400 
Seelen .angefchlagen. Alſo bilder die Miliz den zehn. 
ten Theil der Geſammtbevölkerung. 
Die. Zahl und die Zeit der zur Uebung dieſer 
Truppen beitimmten Verſammlungen iſt nicht in allen 
Staaten diefelbe; gewöhnlich aber gibt es deren ſechs, 
und jede derfelben dauert vier Tage hinter einander, 
Die Nenierung. liefert für 8 Dollare (20 rhein. Gul⸗ 
den) jedem Soldaten ein Gewehr, ausgenommen wenn 
er im regelmäßigen Dienſt it, wo er. alsdann Lefol- 
det wird, 

In den meiften Staaten werden die Stabsoffiziere 
der Miliz von der Zentral» Regierung, und mit Zu— 
ftimmung des Senats, ernannt. Die Hauptleute und 
die übrigen Offiziere Dagegen werden von ihren Kom⸗ 
pagnien gewählt. | 

Ale Straßen und Wirthshäuſer von Cats, Kill 
waren. von Soldaten angefüllt. Es war vorauszu—⸗ 
feben, daß ch am Abend ſehr laut hergeben würde, 
Bir befchlofien deshalb die Stadt zu verlaffen, fobald 
die-große Hiße ſich gelegt. Fünf Meilen weit folgten 
wir dem Ufer dis. Fluſſes. Das Land war fletd be 
völfert und fehr wohlhabend. Wir famen durch eine 
faft ununterbrochene Reihe von Dörfern, Landhäu- 
fern und Meicreien, deren Anblick etwas fehr Heiteres 
und Erfreuliches hatte, 
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Am 5. Juni Morgens kamen wir nah Albany, 
Dieſe Stadt iſt der Regierungsſitz dis Staats Neu— 
Vork. Sie iſt volkreich, und erlangt von Tag zu Tag 
eine immer größere Wichtigkeit. 

Seit durch Fultons Genie der Hudſon ſich mit 
Dampfſchiffen bedeckt, hat der Handel von Albany 
eine große Ausdehnung gewonnen. Dieſe Stadt bil- 
det einen natürlichen Stapelplatz zwiſchen Neu-York 
und Montreal, Gie bat eine große Zahl Fabriken 
und Manufakturen, Eiſenhammer, Bierbrauereien 
u. ſ. w. und über 13,000 Einwohner, Die holländi— 
ſche Bauart ſehr vieler Häuſer deutet ihren Urſprung 
an. Im alten Stadetheile findet man nur enge 
Straßen, während die in der Neuſtadt breit uud Iuf- 
tig find. Der Regierungspalat, die Bank und meh» 
rere Kirchen verdienen gefehen zu werden, 
un Die Reife von Albany nach Neu - York wurde ehe» 
‚mald beinahe als gefahrvoll, und auf jeden Fall als 
ſehr befchwerlih betrachtet. Man macht. fie jetzt in 
weniger ald dreißig Stunden, und manchmal felbit in 
zwölf Stunden, Die Entfernung beträgt 145 Meilen 
(43 Stunden), | 

Wenn der alte Henrich Hudfon, der Gründer die- 
fer Kolonie, aus frinem Grabe eriteben, und une 
leichtes Fahrzeug wie ein Vogel die Fluch durchfchnei- 
den feben Fünnte, er würde fchwören, es fei der wirf- 
liche bolländifche Schnellläufer, von dem er fo oft 
reden gehört. Und wenn man ihm bemeribar machte, 
daß das Schiff, welches er vor Augen bat, weder 
Segel noch Ruder habe, daß es die Inſel Manathon 
oder Neu-Morf Abends zuvor verlaffen, der alte See— 
mann würde glauben, man verſpotte ihn, 
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Das ganze Land diesfeitd und jenfeits Albany ge 
winnt unermeßliche Vortheile durch diefe Schifffahrt, 
Eine große Zahl Städte und Dörfer, wie Stony- 
Point, Wel- Point, Sparta, Fishill, Werburgh und 
viele andere, erheben fich auf beiten Ufern des großen 
Stroms, von dem aus taufend Fahrzeuge nach den 
enrfernteften Weltgegenden fegeln. 

Man kennt den Namen des Mannes nicht, der 
zuerſt den Gedanfen gehabt, die Gewäfler des Erie- 
fee mit: denen des Hudfon zu verbinden. Aber der 
"Name des Bürgers, der fein Vermögen auf das Spiel 
geſtellt, um ein fo gemagtes Unternehmen in Ausfüh- 
rung zu bringen, it Federmann befanne, Clinton 
it es, dem man dies Miefenwerf verdanft, welches 
lange ald unausführbar berrachter wurde, und deffen 
Erfolg jest auſſer allem Zweifel iſt. 

Nach einem mehrtägigen Aufenthalt zu Albany 
unternahmen wir einen Ausflug‘ nach dem GStadte 
Mafahufer, von dem ein Theil fehr fruchtbar if, 
Der Weg führe über eine Gebirgskette. Auf beiden 
Seiten ſieht man fchöne Dörfer und Baumgärten, 
Alles ift wohl unterhalten, und verkünder einen be 
ftändig ſteigenden Wohlſtand. Diefe Reife würde für 
und viele Aunchmlichteit gehabt haben, wären Hige 
und Staub nicht äufferft beichwerlich geweſen. 

Kir befuchten auch eine Kolonie Zitterer am Le⸗— 
bunon, Gie bilden dort: cine wenig zahlreiche Ge— 
meinde. Männer und Frauen leben geirennt; aber 
aufferdem iſt Alles bei ihnen aemeinfchaftlich, fo daß 
ed weder Meiche noch Arme gibt. -Die Zitterer find 
ſehr gutmüthig, einfach und gewerbſam. Sie treiben 

Nen bedeutenden Handel mit Neu-Mork und Albany. 
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Ihre Dörfer find ſehr fchön. Aber — babe ich 
befremdendere Frömmigkeits-Uebungen geſehen, als 
bei ihnen, Ihr Kultus beſteht vorzüglich in der Ar 
beit und im Tanz. Sie treten mir’ ernſten Auſtand 
in den Tempel, Die Männer begeben ſich auf die 
eine Seite, und Me Frauen auf: die andere Ihte 
Kleidung beſteht aus grobem -Stoff, it - jedoch fehr 
reinlich. Iſt die Verſammlung vollftändig, 'fo be 
ginnt man die Pſalmen zu fingen. "Sodann "legen die 
Männer ihre Oberkleider ab, ftellen fich in Reihe 
und Glied, und machen die feltfamiten Sprünge , die 
man fich denfen fann, Es iſt N etwas m. 
mifcheres zu feben. 

Bon Albany mendeten: wir und gegen die Pre 
Tichen Staaten, in der Abficht, uns in gerader Rich⸗ 
tung zum Niagarafall zu begeben, Aber der Wünfch, 
zugleich den Eriekanal zu ſehen, — ung einen. um. 
weg machen. Zu E 

Mir mierheten einen vigenen Wagen, Extra ge⸗ 
. nannt, für welchen wir von Albany bis zum Niagara 
415 Dollare (287% rhein. Gulden)‘ bezahlten. - Die 
Entfernung beträgt 324 Meifen (106 — 
ſolche Weiſe reiſeten wir ſehr angenehm. 

Am Abend des erſten Tages kamen wir nach Se— 
benactady, das in gerader Richtung nur ſechsſtehalb 
Stunden von Albany entfernt it. Aber da wir den 
Berbindungsfanak zwifchen dem Erie und dem Cham⸗ 
plainſee beſuchen wonten, hatten wir wenigſtene dop- 
pelt fo viel. | 

Am nächften Morgen ſetzten wir über den‘ Stoß, 
und famen nach Troy (Troja), einer großen und ſcho⸗ 
nen Stadt, die bedeutenden Handel‘ mit Neu⸗NYork 
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treibt. Der Hudſon iſt bis hierher mit Goeletten 
fchiffbar. Troy iſt von Hügeln umgeben, von wel⸗ 
chen der höchfte der Berg Fda genannt wird. Wir 
befuchten hier eine von einem reichen Bürger geilif- 
tere Schule, und mehrere andere Anflalten, welche 
diefer Stadt zur beiondern Ehre gereichen. 

Den 19. Zuni erreichten wir das Dorf Gyrafus, 
welches von dem Eriefanal durchicynitten wird, Die 
Strede von firbenzehn Stunden, welche wir bis bier- 
ber zurückgelegt, batte ung einen binlänglichen Bc- 
griff von den Fortichritten ded Ackerbaues in dieſem 
Lande gegeben, Die undurchdringlichen Wälder wa, 
ren verfchwunden, und durch lachende Dörfer, wohl« 
fultivirte Felder und üppige Wälder erſetzt. Zu Sy⸗ 
rafus war, Alles. Leben und Bewegung. Die Häufer 
waren fchön und bequem eingerichtet, die Straßen 
breit und regılmäßig. Bon meinem Feniter ſah ich 
das Gewimmel in ihnen, und den Kanal mit fchnelleu 
Paketbooten bededt, die kaum feine Oberfläche zu be» 
rühren ſchienen. 

Am nächſten Morgen befanden wir uns mitten 
unter dem Indierſtamme Oneida, der rings von der 
Sivififation umfchlofen, auf einer Heinen Landiirede 
vereinzelt lebte, und der feinen alten Sitten und Ge— 
bräuchen noch getreu geblieben war. Männer umd 
Weiber waren in lange Deden gehüllt, die ihnen von 
der Schulter bis zum Knie reichten. Sie trugen auf 
ferdem noch lederne Kamaſchen und Mokaſſiuen oder 
Indianerſchuhe. Ihre Haare waren mit Del, und 
sure magern Geſichter mir verfchiedenen Farben bes 
ſchmiert. Sie warfen düſtere Blide auf und, und 
wir waren froh, uns wider von ihnen zu entferuch, 
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. Gleich darauf fuhren wir wohl eine Stunde weit 
durch einen finſtern Wald, deſſen Bäume fo alt zu 
fein ſchienen als die Erde, welche fie trug. In jedem 
Angenblide fahn wir umgeſtürzte Stämme, welche 
fogleich von taufend verfchiedenartigen Pflanzen bedeckt 
wurden. 

Jenſeits dem Walde überraſchte uns der Anblick 
einer ſehr freundlichen Gegend, mit Dörfern und blen— 
denden Kirchthürmen geſchmückt. Die meiſten Häuſer, 
weiche wir bis dahin geſehen, waren aus Brettern 
gebaut und mit Rinde benagelt. Andere waren nur 
aus rohen Baumſtämmen zufammengefügt, 

Nichts it weniger unſern europäischen Dörfern 

ähnlich, als dieie in den Wäldern zerfireusen Woh— 
nungen, Von Zeit zu Zeit ſahen wir dann wieder 
die reizenditen Landhäufer, die wie durch einen Zau— 
berfchlag mitten im dieſe Einöden gefchleudert zu fein 
ſchienen. Sie waren immer von fehr fchönen Bärten 
und Fruchtbänmen umgeben. Wir fanden folche Vil— 
las oft genug in der Nähe der Hütte eines Wilden. 
Banze Dörfer, wie das von Whiterborough, beftchen 
aus den niedlichſten Landhäufern, von denen man fich 
recht heimathlich angezogen fühlt, 

Das Dorf Utika nimmt cinen ausgezeichneten 
Nang ein auf der Leiter der amerikanifchen Zivilifg- 
tion. Es hat mehrere Kirchen, ein Kollegium für den 
Unterricht der höhern Biffenichaften und mehrere an» 
dere Anſtalten. 

Wir verliefen Syrafus den 22. Funi, und wen- 
deten und Gegen Auburn. Died Land, obgleich erft 
ſeit Kurzem bewohnt, iſt dennoch gut bebaut und ziem— 
lich ſtark bevölkert, Ueberall erheben fich neue Dür- 
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fer, überall ſieht man bauen und fchaffen, eine Bu 
wegung, ein Leben, von dem man in Europa feinen 
Begriff bat. 

Ich fragte meinen Führer um den Namen eines 
unter meinen Augen entſtehenden Dörfer. 

— Ramilla, entgegnete er, 

Und dies große Gebäude? 

— Das Kollegium. 

Und jenes große fteinerne Haus? 

— Eine Wollentuh: Manufaktur. 

Ein Brite hätte fih nah Alt. England verfet 
Hlauben können. Aber hundert Schritte weiterhin , 
und Allcd gewann eine andere Geſtalt. Man war 
wieder in die Tiefe der Urmälder verfenft, und an 
den Grenzen der. sivilifirten Welt. 

Den 27. famen wir nad Canandaigua, im Mit. 
telpunfte der Braffchaft Ontario, Ich bemerkte eine 
fchöne Meierei vor dem Dorfe. Man fagte mir, daß 
fie einem Mann gehöre, welcher fich vor dreißig Jah⸗ 
ren zuerſt in dieſer Gegend niedergelaſſen, alt Alles 
noch finſterer Wald war. 

Er war damals arm, und hatte mit großen Schwie— 
rigkeiten zu kämpfen. Aber ſeine Beharrlichkeit und 
feine Induſtrie lieſſen ihn fie überſteigen, und in we: 
nigen Fahren erwarb er fich ein bedeutendes Ver. 
mögen. Er lebte noch jetzt, und war von Kitdern 
und Enfeln umringt, immer thätig, unermüdlich, vom 
Morgen dis zum Abend mit der Verbefferung feiner 
Güter befchäftige. Endlich, als ihm nichts Neues 
mehr zu Schaffen übrig Mieb, trat er die Meicrei ſei— 
nen Kindern ab, wanderte in einem Alter von ſechs— 
sig Fahren mit feiner Fran, einem Zug Ochien und 
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einigem Geräth nach Weften, um auf dem Gebiet von 
Michigan neue Ländereien urbar zu machen, und das« 
felbe Leben wieder gu ——— wie vor dreißig 
Jahren. 


"Sitten und Gebraͤuche in Mexiko. 

Denft man nach über die ungeheure Thärigfeit 
der periodifchen Preſſe, über die beftändig fleigende 
Ausdehnung des Buchhandels, möchte man in Ver— 
fuchung gerathen, zu glauben, daß bald alle Wort« 
und Fdeen :Zufammenftellungen erfchöpft fein werden, 
und dag ed bald an Gegenftänden gebrechen wird, die 
man befchreiben fünnte, 

Aber eine folche Vorausſetzung beruhet nur auf 
einer fehr oberflächlichen Anficht der Dinge, Denn 
ſelbſt wenn die große politifche Weltmafchine plötzlich 
in ihrem Bange gehemmt würde, um Jahrhunderte 
unbeweglich zu bleiben, würde man doch, in Erman. 
gelung von Gegenwart und Zukunft, noch den Schag 
der Vergangenheit heben. 

Gibt es ein einjiged Land in Europa, deſſen Ge⸗ 
ſchichte, durch die Nachforſchungen der Gelehrten, 
ſchon definitiv feſtgeſtellt it? Bedarf man nicht überall 
neuer Andeutungen, um Licht zu verbreiten in der 
Nacht der Jahrhunderte? Und dringt man weit hin— 
aus in das Alrerthum; wie vermehren ſich da die 
Zweifel bei jedem Schritte! Nicht mehr Tage‘ oder 
Fahre, nein ganze Fahrhunderte verbergen fih hin— 
ter dem Schleier der Hieroglyphen. Wer weiß, wie 
weit die Brenzen der Zeit zurüdgedränge werden kön— 
nen Durch die gelehrte Hand, welche einſt diefen 
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Schleier vollfommen heben wird? Verläßt man end— 
lich die Kontinente unſerer Erdhälfte, um die neue 
Welt zu betreten, wie viele neue Nationen, Silten 
und Sprachen findet man da nicht? 

Mancherlei wichtige Mittheilungen über den trans— 
atlantiſchen Erdtheil finden wir in dem neueſten 
MWerfe Beltrami's, betitelt: „Mexiko.“ Der Ver: 
faſſer hat darin alle die Bemerkungen und Notizen 
zujammengetragen» welche er auf einer Reife durch 
dieſes merfwürdige Land gefammelt. Er beishreibt 
beinahe Schritt, vor Schritt was er geſehen, gebört, 
entdeckt. Geſchichtliche und politifhe Bruchſtücke rei. 
ben fich in diefem Werfe an religiöſe, moralische und 
wiffenfchaftliche Abbandlungen. Vielleicht möchte man 
wünfchen, daß er das Alles mehr geordnet hätte, ob» 
gleich Tas Banze dadurch au Mannichfaltigfeit gewinnt, 

Obgleich Beltrami die Geſchichte nur ald Reis 
fender betrachtet, ‚gibt er doch intereffante Andeutun. 
gen über Iturbide, Buerrero, Vittoria, und über 
ale die großen Namen, welche in der mexikanischen 
Revolution figuriren. Er bat lange genug unter die 
fen Bölfern gelebt und mit ihren Sitten fich vertraut 
gemacht, um ziemlich genau den Karafter und die 
Bolitif der Häuptlinge, welche ſich immer der Menge 
anneigen müfen, um fie deſto beffer zu unterjochen, 
würdigen zu fünnen. Die Revolution an und für ich 
ſelbſt war durchaus national. 

»Die Tirannei der fpanifchen Regierung, fagt er, 
bat die Mexikaner allein zum Aufitand bewege, Die 
befeidigende Anmaßlichkeit, die desporifchen Betrüge- 
reien der weisen Kaſte, ihre unerfärtlicher Geiz haben 
den Erund gelegt zu der allgememen Umwälzung in 
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diefem Lande. ... Die Mexikaner dürfen fich rühmen / 
zu ihrer Befreiung feiner andern Energie, Feiner Hilfe 
bedurft zu haben, ald der ihrigen.“ 

Zwei Urfachen trugen dazu bei, der merifanifchen 
Revolution einen furchtbaren Karafter zu verleihen: 
eine unbefiegbare Nachfucht, verbunden mit einer, 
durch einen langen Despotismus veranlaßten Ent— 
artung. 

Obwohl in mehrfacher Hinficht die Mexikaner den 
Spaniern überlegen find, darf man fich "doch nicht 
einbilden, daß dies Volk die Inſtitutionen begreift, 
von denen ed regiert wird. Es muß erit mit ihrem 
Sinne vertraut werden, und fo zu fagen in Familie 
mit ihnen leben, um fich unter. ihrem Einfluffe zu 
bilden, zu veredeln, die alten Eindrücke und Flek—⸗ 
fen der Knechtfchaft zu vertilgen, 

Es gibt in Megifo noch drei große und mächtige 
Agenten der Unruhe, nämlich: die Spanier, die 
Mönche und den Jeſuitismus. Es läßt fich Teicht 
nach den Ereigniſſen prophezeien; demungeachtet möchte 
man vorausfesen, daß von fo vielen ungünftigen Er: 
innerungen umringt, die Spanier nicht gefährlich fein 
Zönnten. Die Mexikaner find zu aufrichtig gegen ihre 
Feinde, als daß in diefem Lande. ihnen noch die min- 
deite Hoffnung irgend- eines Erfolgs bleiben fünnte, 

Die den Mönchen dagegen und mit dem Jeſui— 
tismus verhält es fich anders. Der beite Beweis von 
ihren Hoffnungen für die Zukunft beficht darin, daß 
fie mexikaniſch geworden, nachdem Mexiko aufge 
bört, Spanisch zu fein. — 

Die Jeſuiten haben fich freilich ein wenig zurück 
gezogen; aber überall, wo fie auf folche Weite fich 
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verbergen, lauern fie nur (wie in Frankreich) auf 
eine günſtige Gelegenheit, um wieder zu erfcheinen, 
und nur zu oft erreichen fie auf ſolche Weife ihren 
Zweck. In Mexiko ift das feinem Zweifel unteriwor- 
fen, denn ihr Erfolg iſt von befchränften Gefengebern 
in der Konititution felbft gefichert worden, die neben 
den demofratifchiten Formen für alle Zukunft. die re» 
ligiöſe Unduldſamkeit feiiftellten, indem fie erklärten, 
daß die merifanifhe Religion it und immer 
fein wird die „römiſch-katholiſch-apoſtoliſche“ (sic), 
und daß die Ausübung jeder andern Chefonderd der 
evangelifh-Hriftlichen) auf. das Strengſte ver 
boten iſt. | 

Man ſieht alfo, daß die Briefter fich feitgcflam- 
mert baden an dem Boden, wie an den Gefeken 
Mexiko's. 

Wollte man nun auch die Gefahren eines Einfluf- 
fes ohne geferliche Kontrolle unbeachtet Taffen, müßte 
doch ein Staat, der das unfchägbare But der Freis 
beit erhalten will, vorzüglich darauf binftreben, alle 
Veberlegenheit in feinem Innern zu befeitigen,. Dan 
bemerft überdies auf den erften Blick, das die Ver— 
dorbenheit der merifanifchen Geiſtlichkeit für die Na- 
tion eined der unheilbringendften Hebel werden müffe, 

Unter diefen beiden Gefichtöpunften ift alfo die 
Gefahr im böchiten Grade drohend, um fo mehr, da 
die politifche Gewalt der Mönche bereits eine große 
‚ Entwidelung gewonnen hat, Zn der alleinigen Stadt 
Mexiko zählt man nicht weniger ald 26 Mönchsklöſter, 
nämlich: 5 der Franzisfaner, A der Dominikaner, 4 
der Augufliner, 3 der Merced, 41 der Karmeliter, 2 
von San-Juan de Dios, 2 yon dem Orden de la Ca- 
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nigos regulares, 4 von San-Antonio abad, und der Ue— 
berreft von mehrern andern. Dazu fommen noch 20 Nons 
nenflöfter, eineMengeBrüderfchaften, Kongregationen te, 
" „Mehrere diefer Klöfter, fagt Beltrami, aleichen 
feinen Städten, fowohl in Hinficht der Ausdehnung, 
als der Bevölferung. Ihre Ringmaner umichließt, 
auffer dem Hauptflofter und feiner Kirche, noch die 
Gebäude anderer Brüderfchaften und ihre Kirchen; 
denn jede derfelben hat ihre eigene, Banze Straßen 
gehören den Mönchen, den Nonnen, oder den Kons 
gregationiften, “ 

Mir einem Worte, die Mönche bilden in Meriko 
eine vollkommen organiſirte Axiſtokratie. Die Kar— 
meliter, die Auguſtiner und ſelbſt die Franziskaner 
ſind, ihrem Gelübde der Armuth zum Trotz, ſehr 
reich, und beſitzen große Ländereien. 

Noch trauriger- iſt es, daß fie bei allen dieſen 
Mitteln, die ihnen einen großen Einfuß gewähren, 
nicht ein egemplärifches Leben führen. Aber es if 
äuſſerſt felten, eine reiche und zugleich tugendhafreBeift- 
lichkeit zu finden. Unordnung und Ausfchweifungen 
jeder Art find in den Mönchs- und Nonnenflöftern 
vielmehr an der Tagesordnung. Die Beichtpäter find 
entweder die erflärten Cicisbeen oder die Prokurato— 
ren der Nonnen und der übrigen Frauen und Mäd— 
chen. Die Mönche ftatten den Nonnen felbit regel 
mäßige Befuche ab in ihren Klöftern, und werden von 
den „Verlobten des Erlöſers“ in ihren Zellen mit 
Eingemachtem, Konfeft ze. ꝛ⁊c. regalirt. 

Die YAuguftiner machen ed ſich noch bequemer, 
Statt der Laiendrüder haben je zwei oder drei diefer 
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ehrwürdigen Väter eine junge Cameriera, die be— 
zahlt wird, um ihnen alle möglichen Dienſte zu er- 
weifen. Auch die Pfarrer haben cine oder zwei So— 
brinas (Nichten), mit denen fie wie Paſchas von zwei 
Roßſchweifen leben. 

Beltrami wohnte bei einem Dorfpfarrer, der in 
aller Form verheirathet war, und mehrere Kinder 
harte, die er feibft erzog. Als er feines Gaſtes Ver⸗ 
wunderung bemerkte, fagte er ganz unbefangen, „daß, 
da die Ehe der Beiftlichen in der heiligen Schrift nir- 
gende verboten fei, er es nicht nur für erlaubt, fons 
dern ſelbſt für pflichtgemäß gehalten, eine Frau zu 
nehmen, ohne die Religion in irgend etwas zu vers 
legen.“ — Diefer Priefter war ohne Zweifel der am 
wenisften fchuldige von allen; auch fanden feine 
Pfarrgenoſſen an feinem Betragen nicht das Mindeſte 
auszuſetzen. 

Es iſt in Mexiko gar nichts Seltenes, die Mönche 
in ihrer Ordenstracht oder in weltlicher Kleidung 
anf öffentlihen Bällen tanzen zu fehen, und zwar 
unter dem Vorwand, durch ihre Gegenwart Sfandal 
zu verhindern, Zu diefen mannichfachen Laſtern ge— 
ſellt fich bei der mexikanischen Geiſtlichkeit noch eines, 
welches auch in Europa fehr häufig it, nämlich eine 
unerfättliche Habgier. Für Geld thun die Priefter 
dort Alles. Sie treiben einen empörenden Ablap- 
handel; verweigern die Beerdigungen, welche nicht 
genügend bezahlt werden, diftiren Teflamente am La— 
ger der Sterbenden, verfchlingen dad Vermögen gan- 
zer Familien, und bringen fie dadurch an den Vet 
telſtab. 

Damit eine fo ſehr verdorbene Geißlichkeit in einem 
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Lande beiichen Fonne, muß das Bolf im höchſten 
Grade befchränft, bigott und abergläubig fein. Und 
in der That verhält es ſich alfo in Mexiko. Die tau- 
fend Lächerlichen Traditionen und fanatifchen Ge— 
bräuche, welche dic Geiſtlichkeit gelehrt und erhalten, 
und an welchen man. mir unerfchärterlichem Eifer 
hängt, überiteigen allen Glauben, 

Zu Bueblo Viejo iſt ein Kruzifig, deſſen Felt den 
25. Mai jeded Jahres mit großem Pomp gereiert 
wird. Es wurde, der Sage nach, von Barbarcöfens 
Seeräubern aus einer Stadt in Spanien entführt 
(man begreift nicht zu welchem Zwede). Aber uns 
terweges erbob es fich aus den Händen der Ungläu- 
bigen, und flog in gerader Nichtung nach Amcrifa, 
wo cd ſich von Weißen nicht wollte ergreifen laffen , 
und wo die Indier allein es zum Steben bringen 
konnten. | 

Seit jener Zeit öffnet die Chriſtusfigur an diefem 
Kreuze am Feſttage die Augen zum Gedächtuiß jener 
wunderbaren Anfunft, 

An einem andern Orte ift ein Antoniusbild aus 
einer Kapelle entfchlüpft, die ihm nicht gefiel, und 
bat fich eine andere Wohnung in der Stadt gewählt, 
weshalb man ein großes Seit begeht, zum Gedächtniß 
der Defertion des heiligen Antonius. 

Es fcheint überhaupt, daß in Mexiko die Heiligen. 
bilder eine große Neigung zum Nomadenlcben haben, 
Es vergeht nicht ein Jahr, wo nicht mehrere Ma- 
donnen Reißaus nehmen, bald um fich eine neue 
Kirche oder Kapelle zu wählen, bald um Minen an- 
zudeuten. Diefe leuten Wunder ercignen fich feit Lan- 
gem nicht mehr, indem es geicheben, daß eine Dias 
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donna die Indier in den April geſchickt, wonach dieſe 
alles Vertrauen zu der Wunderkraft der Bilder, in 
Hinſicht auf die im Schooße der Erde enthaltenen 
Neichthümer, verloren. Dagegen glauben fie jetzt an 
Wünfchelruthen freimder Abenteurer, fo oft fie * 
von ihnen getäuſcht worden. 

Die religiöſen Zeremonien haben noch das ganze 
Gepräge heidniſcher Myſterien, und die Abgeſchmackt— 
heit derſelben geht oft ſo weit, daß ſelbſt die Pfarrer 
ſich ſchämen, thätigen Antheil daran zu nehmen. Sie 
ſehen ſich jedoch genöthigt, dem Volke dieſe lächerli— 
chen Maskeraden zu laſſen, indem es die Religion 
nicht auf eine andere Weiſe zu begreifen im Stande 
iſt. Zu Zalaya unter andern wurden am heiligen 
Weihnachts-Abend (la noche buena) in einer nächt- 
lichen Brogeffion die fünfzehn Myſterien in natura dar» 
geſtellt. Es erfcheint auch ein Gefreuzigter nackt an 
dem Kruzifix, die Arme feftgebunden, flatt von Näs 
geln durchbohrt, und mit einem Borfprung, auf wel 
chem die Füße ruhen. Longin verfest ibm einen 
Lanzenftich in eine mit Blut angefüllte Blafe, binter 
welcher ein Stück Eiſenblech befeitigt - if, um jede 
zufällige Vermundung zu vermeiden, 

Die Schaufpieler , welche in allen diefen Szenen 
figuriren, find auf eine Menge große Wagen vertheilt, 
denen fich noch neun andere Darftellungen anfchlieffen, 
wie die der Zeit, des irdifchen Paradieſes, der Arche 
Noah re. 10., was im Ganzen vierundswanzig mit 
feltfamen Masken und prächtigen Bermummungen be- 
deckte Fuhrwerke macht. 

Mit einer ſo auſſerordentlichen Entwickelung der 
religiöfen Ideen iſt es unmöglich, daß nicht Alles 
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eine myfifche Form annehme. Aus diefem Grunde 
auch find die Kirchen und Kapellen mit Bildhauercien 
und Malereien überladen. Dan Demerft in ihnen 
neben mwirflichen Meiſterſtücken Werfe von ſehr fchlech- 
tem Geſchmack, wie 4. B. das Gemälde eines halb 
todten Mannes, dem St. Perer, feiner Sünden we 
gen, den Eintritt ind Paradies verfagt, und den der 
‚Teufel vergebens in die Hölle zu zerren fucht, eines . 
Sfapuliers U. l. F. von Karmel wegen, das die Ei- 
genfchaft hat, alle Dämonen im Reſpekt zu halten, 

Man erräth leicht, welches, bei einem fo nahe 
mit der Barbarei verwandten Zuttande, die Sitten 
der Mexikaner fein können. Sie haben demungeachtet 
einen ganz eigenthümlichen Karafter, fie find nämlich 
beſſer und fchlechter als bei einem Volke, das nicht 
von einer zugleich böflichen und verdorbenen Nation 
unterjocht worden, 

Es gibt in Mexiko fo viele Diebe, daß der Eigen- 
thümer, welcher ein Pferd verkauft, ihm ein Zeichen: 
aufdrüdt, um das Recht fich au fichern, alle dieje- 
nigen wiedernehmen zu können, von denen er bewei— 
fen-fann, daß fie ihm gehören, und die dies Zeichen 
nicht haben. 

Neben dieſem auf das Aeuſſerſte getriebenen mig— 
trauen im Handel, bemerkt man ein faſt blindes Ber- 
trauen in diejenigen, welche als Mittelsmänner auf- 
treten, und die, behauptet man, nie einer Barıei- 
Uchkeit oder einer Untreue fich fchuldig gemacht, 

Die beliebteften Schaufpiele, nach den aberaläu- 
bigen Masferaden, find die Hahnen- und Stierge— 
fechte. Mehrere Städte haben auch Theater. Die 
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Leidenfchaft des Spiels ift allgemein, und die Frauen 
vorzüglich überlaffen fich ibm ohne alle Schen. 

Ueberhaupt iſt ihr Lebenswandel nicht fehr regel» 
mäßig. Aber felbit diejenigen, deren Betragen am 
ausſchweifendſten iſt, bewahren immer eine gewiſſe 
äufiere Würde, und wiſſen fich durch impofante Ma» 
nieren Achtung zu verichaffen. Die beſte Gefellfchafe 
beſteht aus den Kreolinnen. 

„Sie befigen viele Grazie, fagt Beltrami, felbit 
in ihrem Ciupar (während fie rauchen). Bon Zeit 
zu Zeit nähern fie fich gegenfeitig mit ihrem Cigar- 
rito, um ihn anzuzünden. Ich babe fie nie geiitrei» 
cher gefehen, als wenn fie rauchten. Das Feuer ihrer 
Augen fcheine mit dem ihrer Zigarren zu erlöfchen, 
Macht man einer Dame den Hof, und will man fie 
recht angenehm und felbit rührend fehen, muß man 
fie einladen zu ciupar, 

Beltrami bat mehrere geograpbifche Irthümer über 
Mexiko berichtigt. Er bat auch feltene Mineralien 
gefammelt, und eine durchaus neue flora mexicana 
verfaßt. Ein befonders intereffanter Theil feines Wer- 
Ted it auch der, in welchem er fich mit den Alter- 
tbümern des von ibm bereifeten Landes befchäftigt. 

Ueber den berühmten Montezuma, feine Pracht 
und feinen Despotismus theilt es manches Beachiungs⸗ 
wertbe mit. Den alten Kroniken zufolge haste dieſer 
Monarch einen Palaſt, der taufend Zimmer enthielt, 
nebit mehrern Sälen, von denen einer dreitaufend Ber- 
fonen in fich aufnehmen konnte. Alle diefe Gemächer 
waren mit Zedern und Zipreſſenholz ausgelegt. In 
großen Menagerien befanden fich viele vierfühige 
Tiere, Vögel und kriechendes Gewürm. Eine Menge 
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Aerzte und Apotheker wachten über die. Gefundheit 
diefer Thiere, welche felbft ihre Geburtshelfer harten. 

Neben. diefer Thier - Menagerie hatte Montezuma 
noch eine andere, in. welcher fich. die feltfamften menfch: 
lichen Krüppel und Mißgeburten befanden, 


Begebenheiten auf Neun- Seeland im 
Jahr 1829. 

Neun» Seeland beſteht aus zwei großen — 
deren Umfang denen Großbritanniens gleich kommt. 
Sie gehören zu Auſtralien, das von den Geographen 
als ein fünfter Welttheil betrachtet wird. Man kann 
dieſen letztern in drei Theile ſcheiden: den öſtlichen 
Archipel, den man ehemals zu Aſien rechnete; die 
große Inſel Neuholland, nebſt dem Apvendig von 
Ban Diemensland, und die taufend Inſeln Rolyne 
fieng , unter denen fich auch Neu-Geeland befindet. 

Aus nachfolgender Mittheilung eines englifchen 
Seeoffiziers kann man entnehmen, wie groß noch die 
Barbarei der Bewohner diefer Inſeln if. Sie fteht 
in einem auffallenden Kontraft mit den Fortfchritten, 
welche die Eingebornen der Sandwich - Fnfeln, Dta« 
haiti's, und einiger andern Inſelgruppen, in den 
Künften der Zivilifation gemacht haben, 

Am 17. November 18285 — fagt der gedachte Offi- 
zier — verließ ich Sydney auf dem Brick Hawes, 
von 110 Tonnen Laft und 14 Matrofen, unter Be, 
fehl des Kapitäns John James, der noch zwölf Ma—⸗ 
trofen mitnahm, melche theild auf den Inſeln der 
Gegenfüßler, theils zu Bunty ausgefchifft a ſollten. 

IX. 1830. 
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Wir gingen von dort nach Neu - Seeland unter 
Segel, berührten die Inſelbucht im Dezember, um 
Holz und Wafler einzuladen, und wendeten uns nach 
Oſtkap, das noch ungefähr 500 Meilen (170 Stun. 
den) entfernt war, Kurz vor unferm Aufbruche er- 
fhienen die Eingebornen in großer Zahl, und faum 
batten fie unſere Schwäche bemerft, fo ftimmten fie 
ihren Kriegsgefang an, und rüfteten fich zum Angriff, 

Entichloffen, uns bis aufs Aeuſſerſte zu vertheidi- 
gen, eilten wir zu den Waffen, und richteten unfere 
Kanone gegen den Feind, der, als er diefe Borbe- 
reitungen bemerfte, über Hald und Kopf entflob. 
Einige Meilen weiter bin, in der Plentybucht, deren 
Bewohner ebenfalls ſehr Friegerifch find, waren. wir 
beitändig auf unferer Hut, um allen Feindfeligkeiten 
zuvorzufommen, was uns auch fo wohl gelang, daß 
wir im Taufchhandel große Vortheile gewannen. 

Den lebhafteften Verkehr hatten wir zu Tomronga, 
deſſen Umgebungen fehr reizend find. Wir gingen 
dort, der milden Schweinsiagd wegen, vor Anfer. 
Aber der Erfolg entfprach unfern Erwartungen nicht , 
und um noch mehr Lebensmittel zu erhalten, befchloß 
der Kapitän, eine Barfe nach dem 50 Meilen (17 Stun. 
den) entfernten Walkitanna zu ſchicken, wo man deren 
im Ueberfluß finden follte, 

Sch. erhielt. den Oberbefehl vieler varte. Nach 
einer vierundzwanzigſtündigen Schifffahrt erreichten 
wir eine kleine Bucht, in welche ſich ein Fluß ergießt, 
und an der das Dorf oder der Pah Walfitanna liegt. 
Dieſer Bah, wie alle übrigen, die ich in Neu⸗See⸗ 
land gefehen, frönt den Gipfel eines fleilen Spitz⸗ 
hügels, und wird von einem Erdwall. umfchloffen. 
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Dan kann nur auf einem fchmalen Fußwege, der üch 
durch Geftrüpp und über nackte Felfen binanfchlän- 
gelt, zu diefer Höhe gelangen. 

Die Eingebornen begrüßten und mir dem Gefchrei 
„Heromoni!“ welches fo viel bedeutet, ald „Kom- 
met hierher!“ Unſer Dollmerfcher benachrichrigte fie 
von der Abficht unferd Beſuchs, worüber fie eine 
große Freude äuſſerten. Gie führten ung zur Woh: 
nung ihrers VBorftehers, die ans hölzernen Pfählen 
erbauet, und mit Schilf gededt war. Man fonnte 
in diefer Hütte nicht aufrecht fichen.. Ringsum war 
eine Gallerie, mir roh gefchnißten und roth bemalten 
Figuren verziert, wodurch der Rang ded Bewohners 
angedeutet wurde. Jene Figuren waren die Bilder 
feiner Vorfahren und feiner Familie. 

Die. Hütten. der übrigen Inſulaner waren fehr 
elend, und auf ein Haar unfern Schweinftällen ähn: 
lich, Gewöhnlich fchläft die Familie unter freiem 
Himmel, und die Witterung muß ſehr firenge fein, 
um fie zu nörhigen, ein Obdach zu fuchen. Die Nen- 
Seeländer fchlafen firend, mit unterfchiagenen Bei- 
nen; nur wenige ſtrecken fich der Länge nach aus, 

Der Vorſteher, mit dem wir unterhbandeln follten, 
bieg Enararo. oder Eidechfe, Er war groß, flarf, 
wohlgebaut und von impofantem Aeuſſern. Sein gan. 
zer Körper war tatowire. Er faß vor. feiner Thür, 
mit einer Schönen Matte. über den Schultern, Sein 
Geſicht war mit Oel und Ocher befchmiert, und feine 
Anare waren auf dem Scheitel zufammengefchlagen, 

Er zeigte und eine große Menge ſchöner Schweine, 
die er uns verfaufen wollte, Aber unfere Barfe war 
zu Fein, am fie einsufchiffen, und da der Borfteher 
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äuſſerte, daß er mit einem benachbarten Stamme im 
Krieg begriffen fei, und fie deshalb nicht nach dem 
Brid treiben laſſen könne, entfchloffen wir uns, nach 
demfelben zurüdzufchren. Leider hatten wir ftarfen 
Gegenwind, und famen nicht von der Stelle. Mei— 
ner mit dem Kapitän getroffenen Verabredung zufolge, 
wollte ich über Land den Dollmerfcher zu ihm ſchicken. 
Uber weder diefer, noch mein Matrofe, wollten ſich 
den Gefahren einer folchen Wanderung ausfegen. Es 
blieb mir alfo nichts anderes übrig, als fie felbit zu 
unternehmen, und ich machte mich am andern Morgen, 
bei Tagesandbruch, mit einem Führer auf den Weg. 

Das Land war gebirgig, und von zahlreichen Bä- 
chen durchfchnitten, denen wir oft flundenmweit ent 
lang fchreiten mußten, bevor wir eine Stelle fanden, 
wo wir fie durchwaten fonnten. Dadurch wurde un- 
fer Weg fehr verlängert, Nuf diefer ganzen Strede 
bergerfte ich vielen wilden Flache längs den Strö— 
men, und einige kultivirte Landftriche, auf denen 
Kohl, Kartoffeln, Möhren, Rüben und Waflermelo- 
nen gebanet wurden. Auch fah ich ginige Plirfich- 
und Drangenbäume. Die auffallendften Bäume find 
der Kaifaterre und der Kowry. Gie find fehr hoch, 
baben feine Zweige, fondern nur eine Krone, und 
find ganz vortrefflich zu Malen geeignet, Der erftere 
wächſt befonders an fumpfigen, der andere an fandi- 
gen Stellen. Diefer letztere bat ſchönes Laub, und 
erzeugt fehr viel Harz. 

Ein großer Theil unfers Weges führte uns durch 
fandige Gegenden, wodurch die Reife fehr befchwer- 
lich wurde. Endlich nach einem Marfche von zwei 
Tagen und Nächten erreichten wir das Schiff. Ich 
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gab meinem Führer zwei Tomahaks und ein wenig 
Schiefpulver, wodurch er fehr befriedigt zu fein ſchien. 

Der Kapitän Fichtere fogleich die Anker, und wir 
famen in der folgenden Nacht nach Walkitanna. Die 
Eingebornen fchienen über diefe Ankunft fehr erfreut, 
befuchten und in großen Barfen, und brachten ung 
mehr Schweine, als wir faufen mochten. Auch Ena- 
raro behandelte uns mit anfcheinender Herzlichkeit, 
und nachdem wir unfern Handel zu gegenfeitiger Be- 
friedigung abgefchloffen, begaben wir und nach Tome 
ronga, wo wir alled Fleiſch einpöckelten und in Fäſ— 
fer fchlugen. : | 

Diefer erfte günftige Erfolg veranlaßte und, aber- 
mals nach Walkitanna aufzubrechen, wo wir am 
Gonstag, den 1. März 1829, anfamen. Dad Wetter 
war fehr fchön. Wir gingen zwifchen dem Eifande 
Maltora und der Hauptinfel vor Anker. Sogleich er- 
fchienen die Eingebornen. in großer Zahl, und wir 
fauften zwanzig Schweine von ihnen. 

Am nächſten Morgen wurde ein Dffisier und acht 
Mann ans Land geichict, um die Schweine au fchlach- 
ten, und fie an einer in der Nähe befindlichen beißen 
Duelle zugubereiten. Um 1 Uhr Nachmittags begab 
fih der Kapitän ebenfalls ans Land, und ließ mich 
nebft drei Matrofen auf dem Schiffe, auf welchem 
fih auch Enararo, in Begleitung von zwölf Män- 
nern, eingefunden, 

Sch bemerkte, daß fie heftig von dem Kibbuki 
(dem Fahrzeuge) fprachen, weshalb ich irgend einen 
Verrath vermuthete, und meinen Leuten befahl, auf 
ihrer Hut zu fein. Aber diefe wollten meiner Vor- 
ausfegung feinen Glauben beimeſſen, und wurden die 
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Dpfer ihrer Nachläßigfeir. Enararo und feine Be 
gleiter erfchoffen fie, und fchnitten ihnen die Köpfe 
ob, Ich erflimmte den Mafibaum, und erhielt einen 
Schuß in den Arm, der mir den Knochen zerfchlug. 

Während dem begannen die Wilden ihren Kriens: 
tanz, begleitet mit furchtbarem Geheul, wonach fie 
das Schiff plünderten. Bei diefer Gelegenheit be- 
merfte ich, daß mehrere von ihnen die Autorität ihres 
Vorfiebers verfannten, und fich lieber umbringen, 
als ihre Beute fahren Lieffen. Gie füllten in großer 
Eile ihre Boote an, bemächtigten fich fodann meiner, 
und fchleppten mich mit fich fort. Einige ihrer Boote, 
die zu fchmer beladen waren, flrandeten, und die 
darin enthaltenen Wafen und Munitionen wurden 
von den Fluthen verfchlungen. 

Sch konnte nicht erfahren, welches das Schidfal 
des Kapitän und feiner Matrofen geweſen; aber ich 
durfte vermutben, daß fie ebenfalls ermordet worden. 
Ber unferer Ankunft auf dem Lande umringten uns 
die Weiber fingend und tanzend, und änfferten durch 
die feltfamften Bewegungen cine ausgelaffene Freude, 
Bald nachher wurde ein großes Feuer angezündet, 
um welches fich die Menge drängte. Gie ftritten mit 
großer Heftigfeit über eine Sache, von welcher ich 
bald unterrichter wurde. Es handelte fich nämlich 
darum, ob man mich rodtfchlagen und auffpeifen, 
oder ob man mich leben laffen folle.. Der Ausipruch 
des Anführers emtfchied für das letztere, und zwar 
aus dem Grunde, weil er hoffte, dag man meine 
Berfon gegen ein Gewehr auslöfen werde. 

Man brachte mich in des Vorſtehers Hütte, wo 
ich Sott für meine wunderbare Erhaltung danfte. 
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Die beiden erften Nächte Fonnte. ich feinen Augenblick 
fehlafen, fo groß waren die Schmerzen, weiche ich in 
meinem Arm verfpürte, Mein: Gewimmer erregte. den 
Zorn meines Wirths. Er ſtieß mich zur Hütte. hin⸗ 
aus, und ich fchleppte mich bis: zu einem in der Näbe 
befindlichen Schoppen. 

Niemand dachte daran, mir irgend einen Beiſtand 
zu gewähren. Endlich fand ich ein Stück Leder, 
welches ich auf die Wunde preßte, obne das darin 
befindliche Blei herausgichen zu können. Ich wufch 
fie mehrmals in dem nahen Bache, wobei man mich 
jedoch nie aus den Augen verlor, Die Kugel war 
durch. den Knochen gegangen, und auf der andern 
Seite defielben im. Fleifche ſtecken geblieben. 

Am zweiten Tage meiner Befangenfchaft. erfchien 
eine Goelette in der Bucht, und bemühete fich, den 
Brick mit fich fortzuführen. Ich bat die Wilden, 
mich an Bord zu bringen, und verfprach ihnen alle 
- Entfchädigung, die fie nur wünfchen konnten, Aber 
fie blieben taub gegen meine Bitten. Man kann ficy 
meinen Schmerz denken, als ich die. beiden Fahrzeuge, 
von denen ich allein eine nahe OMILTG erwarten durfte, 
ſich entfernen ſah. 

Am andern Morgen brachte mir einer der Einge- 
bornen den Kopf eined meiner unglücklichen Gefähr- 
ten, des Dtahaiters, der mit vieler Sorgfalt einbal⸗ 
famirt und tatowirt war. Sie bewahren auf diefe 
Weiſe eine große Menge Köpfe, und treiben felbit 
Handel damit, Ich bebte bei dem Gedanken, daß über 
kurz oder Fang mein armes Haupt auch ein ähnliches 
Schickſal haben fünne, | 

Am Morgen des vierten. Tages meiner Gefangen- 
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Schaft erfchrad ich nicht wenig, als ich die Wilden 
fi) abermals um die Hütte ihres Vorſtehers verſam⸗ 
mieln ſah. Sie bemerken meine Angit, und unter 
richteten mich, daß es feinesweges auf mein Leben 
abgefehen fei, fondern dag man von Seiten des großen 
Stammes von Tomronga einen Angriff zu befürch- 
ten babe, 

Bald nachher erfchien Enararo, mit dem Gertan- 
ten des Kapitänd in den Händen. Er gebor mir, die 
Sonne zu beobachten, und ihm zu fagen, ob man 
wirflich einen Angriff zu beforgen habe, Sch befand 
mich in einer fehr Fritifchen Lege. Die Ablehnung 
feines Verlangens hätte mir nur verderslich werden 
fönnen, und propbezeibere ich, fo fonnte nur ein 
günftiger Zufall mich retten. Indeſſen durfte ich vor- 
ausferen, daß die Nachricht von der Plünderung un. 
ſers Schiffes die Habgier der benachbarten Stämme 
gereist, weshalb ich ein Buch verlangte, und auf- 
merkfam darin zu Tefen fchien. Endlich fagıe ich: 

„Ja, der Stamm von Tomwronga nähert fich dem 
Deinigen mit feindfeligen Abjichten, * 

— Und wanıı wird er und angreifen? fragte der 
Voreher. In der Äufferften Verlegenheit entgegnete 
ich: „Morgen früh,“ 

Diefe Antwort ſchien ihn zu befriedigen, und er 
trar die norhwendigen Vorfichtsmaßregein zu einem 
hartnäcigen Widerftande. Er lieh am Fuße des Dor- 
fes, gegen den Fluß, einen vier Fuß hoben Erdwall 
erbauen, hinter welchen unfere Kanone aufgeftellt 
wurde. Die ganze Nacht hindurch ließ er dabei 
Wache halten, 

Mit Tagedandruch vernahm ich mehrere Flinten- 
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ſchüſſe. Enararo ſtürzte im die Hütte, und rief, daß, 
wie ich: es verkündet, die non: Towronga wirklich er- 
ſchienen ſeien. Sein Vertrauen auf. meine Prophe- 
zeihungen war nun grenzenlos. Er bat mich, ihm zu 
ſagen, ob er ſiegen werde. Ich bejahete dies, wo—⸗ 
durch er und ſeine ia bon nenem Eifer beſeelt 
wurden. 

Der Feind war an der andern Seite des Stroms, 
und begrüßte die diesſeitige Verſchanzung mit einem 
heftigen: Gewehrfeuer. Man entfernte mich- von dem 
Schlachtfelde, damit ich feiner Gefahr ausgeſetzt ſei. 
Bald nachher vernahm ich Kanonendonner und gleich 
darauf ein gewaltiges Siegögefchrei, denn: die von 
Tomronga: hatten: die Flucht ergriffen, und mehrere 
Todte zurückgelaſſen. Enararo. und die Angefehen- 
ften des Stammes naheten ſich mir mit großen Ehren. 
bezeugungen ; und gaben mir den Namen Atua, 
oder. Gott. 

‚Man fchnitt den verwundeten und gefangenen Fein. 
den die Köpfe ab, reinigte das Innere der Körper, 
brier fie, und verfchlang fie: fodann mit großer Gier, 
Das Wohlbehagen, mit welchem Männer und Weiber 
dies entfeglihe Mahl hielten, Tieß mich. erfenuen, 
dag fie dem Menfchenfleifch vor icder andern Speife 
den: Vorzug. geben. | 

Die Menſchenköpfe, welche fie als Siegeszeichen 
aufbewahren, werden auf folgende Weiſe zubereitet. 
Man trennt ſie vom Rumpf, ſchneidet alle untern 
Theile ab, umwickelt ſie mit Blättern, und thut ſie 
in einen ſteinernen mit Raſen bedeckten Ofen, der 
nur mäßig gewärmt wird, ſo daß die Hitze nach und 
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siach alle Feuchtigkeit vergehrr und. die. Köpfe voll» 
kommen dörrt, ohne ſie jedoch einzufchrumpfen.i . 

Der Gebrauch, auf Folche Weife die Köpfe: aufzu⸗ 
bewahren, iſt allgemein in: News Seeland: Nach be 
endigtem Kriege ‚werden die Häuprer der Gefallenen 
ihrem Stamme und. ihren Familien zurücgegeben. 
Doch werden fie oft auch an Europäer verkauft. 

‚Die meiften Neu- Seeländer, melche ich gefeben 
waren groß und wohlgebaut.. Sie find‘ lebhaft und 
unermüdlich. Ihre Haut iſt braum, ihr Haar ſchwarz 
und oft gelockt; ihre Zähne find weiß und regelmäßig. 
Sie fcheiden fich in zwei Klaſſen: die. Rongatidas 
oder Vorſteher, nebit ihrer Familie und ihren Ber 
wandten, und: die Kubis oder Sklaven, die beinahe 
durchgängig ſchwarz und Klein find, und. von einer an⸗ 
dern Race zu fein ſcheinen. L — 

Vor der Tatowirung find ihre Züge. angenehm) 
and manchmal ausgezeichnet fchön. Aber fobald ein 
Jüngling zwanzig Fahre alt wird, muß. er fich. die- 
fer fchmerzlichen Operation unterziehen» welche auf 
folgende Weife vollſtreckt wird. Der zu Tatowirende 
legt feinen Kopf auf die Knie eines. Andern, welcher 
ihm mit einer Fleinen Scheere von Fiſchknochen die 
feinem Stamme eigenthümlichen Linien ing Geficht 
gräbt. Diefe Schnitte werden fodann mit einer Koh⸗ 
lenſalbe eingerieben. Der dadurch entftebenden Ent- 
zündung weaen, dauert diefe mehrmals erneuerte Mar- 
ter einige Monate Yang. Auch die Weiber laſſen fich 
tatowiren; aber ihre Schnitte im. Geſicht find meder 
fo tief, noch fo nahe aneinander , als die der Männer. 

Die Kleidung diefer Inſulaner befieht in zwei lei» 
nen Matten, die fehr Fünftlich von den Frauen ge—⸗ 
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fiochten werden. Die eine derfelben werfen fie über 
die Schultern, die andere befeftigen fie um die -Hüf- 
tens. Bei übelm Wetter hüllen fie den ganzen Körper 
‚in eine große Marre. 

Ihre Haare befchmieren fie mir Del, und —— 
ſie in einem Büſchel auf dem Scheitel zuſammen. 
Sie durchflechten ſie gewöhnlich mit langen Federn. 
Vor einer Schlacht reiben ſie ſich den ganzen Körper 
mit Oel und rothem Ocher. Den Kindern beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts werden die Ohrläppchen durchbohrt, und im- 
mer größere Stücdchen Holz dadurch geſteckt. Denn 
je größer folche Löcher find, für deſts ſchöner wird 
ed gehalten. Die höhern Klaffen tragen einen felte- 
nen Fiſchzahn darin, was die Kukis fich nicht erlau- 
ben dürfen. Um den Hals tragen fie eine unförmlich 
gefchniste Figur von grünem Talk, worauf fie ſich 
nicht wenig einbilden, und die vom Vater auf den 
Sohn übergeht. | 

Die Kleidung der Frauen umterfcheider fich in 
nichts von jener der Männer. Ihr Benehmen ift im 
Allgemeinen. fehr befcheiden, und ihre Gefichtöfarbe 
iſt die der Ftalienerinnen, Sie find fchön gebant, 
„bezeugen eine große Unterwerfung gegen ihre Män— 
ner, und lieben. ihre Kinder über Alles, - n 

Indeſſen gibt e8 einen Gebrauch, der am auffal- 
lendſten die Barbarei diefed Volkes bezeugt. Wenn 
‚eine. Mutter mehr Mädchen. als Anaben gebiert, fo 
tödtet fie gleich nach der Geburt das Bad, indem ſie 
ibm die Finger in die Schläfe drückt " 

Ein Mann kann mehrere Frauen: — Aber 
nur eine derſelben wird als eigentliche Hausfrau be— 
trachtet; die Uebrigen werden als Mägde bekindelt. 
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Die Kinder der erften find allein die rechtmäßigen 
Stammpalter, die der andern gehören zu einer un- 
tergeordneten Klaffe. Bei dem Tode des Batten er— 
bängt fich die Hausfrau gewöhnlich, und dies Bege— 
ben wird als eine heilige Handlung betrachtet. 

Am 9. März erfuhr ich zu meiner größten Freude, 
daß ich ausgelöſet werden ſolle. Unſer Kapitän hatte 
ſich nämlich mit der Schaluppe gerettet, und als er 
erfuhr, daß ich noch am Leben fei, befchloß er mich 
zu befreien. Durch einen glücklichen Zufall begegnete 
er der Goelette Neu⸗Seeland, unter Befehl des Ka- 
pitäns Clarke, die von Sydney fam, und an deren 
Bord er und die Geinigen aufgenommen wurden, 

Die Soelette begab fich nach Towrongo, von mo 
der Kapitän zwei Anführer mit Gewehren nad Wal- 
fitanna fchickte, um mich loszukaufen. Sie langten 
am 9. März an, Ich brach fogleich auf mit ihnen, 
Meine Schwäche machte die Reife fehr befchwerlich, 
obgleich ich. des Weges bereird Fundig war. Nur mit 
Mühe überfchritt ich das Gebirg. Bon Zeit zu Zeit 
gruben meine Führer Löcher in den Sand, um mir 
eine Art Lager zu machen, bid der Froft mich nö- 
thigte, weiter zu fchreiten. Endlich nach drei Tagen 
und drei Nächten erreichten. wir Towronga, mo ich 
dad unansfprechliche Vergnügen batte, den Kapitän 
und meine Gefährten wieder zu finden. 

Am 15. März waren wir in der Inſelbucht, und 
am 17, ging ich mit:der Goelette nach Sydney, wo 
wir den 25, anlangten, und wo das Blei mir aus 
dem Arm geichnitten wurde, nachdem ich dreiund⸗ 
zwanzig Tage Fang ohne alle ärztliche Hilfe geblieben 
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war; Zum Seedienft ferner untauglich erachtet, kehrte 
ich nach England zurüd, und erreichte es nach einer 
fünftehalbmonatlichen Ueberfahrt. 


Merkwuͤrdige Rechtshaͤndel in Frankreich. 


Man weiß, daß im direkten Widerſpruche mir dem 
Geſetze, durch welches alle Mönchsflöfter für immer - 
aufgehoben wurden, es zu Marfeille eine Familie Ka- 
puziner, größtentheild Fremde, gibt. Dan erinnert 
Gh auch, daß unter dem. Minifterium Martignac 
diefe von VBillele und Konforten geduldete Klife auf. 
gelöfet wurde. Einige Mitglieder derfelben entfern- 
ten fih. Aber die meiften blieben, und zeigten fich 
nur etwas feltener in den Straßen mit ihrem Bettel- 
fa, Uebrigens behielten fie ihre Verbindung und 
ihre Tracht. 

Verbalprozeſſe wurden aufgenommen, gerichtliche 
Inſtruktionen wurden eingeleitet, und ed mar voraus. 
zufehen, dad, dem Buchſtaben des Geſetzes zufolge, 
die. Kapuziner- Familie genöthigt fein werde, Gechor- 
ſam zu leiften; als das Miniſterium Bolignac am 8. 
Auguſt v. J. die Szene betrat. | 

Der Politik Loyola’s und Eskobars zufolge, ging 
man leife und behutſam zu Werfe, Die Inſtruktion 
‚gegen die Kapuziner wurde fortgefeut, aber fo gögernd, 
fo fchonend gegen die ſchmutzigen Väter, dag Feder- 
mann das Ende von. dem Allem erratben konnte. Die 
Kapuziner fammelten fich wieder, erfchienen aufs nen 
eben fo ungewaſchen, fo ekelhaft, fo zudringlich in 
den Straßen, ald früberhin. Ihre Unverfchämtheit 
ging ſelbſt fo weit, das fie diejenigen Häuſer, wo fie 
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entweder keine oder nur ſchmale Almofen hatten er» 
preffen fönnen, mit einem Kreuze bezeichneten, wahr⸗ 
fcheinfich (wenigftens in ihrem blinden Eifer) zu einer 
neuen Bluthochzeit. 

Diefer Zuſtand war fehr traurig, und gewiffer- 
maßen unleidlih. Denn fobald die Geſetze angerufen 
werden von der Autorität, und mißkannt oder ver- 
fpottet von denen, auf welche man fie in Anwendung 
bringt, ift cd zur Erhaltung des öffentlichen Friedens 
erforderlich, ſchnell zu entfcheiden, ob dieſe Gefege 
abgefchafft find, oder ob fie noch fortbeftchen. 

In dem Testen Falle erfordert es die geinnde Ver⸗ 
nunft, daß das Geſetz vollfiredt werde, In dem er- 
ften müffen die Angeklagten ohne Weiteres aller Ber- 
folgung enthoben werden. Aber unter einer VBerwal- 
tung , die mit fich ſelbſt nicht einig if, oder vielmehr, 
die noch nicht Alles zu thun wagt, was fie thun 
möchte, darf man auf Feftigfeit, auf rafche Entfchei- 
dung nicht rechnen, In Folge diefes fchwanfenden 
Syſtems hat fich zu Marfeille cine Szene ereignet, 
welche einer befondern Aufmerkſamkeit würdig if. 

Am Sonntag, den 13. Juni d. J., follte die große 
Brozeffion des Frohnleichnamsfeſtes Statt finden, Alle 
Zivil: und Militärbehörden waren dazu eingeladen. 
Sie verfammelten fih in der Kirche de la Maior. 
Auch die Kapuziner fanden fich ein, in der Tracht 
ihres DOrdend. Der königliche Profurator Taxil be- 
fprach fich zwerft mit dem Präfekten und dem Maire, 
ließ fodann ihren Vorfteher, den Pater Eugen rufen, 
und Ind ihm ein, fich bei der Prozeſſion nicht zu zeigen, 

Diefer Aufforderung ungeachtet, fchloffen die Ka- 
puziner fich mir ihren Stangen, Fahnen, Kreuzen 
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and: Laternen dem Zuge an, auf der einen Geite von 
der Kongregation der Brüder der: chriftkichen Lehre, 
auf der andern vom Pöbel gedeckt. 

Ms der königliche Profurator diefe Dispofition 
bemerkte, fchidte er den Polizeikommiſſär Banon und 
zwei. Gerichtömweibel zu den Kapuzinern, mit dem Be: 
fehl, ſich fogleich von der. Prozeſſion zurückzuziehen. 
Sie entgegneten, „daß ſie von dem Bifchof eingeladen 
worden, der Prozeſſion beizuwohnen, dag fie nur feine 
Autorität anzuerfennen gefonnen feien, und daß fie 
alfo von Feiner andern irgend einen Befehl zu erhal 
ten hätten. “ 

Durch dies Intermezzo wurde die Proseffion einige 
Zeit unterbrochen, was bei den Frömmlern und deu 
Betſchweſtern einen großen Skandal und allgemeines 
Dinrren erregte, Der Generalvifar Tempier, unter 
einem Traghimmel einberfchreitend, fchwang das 
Rauchfaß mit Ungeſtüm, und ließ den königlichen 
Prokurator rufen, um ihn zur Rede zu fellen. Die 
fer erklärte, daß entweder die Kapuziner fich zurüc- 
ziehen müßten, oder daß er mit feinen Subſtituten 
fich entfernen werde, 

Der Seneralvifar erflärte, daß die Kapuziner aud- 
drücklich von dem Bifchof eingeladen worden, der 
Prozeſſion beizuwohnen, und daß fie fo Tange zu biei- 
ben hätten, bis diefer Prälat, der allein darüber zu 
beftimmen habe, ihnen befeble, fich zu entfernen, 

Der Eönigliche Brofurator nahm nun feine Zu— 
flucht zu dem Präfekten, als der erſten Magiſtrats⸗ 
perfon des Departements, Aber Ddiefer entgegnete, 
„daß Feder thun könne, was er wolle, und daß wenn 
der Fönigliche Prokurator es für gemeflen erachte, 
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die Prozeſſion zu verlaffen, man ihn nicht zurückhal⸗ 
ten könne.“ Diefer Inſinuation zufolge, entfernte 
er fich fogleich mit feinen Subftituten, während der 
Präfekt, der Maire, und alle übrigen Zivil- und Dii- 
litärbehörden blieben. 

Am andern Tage erhielten fünf Kapnziner. die 
Einladung, vor dem Verhörrichter zu erfcheinen, um 
Rede und Antwort zu geben über ihr Begeben, and 
über ihren Ungeborfam gegen die Organe des Ge— 
ſetzes. Man verfichert, daß zu gleicher Zeit der Bi. 
ſchof von Marfeille fein Kapitel zufammenberufen, 
und das die Kapusiner abermals eingeladen worden, 
der Brozeffion am. 18. Juni beizuwohnen. — Ohne 
Zweifel wird nun auch diefer Kampf der geiftlichen Au⸗ 
torität gegen die Geſetze des Landes und die öffentliche 
Gewalt aufhören. Aber fchon fein alleiniged Be— 
fiehen war ein drohender Fingerzeig für dad, was man 
von folchen Menſchen und ihren Grundſätzen zu er- 
warten hätte, wenn ihr Einfluß mächtig- bliebe, 

Einer der neueften Nechtöhändel, welcher. eine 
große Senfation erregte, war der, die Ermordung des 
geiftreichen Schriftſtellers Vaul Ludwig Conrrier 
betreffend. Sonderbar genug mar der. eigentliche 
Mörder bereits früher vor Gericht erfchienen, und 
freigefprochen worden, weil es damald gegen ihn 
an überzeugenden Beweifen fehlte. Durch jenen Aus- 
fpruch feines Lebens gefichert, trat Fremont jest nur 
als Zeuge auf, um gegen Diejenigen aussufagen , 
welche gegenwärtig. gewefen bei dem Morde, ohne 
thätlichen Antheil daran genommen zu baden, und 
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die num zu lebenslänglicher Galeerenſtrafe verurtheilt 
werden konnten. | 

Als zweiter Hauptzenge erfchten eıne Bauern⸗ 
dirne, die ihred übeln Lebenswandeld wegen berüch- 
tigt, mit einem ihrer Liebhaber ganz nahe bei dem 
Drte verfiedt gemefen, wo der Mord verübt mor- 
den. Bon Entfegen gefeffelt, hatte fie lange gefchwies 
gen, und nur ein abergläubiger Schred hatte fie vers 
mögen können, zu gefteben, was fie wußte. 

Am 9, Juni d. J., um eilf Uhr Vormittags , wur- 
den Die drei Angeklagten, Peter Dubois, Franz 
Arrault und Martin Boutet, dem Kriminalge- 
richte zu Tours vorgeftellt, Umſonſt fuchte man in 
ihren Gefichtssügen einige jener Karaftere, welche 
große Berbrecher verrathben. Der allgemeine Aus—⸗ 
druck ihrer Befichter ift vielmehr ruhig und fanft, 
Peter Dubois ift ein fchöner Dann, Die beiden an- 
dern haben ein erwas flumpffinniges Anſehen. Es 
find zwei vollfommen rohe Bauern, wie ed in Frank; 
reich noch ſechszehn oder zwanzig Millionen gibt, 
unmwiffend im höchſten Grade, und von einer Be⸗ 
fchränftheit, die allen Glauben überfteigt. Zwifchen 
einem ſolchen Menfchen und einem Thiere fonftituiren 
nur die Sprache, Aberglauben und Bosheit allein 
einen gewiſſen Unterfchied. - 

Der Gerichtöfchreiber Tas zuerft die Entfcheidung 
des Anflagegerichts, durch welches die Wittwe Cour⸗ 
riee (weiche ebenfalls angeklagt worden) von allen 
Befchuldigungen freigefprochen, die drei andern da— 
gegen den Aflifen überantworter wurden, Er theilte 
ſodann die Anflageafte mit, der wir einige der Haupt 
punfte entnehmen wollen. | 
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Peter Dubois, Bruder von Symphorien (der feitdem 
geftorben if), hatte fih mehrmals mit großer Erbit- 
terung gegen. Courrier geäuſſert. Das Gerücht ging 
ſelbſt, daß er und fein Bruder mit der Frau Conr- 
rier in verbrecherifchem Umgang geitanden, und daß 
diefe fie aufgefordert, ihren Mann bei Seite zu fchaf- 
fen, oder wenigſtens, daß fie felbit dieſen Entſchluß 
gefaßt. Sie gefellten fich noch einige Berfonen bei, 
die ebenfalls mit Courrier unzufrieden waren. 

Es war am 10. April 1825, als fie ihren Vorſatz 
in Ausführung brachten. ‚Mach der Ausſage der Ma— 
ria Srivault weiß man darüber Folgendes: Sie war 
in Gefellfchaft eines Jünglings in dem Walde von 
Larsay, im Bebüfch verborgen. Auf einmal vernabm 
fie die ‚Stimmen mehrerer Berfonen, die heftig mit 
einander. fprachen. Bald ſah fie Courrier erfcheinen; 
begleitet; von Symphorien Dubois, defien Bruder Bes 
ter, Fremont, der ein Gewehr hatte, Boutet, Ars 
rault, und. einem.alten Mann, den fie fpäter als den 
Vater der Dubois bezeichnete, 

In der Gegend, Te Chene: Pendu genannt, er- 
griff Symphorien Eourriers Fuß, und warf ibn auf 
den Bauch zu Boden, Diefer fchrie: „Ich bin vers 
loren!“ Sogleich richtete Fremont fein Gewehr gegen 
ihn, durchfchoß ihm die rechte Seite, und tödtete ihn 
auf der Stelle... Symphorien wendete den Ermordeten 
um, und Fremont durchfuchte die Tafchen deffelben. So— 
dann entfernten fie fich in verfchiedenen Richtungen. 

Diefe Erklärung der Grivault veranlaßte eine an« 
dere nicht minder wichtige, obaleich fie nicht ganz 
fo volftändig und aufrichtig war, nämlich die des 
Waldwächters Fremont, Er fagte aus, daß er am 
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10. April 1825 im Walde einen Schuß gehört, daß 
er in der Richtung deffelben fortgefchritten fei, und 
daß er endlich feinen Herrn: todt auf der Erde aus⸗ 
geſtreckt gefunden habe. 

Später geſtand er, daß Symphorien Dubois ihm | 
im Walde begegnet fei und ibn. gefragt habe, ob fein 
Gewehr geladen fei. Auf. die beiabende Antwort habe 
diefer ihm das Gewehr wie zum Spaß abgenommen, 
und. ihn zu erfchießen gedrohet, wenn er nicht thue, 
was er ibm befehle. „Du mußt Courrier todtfchief- 
fen, fagte er; es muß ein Ende haben. “ Er babe 
ihn nun mir fich fortgesogen, und ihm. mehrmals 
wiederholt» daß er Courrier todtfchieffen müfle. Bald 
nachher fei dieſer gekommen. Symphorien habe ihm 
das Bein ergriffen und ihn zu Boden geworfen, 100. 
nach er ihm zugerufen: „Schieß jetzt, oder wir mar 
chen dir den Garaus!“ wonach er: gefchoffen, und fi 
anf der Stelle entfernt babe, Er fagte auch, daß 
Peter Dubois, Boutet und Arrault bei diefer Szene 
gegenwärtig geweſen. Diefe läugneten geradezu, die 
geringfte Kenntniß von diefem Ereigniffe zu haben. 
Sie bemüheten fich, zu bemeifen, dag fie an demfelben 
Tage fich an ganz andern Orten befunden hatten, Die 
Angeklagten wurden mit. Fremont und der Grivault kon⸗ 
frontirt,. und von diefen erkannt. Demungeachter 
läugneten fie. beharrlich, und. wollten nichts zugeſtehen. 
Auch bei Vorleſung der Anflageafte war Feine Bene 
gung an ihnen. zu bemerfen. 

Bei Aufrufung der Zeugen antwortete die Frau 
Eourrier nicht, Man erfuhr, daß fie fich aus Frank, 
reich entfernt habe, und daß fie gegenwärtig in der 
Schweiz: oder in Ftalien fei. 
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Bon allen Ausfagen waren die der Grivanlt die 
wichtigften und intereffanteften. Sie erflärt, ihres 
Standes eine Schäferin zu fein. Ihr verbranntes 
Geſicht, ihre mit Schuppen bedeeften Hände, und der 
elende Zuftand ihrer Kleider machen jie zu einem voll- 
kommenen Gegenftüd. der zierlichen Schäferinnen Flo—⸗ 
rind. Gie ift mie einem Worte eine häßliche Vieh— 
magd, die feine befondere Beranlaffung zu haben 
fcheint , die Deffentlichkeit ihrer Ausfagen zu fcheuen. 

„Ich erkläre, ſagt fie, den verſtorbenen Herrn 
Courrier durch Fremont und den verſtorbenen Sym⸗ 
phorien Dubois ermorden geſehen zu haben. Der ver⸗ 
ſtorbene Phorien hat den verſtorbenen Herrn Courrier 
am Bein ergriffen. Fremont hat ſogleich auf ihn ge- 
fchoffen und ihn getödtet. Bhorien bat nun Courrier 
umgewender, und Fremont bar ihm durchfucht, Per 
ter Duboid, Arrault und Boutet waren ald Zeugen 
dabei, Nachher haben fie fich. zerſtreut.“ 

Sie wiederholt dieſe Ausfage fehr umſtändlich und 
in allen Einzelnheiten auf die. verfchiedenen an fie 
gerichteten Fragen. - Die Urfache, aus welcher fie end- 
lich verrathen, daß fie Zeugin des Mordes gewefen, 
war folgende: Eined Tages während der leuten Wein: 
leſe (1829), als fie zu Tartred, in der Gemeinde De 
rez / arbeitete, ſchickte ihr Herr fie nach dem .Chene- 
Pendu, um Berfte zu. holen. Sie warı zw Pferde, 
Ald fie an die Stelle kam, mo Courrier ermordet 
worden, und wo man feitdem' ein Denkmal errichtet 
bat, fprang ibr Pferd. fo heftig bei Seite, Daß fie 
beinahe herabgeftürze wäre, Nach der Rückkehr fagte 
fie zu ihrem Herrn: „Mein Bferd hat fich im Walde 
geſcheut, und ich babe einen eben fo großen Schreck 
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gehabt, ald an dem Tage, wo ich Herrn Eourrier 
‚babe umbringen ſehen.“ Gie theilte ihm nun den gan- 
sen Hergang der Sache mit, und auf folche Weife 
wurde die Gerechtigkeit davon unterrichtet. 

Als ihren Gefellichafter im Gebüfch, während der 
Mordizene, nannte die Grivault einen inngen Mann, 
Namens Beilaud, der damals Stallfnecht war, feit« 
dem aber das Schuhmacherbandwerf ergrifen und ſich 
verheirathet hat. 

Dieſer ſchwört Stein und Bein, daß er nie in 
einem vertrauten Verhältniß mit der Grivault getan. 
den, daß er nie mit ihr im Gehölz geweien, und daß 
er nicht die mindefte Kenntniß von der Ermordung 
Eourriers habe. Aller Einredungen des Bräfidenten, 
der Sefchwornen und der Advofaten ungeachtet, bes 
harrt er immer auf diefer Ausjage. 

Selbſt ald man erfuhr, daß die Grivault zum Be 
mweife ihrer genauen Befanntfchaft mit Beillaud ge- 
fagt, daß diefer eine Harfe Narbe auf dem rechten 
Schenfel babe,“ und nach vorgenoinmener Unterſu— 
chung von Seiten zweier erste, man diefe Narbe 
wirklich bei Veillaud auf der bezeichneten Stelle fand, 
läugnete er hartnäckig, im Walde gewefen zu fein, 
und Courrierd Ermordung gefehen: zu: haben. Nicht 
die rührendften Vorſtellungen des Advokaten der Kitts 
der des Ermordeten, nicht die Drohungen. des: Gene: 
ral- Brofurators: und des Bräfidenten , — ihn 
sum Geſtändniß bewegen. mt wen 

Auch Fremont veränderte fein Ansfage- Syſtem in 
keinem Punkte. Er wiederholte Alles, was er geſagt, 
mehr als zehn Mal mir denſelben Worten, Redewen⸗ 
dungen, Geberden uud Betonungen. Er ſchien im Vor⸗ 
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aus ganz von dem durchdrungen zu ſein, was er ſagen 
wollte, und wodurch er am wenigſten ſich zu fompro- 
mittiren hoffen durfte. Der Zuftand, in welchem die- 
fer Elende fich befand, war wirklich entſetzlich. Bon 
Furcht, und vieleicht auch von Neue gequält, war 
er mehr einem Skelette ähnlich, als einem lebendigen 
Menfchen. Seit drei Tagen hatte er nichts genoflen, 
und während den öffentlichen Verhandlungen fiel er 
ans einer Ohnmacht in die andere. Er fchien immer 
noch zu beforgen, daß er fein Verbrechen, wo nicht 
auf dem Schaffot, ‚doch zeitlebens auf den Galeeren 
werde abbüßen müflen. 

Einen großen Eindrud machte die Rede Barthe's, 
Advofaten der Kinder Courriers. Nicht weniger durch- 
greifend war die Darftellung des Föniglichen Brofurators- 
de Chaneel, der auf firenge Ahndung eines Verbrechens 
drang, das lange Zeit ein allgemeines Entfegen und 
eine furchtbare Reizung der Gemüther veranlaßt hatte, 

Diefer Prozeß harte fünf Tage gedauert. Die 
gegen die Angeklagten aufgefiellten Beichuldigungen 
waren fehr unbeſtimmt, und konnten auf feinen Fall 
zu einer Kapital, VBerurtheilung Beranlaffung geben. 
Die Geſchwornen beriethen fich nur eine halbe Stunde 
lang, und erklärten Peter Dubois nicht ſchuldig, 
mit Gleichheit der Stimmen (ſechs gegen ſechs). Ar⸗ 
rault und Boutet würden einſtimmig für nicht ſchul⸗ 
dig erflärt:. Demzufolge wurden alle drei Angekiag- 
ten unmittelbar in Freiheit geſetzt. 

: Nach Beendigung der Audienz wu Fremont von 
Seiten der Zivilparthei (der Kinder Courriers) cine 
Vorladung zugeſtellt, um ſich zu einer Summe von 

0,000 Franken Schadenerſatz verurtheilt zu ſehen. 
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Man behauptet, daß eine Perſon von hohem Stande 
dem Mörder Fremont den Vorſchlag gemacht, ſich in 
ein Trappiſtenkloſter zu begeben, daß dieſer jedoch ſolch 
Anerbieten abgelehnt habe. 





Vor ungefähr anderthalb Jahren, während der 
kälteſten Jahreszeit, erſchien die Wittwe Longagne, 
glühend von Liebe und brennend von Eiferſucht, vor Ge⸗ 
richt, um fich über Mißhandlungen und Befchimpfun- 
gen von Seiten ihrer Nebenbublerin, Virginia Des— 
foug» zu befchweren. Diefe letztere wurde zu fünf Fran- 
fen Buße verurtheilt. 

Seitdem haben noch zwei Winter ihren Schnee 
auf das Haupt der mehr als fechszigiährigen Wittwe 
gefireut, ohne jedoch die Glut ihres Herzens gemil- 
dert, oder ihr ein Körnchen Weisheit zugewendet zu 
haben, und abermals bebelligte fie die Gerechtigkeit. 
mit den Klagen ihrer Liebe und Eiferfucht, 

Die Wittwe Longagne bat immer noch ein leb— 
baftes Auge (denn fie if einäugig), und died zorn⸗ 
entbrannte Auge, während alle übrigen Züge ihres 
Gefichts unbeweglich bleiben, died Auge it unaufhör- 
lich gegen ihre Nebenbublerin Virginia gerichtet, Nur 
von Zeit zu Zeit nimmt ed eine fchräge. Richtung, 
um fich mit fomifcher Zärtlichkeit auf den Gegenitand 
eines fo bebarrlichen Gefühle, auf den jungen Bar- 
riere zu beften, der in großer Verlegenheit zu fein 
fcheint, 

„Worüber .befchweren Sie fih?“ fragt ber .. 
fident die Klägerin, 

Die Witrwe Longagne, mit einem — Seuf- 
ser und auf Virginie blidend: Dies Franenzimmer 
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bat ed fich zur Aufgabe gemacht, mich unaufhörlich zu 
befchimpfen. Sie nennt mich bald eine alte Verliebte, 
bald eine alte Närrin, bald eine junge Prima Donna 
(jeune premiere), 

„Hat fie fich feiner andern befchimpfenden Aus- 
drücke bedient ?“ 

— Sie nennt mich manchmal auch Büppchen, oder 
Kanaille, oder .... und das Alles eines jungen Men- 
fchen wegen, den ich ehemals genähre und gepflegt 
babe.... Sie hat ihn mir fchändlichermweife entführt, 

Bräfidentzudem Zeugen Trott: Was wiffen Sie? 

Der Zeuge. Ich ging alfo die Treppe hinunter, 
eine Treppe, die feine von den bequemften Treppen til. 

Präſ. Kommen Sie zur Sache. 

Zeuge, Laffen Sie mich nur erſt die Treppe binun- 
ter geben. Ich fage alfo, daß die Treppe nicht zu 
den bequemften gehört. ... 

Präſ. Haben Sie Beichimpfungen oder fo etwas 
gehört? - 

Zeuge. Nachdem ich alfo die Treppe hinunter 
war, die, wie ich die Ehre gehabt habe Ihnen zu 
fagen, feine der bequemften iſt .... 

Präſ. Zur Sade. 

Zeuge. Nlfo unten an der Treppe habe ich nichtd 
gehört , nichts gefehen, nichts .... 

Präſ. zu Birginia Desfoux. Haben Sie der 
Wittwe Longagne die. Namen ertheilt, welche fie an- 
gegeben ? 

„Im Gegentheil, Herr Präfident, die Wittwe 


Longagne bat mich befchimpft, nicht ich fi. Ich 


will mich nämlich mit einem jungen Denfchen verbei- 
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rathen, anf den fie Anſprüche macht, ich weiß nicht, 
mit welchem Rechte. Sie fagt mir hunderttaufend 
Abfcheufichkeiten nach: wie, 3: daß ich 62 Fahre 
alt feir daß ich nur noch 8 Fahre zu eben habe, und 
noch: viel mehr andere Lügen: Ich will, daß das ein 
Ende habe, und. Daß eine von ung beiden! guillotiniret 
werde, denn fürs uns beide: ift die. Erde gu flein; 
Alles was ſie fagt, iſt aus Rache und: Eiferfucht.* 

- Die Wittwe Longagne, mit einem Blick der Ver⸗ 
achtung: Ich eiferfüchtig? Nein, fo. arg ift ednicht; 
Ich eiferfüchtig über eine ſolche Sraße?: 

Bei diefen Worten wendet. fie ihr vor Aerger 
grüngelb gewordenes Geficht mit einem: höhniſchen 
Lächeln gegen die Verſammlung, die in ein Jantes 
Gelächter ansbricht ; während Virginia, die fich für 
ſchön hält, und die. wenigttens ertriglich * die * 
gen ſchamhaft niederſchlägt. 

Präſ. Wittwe Longagne/ bedienen 8ie 2) (aid. 
licherer Ausdrücke. A 
Soll ich ſagen, fie fei ſchn wie ein Bi? 2 

Bräf, Man. muß vor der Öerechtigfeit die. ihr 
fchuldige Achtung nicht verlegen. 

Virginia Desfoug wurde ohne KOMM, von der 
Klage: freigefprochen. s —5— 





In der Nacht vom 14. zum 12. Dezember v. J. 
ſtarb Maria Aladeniſe, im dem. Weiler Roulets, 
eines. plöglichen Todes. Verheirathet ſeit einem Jahre 
mit Andreas Joly, und kaum neunzehn Jahre alt, 
war dieſe Frau von ſtarker Konſtitution, und ſehr 
geſund. Ihrem Tode. war, mi die — —* 
ILX. 1830. 
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fichfeit vorangegangen. Schon wollte man fie beer- 
digen, als die Obrigkeit dagmwifchen trat, 

Die Eheleute hatten nicht zum beften mit einander 
gelebt. Die Brutalität des Mannes, die Klagen und 
der Leichtfinn der Frau batten ihr trauriges Berbält- 
niß bald allgemein befannt gemacht. Der Berdacht 
eines gewaltfamen Todes begründere fich darauf, Der 
Leichnam wurde geöffnet, und man entdedte, daß 
man fich nicht geirrt. Die Refultare einer chemifchen 
Prüfung ergaben eine ziemliche Denge Arfenik, welche 
man im Magen gefunden. | 

Es ergab ſich fpäter während der Unterfuchung ‚ 
daß ſchon im November Joly den Verfuch gemacht, 
feine Frau gu vergiften. Er brachte ihr den Arfenif 
in einem Getränk bei, welches fie jedoch. fogleich wies 
der ausſpie, fo daß die Wirkung defelben Feine be 
fonders gefährlichen Folgen hatte. 

: Sie befand fich wieder ziemlich wohl,. ald ihr am 
9. Dezember Abends eine im Voraus bereitete Suppe 
gereicht wurde, von welcher fie allein aß. Gleich 
darauf befand fie fich fehr übel. Ihr Kopf wurde 
fihwer. Ein fchredlicher Froft bewegte ihre Glieder. 
Sie fpie und mwürgte aus allen Kräften. Aber ihr 
Leiden verminderte fich nicht, Die Getränfe, welche 
man ihr reichte, vermebrten ihre Schmerzen und ver- 
anlaßten neue heftige Erbrechungen. Endlich in der 
folgenden Nacht verichied fie. Ihr Mann hatte fie 
fchon am Tage verlaffen, und nur ihre Schwieger: 
mutter war an ihrem Lager geblichen, um fie zu 

offegen. 

Nor ihrer Verheirathung hatte Marta Aladeniſe 
einen ziemlich leichtſinnigen Lebenswandel geführt; 


⁊ 
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aber fie hatte ihr Begehen fchwer gebüßt. Ihr Dann 
erfparte ihr weder Befchimpfungen noch Mißhandlun— 
gen jeder Art. Einmal während der Nacht war fie genö— 
tbigt, im Hemde aus ihrem Haufe zu entflichen, ver- 
folgt von ihrem Dann, der vor Wuth fchäumte. Die 
Unglückliche hatte den Mund zerriffen, und war am 
ganzen Leibe mit blauen Flecken bedeckt. Mehrmals, 
wenn ihr Dann fie am Tage bedroher hatte, wagte 
fie es nicht, über Nacht bei ihm zu bleiben, und ver- 
barg fich, ſelbſt bei der ſtrengſten Jabretzeit, in 
einem Stall, oder bat ihre Nachbarn, ihr zu erlau- 
ben, auf einem Gtubl den nächſten Morgen zu er- 
warten. 

Joly's Mutter, Maria Chabenat, war ihres 
böſen Karakters wegen befannt. Gewöhnlich half fie 
ihrem Sohn die Schwiegertochter mißhandeln. Gie 
war unaufbörlich bemühet, Haß und Zorn zwifchen 
den Gatten zu nähren, und ergoß fich öffentlich in 
den abfcheulichiten Befchuldigungen gegen die unglüd. 
liche Frau. 

Joly hatte mehrmals geäuffert, daß er nur nach 
dem Tode feiner Frau glücklich fein könne. Er hatte 
felbit feine Wünfche in diefer Hinficht einer Frau 
mitgetheilt, um deren Tochter er fich ſchon früher 
beworben, und die er alsdann zur Battin erhalten zu 
können glaubte, Er hatte zu mehrern feiner Ver— 
wandten gefagt, „dab er wohl hundert Sous für ein 
wenig -Arfenif geben mürde. “ 

Am Abend des 9. Dezb., als Joly's Fran die ver- 
giftete Suppe genoß, weigerte fich ihr Mann, die- 
felbe mit ihre zw theilen, unter dem Vorwande, daf 
er feinen Hunger babe, Ein Kind bezeugte dies, 
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Bald nachher begad Joly fich zu einem Nachbar, und 
aß bei demfelben mit vielem Appetit, während in 
feinem Haufe das Gift operirte, und feine unglück⸗ 
liche Sattin die. erften RAIN, welche es veranlaßte, 
verſpürte. 

Maria Chabenat war in befändigem Widerfpruch 
mit fich ſelbſt. Zuerſt behauptete fie, die Suppe, 
das Zuderwafler, und andere: Speifen und Getränfe 
für ihre Schwiegertochter felbft bereitet zw. haben, 
fpäter Täugnete fie das Alles. hartnädie, und ſagte, 
daß ihr Sohn. allein feine Fran gepflegt. Ä 

Diefer hatte die Nacht, während welcher feine 
Gattin verfchied, bei einem Nachbar zugebracht, und 
ganz ruhig gefchlafen. Am Dlorgen Fam er. fchluch- 
gend wieder zu demſelben, und. benachrichtigte ihn 
von dem traurigen Ereigniffe, em traf.er Bun 
ruhig alle Anftalten zur Beerdigung. :: 

Als die Obrigkeit dieſe N und: der Ast 
erfchien, um den Leichnam zu unterſuchen, richtete 
Joly mehrmals die Frage an ibn: „Wirdoman uns 
dieſen plößlichen Todesfall nicht zur Laſt legen?“ 
Mutter und Sohn waren bei der Sezirung gegenwär— 
tig, und als das Gift in dem Magen der Verſtorbe⸗ 
nen entdeckt wurde, rief ihre Schwiegermutter: „ Man 
kann nachfuchen bet ng,‘ man am fein — 
finden.“ 

Joly entfernte 6; Ein Gendarme — ihm 
nachgeſchickt, um ihn zu verhaften. Kaum erblickte 
er denſelben, ſo entfloh er aus allen — und 
dieſe Flucht zeugte gegen ihn. gi 

Vor Gericht fchien Joly fehr — Er neigte 
ſich oft gegen feinen Vertheidiger, und ließ ſeine Au— 
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gen unſtät über die zahlreiche Verſammlung umher— 
irren. Sein Prozeß wurde vor dem Kriminalgericht 
zu Chaͤteauroux, im Indre⸗-Departement, verhandelt. 
Seine beinahe ſiebenzigjaͤhrige Mutter murmelte einige 
unverſtändliche Phraſen. Man vermuthete, daß ſie 
Gebete herſage. Ihr Geſicht iſt hart aber ausdrucks— 
vol; ihr Auge noch ſehr lebhaft. 

Der Magen der Verſtorbenen befand ſich in einem 
Gefäße vol. Weingeiſt auf dem Bureau. 

Nach der Vorleſung der Anklageakte ließ der Prä— 
ſident die Mutter abtreten, und befragte den Sohn 
über die Vergiftung ſeiner Frau. Dieſer beantwor- 
tete alle an ihn gerichtete Fragen mit den Worten: 
„Ich habe das Unheil nicht angeſtellt.“ 

Nachdem Joly auf Begehren. des Präſidenten ſich 
entfernt hatte, wurde ſeine Mutter vorgerufen. Sie 
erklärte auf die meiſten Fragen, „daß ſie unſchuldig 
ſei, daß ſie nichts Uebles gethan, und daß ſie die 
franche Marguerite (offene Wahrheit) ſage.“ 

Joly und feine Mutter Maria Chabenat murden 
durch das einfache Stimmenmehr der Gefchwornen 
für ſchuldig erklärt. Das. Gericht fimmte in Hin— 
fiht der Mutter. der Minderheit bei. Demzufolge 
wurde ſie freigefprochen. In Hinficht auf den Sonn 
erklärte es fich einſtimmig für die Mehrheit, und die 
fer wurde zum Kode verurtheilt. Als Joly dieſen 
Ausſpruch vernahm, ſchrie er: „Ich bin fälſchlich 
verdammt. Ich glaubte, es gebe eine RER: 
— es Re feine. | 


— — — — 
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Die Berminderung des Gold- und Sil— 
ber: Ertrags der amerilanifchen Mi— 
nen. 


Der Ertrag der Bold. und GSilberminen Euro- 
pa's verminderte fich bedeutend bald nach Entdeckung 
Amerika’. Die Menge des edeln Metalld, welche 
fchon um diefe Zeit im Umlauf war, vermehrte fich 
nicht viel nach der Eroberung Mexiko's i. J. 1529, 
und felbft nicht nach der Beru’s, im J. 1533. Erfi 
nach Entdefung der Minen Potoſi's, im J. 1545, 
und deren von Bera Madre de Guanaguato, im J. 
1556, verbreiteten fich die Schäke der neuen Welt 
in der alten auf eine wirklich bemerfbare Weife. 

Diefe Wirkung wurde zuerft in England fühlbar 
durch das plößliche Steigen verfchicdener Kaufmanns. 
waaren. Gegen Mitte des 17. Jahrhunderts war der 
verbältnißmäßige Wer:b der edeln Dietalle auf das 
Viertel deffen vor Entdeckung Amerifa’s gefunfen; 
Danegen hatte der Werth der meiften Berbrauchs- 
Artikel fich vervierfacht. 

Ein gelehrter Reiſender fchlägt die Schäße, welche 
zwifchen 1546 und 1600 jährlich nach Europa ge- 
bracht wurden, auf 11 Millionen Biafter (27% Mil- 
lionen rbein. Gulden) an, und zwifchen 1600 und 
1700 jährlich auf 16 Millionen Biafter (40 Millionen 
rbein. ©1.). Diefe Summe vermehrte fich mit jedem 
CS ahre, und fieg zwifchen 1700 und 1750 jährlich auf 
221, Mil. Piaſter (57 Mill. rbein. Gl.). Gie iſt 
feitdem, durch die Entdeckung der Minen von Gual— 
coya, in Bern, und von Eatorce in Merifo, noch 
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höher geftiegen, dergeſtalt, das man. von 1751 bis 
1800 die jährliche Gold.- und Gilber - Einfuhr: aus 
Amerifa in Europa auf 35 Mil. Piafcı (97 Mill, 
rhein. Gl.) anfchiug. 

In den erſten zehn Jahren dieſes Jahrhunderts 
ſchätzte man den jährlichen. Ertrag der Minen, halb⸗ 
offiziellen Angaben zufolge, folgendermaßen: 

Mexiko ... 23,000,000 Biafter (58 1, Mill. rh. Gl.) 
Bern. » 0. »:6,240,000 ⸗ (15,600,000 
Buenos. Ayres 4,850000 - (12,125,000 
Chili — — — 2.060,000 ⸗ (5,150,000 
Neu. Granada 2,990,000 + (7,475,000 . 
Brafilien +. 4,360,000 +» '(10,900,000 
Im Ganzen: 43,500,000 - (109,750,000. » 

Während diefer Zeit wurden jährlich in Mexiko 
nicht weniger als 22,564,722 Biafter (56,411,805 rh. 
Gl.) gemünzt. Der Sefammtertrag der merifanifchen 
Minen belief ſich 1810 auf 27 Mill. Biafter (67 3% 
Min. rh. Gl.), und der aller Diinen der neuen Welt 
auf AT Mill. (117% Mil. rh. SL) 

Seit dem Ausbruche der Inſurrektion in dem fpa« 
nifchen- Amerifa ift ‚die Ausbeutung der Minen fehr 
vernachläßigt worden. Den Angaben Wards zufolge, 
kieferten die ſechs Provinzialmünzen Megiko’d von 
418141 bis 1826 eine Totalfumme von 168,297,400 
Biafter, und in den Fahren 1827 und 1828, 11,702,600 
Im Banzen in achtzehn Jahren  180,000,000 
alfo im Durchfchnitt 10 Millionen Viaſter (26 Mill. 
rhein. Gl.) jährlich. 

Dazu kommt noch eine Million Piaſter, welche 
‚nicht einregiſtrirt worden, fo daß der Geſammt⸗Er⸗ 
"trag der mexikaniſchen Minen während diefer Zeit 
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ſich auf 11 Millionen MINEN (27 % Millionen rbein. 
Or) beläuft, :: | 

Nach dem Anfchlage Jatobe war während derſel⸗ 
* Epoche der jährliche Ertrag. aller DR Minen 
Amerita's folgender: 

Peru - .... 2,000,000 Biafter (5,000,000 Pr 1.) 
Buenos⸗Ayres 1,500,000 : ©= :(3,750,000 . +» ) 
Chili :. 2... 800,000 = (2000,00. » : ) 
Neu⸗Granada 2,000,000 s (5,000,000 “..) 
Brafllien „ . -1,736,000 + (4,340,000. -6 ) 
Im Ganztn: 8,035,000 +»  (20,090,000. 4  ) 

Bürgerfriege und die Ausfüllung der Minen durch 
Waſſer, haben au -diefer Verminderung das. meifte beis 
getragen. Zu La Paz und Potoſi wurde 1811 feine 
einzige der dortigen Minen ausgebentet, und die Be— 
völkerung diefer letztern Stadt, welche vor der In— 
furreftion fich auf 130,000 Seelen belief, war 1826 
bis ‚auf 9000 geſunken. | 
Mehnliche Urſachen haben auch ähnliche Reſultate 
in Chili veranlaßt. Nur in Neu-Granada bat ſich 
der) Ertrag: wieder gehoben; Er erreichte 1822 die 
Summe von +14270:009 Piaſtern. In Braũlien da⸗ 
gegen. hat er ſich fehr vermindert, und überſtieg in 
19 Fahren: tährfich im Durchſchnitt nicht 1,240,000 
Pioſter. 

Der Werth des zahrlichen Gold⸗ und Silber. Er: 
wags in Europa und in.Nordafien berief ſich zu An 
fang dieſes Jahrhunderts auf. ungefähr 4 Milliouen 
Piaſter (io Mil. rh. GL) Mit Ausnahme einer 
Dermehrung von :6000 Mark Silber in den Minen 
des füchfiichen Erzgebirges , hat, ſeit 1840, nur, der 
Ertrag der ruffiichen Minen bedeutend zugenommen; 
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Bis zu diefem Fahre gewann man im Ural jährlich 
20. Bud Gold, von 1818 big 1823 jährlich 50 Bud, 
und von 18524 bis 1829 jährlich über 250 Pad. Der 
Geſammtbetrag aller rufifchen Minen belief fich von 
1704 bis 1829 auf 1726 Bud Gold, und 61,000 Bud 
Silber. Er flieg. in -dem Fahre 1828 auf 318 Pud 
Gold und 1093 Pud Silber. Der Geſammtwerth des 
Bold. und Silberertrags der ruffifchen Minen mag 
fich jest jährlich auf 5 Millionen Biafter (12 1, Mill, 
rh. Gl.) belaufen, folglich auf ein Drittel des Em 
tragd der amerifanifchen Minen, mas um fo bedeu- 
tender ift, da Rußland ausfchließlich diefen Vortheil 
gewinnt. 

Crawford fchäst, daß Borneo, Sumatra und der 
Weberreft des orientalifchen Archipels jährlich ungefähr 
- 2,980,000 Biafter (7,450,000 rh. Gl.) Gold geben, 
fo wie Genegambien, Guinea und überhaupt die 
Küſte Afrika's 1 Million Biafter (2 1, Mi. rh. Gl.). 
Es gibt Feine zuverläffige Angabe in diefer Hinficht 
über das Innere Afrifa’s, über Zentral- Afien, Ton- 
fin, China und Japan. 

Ober flächlich kann man die Geſammtmaſſe des jähr⸗ 
lichen Gold- und Silber-Ertrags auf der ganzen Erde 
folgendergeſtalt anfchlagen : 

Vor 1810. Seit 1810. 
Europa und rg 4,000,000 Biaft, 5,000,000 
Deftlicher Archivel . . . 2,980,000 »  2,980,000 


131 RE 1,000,000 + 1,000,000 
Amerifa . 200. - _47,000,000 ». 45,000,000° 
Sm Sanzen: "54,980,000 + 23,980,000 


Die jährliche Verminderung beläuft fich alfo feit 
41810 auf 31 Millionen Biafter (77 % Mil, rh. SL), 
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oder im Ganzen, während den letzten 19 Fahren, auf 
die ungeheure Summe von 589 Millionen Biafter 
(147215 Mill, rhein. ©I.)- 

Selbſt wenn die Bedürfnife flationär geblieben 
wären, hätte eine fo beträchtliche Verminderung den 
verhältnißmäßigen Werth der edeln Metalle in einem 
noch ftärfern Grade anregen müfen, als irgend eine 
der Begebenheiten, welche auf die Entdedung der 
neuen Welt gefolgt find. Aber die rafche Zunahme 
während diefer Periode der beiden großen Verſchlin— 
ger der edeln Metalle, des Luxus und des Handels, 
ift nicht minder beachtungswerth, als die Berminde- 
rung des Ertragd der Minen. 

Ein Blid auf die Aus. und Einfuhr der verfchie- 
denen Völker der zivilifirten Welt, während den letzten 
zwanzig Jahren, Fann uns von der aufferordentlichen 
Zunahme überzeugen, die in der Handelsthätigfeit 
von Nation zu Nation Start gefunden, fo wie in 
den fchweigenden Fortfchritten des Innern Handels, 
die, obgleich weniger auffallend, dennoch nicht min- 
der reell find. 

Vergleicht man die Maffe der jetzt im Umlauf be- 
findlichen Waaren mit der jener vor zwanzig Jahren, 
und den Eifer, mit welchem der Handel und die 
Künfte der Zivilifation übereinftimmend darauf bin: 
fireben, neue Märfte zu gewinnen, fo wird man fich 
Teicht überzeugen, daß es einer Vermehrung von zehn 
Prozent wenigftens in der Menge des gemünzten Gel- 
des bedurfte, 

Der gelehrte Oekonomiſt Storch fchäpte im 3. 
1815 die Summe dieſes Tegtern in Europa auf 1320 
Millionen Piafter (3300 Millionen rhein. Gulden). 
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Es ift ſehr wahricheinlich, daß fie jetzt bis auf 1600 
Millionen Biafter (4000 Millonen rhein, GT.) fleigt. 
Europa's Bevölkerung belief fich im erſten Fahre auf 
190 Millionen Seelen, und jest auf 210 Millionen, 
Bemerkt zu werden verdient noch, daß während die, 
fer ganzen Zeit ungeheure Summen von Indien ver- 
fchlungen worden find. 

Aber die eben angedeuteren Urfachen find nur die 
gewöhnlichen und fo zu fagen die natürlichen Urſachen 
des immer größern Bedürfniffes der edeln Metalle. 
Eine aufferordentliche und plößliche Urfache bat feit 
1815 dies Bedürfniß in einem noch größern Maße 
vermehrt. Diefe Urfache beiteht in dem Bedürfniſſe 
von Metallgeld, welches die Negierungen haben, um 
das von ihnen ausgegebene Bapier zurüczufaufen. 
Eine folche Operation bat gewiffermaßen gleichzeitig 
in England, DOcfterreich, Rußland, Schweden und 
Norwegen, Dänemark und den vereinigten Staaten 
Nordamerifa’s fich ereignet. Sie hat nicht weniger 
ald 325 Millionen Biafter (8121, Millionen rhein. 
Gulden) erfordert; nämlich Großbritannien 125 Mil- 
lionen, Oeſterreich 150 Millionen, Rußland 35 Mil- 
lionen, Dänemark 10 Millionen, Schweden und Nor—⸗ 
wegen 5 Millionen. Man fennt nicht genau die 
Summe, welche in diefem Betrachte in den vereinig- 
ten Staaten erforderlich geweſen. 

Die Zunahme des Gold. und Silber Verbrauchs 
zur Verfertigung des Befchirrs, der Uhren u. f, w. 
ift ebenfalls fehr beträchtlich newefen, Ein franzöfi- 
fcher Oekonomiſt fchäßte im J. 1819 den Verbrauch 
in diefer Hinficht,, in Frankreich allein, auf 30 Mil. 
"onen Franfen. Nah Humboldt würde er viermal 
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mehr für ganz Europa betragen, Nur allein zu Paris 
wird, den ftatittifchen Nachforfchungen Chabrols zu— 
folge , jährlich für 14,553,000 Franfen Bold und GSil- 
ber verbraucht. Es werden jährlich mehr ald 400,000 
goldene Uhren in Frankreich verfertigt, und zu Genf 
über 50,000. Der jährliche Goldverbrauch in Eng- 
land kann auf nicht weniger ald 24 Millionen Bia- 
fier (60 Millionen rhein. Gulden) angefchlagen wer- 
den, Er mag fich zu Genf, Augsburg, Berlin, Leip- 
sig, Win, Padua u. f. w. auf wenigftens, 11 Millio- 
nen Piaſter (271, Millionen rhein. SL.) belaufen. 

Suchen wir jest zu beftimmen, in welchem Ber 
bältniffe das Bedürfniß und die Lieferung der edeln 
Metalle in den Testen zwanzig Fahren geſtanden. Wir 
haben geſehen, Daß während dieſer Zeit die mittlere 
jährliche SHeferung 23,980,000 Biafter geweſen, was 
für neunzehn Fahre eine Summe von 454,620,000 
Piaſter (1,136,550,000 rhein. Gl.) gibt, Das Be 
dürfniß kann folgendermaßen angeichlagen werden: 

Nimmt man an, daß das im Lmlauf befindliche 
Geld auf die Summe von 3000 Millionen Piaſter 
(7500 Millionen rhein. Gl.) fleigt, und fchägt man 
den jährlichen Verluft davon, durch den Wucher, 
durch Einfchmelsungen, Schiffbrüche und andere Ur- 
fachen, auf Zwei vom Taufend, fo ergibt fich für die 
neunsehn Fahre ein Gefammtverluft von 114 Millio- 
nen Biafter (255 Millionen rhein. Gulden). 

Schägen wir die abfolute Maffe des gemünzten 
Geldes, welches feit 1810 nothwendig geworden, auf 
ſechs Prozent der bereits vorhandenen Maffe, fo macht 
das eine Summe von 180 Mil. Piaſter (450 Mil. 
ehein, Gulden). 


der amerifanifchen Minen. | 61 





Die im Umlauf veranlaßte Lüde, durch die Zurück⸗ 
zichung des Papiergeldes feit 1815, muß ausgefüllt 
werden durch eine Summe von 300 Dilionen Biafter 
(750 Mill. rhein. Gulden). 

Der jährliche Verbrauch der edeln Metalle in den 
Manufakturen und Werfflätten kann auf nicht weni- 
ger ald 30 Millionen Piafter gefchäst werden, was 
für neunzehn Fahre 570 DIN, Piaſter (1425 Mil, 
rbein. Gl.) gibt. 

Folglich hat das Bedürfniß feit 1810 betragen: 

1164 Mi. B. (2910 Mill. rh. ST.) 
undder Minenertrag _454,020,000 (1136,550,000) 
Alfo Defizit: - 709,380,000 (1773,450,000) 

Hätte dagegen Feine Verminderung in dem Ertrag 
der amerifanifchen Minen Statt gefunden, würde fich 
ihre Lieferung in den leuten neunzehn Jahren auf 
41,053,620,000 Biafter (2,634,050,000 rhein. SL.) be- 
Laufen, und das Bedürfnig vollfommes befriedigt ba- 
ben, feiner aufferordentlichen Zunahme und der Zurüd: 
ziehung des Papiergeldes ungeachtet, 

Stellen wir noch einige Betrachtungen auf. 

Der vor 1492 egiftirende Gold- und Silberwerth 
überflieg nicht 2000 Mil, Biafter (5000 MIN, ig Gl.) 

Dazu kamen ſeitdem: 

1) Der Ertrag der amerikaniſchen Minen, 
von 1492 bis 1803... 5766 Mill. Piaſter; 
von 1804 bis 1810. . . 329 5 » 
von 1811 bi 1829. . . 435 „ „ 
2) Der Ertrag der europäifchen und 
nordafiatifchen Minen von 1492 
bis 1:77 Er 37 Bu D) 
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3) Der Ertrag der afrifanifchen 
Küſte feit 14922. 2. 2.» 150 „u " 
Sm Ganzen: 9308 „ „ 
Verluſte durch Schiffbrüche 1e 2308 5 „ 
Bleiben: 7000 Mil. Biafter 
oder 17,500 Millionen rhein. Gulden; obne den Er- 
trag der Minen Zentral-Afiens, China's, Japans, 
Tonkins, des öſtlichen Archipeld und des Innern 
Afrifa’s. 

Allen diefen Berechnungen zufolge würde die feit 
1810 Statt gefundene Verminderung der edeln Me— 
salle fich auf nicht ganz zehn Prozent belaufen, wo 
durch dann auch der erhöhte Werth derfelben fich 
leicht erklären läßt, 





Parallele zwifchen den franzöfifchen 
Revolutionen von 1789 und 1830, 


Seit 1815 fchmachrete Frankreich unter einem 
Joche, daß, feiner Natur und feiner Tendenz zufolge, 
von Fahr zu Fahr, von Tag zu Tag, immer drüden- 
der, immer unerträglicher werden mußte. 

Died Joch war das eines ſtupiden mönchifchen und 
höfiſchen Despotismus. Unter fo ſchmählicher Lait 
erliegend, ſeufzte Sranfreich dem Augenblick entge— 
gen, wo es fie abmwerfen, wo es fein Haupt wieder 
zur Freiheit erheben Fünne, 

Der Augenblick ift erfchienen, und Frankreich bat 
fich erhoben, größer, mächtiger, furchtbarer, aber zu- 
gleich ruhiger, fricdliebender, ordnungsbegieriger 
auch als je, 
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Wiebe dem, der cd wagen wollte, dem Riefen- 
fchwunge feiner neuen Kraft Feſſeln anzulegen! Wehe, 
taufendmal Wehe der unfinnigen Macht, die ihm ge- 
bieten möchte, feinen ſtolzen Naden abermals unter 
entehrendem Foche zu beugen! Frankreichs, des ge- 
‚waltigen Sranfreichd Zorn einmal erwacht, würde 
fo Yeicht nicht wieder zum befänftigen fein. Die fom- 
pakte Maffe feiner dreiunddreißig Millionen Ein- 
wohner, die in den letzten Ereigniffen ihre Einigfeit, 
ihre Energie, ihren Muth bewiefen, würde nicht eher 
raiten, bis fie alle ihre Gegner zermalmt, bis fie die 
Splitter aller Throne weithin: zerſtreut hätten, 

Aber folche Gewaltmaßregeln find nicht zu befor- 
gen, fo lange man Frankreich feine innern gefell- 
fchaftlichen und politifchen Verbeſſerungen ungehindert 
vollbringen läßt, fo Tange ein wirflich fonftitutionel- 
ler Thron in diefem Lande exiſtirt, fo lange fein erftes 
Bedürfnig Recht, Ordnung, Geſetzmäßigkeit bleibt. 

Spanien felbft, das unglüdliche, tief herabgewür⸗ 
Digte Spanien, kann ruhig fein. Frankreich wird in 
feine innere Angelegenheiten fich nicht mifchen. Es 
wird eine Umgeftaltung des gegenwärtigen Zuftandes 
der Halbinfel nicht ungern ſehen; aber es wird fie 
nicht. befördern. helfen. 

Daſſelbe läßt ſich auch auf Savoien und Piemont, 
überhaupt auf ganz Ftalien, anwendbar machen. Daß 
die nächften Ereigniffe politifche Modififationen in 
dDiefen Ländern herbeiführen können, läßt fich nicht 
bezweifeln; aber Frankreich wird fie nicht veranlaffen. 

Um in feinem Innern glücklich au fein, hatte 
Sranfreich feit Langem erfannt, daß es der vollfom- 
menen Anmwendbarmachung und Vollſtreckung jener 
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großen Grundſätze des politifchen Nechts bedürfe, 
welche. die Baſis der Staaten, wie den Wohlitand 
der Völker fichern. Es hatte zugleich auch die große 
Wahrheit erfannt, „daß die geſetzgebende Macht im- 
mer reiner it, je näber fie fich ihrer Quelle be. 
finder.“ Und diefe Quelle if das Volk, Es hatte er. 
fannt, daß linterdrüdung der Nation ihr ihre urfprüng- 
lichen Rechte, die der Selbſterhaltung, wiedergibt ; 
daß der Vertrag zwifchen ihr und dem Monarchen 
gegenfeitige Berpflichtungen und „Rechte“ ent 
hält; daß die Vebertrerung oder Verlegung dieſes Ber: 
trags, von Seite des Fürften, die Nation aller ihrer 
Pflichten entbindet, und ihr die Rechte der Souverai- 
nität wiedergibt. 

Bor 1789 wurden alle diefe Grundfäge als Diaie- 
ftätsverbrechen betrachtet. Man verfolgte, verbannte, 
ermordete die Menſchen, welche fie verfündeten. Man 
wollte ein ſtummes, dummes Volk, gleich einer Heerde 
Schöpfe, dad man zur Frohn oder Schlachtbanf füh- 
ren, oder an fremde Würger und Seelenkäufer öffent- 
lich verfteigern fünnte. Das war der Zuftand der Ge: 
fellfchaft vor der Revolution von 1789. 

So ſcheußlicher Knechtſchaft endlich müde, erhob 
fih Frankreich , zuerſt ziemlich gelaffen, dann fchän- 
mend vor Wuth, als man von Innen und Auſſen 
ihm neue Feffeln anlegen wolte. Es zerfprengte fie, 
und die Bruchſtücke flogen von einem Ende Europa’s 
zum andern. 

Gegenwärtig find die Umſtände nicht ganz Diefel- 
ben. Die jefuitifche Folter, in welche die letzte Re— 
gierung Frankreich gefpannt, war nicht von Eifen, 
fondern von Thon. Ein Faufifchlag war genügend, 
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ſie in Stücke zu ‚sprengen. Frankreich hatte. feine 
Seudalität mehr zu bekämpfen, feine tief gewurzelte, 
einflußreiche Geiftlichkeit ,. Feine eiferne Anhänglichkeit 
an alte Sitten und Gebräuche. — 

Der römifche Katholizismus bat: fich in dein reisten 
Fahren, mit Hilfe der Jeſuiten, felbft untergraben: 
Der Katholizismus, zu: weichem, nach der Erklärung 
der Deputirtenfammer. fich äufferlich noch die Mehr⸗ 
beit der Franzoſen befannte, if einer: nahen > 
faltung nahe, 

Die Feinde der Rube Franfreichd ſind, wie Fan 

bereitd vor einigen Monaten geſagt (man ſehe zweiter 
Theil, Seite 184 u. f. des laufenden Fahrgaugs.die- 
fed Werkes), nur etwa 30,000 Jeſuiten und etwa 
30,000 Höflinge und Höflingslafeien , von denen (wie 
wir fehr genau vorausgefagt) in der Stunde der Ge⸗ 
fahr mehr als zwei Drittel die Fahne des Unſinns 
verlaffen haben, um zu der der Vernunft zu ſchwö⸗ 
ren.*) Und in der That, was waren bie Eleinlichen 
Umtriebe dieſer Verworfenen gegen das eutſcheidende 
Veto der ganzen Nation? — 
Die Freiheit öffnet allen menſchlichen Reizungen 
und Leidenſchaften einen weiten Tummelplatz. Sie 
ſtählt die Kraft, ſie lenkt den Willen, ſie erweckt den 
rühmlichen Ehrgeiz: Große Revolutionen fordern: große 
Menſchen. Aber um fie zu: erzeugen, muß der Urs 
quell rein: Annie ans dem fie entſprungen. 


) Man bdenfe nur an 1 den — Berryhers, Any, 8. zar 
diere's und all der andern Menſchen dieſes Gelichters, welche 
die leifrigften - eg des —— und —— 
tanismus waren. 3264302.3 
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Und die Revolution von 1789 war nicht rein. - Sie 
beiudelte den Born, der fie erzeugte hatte. Leiden— 
fchaft verdrängte die Vernunft, Mord trat an die 
Stelle der Gerechtigkeit, Sklaverei beendete das Wert 
der Abfcheulichkeit. Sie erzeugte Menfchen, wie Ma- 
rat, Robespierre, Cadoudal, Dumouriez, Pichegru, 
Bonaparte, Bolignac, alle mehr .oder weniger des 
Fluches der Menfchheit würdig, weil fie ihre Tiran— 
nen, ihre Henfer waren. Lafayette gehört ihr nicht; 
er ift der Sohn der amerifanifchen Revolution. Lud— 
wigs XVI blutiges Haupt rollte über die Szene, und 
die Welt erbebte..... 

Welche Verfchiedenheit jetzt! Ein Fürſt, nicht 
mehr oder minder fchuldlos als fein unglüdlicher 
Bruder , bricht feinen Schwur , verlegt fein feierliches 
Verfprechen, tritt dad Grundgeſetz des Staats mit 
Füßen, und entſagt fomit allen Rechten, die er auf 
die Souverainität ded Landes hat, Die Nation er- 
fennt das, und einfimmig verfichert fie fich ihres 
Rechtes der Souverainität wieder, die fie auf ein 
anderes Haupt überträgt. 

Und das Alles wird ohne gewaltfame Bewegung, 


ohne Zwilt, ohne Kabale, ohne Blurvergieflfen voll: 


bracht. Denn das Blue, welches der Despot bei 
Mebertretung der Geſetze vergofen, laſtet nicht auf 
dem Gewiſſen der Nation. 

Und dieſe letztere, wie groß, wie edel, wie ver: 
nünftig zeigt fie fih! Weit entferne, die Hand anzu» 
legen an den meineidigen Monarchen, ibm Nechen- 
fchaft abzufordern für dad vergoffene Blur und für 
die vergeuderen Billionen, begnügt fie fich, ihn aus 
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ihrer Mitte: zu entfernen, damit das Entſetzen feiner 
Gegenwart nicht den Zorn der Familien der gemor- 
deten Opfer aufrege, und fie" zu unbedachter Nache 
reize. Mir Schägen bigabt verläßt er einen Boden, 
den er zum: Heile Franfreichs und feiner Seele nie 
hätte betreten follen. 

Durch einen Wald von Mißbräuchen, Vorurtheilen 
und Hinderniffen jeder Art iſt die Freiheit in Franf- 
reich langfam fortgefchritten. Wie das Leben der or; 
ganifchen Weſen nach der Dauer ihrer Entwicdelung 
beftimmt iſt, fo auch. das der Freiheit nach der An— 
frengung, welche die Völker zu * Erlangung auf⸗ 
geboten. 

Ein lange unterdrücktes Volk, das ſeine Feſſeln 
bricht, it wie ein brüllender Löwe. Es vernimmt 
‚nur das Befchrei der Rache, der Verzweiflung. Sein 
erſtes Streben zielt dahin, die Tirannei zu vernich- 
ten. In feiner Wuth überjteigt es alle Schranfen, 
fchlägt nach allen Seiten, und kennt Tange weder Ge 
fee, noch Gnade, noch Gerechtigkeit, Aber endlich 
bei faltem Blute erkennt eö feine Verirrungen, be: 
reut feine Heftigfeit, und hat fernerhin Feinen fehn- 
lichern Wunſch, als den nah Ordnung, Ruhe und 
Gefesmäßigfeit- 

Dies konvulſiviſche Aufſprudeln, diefe augenblickliche 
Rache des Unterdrückten gegen den Unterdrücker, liegt 
in der Natur der Dinge. Es iſt eine Fatalität, von 
von welcher keine Revolution ganz verſchont bleibt. 
Darum auch ſind wir keine Freunde derſelben, darum 
auch. haben wir fo oft gegen jeden gewaltſamen Um— 
ſturz gefprochen, der blutige Rückwirkungen nach fich 
ziehen kann. 
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-. Wir haben. diefen Umſturz in Frankreich Horaus- 
gefeben, gewifleemaßen. prophezeihet. Man bar fich 
begnügt, bei.unfern Raiſonnements verächtlich die: Ach” 
feln zu zucken; ſie als die Träumercien einer bene 
beiten Einbildungsfraft zu befpörteln. Aber die. neue- 
ften Ereigniffe haben bewiefen, daß wir. uns feincs- 
weges geirkt. 

Und ſelbſt jet, wollte man glauben, das in Frant- 
reich Alles beeuder fei, würde man ſich ſehr irren. 
Noch gährt der alte: Sauerteig, noch iſt die Ariitor 
fratie und Kongregation nicht gänzlich gelähmt. Sie 
äuffert fich ‚mit mehr oder weniger. Heftigkeit auf ver⸗ 
fchiedenen Bunften, und es ift vorauszuſehen, dag fie 
nicht eher verfchwinden wird, als bis die Unverbei- 
ferlichen auffer Landes gefandt werden, 

Im Geheimen zu reizen, aufjzuwiegeln, Verſchwö · 
rungen anzuzetteln, day iſt jetzt die Aufgabe des Ye» 
ſuitismus in Frankreich. Zur. Erlangung feines Zwet⸗ 
fes it ibm je des Mittel willfommen. Bald zeigt er 
fich Tiberafer, als die freiſinnigſten Organe der alten 
Dppofition, bald fihreit er über Unterdrückung und 
Verletzung der: Geſetze. Aber. die öffentliche Vernunft 
it zu reif, um durch ſolche Kunſtgriffe irregeleitet 
werden zu fünnen. Sie verachtet fie, und. bemitleider 
die Menſchen, welche Feine andere. Lebensaufgabe ha- 
ben, als Zwietracht und Unordnung zu währen. 

Die Menſchheit hat alle Wohltharen, welche die 
Freiheit. im Laufe der Jahrhunderte ihr gunefichert» 
theuer bezahlt. Sie bat oft. ihr. Herzblur wergoffen, 
um fie fich zu erwerben. Wie könnte fie ohne Bedauern, 
ohne Widerſtand im fo. hohes ‚Gut fich rauben Laffen ? 
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Aber einmal feſtgewurzelt, bedarf der Baum der 
Freiheit des Blutregens ‚nicht mehr. Durch verborgene 
Karäle zieht er and: .dem Gemüthe, dem Karakter 
des Volks feine Säfte, feine Stärke,  Linter feinem 
majeſtätiſchen Schatten‘ thront das Geſetz auf den 
ſtarken Grundpfeilern der — und Ruhe, der 
öffentlichen Weisheit und. Tugend. In der unbeding» 
ten Iinterwerfung gegen das Geſet firidet die Nation 
ihre Stärfe, ihr Glüds - 

Die Revolution won 4789 war: ohne .alle Gewiſ 
ſenhaftigkeit. Sie baute Kerker und Schaffotte, ſchlug 
Frankreich mit dem Schweigen des Todes, bedrohete 
jede Exiſtenz, und benahm ſich in allem wie ein Ra- 
ſender, der ſeinen Ketten und dem Tollbauſe ent⸗ 
ſprungen. 

Der Wahnſinn der urheber dieſer Revolutions· 
Exzeſſe gebar die traurigſten Verirrungen des menfch» 
lichen Geiſtes, deren je die Geſchichte gedacht. Ein 
Syſtem der Inſubordination und Lizenz, bei deſſen 
Andenken uns ein Schauder überfällt, verunſtaltete 
alle Entwürfe, alle Rathſchläge der Vernunft. Man 
ſprach unaufhörlich von den Rechten des Volks, aber 
man vergaß ſeine Pflichten; und das Volk, gleich 
einem wüthenden Ungeheuer, verſchlang feine eigenen 
Kinder. Es trat alle Geſetze, alles Recht mit Füßen, 
und ſtürzte, durch fein: Begehen, ſich ſelbſt in den 
Abgrund des Verderbens. 

1. In der neuen Zeit verfuhr Karl x wie früher das 
Bolt, und wir wiſſen, welches das Ende feines 'Un- 
ternehmens geweſen. Die: Memefid : verfolgt: unbarın- 
herzig alle: Diejenigen , welche der: Vernunft und dem 
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allgemeinen Menfchenrechte Hohn bieten. — Die Ber- 
fehiedenpeit der Meinungen, ihr Aneinanderreiben 
und Belämpfen, erzeugte Aufklärung, Licht, Seite 
Grundfäge feimen, bilden fih, Die vervolllommnete 
Vernunft, der forfchende Geiſt, Schaffen Blanc, erhe⸗ 
ben das Staatögebäude, befeitigen, fchirmen ed. Die 
Nebel, welche den politifchen Horizont umlagerten, 
verfchwinden. Die Sonne der Wahrheit leuchtet. Sie 
belebt, fie verfchönert das erneuerte Dafein, und die 
Wunderperiode des Genied beginnt. 

Nach dem erfien Raufche, in welche die Freiheit 
alle Nationen verfenft, welche fie noch nicht gefannt, 
geſtehen die Individuen ihre Frrtbümer, ihre Schwäs 
chen. Sie begreifen und fühlen, daß nur fompafte 
Stärfe von Dauer fein fann, ‚während die zeriplit 
terte Kraft nuslos und unmächtig bleiben muß. Darum 
auch verzichten fie auf Syiteme, die anfänglich ihrem 
Stolz, ihrem Ehrgeiz fchmeichelten. Sie verwerfen 
die abjtraften Theorien, die den Geiſt irreleiten. Gie 
überzeugen fich, daß cine Konflitution die Wage aller 
Gewalten fein muß, und dag nur auf folche Weife 
eine Regierung zugleich ſtark fein kann und frei. 

Die franzöfifche Nation begriff, daß, um frei und 
glücklich zu fein, man vor. Allem den Geſetzen gebors 
chen, die Obrigkeit achten, die Leidenſchaften zügeln, 
die Perfonen und das Eigenthum vertheidigen müſſe. 
Diefe glückliche Umgeſtaltung war das Werk eines 
großen Bürgers, Lafayerte’d. Die Quellen der 
Zwierracht wurden verfopft. Eintracht, Ordnung, 
Ruhe verdrängen das Entfegen der Faktionen und 
die Verbrechen der Anarchie. Der von fchredlichen 
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Zuckungen lange Zeit aufgeregte geſellſchaftliche Kör⸗ 
per gewann wieder feine alte Kraft, und ein neues Les 
ben durchfieömte feine Adern. 

Der Anblick der franzöſiſchen Regierung war nach 
diefer Kataſtrophe wirklich erhaben und intereffant. 
Sie zertrat der Schlange des Bürgerfrieges den gif- 
tigen Kopf; fie firedte ihre Hand aus, und Vertrauen 
und Eintracht blüheten empor, Die Geſetzgebung trat 
in Uebereinſtimmung mit der Gerechtigkeit, mit der 
Vernunft. Eine glühende Baterlandsliebe erzeugte 
die ſchönſten Friegerifgen und bürgerlichen Tugenden. 
Die franzöfifche Nation war auf dem Wege, die erite 
der Erde zu werden, 

Da erichien ein Dann, mit aufferordentlichen Gei— 
fieöfräften und Talenten begabt. Bonaparte ftellte 
fih an die Spige des franzöfifchen Volks. Aber von 
feiner eigenen Größe geblendet, von Schmeichlern und 
böswilligen Menfchen irregeleitet, verfannte er feinen 
Beruf, Statt den Gang der Entwickelung des menſch⸗ 
lichen Geiftes zu befchlennigen, bemmte er ihn. Statt 
feinen Namen zu dem Kometen einer neuen Aera zu 
machen, entwürdigte er ihn durch adgenuste Titel, 
und umringte fich mit allem dem Plunder, den fein 
bober Geiſt, ald die Apanage der Erbärmlichfeit, nie 
bätte beachten follen. — So fanf Frankreich wieder, 
durch den Irrthum eines Mannes, von dem hoben 
“ Standpunkte, zu welchem ed die Freiheit erhoben. 

Und eben diefer Irrthum ftürgte den Rieſen, ges 
rade in einem Augenblide, wo er folch ein Refultat 
ſeines Strebend am wenigften befürchten zu müſſen 
glaubte, Kaifer und König, Herr einer großen Nas 
tion, Gebieter einer tapfern Armee, Schwiegerfohn 
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eines Kaiſers .... wie viele Titel zur Erfüllung fei- 
ner Macht ! Und wozu nußten fie ihm in der Entfchei- 
dung:ftunde? Zu nichts. Das- Alles wurde zerbro- 
chen mie: ein hohler Scherben, und die entthronte Ma⸗ 
jeftät, der man, wie zum Spott, den Kaffertitel Tieß, 
wurde auf Elba verbant. 

Frankreich fah die Bonrbonen wieder. Sie er- 
ſchienen, mit der Charte in der Hand, die Nechte 
der Nation: anerfennend und ihre Achtung befchmd« 
vend; Vergeſſenheit, Frieden, Ordnung, Gefegmäßig- 
feit gelobend. Frankreich hätte vielleicht ein wenig 
mehr Freiheit gewünſcht; doch zeigte ed fich bes 
fchwichtigt, und ſchwieg. 

Kaum aber hatte die Emigration feſten Fuß gefaßt, 
fo machte. fie die Kathegorie ihrer Anmaßungen ,- Be⸗ 
drückungen und Berfolgungen geltend. Sie verletzte, 
fie. beleidigte die Nation auf alle nur denfbare Weite, 
in Allem was ihr das Liebfte und Heiligſte war. 

Ein Windſtoß warf Napoleon , mit einer. Handvoll 
Soldaten , wieder auf: Frankreichs Küſte. Er flog 
nach Paris, In vierzehn Tagen hatte fich ‚ganz 
Frankreich für ihm erflärt, Nicht eine Stimme re— 
Hamirte die Bourbonen. Gie flohen in die feindli— 
chen Lager. 

Diefer vulfanifche Stoß hätte die — Fa⸗ 
milie belehren ſollen, daß die franzöſiſche Nation ihrer 
Gegenwart müde ſei; daß feine Sympathie mehr be⸗ 
ſtehen könne zwifchen fo durchaus entgegengefeßten 
Elementen, Sie hätten fich freiwillig verbannen, 
freiwillig auf ihre Anfprüche verzichten follen, um-fich 
und Frankreich Jammer, Neue und Elend zu erfparen, 

Aber die Sucht zu regieren, der Wunfch felbit, 
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fich zu rächen, Tieß fie andere Entfchlüffe faffen, die 
früh oder fpät zu ihrem Verderben gereichen mußten, 
Mit Hilfe der fremden Armeen wurden fie abermals 
FSranfreich aufgedrungen. Der Schrei des Abfcheues, 
das Murren der Mißbilligung mußte in Gegenwart 
von dreihunderttaufend Bayonetten verfiummen. 

Bon diefem Augenblicke an wurde das Syftem der 
Rückwirkung in Ausführung geftellt. Der Grundftein 
zu einem fpätern Eidbruch, zu treulofen Gewaltmaß— 
regeln, wurde durch eine theilweife Modififation der 
Charte gelegt. Die biutigen Kathegorien Labourdons 
naye’d wurden zuerſt in Rede geſtellt. Das erfte und 
beiligfte Verfprechen, die allgemeine Amnefie, wurde 
gebrochen. Ney, Labedoyere, Mouton- Duvernet, 
Berton wurden gerichtlich gemordet. DBrune wurde 
von befoldeten Fanatikern zerriffen, Andere, behauptet 
man, ſtarben durch Gift. 

„Und wer weiß, fügen die Widerfacher der Bonr- 
bonen hinzu, welche Hand die Aqua tophana berei» 
tet, durch welche Nupoleon auf St. Helena, in der 
Kraft und Fülle feines Lebens, hinmeggerafft wurde? 
Erfchien fein Kerfermeifter Hudfon Lowe nicht bald 
nachher, um feinen Lohn zu fordern?“ 

Solche Maßregeln, folche Mißgriffe mußten noch. 
mwendigerwerfe einen tiefen Eindruck machen auf die 
Nation. Sie fchwieg und trauerte; aber’ fie vergaß 
nichts. Alle Anneigung verfchmwand bei dem Gedan- 
fen an die Herabwürdigung, welche man mit Hilfe 
der Jeſuiten, der Mönchd- und Nonnenflöfter, der 
Mirakel, mit einem Worte, aller Abgefchmadtbeiten 
des Romanismus, Frankreich zuführte, 

IX. 1830, 
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= Die Nation ſah alle ihre Rechte, alle Garantien 
der Ordnung, der Rahe, der Geſetze durch wahnfin- 
nige Minifter, die gehorfamen Vollſtrecker der Lau— 
nen und traurigen Pläne eines fchwachen Monarchen, 
bedroher, der, (fo behauptet man allgemein) fich dem 
JInſtitut Loyola's bingegegeben babe, und fo dad Wohl 
und Wehe, die Ehre und das Leben von 33 Millionen 
Menſchen den abfoluten Verfügungen. desfelben über- 
antwortete. 

Ein ſolcher Zufand der Dinge Fonnte nicht von 
Dauer fein; er mußte auf die eine oder die andere 
Weile eın Ende erreichen. Entweder die Nation 
oder die Dynaſtie mußte untergehen. Es war ein 
Kampf auf Leben und Tod zwifchen zwei aufs Aenf- 
ferfie gereizten Elementen. 

Die Erslofion fand tatt. Die Ordonnanzen vom 
25. Juli d. J. erfchienen. Die materielle Gewalt 
bielt fich bereit, fie zu unterſtützen. Aber da erbebte 
der Boden Franfreihd. Schon zudte das unterir- 
difche Feuer von einem Ende des Landes zum andern, 
und drohte einen allgemeinen Umſturz, als es plötzlich 
in der Hauptitgdt ausbrach, 

Wir fennen die Folgen. Zwölf Tage waren ge- 
nügend, den Thron der Bourbonen zu vernichten, 
die Freiheit und die Rechte der Nation zu fichern, 
und die Fonflitutionelle Krone Frankreichs auf Lud— 
wig Bhilipps I Haupt Überzutragen. 
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Das Miniſterium Ludwig Philipps I, 
Königs der Franzofen. 


Broglie. 


Achill Karl Leonce Viktor Herzog von Broglie, 
Pair von Frankreich, Sohn des Fürſten Viktor von 
Broglie, Mitgliedes der konſtituirenden Verſammlung, 
wurde 1785 geboren. Er iſt jetzt 45 Jahre alt, 
Durch feine Ernennung zum Miniiter des Kultus und 
des öffentlichen Unterrichts, fo wie zum Präſidenten 
des Miniſterraths, iſt er vorzüglich mit der Redigi— 
rung der den Kammern vorzulegenden Gefeh-Ent- 
würfe beauftragt. Sein Scharffinn, feine Umſicht, 
fo wie feine reife Erfahrung machen ihn zu einem fo 
wichtigen Poſten vollfommen geeignet. 

Er war faum neun Zabre alt, als ihm fein Va— 
ter, verurtheilt durch dad Revolutiond, Tribunal, 
entriffen wurde, Bald nachher follte er auch feine 
Mutter Ceine geborne von Roſen) auf diefelbe Weife 
verlieren. Gie entflob jedoch aus den Befängniffen 
zu Veſoul, und gelanate nach der Schweiz, von wo 
fie, nad) dem 9. Thermidor, wieder nach Frankreich 
zurückkehrte. 

Der junge Broglie erhielt ſeinen Unterricht in 
den ſeitdem abgeſchafften Zentralſchulen, aus denen 
mehrere ausgezeichnete Männer hervorgegangen ſind. 
Er wurde 1809 zum Auditeur im Staatsrath er 
nannt, und hatte ſodann mehrere Miſſionen bei den 
franzöſiſchen Armeen in Illyrien und Spanien. 1812 
befand er ſich im Perſonale der Geſandtſchaft zu 
Warſchau. Bon dort wurde er zu dem franzöſiſchen 
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Geſandten Narbonne nach Wien gefchict, und beglei. 
tete ihn zum Kongreß nach Prag. 

Nach der Neftauration Ludwigs XVIII wurde er 
sum Bair ernannt, fonft aber wenig beachtet, weil 
feine politifchen Anfichten mit denen der neuen Me- 
gierung keineswegs in Mebereinftimmung fanden. ‘Er 
nahm an den Begebenheiten der hundert Tage (der 
Rückkehr Bonaparte’s von Elba) feinen Antheil. Da- 
gegen fprach. er fich immer mit Wärme gegen die ver- 
bängnißvollen Mißgriffe und Anmaßungen der Negie- 
rang Ludwigs XVIII und Karld X aus. Er wurde 
als eines der einflußreichſten und talentvollſten Häup- 
ter der freifinnigen Oppofition in der Pairsfammer 
betrachtet. Bei den neueften Ereigniffen zeigte er fich 
als ein eifriger Beforderer der Gerechtigkeit, der 
öffentlichen Ordnung und Vernunft. Seine Ernen- 
nung zum Bräfidenten des Miniſterraths verbürgt den 
Geiſt, von dem diefer beſeelt fein wird. 

Die Semahlin des Herzogs von Broglie ift eine 
Tochter der berühmten Schriftitellerin, Frau von 
Stael, und eine Enkelin Nederd. 





Dupont. 

Jakob Karl Dupont (zubenannt de l'Eure), wurde 
zu Neuburg, im Eure- Departement, den 27, Februar 
4767 geboren. Diefer durch feine unmandelbaren 
Grundfäge und durch fein edles Betragen ausgezeich- 
nete Mann ift jetzt 63 Fahre alt. | 

So Anfang der Revolution, im J. 1789, wurde 
er als Advokat am Parlament der Normandie aufge 
nommen, Er bat feitdem feinem Vaterlande ununter- 
brochen wichtige Dienfte geleifte. An feinem 25. 
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Geburtötage wurde er zum Maire feiner Gemeinde 


ernannt. Bald nachher wurde ibm die Adminiftra- 
tion des Diftrifts von Louviers anvertraut, er wurde 
ſodann Subftitut bei dem Zivilgericht des Eure, De 
partements, und im Fahr VILL Math bei dem Appel⸗ 
lationsgericht zu Rouen. 

In allen Aemtern, denen er vorgeſtanden, erwarb 
er ſich das unbedingte Vertrauen ſeiner Mitbürger, 
durch welches er bald nachher zum Präſidenten des 
Kriminalgerichts von Evreux erhoben wurde. 1814 
wurde er nach Rouen verſetzt, und blieb Präſident 
des kaiſerlichen und königlichen Gerichtshofes bis zum 
Dezember 1818, mo er, unter dem Miniſterium Base 
quiers, ohne Gnadengehalt verabſchiedet wurde, 

Seine Mitbürger ſchickten ihn nun in die Depu- 
tirtenfammer, wo er zur Oppofition gehörte, und die 
verberblichen Pläne der Megierung mit eben fo vie- 
ler Würde als Kraft befämpfte: Seine unbengfame 
Rechtſchaffenheit, und feine wirklich antike Einfach- 
beit machen ihn des hohen Poſtens eines Groß-Sie- 
gelbewahrers und Juſtizminiſters würdig, zu welchem 
er erhoben worden, 





Gerard. 


Stephan Moriz Graf Gerard, General- Lieutenant 
und Kriegsminifter, wurde zu Damvilliers, im Maas— 
Departement, den A. April 1773 geboren. Er ifl ge⸗ 
genwärtig 57 Jahre alt. Als Freiwilliger nahm er 
Theil an den erſten Kriegen der Revolution, und 
zeichnete ſich durch ſeine Tapferkeit dergeſtalt aus, 
daß er in Kurzem zum Offizier ernannt wurde, Un 
ter Dümouriez fritt er bei Fleurus, wo die Sache 
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der franzöfifchen Freiheit triumphirte. Ueberall zeich- 
nete ſich Gerard auf die vortheilbaftefte Weife aus. 

Zu Anfang des Jahres V war er Hauptmann 
und Adiutant Bernadorte’s, und folgte feinem Gene: 
ral auf allen Feldzügen in Ftalien und am Rbein. 
Die Armeeberichte nannten fehr oft feinen Namen. 
Er ging mit Bernadotte nach Wien, war als Oberit 
bei Auſterlitz, wo cr, an der Spitze feined Kavallerie» 
Regimentes, ſchwer verwundet wurde, Noch auf dem 
Sclachtfelde wurde er zum Kommandanten der Eh- 
renlegion ernannt, 

Nach dem Frieden von Tilfie machte er als Bri— 
gade- General und Chef des Generalſtabes den Krieg 
von 1809 in Spanien, Während dem öfterreichifchen 
Feldzuge entfchied er das Treffen von Urfar, bei Linz, 
und bei Wagram befehligte er die fachfifche Reiterci, 
die eines folchen Anführerd würdig war. 4810 wurde 
er nach Portugal gefchidt. In dem ruffifchen Kriege 
1812 half er den Sieg bei Smolensk erringen. Aber 
den größten Ruhm erwarb er fich bei Valentina, wo 
er fein Feldherrntalent eriten Ranges beurfundete, 
Er zeigte nicht weniger Umficht auf dem verhängniß— 
vollen Rüczuge von Mosfau, auf welchem er die 
Nachhut befehligte. 

Auch bei den Schlachten in Sachſen bewährte er 
ſeinen längſt erprobten Muth. In der Schlacht an 
der Katzbach erhielt er eine Wunde; aber er verließ 
den Kampfplatz nicht, und erſt als er auch bei Leip— 
zig am Kopf verwunder wurde, mußte er fein Kom- 
mando andern Händen anvertrauen. Gegen Ende 
1813 befebligte er die Reſervearmee bei Paris, umd 
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nahm ſehr thätigen Antheil an dem merfwürdigen 
Feldzuge von 1814. Bei La Rothiere fommandirte 
er den rechten Flügel der Armee, und zog fich erft 
um Mitternacht, auf ausdrüdlichen Befehl Napoleond 
zurück. Sein Name befand fich auf allen Bulletins, 

Am 20. März 1815 befand fich Gerard als Be. 
neral- Snfpeftor der Infanterie im Elſaß. Napolcon 
übertrug ihm, nach feiner Rückkehr von Elba, den 
Dberbefehl der Mofel. Armee, und ernannte ihn zum 
Bair. Er fchlug fih am 16. Juni bei Ligny, nach. 
dem Tags vorher der General Bourmont, für deffen 
Treue er fich mit feinem Kopfe verbürgt butte, zum 
Feinde übergegangen war. Am 18. Zuni erbielt er 
einen Schuß durch die Bruft, blieb aber demungeach- 
tet bei der Armee, und führte, nach dem Rückzuge 
von Waterloo, fein Korps hinter die Loire, 

Zur Wiederberftiellung feiner Geſundheit bfieb. er 
big Ende Sepiembers 1815 zu Tours, verließ fodann 
Sranfreich auf höhern Befehl, und vermählte fich zu 
Brüffel mit der Tochter des Brafen von DBalence, 
1817 kehrte er nach Frankreich zurück, und wohnte 
big 1822. auf feinem Landgute Villers, bis er von 
dem Wahlfollegium von Paris zum Deputirten er- 
nannt wurde, Er gehörie immer jur Oppoſition. 

Nach der Bekanntmachung der gefeßübertretenden 
Ordonnanzen vom 25. Zuli d. J. erklärte er fich offen 
gegen dieſe Gewaltmaßregeln, und ftellte fich mit La— 
fayette an die Spige der Bürger von Paris, durch 
deren Heldenmuth der Deſpotismus geftürgt und die 
Freiheit in Frankreich wieder feftbegründet wurde. 
Seine Ernennung zum Kriegsminifter war feine Ber 
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lohnung feines Muthes, fondern nur eine öffentliche 
Anerkennung feiner feltenen Verdienite, 





Guizot. 


Franz Guizot wurde 1787 zu Nimes geboren. Er 
iſt jetzt 44 Fahre alt. Seine erſten Studien machte 
er mit vielem Erfolg zu Genf, und begab ſich ſodann 
nach Paris, wo er ſich ganz der Pflege der Wiflen- 
fehaften und der Literatur überließ. Er nahm Theil 
an der Redaktion mehrerer Zeitfchriften, und gab 
mehrere Werfe heraus, die ihm einen ausgezeichneten 
Platz unter den Gelehrten Frankreichs anmwiefen, 

Er wurde 1814 zum General, Sekretär ded Minis 
ſteriums des Innern ernannt, begleitete im folgenden 
Fahre Ludwig XVIII nach Gent, trat nach der zwei» 
ten Reftauration in das Juſtizminiſterium, und wurde _ 
bald nachher zum Nentmeifter ernannt. 1817 wurde 
er Staatsrath, und fand fich in den Sturz des Mis 
niſteriums Decazes mitinbegriffen. Bon nun an hielt 
er fich zur gemäßigten Partei, und fchrieb mehrere 
nützliche Bücher, die feinen Namen berühmt machten, 
Auch feine Battin (eine geborne von Meulan, geftor- 
ben 1826) war ald gute Schriftitellerin befannt. 

Guizot wurde 1828, 1829 und 1830 sum Dep. 
tirten erwählt, und bielt fich zur Oppofition. Er em 
klärte fich mit vieler Energie gegen die Ordonnanzen 
vom 25. Juli, wurde zuerft proviforifch zum Minis 
fer des Innern ernannt, und nach der Wahl des 
neuen Königs von diefem in feiner Stelle beftätigt. 
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Soꝛuis. 

Der Baron Louis wurde zu Toul, im Meurthe- 
Departement, 1755 geboren, Er iſt jetzt 75 Fahre 
alt, folglich der Altefte aller Minifter des neuen Ka- 
binets, in welchem er mit der Verwaltung der Fi- 
nanzen beauftragt if. 

Louis hatte Theologie fundiert, und mar vor der 
Revolution Abbe, Er zeigte fich 1788 auf der Pro. 
vinzial- Berfammlung von Orléanais als einer der 
eifrigften Anhänger des neuen politifchen Syitems. 
Am 14. Juli 41790 fand er ald Diakon den Bi- 
fchof von Autun (gegenwärtigen Fürſten von Talley- 
rand) bei, als diefer am Altar auf dem Marsfelde 
die Meſſe las. 


Endwig XVI gab ihrh bald nachher diplomati- 


ſche Aufträge nach Brüffel und Schweden, Er zeigte 
{id während der Revolution immer fehr gemäßigt, 
und begab fich während der Exzeſſe nach dem 10, Au- 
guft 1792 nach England, wo er bis zum 18. Bru- 
maire des Jahres VIEL (9. November 1799) blieb, 

Er wurde nach feiner Rückkehr in Frankreich zu- 
erft im Kriegsminifterium, fodann bei der Kanzlei 
der Ehrenlegion angefellt und endlich zum Nent- 
meiſter ernannt. 1840 war er Präfident des Ligui- 
dationsraths in Holland. 1814 übergab ihm die pro: 
viforifche Regierung das Bortefenille der Finanzen, 
welches ibm auch von Ludwig XVIII gelaffen wurde. 
Er folgte dem König 1815 nach Gent, und übernahm 
nach der zweiten Reftauration wieder fein Dinifterium, 
wurde aber fchon im September deffelben Jahres durch 
Eorvetto erſetzt. 

Als die Umſtände zu Ende 1818 die Bildung eines 


— 
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neuen Miniſteriums erforderten, erhielt er abermals 
die Finanzen, und verwaltete fie bis 1820, wo er 
feine Entlaffung forderte, Sein fiherer, rubiger Blick 
batte ihn die Entwürfe des Miniſteriums Billele durch⸗ 
forfchen Taffen, und feine ſtrenge Rechtichaffenheit er- 
laubte ihm nicht, Theil zu nehmen an der Ausführung 
von Plänen, die nur verderblich für fein Vaterland 
werden Fonnten. Er nahm Platz in der Deputirten- 
fammer und neigte fich der Oppofition zu. Am 27. 
Juli d. J. protefirte er gegen die Ordonnanzen vom 
25., übernahm proviforifch die Verwaltung der Fi- 
nanzen, und wurde am 10. Auguft zum wirklichen 
Finanzminiſter ernannt, 





Mole, 


Ludwig Mathias Graf Mole, Bair von Frank. 
reich und Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, 
wurde 1780 zu Baris geboren... Er ift jetzt 50 Fahre 
alt, Sein Bater, Mole de Champlatreur, Bräfident 
des Parlaments von Baris, Fam den 1. Florcal des 
Jahres IL, in einem Alter von 34 Fahren, auf dem 
Schaffot um. 

Der junge Mole ftudierte mit vielem Erfolg, und 
gab 1806 feine Essais de morale et de politique heraus, 
welche die öffentliche Aufmerlſamkeit auf ihn lenkten. 
Er wurde nach und nach Auditor beim Staatsrath , 
Rentmeiſter, Staatsrath, General» Direktor der Brük⸗ 


ken und Straßen, Graf nnd Großrichter. 


Während den Begebenheiten von 1814 begleitete 
Mole die Kaiferin Maria Luife nach Blois, und lebte 
vollfommen zurüdgezogen bis zur zweiten Reflaura- 
tion, Während der hundert Tage wollte ibn Napo- 
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leon zum Juſtizminiſter ernennen, er lehnte aber dies 
Anerbieten ab, und begab fich nach Plombieres. Nach 
Ludwigs XVII Rückkehr trat er abermals in den 
Staatsrath, und übernahm feine frühere Direktion 
der Brüden und Straßen. Der König ernannte ihn 
zum Pair, und übergab ihm im Auguſt dad Borte- 
feuille des Marineminifteriums, welches ihm 1849 
wieder abgenommen wurde. Geitdem neigte er fich in 
der Pairsfammer der Oppofition gegen die Miniſterien 
- Biere und Bolignac zu, und wurde nach den neu, 
ften Ereigniffen in FSranfreich zum Minifter der auds 
wärtigen Angelegenheiten ernannt, 





Sebaſtiani. 

Horaz Franz della Porta Graf Sebaſtiani, Gene 
rallieutenant und Marineminifter, wurde den 11. No— 
vember 1775 zu la Borta, auf Korfifa, geboren, Er 
it 55 Fahre altı 1792 trat er in Kriegsdienit, zeich- 
nete fich befonders bei Arcola aus, wurde von Bo⸗ 
naparte zum Schwadronschef und 1799 auf dem 
Schlachtfelde bei Verona zum Oberſten ernannt. 

Bei Verderio gerieth er in Kriegsgefangenfchaft, 
nachdem er an der Spike feines Dragonerregiments 
Wunder der Tapferkeit gethan. Er wurde bald nach» 
ber ausgemwechfert, und nahm Theil an der Revolu— 
tion des 18. Brumaire, fo wie an der Schlacht von 
Marengo, nach welcher er den Waffenſtillſtand von 
Treviſo unterhandelte, . 

Nach dem Frieden von Amiend wurde er ald Ge 
fandter nach Konftantinopel gefchickt, und fchloß den 
Frieden zwiſchen Frankreich und der Pforte. Bald’ 
sachher ertheilte ihm der erfte Konſul einen noch Dei 
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weitem ſchwierigern Auftrag. Unter dem Vorgeben 
als Vermittler zwiſchen Schweden und dem Bey von 
Tripolis aufzutreten, ſollte er den Zuſtand Aegyp⸗ 
tens und Syriens prüfen, und die Rückkehr einer 
franzöfifchen Armee in diefe Länder vorbereiten. 
Nach feiner Rückkehr wurde Sebaſtiani zum Bri- 
gade- General ernannt, und mit der Bewaffnung der 
Küſte der Normandie und der Bretagne beauftragt. 
Bon einer gegen Frankreich gerichteren neuen Koa— 
lition bedroher, fchidte Napoleon den General im 
aller Eile nach der Schweiz, nach Baiern, Tyrol, 
Salzburg und Franfen, um dieie Länder, fo wie die 
Bewegungen der öfterreichifchen Armeen zu beobach- 
ten. Diefe Miſſion wurde mir eben fo vieler Umſicht 
als Schnelligkeit und Diskretion volbracht. Die Fol: 
gen davon waren die Weberrumpelung von Ulm und 
die Schlacht von Aufterlig, wodurch das Schickſal 
des ganzen Feldzuges entichieden wurde, Gebaftiani 
befehligte immer die Vorhut, und beſtimmte gewiffer: 
maßen den Bang der Begebenheiten durch feine ra- 
(hen Manöver. Er wurde zum Divifiond : General 
erhoben, und den 2. Mai 1805 abermals ald Gefand- 
ter nach Konftantinopel gefchidt, wo er mit vielen 
Schwierigfeiten zu Fampfen hatte, um den franzöfi- 
fchen Einfluß zu erhalten. | 
Nach der Kriegserflärung der Pforte gegen Ruß- 
land, die Sebafliani durch feine Vorſtellungen ver- 
aulaßt batte, ertheilte ihm der Sultan den Halb- 
mondsorden, Indeſſen konnte er die Erfcheinung einer 
beitifchen Flotte vor Konftantinopel nicht verhindern. 
Er feste die Hauptftadt des türfifchen Neiches in 
Vertheidigungszuſtand, und zwang die englifche Flotte 
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zur Flucht. Der Sturz des Sultans Selim veran- 
laßte eine allgemeine Fnfurreftion, und die Thron- 
befteigung Muſtapha's. 

Diefer zeigte fich-ebenfalls der frangöfifchen Allianz 
geneigt, und Napoleon verfprach, von Dalmatien aus 
25000 Mann zur Armee des Großvezierd flogen zu 
laſſen. Aber der Frieden von Tilſit machte diefen 
Vertrag fcheitern, weshalb die Türfen nicht wenig 
gegen Frankreich erzürnt waren, 

Indeſſen marfchirten der Paſcha von Ruſtſchuck, 
Muſtapha Bairaftar, und der Großvezier von Adria- 
nopel gegen die Hauptfladt, um Selim mieder auf 
den Thron zu erheben, Schon hatten fie fih Kon- 
ftantinopeld bemächtigt, ald der Sultan Muſtapha 
feinen Better erwürgte. Dies Verbrechen war ihm 
jedoch von feinem Nutzen. Er hatte dasfelbe Schick⸗ 
fal, und der gegenwärtige Sultan, Mahmud, wurde 
zum Beherrfcher der Gläubigen ausgerufen, 

Während diefer Ereigniffe begab ſich Sebaftiani 
nach Paris, um dort den Theilungsplan der europäi- 
fchen Türfei zu disfutiren, der bei dem Frieden zu 
Tilſit ſtipulirt worden. Er erflärfe fich gegen dies 
Projekt, auf welches Napoleon erſt zu Erfurt ver- 
zichtete. 

Später erhielt Sebaſtiani einen Oberbefehl in 
Spanien, und nahm Theil an dem Siege von Me— 
rida. Bald nachher gewann er die Schlacht von Eins 
dDad- Real und das Treffen bei Santa- Erz. Ermar 
auch bei Talavera und bei allen übrigen Gefechten 
in der Halbinfel. 

Mit zerrütteter Gefundheit begab er fich 1811 nach 
Sranfreih. Napoleon ernannte ihn zum Obergeneral 
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der Armee von Boulogne; aber Sebaſtiani beſchwor 
ihn, Theil nehmen zu laſſen an der Expedition nach 
Rußland. Er befehligte die Vorhut, ſtritt zu Smo— 
lensk und an der Moskwa, und ſchlug ſich auf dem 
Rückzuge beinahe täglich. 

Er nahm einen unermüdlichen Antheil an den Be— 
gebenheiten des Feldzuges in Sachſen, und bewährte 
ſeine alte Tapferkeit vorzüglich in der Schlacht bei 
Leipzig, in welcher er einen Lanzenſtich durch die 
Bruſt erhielt. Demungeachtet war er auch bei Hanau, 
und vertheidigte ſodann die Rheinlinie. 

Nach Napoleons Abdankung zog er ſich in das 
Privatleben zurück. Während der hundert Tage war 
er Mitglied der Deputirtenkammer, und wurde mit 
Lafayette, Argenſon, Pontécoulant, La Zoret und 
Benjamin Conſtant zu den verbündeten Monarchen 
geſchickt, um mit denſelben zu unterhandeln. 

Seit 1819 gehörte er in der Deputirtenkammer 
zur Oppoſition, proteſtirte gegen die Ordonnanzen vom 
25. Juli, unterſtützte die Ernennung des Herzogs von 
Orleans zum Generalſtatthalter und endlich zum Kö. 
nig der Franzoſen aus allen Kräften, und wurde von 
diefem zum Darineminifler ernannt, 


Miniker ohne Bortefeuille, 
Bignon. | 
Ludwig Eduard Baron Bignon, geboren 1771 -gu 
Meilleleraye, im Unter » Seine- Departement. Er ift 
59 Fahre alt. Gleich nach feinem Austritt aus dem 
Kollesium nahm er Tebhaften Antheil an der Revo— 
Iution, gegen deren Gewaltmaßregeln er fich jedoch 
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erklärte, weshalb er ſich 1793 flüchten mußte. Er 
diente fünf Jahre in der republikaniſchen Armee, und 
begann nun ſeine diplomatiſche Laufbahn. 1797 kam 
er als Geſandtſchafts⸗Sekretär nach der Schweiz, 
und zwei Fahre ſpäter nach der zisalpiniſchen Nepu- 
blik. In der gleichen Eigenfchaft ging er 1800 nach 
Berlin, wo er, unter fehr angenehmen Verhältniſſen, 
bis 1803 blich, 

Als bevollmächtigter Minifter war er von 1803 
biö 1806 bei dem KAurfürften von Heflen= Kaffel, mo 
er. den Gedanfen des Rheinbundes auffafte, der fpä- 
ter. von Napoleon in Ausführung gebracht wurde, 
Nach der Schlacht. von Jena wurde er zum faifer- 
lichen Kommiffär in Preuſſen und zum General- Ber: 
walter der Domänen und Finanzen der eroberten Län- 
der ernannt. Er fand feinem Amte ‚mit fo vieler 
Milde und Schonung ald nur immer möglich. bis 
1808 vor, Im folgenden Jahre war er bevollmäch- 
tigter Minifter zu Karlsruhe, ald er mit der Gene: 
ral- Verwaltung in Defterreich wie in Preuſſen, durch 
ein Dekret Napoleons, beauftragt wurde. 

Bald nachher wurde er nach Warfchau gefchiet, 
wo er beinahe drei Fahre blieb, Bei Eröffnung .des 
Feldguges von 1812 wurde ihm die Verwaltung der 
von der franzöfifchen Armee befesten. polnifchen Bro- 
vinzen übertragen. Er war zugleich Faiferzicher Kom: 
miſſär bei der proviforifchen Regierung in Wilne, 
Während der Schlacht bei Lügen war er noch zu 
Krakau, von wo er fich nach Dresden begab, das er 
erfi nach der Kapitulasson verließ. Den 7. Dezember 
1813 kam er nach Paris. Nach der Abdanfıng Na- 
poleond lebte er äuſſerſt zurückgezogen. | 
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Während der hundert Tage wurde er zum Minis 
fler der auswärtigen Angelegenheiten ernannt. 1817 
trat er in die Deputirtenfammer, und gehörte jeitdem 
immer zur Oppofition. Er proteflirte gegen die Or⸗ 
donnanzen vom 25. Juli, und übernahm proviforifch 
das Minifterium des Kultus und des öffentlichen Un— 
terrichtd. Der neue König berief ihn in feinen Mi— 
nifterratb. 





Dupin. 

Andread Maria Johann Jakob Dupin, Advofat 
und Doktor der Rechte, wurde den 1. Febrnar 1783 
zu Varzy, im Nievre- Departement, geboren. Er iſt 
AT Sabre alt, und einer der audgezeichnetiten Advo— 
faten: und Rechtsgelehrten Franfreichd. 1815 trat er 
in die Deputirtenfammer, und fimmte mit Jay und 
Manuel für Napoleons zweite Abdankung. 

Nach der zweiten Reſtauration vertheidigte er den 
Marfchal Ney und mehrere Journale der Oppofition. 
41819 weigerte er fich die Stelle eines Unter. Etaatd- 
ſekretärs und Rentmeilterd anzunehmen , trat in dem 
Brozeffe des Herzogs von Orleans als defien Bevoll- 
mächtigter auf, war der Advofat Berengers und an— 
derer Perſonen, die in politiiche Prozeſſe verwickelt 
waren, und beurfundete in allen diefen Beranlaflun- 
gen eben fo viel Scharffinn, als Umſicht und Taft, 
Er gab auch mehrere Werfe heraus, die feine Gelehr⸗ 
famfeit und feinen geraden Sinn beurfundeten, 

Seit 1825 war er Mitglied der Oppofition in der 
Deputirtenfammer, und einer der eifrigften und ta- 
lentvollſten Gegner des Minifteriums VBillele, Auf 
einer Reife nach Amiens fuchten ihn die Jeſuiten 
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u St. Acheuil zu gewinnen, Bei Erfcheinung der 
Drdonnanzen vom 25, Juli erklärte er öffentlich ihre 
Geſetzwidrigkeit. Seit Langem ſchon Mitglied des 
Raths des Herzogs von Orleans, war feine Stelle 
im neuen Minifterium ibm gewiffermaßen vorausbes 
ſtimmt. Fügen wir hinzu, daß er in der That der- 
felben würdig ift. | 





Rafitte 


Jakob Lafitte wurde 1767 zu Bayonne geboren, 
Er ift 63 Fahre alt. Bon Zugend an widmete er 
fich der Handlung, und trat 1788 in das Haus des 
Banfiers und Senators Perregaug zu Barid, Ohne 
alles Vermögen, konnte er fih nur durch angeftreng- 
ten Fleiß und durch feine Talente erheben. Sein 
Prinzipal geftand ihm nach einigen Fahren einen Ans 
theil in den Banfgefchäften zu. 

Kaum hatte Lafitte auf folche Weife einiges Ver. 
mögen gewonnen, fo ließ er feine zehn Gefchwifter 
nach Parid fommen, und legte den Grund zu. ihrer 
fünftigen Wohlhabenheit. 1804 wählte ibn Berre- 
gang zum Affoeie und zu feinem Teftamentsvollftrecer, 
Nach deffen Tode verwaltete er zehn Fahre lang das 
Haus allein, und bob es auf eine fo erflaunliche 
Weile, daß es eines der erften in Frankreich wurde, 

Dabei waren alle feine Finanz» Unternehmungen 
immer im Intereſſe feines Vaterlandes. 1809 war 
er Vorfteher der Banf, und 1814 Gouverneur der 
felben, ohne das Gehalt diefer Stelle zu beziehen. 
Nach der zweiten Kapitulation von Barid, im J. 1815, 
zahlte er zwei Millionen Franken aus feiner Kaffe, 
zur Befoldung der Armee, Er mar zugleich der Ban- 
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fier Ludwigs XVII und Napoleons. In der Depu- 
tirtenfammer gehörte er zur Oppofition, proteflirte 
gegen die Ordonnanzen vom 25. Juli, wurde während 
der diesjährigen Sitzung eriter Bizepräfident, präſi— 
dirte, während der Unpäßlichk eit des Bräfidenten, 
die Kammer und ward, als dieſer letztere feine De: 
miffion eingab, beinahe einftimmig zum Bräfidentin 
erwählt. 





— — — 


Périer. 


Kaſimir Périer wurde den 12. Oktober 1777 auf 
dem Schloſſe Vezille, bei Grenoble, geboren. Er iſt 
53 Jahre alt. Seine Studien machte er zu Lyon, 
betrat ſodann die militäriſche Laufbahn, machte die 
Feldzüge von 1799 und 1800 in Italien mit vieler 
Auszeichnung im Generalftabe, und trat endlich aus 
dem Dienft, um fih dem Handelsſtande zu widmen, 

Mit feinem Bruder Scipio gründete er 1802 in 
Paris ein Banfierhaud , welches fich bald bob, umd 
eines der berühmteſten Sranfreichs wurde. Nebenbei 
firtete er noch mehrere Fabrifen und Manufakturen, 
Als Mitglied der Deputirtenfammer zeigte er, befon- 
ders in Finanz Angeiegenbeiten, einen durchdringen- _ 
den Scharffinn, und tried das Minifterium VBillele, 
durch feine fchlagenden Berechnungen, fehr oft in die 
Enge, Er proreflirte gegen die Ordonnangen vom 25. 
Juli, und wurde bald nachher zum Brafidenten der 
Deputirtenfammmer ernannt, Kränflichfeitshalber über- 
ließ er jedoch das Präſidium Herrn Lafitte, mit dem 
er zugleich in den Miniſterrath des neuen Königs be. 
rufen wurde, 
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Das Verfahren der Miniſter des unglücklichen 
Karl X war ſeit der Erlaſſung ſeiner Ordonnanzen 
vom 25. Juli in einem fo hoben Grade zugleich un. 
menjchlich und ungereimt, daß alles Mitleiden gegen 
die Urheber der fürchterlichen Sirenen, welche eine 
unmittelbare Folge ihred Wahnfinned waren, vers 
ffummen muß. 

Man kann fich in der That nichts Abſcheulicheres, 
nichts Empörenderes denken, als die Falte Barbarei, 
mit welcher diefe Elenden das Unglück ihres Bater- 
Landes verbreiteten und in Ausführung brachten. 

Angenommen Telbft, ed wäre möglich geweſen, in 
dem Kampfe gegen die Rechte der Nation einen Au- 
genbliclichen Sieg zu erringen, fo mußte doc) gerade 
diefer Sieg eine lange Neibenfolge gräßlicher Ereig- 
niffe eröffnen, bei deren flüchtigem Ueberblick ſelbſt 
die ſchlaffſte Einbildungskraft erbebt. Auf jeden Fall 
war der Bürgerkrieg, mit feinem Gefolge von Juſtiz— 
morden, Einferferungen, VBerbannungen u. f. w, un: 
vermeidlich. Das wußten Polignae und feine Ge—⸗ 
noffen fehr wohl. Und dennoch trugen fie fein Br 
denfen, ihr Vorhaben aufzuführen. 

Wir mwiffen bereits, dag an dem Tage der de 
fanntmachung der berüchtigten Ordonnanzen, den 
26. Zuli, das Volk von einer allgemeinen Beſtürzung 
geſchlagen wurde. Erſt am folgenden Tage offenbarte 
ſich ſein Zorn durch das Geſchrei: „Nieder mit den 
Miniftern! es lebe die Charte!“ 

Wir haben den rafchen Gang der Begebenheiten 
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und die plößliche, unerwartete Wendung, welche fie 
gewonnen, fchon umftändlich angedeutet, Fügen wir 
diefem großen Gemälde jest noch einige Züge bei, 
welche es vorzüglich farakterifiren. 

— Als die Söldlinge der abfoluten, ſtupiden Gewalt, 
weiche auf Franfreich Yaftete, gegen dad Volk ausge: 
fendet wurden, um durch den brutalen Dazwifchen- 
tritt der materiellen Macht alle bürgerliche Freiheit 
mit einem Streiche zu vernichten, gab man ihnen den 
ausdrücklichen Befehl, alle Bürger ohne Unterfchied 
zu ermorden, welche fie auf ihrem Wege finden wür- 
den. Eine große Zahl Weiber, Kinder und Greife 
fielen ald Opfer diefes Fannibalifchen Befehls. 

Feder Soldat der Föniglichen Garde erhielt, als 
Stimulanz zur Vollſtreckung diefes Henfer- Auftrags, 
30 Franken, und jeder Soldat der Linie 25 Franfen, 
wovon diefen Testern jedoch nur 10 Franfen im Bor- 
aus bezahlt wurden, mit dem Verfprechen, daß fie 
die übrigen 15 Franfen erhalten würden, wenn fie 
vollfommen ihre Pflicht gethan. Aber fie 
weigerten fich, auf das Volk zu fchieffen. 

— Die arbeitende Klaffe der Borftädte von Paris war 
ed, welche das erfte Zeichen zum Widerftand gab. Die 
3000 oder A000 Arbeiter der Buchdrudereien, welche 
am 26. Abends und am 27. Vormittags die Straßen 
durchzogen, gaben dazu das Signal, Am 27, Abends 
erhob fich die Vorſtadt St. Antoine, aus welcher mehr 
ald 10,000 Arbeiter gegen dad Stadthaus und gegen 
den Louvre firömten. Eine eben fo ftarfe kompakte 
Maſſe fam von Montmartre, herab, eine dritte vom 
Tempel, und zehn andere aus den übrigen Vorftädten 
von Paris. 


* 
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Gegen 9 Uhr Abends waren mehr als 80,000 Men⸗ 
fchen in den Straßen. Sie waren noch alle unbe, 
waffnet, als die Truppen auf fie fchoffen, und einen 
Theil zerfireute. Aber bald wälzte fich die Maffe mit 
ernenerter Wuth vorwärts. Sie übermannte die Sol- 
Daten und entwaffnete fie. Das Gefecht wurde all. 
gemein, und dauerte bis zum 29. gegen Abend, wo 
die Truppen fich genöthigt ſahen, die Stadı zu räumen. 
Bon einem unbefchreiblichen Enthuſiasmus befeelt, 
firitt das Volk für feine Freiheit allein. Jede andere 
Reidenfchaft fchien während diefem beldenmüthigen 
Kampfe verbannt, Die unterfte Klaffe der Bevölke— 
rung von Barid (deren Moralität man fonft nicht bes 
fonderd gerühmt) machte fich Feiner Exzeffe, Feiner 
unnüsen Sraufamfeit, Feiner Berwüftung, feiner Plün« 
derung, Feiner perfönlichen Nachfucht ſchuldig. Ueber 
die große Sache des Vaterlandes vergaß man feine 
eigene. Alle Gefchäfte waren eingeftellt, ganz Paris 
batte fich erhoben, die Sache der Gerechtigkeit, der 
Vernunft mußte triumpbiren, I 

Wir haben gefehen, wie die Satrapen der jefui- 
tifchen Gewalt, die den Thron Frankreichs entehrte, 
indem fie: nicht der franzöfifchen Nation allein, fon: 
dern auch allen übrigen Völkern den Krieg erklärte; 
wir haben gefehen, wie diefe Satrapen das Henfer- 
geld vertheilten, und ihre Söldlinge mit den Worten: 
„Tödtet! tödtet!“ gegen die Bürger angefeuert. 

Und nun dad Gegenſtück. Bemittelte Berfonen, 
welche in den erften Momenten des gewaltigen VBolfd- 
aufftandes für ihr Eigenthum fürchten mochten, woll« 
ten Geld vertheilen unter die Maſſe. Aber ihre Aner- 
bieten wurde mit ſtolzem Selbſtgefühl zurückgeſtoßen. 
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„Wir fämpfen nicht um Geld — fchrie man auf allen 
Seiten — fondern um Freibeit und Rechte,“ Ein Ka- 
pitalift übergab einem der improvifirten Anführer tau— 
fend Fünffranfenthaler zur Vertheilung. Er erbielt 
fie nach dem Kampfe wieder zurüd.... Es feblte 
nicht ein Thaler daran. 

Zwei Männer von der unterſten Volksklaſſe, nel 
mehrere ibnen übergebene Gefangene von der könig— 
lichen Garde bewachten, äufferten geſprächsweiſe un- 
ter fich, daß fie ſeit länger als zwölf Stunden nicht 
das Beringfte genoffen. Der Hauptredafteur der Tri, 
bunalzeitung, Hr. Darmaing, hörte ihre Unterhal- 
tung. Er nahete fih ihnen, und bot ihnen einen- 
Sünffranfenthafer an, mit den Worten: „Geht und 
eßt; ich will fo Tange auf Euerm Bolten bleiben, bis 
Ihr wiederfommt.“ 

Sie zögerten, unentfchloffen, ob fie fein Doppel- 
Erbieren annehmen follten,, oder nicht. „Nehmt nur! “ 
wiederholte er: „In einem Augenblide, wie der ge— 
genmwärtige, theilt man, was man har.“ Die beiden 
Arbeiter nahmen den Thaler, und entfernten fich. 
Nach einer Viertelftunde erfchienen fie wieder, mit 
vollen Baden, und gaben dem Medafteur 55 Sous 
zurück, die ihnen nach ihrer Mahlzeit übrig geblie: 
ben. — Dan Könnte hundert Ähnliche Züge anführen. 

— In dem großen patrivtifchen Schwung, welcher 
am 27. und 28. Zuli die ganze Bevölferung von Ba 
ris ergriffen, zeichneten ficb die jungen Zöglinge der 
polytechniſchen Schule auf eine wirklich bewunderungs⸗ 
würdige Weife aus. Ihr Betragen war über alles 
Lob, wie über jede Belohnung erhaben. 

Bei einem der Angriffe gegen die Fönigliche Garde 
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mar diefe durch die Bürger zurückgedraͤngt worden, 
und hatte eine Kanone fteben laſſen. Sogleich ſtürzte 
fih ein Zögling der polytechnifchen Schule darauf, 
und umfchloß fie mit beiden Armen, „Gie if un: 
fer,“ rief ers „ich will cher auf der Stelle bleiben, 
als fie fahren Taffen.“ 

Man fchoß von beiden Seiten mit verdoppelter 
Wuth. Der Füngling blieb unter dem Kugelregen 
unverrüct auf feiner Kanone. Endlich waren die 
Soldaten, die fat immer auf ihn gefchoffen » gend- 
tbigt, zu weichen, und er fah fich, mit dem erober- 
ten Stüde, gerettet. 

Bei dem Sturm auf die Tuilerien erfchien ein 
anderer Zögling der polytechnifchen Schule, der fich 
an der Spike eined Korps bewaffneter Bürger befand, 
an dem Eifengitter des Schloſſes, und rief einem Offi- 
sier zu, ed zu Öffnen. Statt aller Antwort drückte 
diefer fein Piltol gegen ihn ab, Es verſagte. Der 
Jüngling ergriff fogleich den Offizier an dem Kragen, 
und feste ihm feinen Degen auf die Bruſt. „Ihr 
Leben if in meiner Gewalt,“ fagte er, „aber ich will 
nicht unnütz Blur vergiefen,“ 

Beſtürzt und erflaunt riß der Offizier feinen Orden 
ab, und überreichte denfelben feinem Sieger. » Nie» 
mand ift-würdiger, ihn zu tragen, als Gie!“ fagte 
er: „Ich bitte um Ihren Namen,“ | 

„Zögling der polytechnifchen Schule! entgegnere 
der Andere, und entfernte ſich. 

Die Verehrung des Volkes gegen dieſe wackern 
Jünglinge war wirklich rührend. Es ſtellte ſie an 
ſeine Spitze, und gehorchte ihren Befehlen mit einer 
Bereitwilligkeit, die eben ſowohl der Einſicht als dem 
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Takt der Barifer Ehre macht. Während diefen drei 
Tagen einer allgemeinen Umwälzung, wo alle übri« 
sen Autoritäten mißfannt und befeitigt wurden , weil 
fie feld die Schranfen der Gefenmäßigfeit übertra— 
sen, zeigte fich das Volk willig und bereit, den Ge— 
boten einiger Jünglinge zu geborchen, die feine an- 
dern Titel hatten, um feine Ehrfurcht fich zu erwer- 
ben, als ihre militärifchen Kenntniffe. Und man muß 
es gefichen, die Zöglinge der polytechnifchen Schule 
entfprachen vollfommen dem Vertrauen, welches man 
in fie geſetzt. GSelbit mehrere Tage nach den Szenen 
des Entfeßens und des Heldenmuthes, dem Franfreich 
feine neue Freiheit verdankt, nahm Jedermann den 
Hut ab, fobald man die Uniform des polytechnifchen 
Inſtituts bemerkte. 

— Auch die Offiziere der alten Armee trugen nicht 
wenig bei zu dem glücklichen Erfolge dieſer glorreichen 
Tage. Von demſelben Geiſte beſeelt, wie die große 
Maſſe, welche ſich erhoben wie ein Mann, gehorchten 
ſie ohne Murren den Befehlen der Generale, welche 
das Volk ſich gegeben. Nicht ohne Rührung konnte 
man dieſe benarbten Krieger ſehen, welche die Sonne 
Aegyptens und Spaniens geſchwärzt, oder die von 
der Strenge des moskowitiſchen Klima's verſchont ge— 
blieben, und die nun die Ordre vollſtreckten, welche 
ein Schüler ihnen gegeben, der zum erſten Male im 
Feuer war. Einer der jungen Generale, welcher den 
Sturm gegen den Louvre kommandirte, hatte einen 
Dberften und zioei Hauptleute der alten Armee als 
Adiutanten. 

Einer dieſer letztern, der Wunder der Tapferkeit 
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gethan, und der am meiften zur Einnahme der Tuile- 
rien beigetragen, wollte eben an der Spitze feiner Ab- 
theilung in dad Schloß dringen, als er an der Ede 
der Rohanſtraße erfchoffen wurde. Man bob ihn auf, 
trug ihn Nerbend in den Palaſt, und Tegte ihn auf 
den Thron, wo kurz vorher Karl X feine Vertilgungs« 
befehle ausgefertigt, und den nun ein Batriot mit 
feinem Blute fürbte. 

— Die Bevölferung des Stadtvierteld des Palais- 
Moyal, wo der Kampf am heftigften und am anhal- 
tendften war, trug nicht wenig bei zur Erlangung 
der glüclichen Reſultate deſſelben. Sie zwang zwei 
Regimenter der Föniglichen Garde, die auf allen Sei. 
ten den Tod über fich erblickten Cindem alle Häufer 
und Dächer mit Menfchen bedecft waren, die Steine 
auf fie zu ſchleudern drohten), zum Waffenftillftande, 
und endlich zum Rückzuge. Sie nöthigte auch ein 
Korps Gendarmen zur Kapitulation, und bemächtigte 
fich aller Stellungen der St. Honore - Straße und des 
Palais⸗Royal. 

— Das Volk wußte nur zu wohl, welchen ver⸗ 
derblichen Antheil die katholiſche Geiſtlichkeit an den 
letzten Maßregeln der Regierung genommen hatte, 
Demungeachtet wurde Fein Mitglied der Klerifet be- 
leidigt, gefchweige denn Förperlich verletzt. 

Es war allgemein befannt, daß der Erzbifchof von 
Paris als einer der eifrigften Agenten des Ultramon⸗ 
tanismus, unter Beiftand des Kardinals de Latil, 
ebemaligen Beichtvaters Karls X, und des Jeſuiten 
Srayffinous, den größten und verhängnißvollften Ein. 
fuß auf das fchwache Gemüth umd auf den noch 

IX. 1830, | 5 
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fhwächern Verſtand des beklagenswerthen Monarchen 
ausgeubt, 

Bon ihrem böfen Gewiſſen angellagt , hatten diefe 
eben io feigen als boshaften Unruheſtifter, bei dem 
erſten Zeichen eines Volksaufſtandes, Paris verlaflen. 
Das Volk bemächtigee fich des erzbifchöflichen Pala— 
ſtes. Anfänglich wurde fein Exzeß verübt. Yan be 
gnügte fiih damit, nach Lebensmitteln oder Erfrifchun: 
gen zu ſpähen. Statt derfelben fand man aber zwei 
Tonnen Bulver und mehr als hundert Dolche, 

Die Wuth des Volks kannte nun feine Grensen 
mehr, und der erzbifchöfliche Balaft wurde im Innern 
vollfommen verwüſtet. Die meiſten Geräthe wurden 
zerfchlagen oder in die Seine geworfen, Keiner der 
Anweſenden behielt irgend etwas für ich. Alles Gil- 
berzeug und alle Wälche wurde in das nahe Spital 
des Hötel-Dieu getragen, 

— Während dem Gemetzel am 28. Juli ſchoß fich 
in der Münsftrage eine Abtheilung Soldaten mit den 
Bürgern. Plötzlich erfannte einer der eritern, der 
eben angelegt, um loszudrücken, firh gerade gegenüber 
feinen Bruder. Er warf fogleih fein Gewehr von 
fich, Hürzte in des Audern Arme, und entfernte fich 
mit ihm, während feine Kameraden auf ihn ſchoſſen. — 
Man erzählt, dag an demfelben Tage ein. Sohn fei- 
nen eigenen Vater erfchofien, und wahrfcheinlich fennt 
man noch lange nicht alle die Greuelfzenen, welche 
ſich an dieſen verhängnißvollen Tagen ereignet haben... 

— Um 26. Juli waren die. Wohnungen der ver» 
brecheriſe hen Miniſter mit Gendarmen beſetzt, und vor 
dem Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten, wo 
der Miniſter Polignac hauſete, fanden mehrere Kano— 
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nen, und die Kanoniere mit bresmenden Lunten das 
neben. Dies war ein treffendes Bild der despotifchen 
Gewalt des unglücklichen Monarchen feinem Volke 
gegenüber. 

Den 28, verlieſſen alle Miniſter Paris, Polignae 
zuerſt, und ſeine Helfershelfer ihm nach. Als der 
ſcheußliche Troß kaum entflohen war, erſchien auch 
ſchon die gewaltige Vollsmaſſe vor dem Palaſt, wo er 
ſeinen verderblichen Unſinn ausgebrütet. Es war 
noch mit Gendarmen angefüllt. In Ermangelung der 
politiſchen Hyäne wollte man nun ihre Satelliten er⸗ 
würgen. Nur mit Mühe konnte ein großer Bürger, 
Kaſimir Berier, ihnen das Leben retten. Man fand 
die Unglücklichen in einem finftern Gemache, wo fie 
fich entfleidet hatten, um fich unkenntlich zu machen, 
Man gab ihnen bürgerliche Kleider, und ließ fie durch 
eine Hinterthür. entfchlüpfen, 

— Während dem Gefechte fammelten fich u den 
etwas entlegenen Straßen mehrere taufend Knaben, 
von den unterfien Ständen, von denen die älteiten 
faum 16 Fahre alt waren, Kein einziger von ihnen 
war bewaffnet; aber alle waren von demſelben Willen, 
von dem gleichen Entfchluffe beſeelt. Sie rückten dem 
Schauplas des Treffens näher, unter dem beftändigen 
Geſchrei: „Es Tebe die Eharte! Es Tebe der General 
Lafayette! Es lebe die Nationalgarde! Wir kommen 
Euch zu erfeßen, ihr Herren von der Nationalgarde, 
haltet Euch tapfer, wir find Eure Konffribirten, 
Eure Stellvertreter! *..... Und gegen folch ein Volk 
wagte es der Jeſuitismus zu Felde zu ziehen! — 

Individuen aller Nationen nahmen an dem glor- 
reichen Kampfe der Gerechtigkeit gegen die brutale 
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Gewalt Antheil. Man bat Spanier und Briten, Ita⸗ 
liener und Rufen, Deutiche und Savoyarden in den 
Reihen der Barifer ftreiten ſehen. Mehrere diefer 
edeln Fremdlinge, befonders viel Savoyarden, find 
auf dem Blase geblieben. Die Engländer theilten 
den Enthufiasmus des Volfi, Spanier und Ftaliener 
fchlugen fihb wie Löwen. Auf dem Bandöme, Blape 
und in der Friedensſtraße mifchten fich mebrere Eng» 
länderinnen, mit dreifarbigen Kokarden auf der Bruft, 
unter das Volk, und feuerten es an zur Beribeidis 
gung feiner Rechte, 

Ein junger Dann, anf einem prächtigen, reich 
angefchirrten Pferde reitend, fchloß fich gm 28. an 
einen Volkshaufen, welcher gegen die Tuilerien vor- 
drang. Er hatte nur einen Degen und wünfchte ein 
Gewehr zu haben. Neben ihm ber fchritt cin Mann 
von der unterfien Volksklaſſe, defien Anzug feine Ar: 
muth verrieth. Er trug eine Flinte auf der Schulter, 
Der reiche Züngling bot ihm hundert Franken dafür, 

„Nein,“ entgesnete der Arme, „mein guter Freund 
iſt mir nicht feil.“ 

— Ich gebe dir 500 Franken! rief der Reiter, und 
bot ihm eine Hand vol Zwanzig Sranfenftüde: Laß 
uns taufchen, 

„Hein, nein,“ fagte jener: „Mein guter Freund 
kommt nicht aus meiner Hand, nicht für alles Bold 
der Welt. Er bat fchon zwei Feinde niedergemorfen, 
und wir find noch nicht am Ende. Ich behalte mei«- 
nen guten Freund, behalten Sie Ihr Geld,“ 

— Ein Arbeiter bemerkte nach der Einnahme des 
Tuilerienfchloffes, daß einige Perſonen fih mit Ge» 

genftänden von Werth entfernen wollten, Er bielt 
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fie an, rief mehrere feiner Kameraden zu fich, bildete 
aus ihnen eine Wache, und traf feine Verfügungen 
mit fo großer Umſicht, daß es unmöglich wurde, fer: 
ner etwas aus dem Schloffe zu entwenden. Selbit 
die Kleidungsftüce, welche einige Individuen fich zu- 
geeignet hatten, wurden wieder zurückgegeben. „Wir 
find gefommen, um zu ſiegen,“ fagten fe, „nicht 
um zu. rauben!“ 

Mehrere andere Arbeiter durchfüchten das Haus 
eines Waffenfchmieds , auf das Gerücht, daß er noch 
Bulver und Waffen verborgen habe. In ihrem Eifer 
dffneten fie alle Schränfe und Schubfäften, in welchen 
fie Piſtolen zu finden bofften. Statt deſſen entdecten 
fie in einem verborgenen Fache Banknoten und Geld. 
Sie verfchloffen e8 fogfeich wieder, mit den Worten: 
» Das fuchen wir nicht,“ 

Zwei Arbeiter, die zuerſt in den von der Herzogin 
von Berry bewohnten Theil der Tuilerien drangen, 
fanden in ihrem Boudoir eine mit Bold angefüllte 
Schatulle von Bronze. Sie befchloffen fogleich, fte 
nach dem GStadthaufe zu tragen. Unterweges baten 
fie einen drittem Bürger , ihnen ihre Laſt tragen zu 
beifen, um fo ficherer zu fein, daß der Schatz weder 
entwendet, noch unterfchlagen werden könne. Bei der 
Ablieferung mweigerten fie fih, ihre Namen zu fagen. 

Ein Offizier von der Nationalgarde empfahl einem 
Manne aus der unterfien Volksklaſſe, Acht zu gebe, 
daß aus dem Tuilerienfchloffe nichts entmender werde, 
»Sein Sie ruhig, Herr Hauptmann, * fagte dieſer; 
„wir haben wohl unfere Megicrung verändert, weil 
fe unfer Verderben wollte; aber nicht unfer Gewiſſen.“ 

— Man bat die Bemerkung gemacht, daß der 
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LEBREFEIRIGENEBISSEREN NEE BE BE RERRERERSEEERREE 
28, Juli 1830 genan übereinſtimmt mit dem 28, Ther⸗ 
midor des Jahres III. Go it alſo der Tag des Stur— 
zes Robespierre's auch der Karls X und feiner Fa—⸗ 
milie. 

Als die Fönigliche Barde und das Schweizer-Re— 
giment Salis durch die Bürger aus Varis gedrängt 
worden, ließ Karl X jedem Soldaten 120 Franken 
verfprechen,, die Theil nehmen würden an dem gegen 
die Hauptſtadt beabfichtigten Angriff. Er wollte auch 
eine Menge Orden unter fie vertheilen laſſen. Aber 
das gräßliche Schaufpiel, welches fie drei Tage lang 
vor Augen gehabt, harte die Soldaten entmutbigt, 
und die meiſten weigerten fich., ferner auf ihre Brüs- 
der und Freunde zu fchieffen. Der unglüdliche Mo— 
narch ſah fich demzufolge genöthigt, St. Cloud zu 
verfaffen, und fich nach Rambouillet zurüdzuzichen, 
wo ihm fein anderer Ausweg blieb, ald abzudanten, 

— Auch die Wundärzte erwarben fich während 
dieſem Heldenfampfe, und nach demfelben, große Vers 
dienfte um die Menfchheit. Sie Lieffen fich von dem 
Kugelregen nicht abfchreden, und folgten der vordrin, 
genden Maſſe Schritt vor Schritt, um fogleich die 
Berwundeten zu verbinden, 

Bei der Erſtürmung der Kaferne in der Babylones 
ſtraße zeichnete fich vorzüglich ein Zögling der medi- 
zinifchen Schule durch feine Unerfchrodenheit aus. 
Bald führte er einen Haufen Arbeiter ins Feuer, bald 
verband er fie, immer mit dem bloßen Degen zur 
Seite, und den Blick gegen die Streitenden gewendet. 

Während dem begannen die Angreifenden zu wans 
fen. Einige Murhloſe laffen das Gefchrei vernehmen: 
„Rette fich wer kann!“ Eogleich ergriff der junge 


Karafteriftifche Züge der Heldenfage zu Paris, 105 





Wundarzt feinen Degen, und warf fich den Weichen: 
den in den Weg. „Vorwärts, vorwärts!“ fchrie er, 
„Der Erite, welcher fchreit, der Erite, welcher über 
meinen Degen zurückweicht, ift todt auf der Stelle, « 
Die Maſſe ſtutzte. Er wiederbolte feinen Ruf: „ Bor- 
wärtd, vorwärts!“ und die Kaferne wurde erſtürmt. 
Han bat den Nanen diefes jungen Helden nicht er- 
fahren können. — Und jest fage man nicht, daß es 
der franzöfiichen Nation an Tugend gebreche, 

Als nach beendigtem Kampfe der Generalftatthul- 
ter des Königreichs allen Zöglingen der polyrechnifchen 
Schule Lientenantsrang zugeſtand, und zwölfen von 
ihnen, fo wie vier Zöglingen der Nechtöfchule, und 
vieren der medizinischen Schule das Nitterfreuz der 
Ehrenlegion ertheilen wollte, weigerten alle dieſe Jüng— 
linge fich einftimmig.« die ihnen zugedachte Auszeich— 
. hung anzunehmen, Sie äufferten, nicht mehr gethan 
zu haben, ald ihre Pflicht. — Iſt nach einem foichen 
Zuge Franfreich für die Freiheit reif oder nicht? — 

— Nicht alle Werfgenge der materiellen Gewalt er: 
blickten im finpiden- Gehorfam die Erfüllung ihrer 
Bricht, Die Sache des Baterlandes, der Menschheit, 
fprach Tauter zu ihrem Herzen, also dad Gebot wahn— 
finniger Tirannei, Unmündige oder böswillige Men— 
fchen, die fih mit der Larve gleisnerifcher Schein. 
heiligkeit bedecken, haben nicht allein in Franfreich, 
fondern auch noch anderöwo, bebaupter, daß es die 
Pflicht der Soldaten geweien, ihre Mitbürger zu er- 
morden. Das it Irrthum und Lüge zugleich. Die 
Brlicht des Soldaten beitand darin, einer Gewalt, 
die das Geſetz übertreren, die ihr Verfprechen mein- 
erdig gebrochen, allen Schorfam zu verweigern, Wer 
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ift anders Rebell, als der, welcher das Geſetz ver- 
lest, und mit treulofem Verrath die öffentliche Ruhe 
untergräbt ? Und wer befand fich in diefem Falle, die 
franzöfifche Nation oder Karl X und feine Minifter? 

Daß Rechtfchaffenheit und reife Vernunft mir ung 
gleicher Meinung geweſen, beweifer das Berfahren 
mehrerer Offiziere und Soldaten, und felbf ganzer 
Regimenter, die fich für die Sache des Volks und 
der Gerechtigkeit erklärten, Als Rolignac der fünig- 
lichen Barde den unmenfchlichen Befehl ertheilte: 
„Schießt wo Ihr wollt und wo Ihr könnt!“ 
verbargen mehrere Offiziere ihren Abfchen nicht, und 
einer derfelben, der Graf Raoul de Latour du Pin, 
ſprach ihn auf eine energifche Weife in folgendem, an 
den Präfidenten des NMiniſterraths gerichteten Schreis 
ben, aus: 

» Nach einem Tage der Maffafre und Vernichtung, 
unternommen gegen alle göttlichen und menfchlichen 
Gelege, und an der ich nur ans einer menfchlichen 
Ehrfurcht Theil genommen, die ich mir zum Vorwurf 
mache, verbietet mein Gewiffen mir aufs Strengſte, 
noch einen Augenblich länger zu dienen, 

„Ich babe in meinem Leben genug Beweiſe mei- 
ner Ergebenheit gegen den König gegeben, um jeht, 
ohne daß meine Abficht verläumder werden könne, zu 
unterfcheiden, was von ihm ausgehet, von den Ab- 
fcheulichkeiten, die in feinem Namen vollbracht wer- 
den. Sch babe alfo die Ehre, Sie zu bitten, meine 
Demifion ald Kapitän feiner Garde, Gr. Majeſtät 
vorzulegen, 

„Paris, den 28. Juli 4830, 
Der Graf Raoul de Latour du Pin“ 
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Selbſt mehrere Gendarmen, die doch allgemein 
für die gehorfamften Knechte des Abſolutismus gehal- 
ten wurden, warfen bei dem Signal des Widerflati- 
des der Nation ihre Uniform bei Seite, und milch“ 
fen fih in die Reihen der Bürger, um fie in der Er- 
haltung ihrer Rechte zu unterflüßen. Einer von die« 
ten Braven fchlug fich fechs Stunden lang an dem 
St. Martinsthor, und ſtreckte mehrere Fönigliche Gar«- 
diften zu Boden, 

Bon dort führte er, faſt beftändig laufend, einen 
Haufen in die Nichelien- Straße und gegen die Tui— 
ferien, die er erfiürmen half. Mit Schweiß, Staub 
und Blut bededt, konnte man ihm feine Erfchöpfung 
anfehen. Mehrere Bürger boten ibm Wein oder 
Branntwein dar, Er lehnte Alles ab, „Dan fchlägt 
fich beffer, wenn man nüchtern iſt,“ fagte er: „bei 
faltem Blute weiß man wenigſtens was man thut.“ 
Erft ald der Kampf volllommen beendet war, Tieß er 
eine Wunde verbinden, die cr gleich im Anfang er- 
balten. 

Ein anderer Soldat der alten Armee ergriff eine 
dreifarbige Fahne, und ſchritt mit. derfelben durch 
den Kugelregen dem Triumphbogen im Hofe der Tui— 
kerien zu. Er erhielt einen Schuß in die Finke Schul- 
ser. Demungeachtet feierte er fein Gewehr noch zehn⸗ 
mal ab, bis er endlich, nochmals verwundet, befin- 
nungslos niederſtürzte. Gleich darauf wurde das 
Schloß mit Sturm genommen, und man trug dem 
wacdern Krieger in den Föniglichen Saal. 

— Noch bemunderungswürdiger vielleicht ald der 
Muth, der übereinkimmende Wille, der rafıhe Ent- 
fchruß der Bevölkerung von Paris, iſt die Ordnung 


106 Karaftcriftiiche Züge der Heldentage zu Paris, 








und Mäßigung, welche fie nach errungenem Giege 
bewiefen. 

Einmal die Tirannei geftürgt, und alle perfönliche 
Rabe war wie vertilgt in dem Gedächtniſſe der Maſſe. 
Ihr erfter Ruf wars „ Schonung des Figenthums und 
der Berfonen! Wiederberfteilung der von Polignac und 
Konforten geftörten Ordnung und Geſetzmäßigkeit!“ 

Dies Bedürfnig war fo vorberrfchend, fo allge— 
mein, daß fchon an dem Tage nach den bfutigen 
Kampfe die Ruhe wie durch einen Zauberfchlag mies 
derbergeftellt war. Die Bürger felbit boten dazu thär 
tige Hand. Mit Blitzesſchnelle wurde eine dirigirende 
Autorität ernannt, die überall rafchen und unbedings 
ten Gehorfam fand. Die zu Paris anmwefenden Mit: 
glieder der Deputirtenfammer traten zufammen, und 
erfuchten den Herzog von Orleans die Stelle eines 
Generalſtatthalters des Königreichs anzunehmen. 

Mit derfelben Bligesfchnelle, Ruhe und Feſtig— 
Seit nahmen fie mit der Charte die nochwendigen Mo— 
dififationen vor, und fchon den 7. Auguft wurde der 
Generalftatthalter zum fonftitutionellen König der Frans 
zofen ausgerufen. Go wurde eine Revolution, durch 
welche Franfreich ein Jahrhundert vorwärts gefchrit, 
ten, im weniger ald zwölf Tagen volllommen be» 
endet. Die größte Woche der franzöfifchen Nation 
wird inden Jahrbüchern der Völker unſterblich bleiben. 

— Fest noch einen Blick auf den entarteten, verab- 
fcheuungswerthen Hof, der Frankreich und Europa in 
den Abgrund ded Elends und Verderbens zu flürzen 
bereit war, 

Während am 27. dad Gemetzel zu Paris begann, 
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jagten Karl X und fein würdiger Sohn, der Dau— 
phin, die grosse bete. 

Den 28., ald man auf das Bolf mit Kartätichen 
und Paßkugeln fchoß, fandte der Herzog von Raguſa 
(Marmont) in aller Eil einen Kurier. mit Depeſchen 
von der böchiten. Wichtigfeit an den beklagenswerthen 
König zu St. Cloud. Diefer wollte ſich eben in die 
Schloßkapelle begeben. Er fagte zu dem Offizier, den. 
ibm athemlos das Paquet überreichte, „daß en nach 
Anhörung der Meffe davon Einficht nehmen wolle, * 

Bald nachher erfchien ein General in bürgerlicher 
Kleidung und mit Staub bedeckt. Er verlangte auf 
der Stelle eine Audtenz, indem er Sr. Majeftät 
Mittheilungen von der höchſten und entfcheidenditen 
Wichtigfeit zu machen habe, Dam entgegnetes „die 
Eriferte eriaube nicht, daß er im feinem Anzuge vor 
dem Monarchen erfcheine. “ 

Als Marmont am 29,, nach ſeinem Rückzuge aus 
Paris, dem Dauphin zu Sévres Bericht abſtatten 
wollte, überſiel ihn dieſer, und verſetzte ihm mehrere 
Fauſtſchläge ins Geſicht und auf die Bruſt. Sodann 
forderte er ihm ſeinen Degen ab, und verſuchte ihn 
zu zerbrechen, wobei er ſich an der Hand verwundete. 
Sogleich fchrie er. laut auf, und befahl. mehrern 
Gardes-du-corps, fi des Marſchalls zu bemächtigen 
und ihn in Arreſt zu führen. Sein Zorn rührte vom 
zliglich daher, Daß Marmont die Ernennung des. Date 
phins zum Generaliſſimus, melche eine Stunde vor⸗ 
bes Statt gefunden , noch zu. ignoriren fehten. 

Den: 30. Nachmittags erbot ſich Karl XR, zu Gun⸗ 
fen: feines Sohnes abzudanken. Man machte ihm bes 
merfbar, daß ein folcher Schritt Feinesiweges geeignet 
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fein werde, die Nation zu befriedigen. Er fam nun 
auf den Gedanken, die Krone auf feinen angeblichen 
Enkel, den Herzog von Bordeaug, Übergutragen. — 
Der Herzog von Mortemart äuſſerte, das Alles fei 
jest zu fpät, denn die Königliche Familie babe auf 
immer des Volkes Vertrauen verloren. „ Dan fpricht 
fchon davon, fügte Mortemart hinzu, den Herzog von 
Drleans zum König auszurnfen.“ — Karl X blickte 
ſtarr vor fich bin, fchlug ein Kreuz und. fagte: Que 
voulez-vous que jy fasse (was wollen Sie daß ich 
da the)? — — 
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Während den großen Ereigniffen-der Neugeftaltung 
Sranfreichd, am 27., 28. und 29. Juli, befanden fich 
Karl X und feine Familie zu St- Cloud, zwei Stun- 
den don Paris. Erfi am 30,, ald in der Hauptftadt 
Alles vollbracht, und Karl X, fo wie feine Nachfom= 
menfchaft,, des Throns verluftig erflärt worden, begab 
er fich nach Rambouillet, wo er, fo wie fein Sohn, 
der Herzog von Angouldme, am 2. Auguſt abdankten. 

Auf dem Wege von Gt, Eloud nach Rambouillet 
machte die geweſene königl. Familie Halt im Schloffe 
Trianon, bei Berfailles, Dan fpeifete dort zu Mit 
tag. Die Gefellichaft war fehr zahlreich und äuſſerſt 
lebhaft. Karl X zeigte eine ungewöhnliche Bertrau- 
lichfeit gegen mehrere Marfchälle und Generale, die 
er hatte einladen laſſen. „Sein Sie vollfommen ru- 
big über Alles, was vorgeht, wiederholte er mehr 
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— — — — — 
mals. Dieſe Geſchichte — nicht hundert Tage 
dauern.“ *) 

Sein Entſchluß war, den Bürgerkrieg in den weſt⸗ 
lichen Departementen, befonders in der Vendée, zu 
organifiren. Aber die Vendeer, wenn auch nicht wer 
niger tapfer ald 1793, doch durch Erfahrung über 
ihre wahren Jutereſſen belehrt, zeigten fich keineswegs 
bereit, dem Verlangen eines eidbrüchigen Monarchen 
zu entfprechen, der fie zuerfi zu Werfzeugen und 
“ fpäter zu Opfern feines Despotismus machen wollte, 
Sie blieben ruhig, unbeweglich, und die letzte Hoff- 
nung, durch Gewalt fich zu erhalten, welche er auf 
ihre Unterſtützung gegründet, fcheiterte, 

Auf folche Weife enstäufcht, mußte der unglück⸗ 
liche Monarch fich nun wohl überzeugen, daß in Frank⸗ 
reich Alles für ihn und die Seinigen geender fei. 
Er erfuchte deshalb den Generallientenant des Könige 
reichs (Herzog von Orleans), ihm Beauftragte zu 
fenden , um ſeine Entfernung aus dem Lande, welches 
er, feit er die Geſetze deſſelben mit Füßen getreten, 
nicht mehr bewohnen konnte, zu fichern. 
Die ernannten Beauftragten waren der Marfchall 

Maifon und der Herzog von Coigny, beide Bairs von 
Franfreich, Jaqueminot und Schonen, Depntirte, 
und Ddilon- Barrot, einer der Maired von Paris, 
Sie begaben fih den 2. Auguſt nach Rambouillet, 
wo fie Abends S Uhr ankamen. 

Karl X ließ nur den Herzog von Coigny vor fich, 
Bald nachher Tieß er die andern Beauftragten durch 
den Marfchal Marmont Cderfelbe, melcher mit der 


*) Anfpiefung auf bie Swifchenregierung Napoleons im J. 1815. 
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Maffafer der Einwohner von Paris beauftragt. war) 
unterrichten, dag er nicht gefonnen ſei, Rambouillet 
zu verlaffen, bevor er nicht auf das Beſtimmteſte er- 
fahren, daß man feinem Verlangen Genüge geleiiter, 
und den Herzog. von Borderug, unter dem Namen 
Heinrich V, zum König von Frankreich proffamirt habe, 

Die Beauftragten kehrten alfo nach Pariss zurüd, 
um den Generallieutenant des Königreichs und Die 
proviforifche Regierung von diefem Begehren des ge— 
wefenen Königs zu unterrichten. Kaum aber hatte 
diefe Nachricht fich zu Paris verbreitet, als fogleich 
mehr als 40,000 Barifer , unter Anführung des Ge— 
nerals Pajol und des Oberſten Fargueminot, fo wie 
ein Artilleriezug, unter Georg Lafayerte (dem Sohn 
des Generals) nach Rambouillet eilten,, das eilf Stuns 
den von Baris entfernt ift. Eine Kolonne bewaffne- 
ter Einwohner von Rouen und Havre, die auf dem 
Marfch nach Paris begriffen war, fchloß fich ihnen: 
unterwegs an. Der Zweck diefer Erkurfion war, 
Karl X ein, für allemal zu belehren, daß er feiner 
lei Bedingungen mehr aufzuftellen babe, und daß es 
fein anderes Heil für ihn geben könne, als fo fchnell 
als möglich ein Land zu verlaffen, deſſen Bewohner 
er durch feine Treulofigfeit auf das Aeuſſerſte gereizt 
hatte. 

Er begriff das endlich. Und da bei ſchwachen 
Karakteren kein allmäliger Uebergang möglich iſt, 
wurde plötzlich bei dieſem beklagenswerthen Monarchen 
blind. Aufgeblaſenheit durch paniſche Furcht erſetzt. 
Er gav den. Befehl, auf der Stelle aufzuhrechen, 
ohne die Ankunft der Barifer abzumarten. Seine Ab⸗ 
reife glich einer vollfommenen: Flucht, Sie war fo 
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übereilt, daß man felbit das Nothwendigfte mitzuneh— 
men vergaß. Um 411 Uhr Abends war Karl X mit 
feinem Hoöflings: Gefolge (dad fich jedoch feit Saints 
Cloud fehr vermindert hatte) und mit etwa 1800 
Gurdes-du-eorps und Dragonern, auf dem Wege 
nach Dreux. Drei Beauftragte der Regierung, Mais 
fon, Schonen und DOpdilon-Barror, begleiteten ihn. . 

Als er in der Macht zum A, vor diefer acht Stum 
den von Rambouillet entfernten Stadt anlangte, fand 
er die Thore derfelben verfchloffen, überall die drei- 
farbige Fahne wehend, und die dreifarbige Kofarde 
auf allen Hütten, Die Nationalgarde war unter den 
Waffen, und verweigerte dem Füchtigen Fürften den 
Eintritt, der ibm erſt auf Verwenden der obgenann- 
ten Beauftragten geitattet wurde. Er blieb den 4, 
zu Dreux, wo er in einem Privathauſe wohnte. 

Am 5. Morgens ſetzte der gewefene König feinen 
Weg nach Cherbourg, wo er fih einfchiffen follte, 
fort. Seine Fleine Armee beftand aus vier Kompag- 
nien Gardes-du-corps und drei Kanonen. Karl X 
und der Herzog von Angouleme waren zu Pferde, 
In einer Kutſche, unmittelbar hinter ihnen, befan- 
den fich die Herzogin von Angonleme, die Herzogin 
von Berry und. ihre Kinder Nach ihnen folgten 
mehrere mit Hofleuren angefüllte Kutichen. Der Her» 
309 von Raguſa war an der Spige eines nicht befons 
derd zahlreichen: Generalſtabes. Das tieffte Schwei- 
gen berrfchte im ganzen Zuge. Man blieb über Nacht 
in der Keinen. Stadt Verneuil, 25 Stunden von Paris, 

Der alte König. fchien während. den erften Tagen: 
feiner Reife: zu hoffen, daß: die. Landleute fich für ihn 
eriiären würden). und dag: er. mit ihrer Hilfe, ſich 
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wieder der höchſten Gewalt bemeiftern könne. Als er 
aber in feinen Erwartungen fich vollfommen getäuſcht 
fab, wurde er ſehr niedergefchlagen, vergoß häufige 
Thränen, murmelte Gebete, und fprach auflerdem 
wenig. 

Der Er -Dauphin zeigte feit der Flucht von Ram⸗ 
bouillet, und dem nicht fehr fchmeichelhaften Empfang 
zu Dreug, einen in feiner Zage unerflärlichen Frob- 
finn. Er Tachte und ſcherzte, nicht mit philoſophi— 
fchem Gleichmuthe, fondern mit der Untheilnahme 
des Schwachfinnes. Seine Gemahlin fchien nicht nur 
über diefe feltfame Stimmung ihres Batten, fondern 
auch über den ganzen Gang der Begebenheiten auf 
das Aeuſſerſte erzürnt. Ihre Augen fchleuderten Blitze 
des Zorns und der Verachtung, das krampfhafte 
Zucken ihres Mundes und ihrer Geſichtsmuskeln ver⸗ 
riethen die heftigen Gefühle, von denen ihr Inneres 
bewegt wurde, Ihr Anzug befand ſich in größter Un⸗ 
ordnung. Ä 

Die Herzogin von Berry hatte Dannsfleider an- 
gelegt, was fie auch früher fchon oft gethan, um 
defto freier in ihren Bewegungen zu fein. Ihre Kin- 
der befolgten die ihnen eingeprägte Lehre und grüßten 
rechts und links auf theatralifche Weile, ohne jedoch 
von Seiten des Volks irgend einen Gegengruß zu er. 
balten. 

Siebenzehn Hoffaroffen und einige mit Gold be- 
Indene Wagen (indem die proviforifche Regierung 
Karl X eine Million gefchicdt) befchloffen den Zug, 
der fih nur fehr Tangfam fortbewegte. 

Zwifchen den Föniglichen Kutfchen und denen der 
Höflinge bemerkte man einige Perſonen mit blaffen 
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Gefichtern, die Hände über den Rücken gefchlagen 
und die Augen auf die Erde gebeftet. Ihrer Ber- 
mummung ungeachtet war es leicht, in ihnen Wit“ 
glieder der Geſellſchaft der Jeſuiten zu erkennen, die, 
nachdem fie die. königliche Familie ins Unglück ge 
ſtürzt, fie wenigſtens noch einige Tagreifen weit bes 
gleiten wollten. 

Eine unsählbare Menge Landleute und Bürger 

drängte fich zu beiden Seiten der Landſtraße, um den 
Abzug der ehemaligen Beherrfcher des Landes zu ſehen. 
Kein Laut, weder des Mitleidens noch des Haffes, 
wurde laut. Karl X meinte und betete, fein Sohn 
lachte, die Herzogin von Angouleme fnirfchte, die 
Herzogin von Berry und deren Kinder nickten unauf- 
börlih,..... Alles umſonſt. Das Volk fah trocdenen 
Auges, mit ſtummem Ernit, beinahe mit Gleichgül— 
tigfeit , eine Familie fich entfernen, von der es durch 
Erfahrung nur au. wohl wußte, daß fie nie fein Beſtes 
gewollt, 
-  Weberall anf dem ganzen Wege Karld X mwehete 
die dreifarbige Fahne, Die Bevölferung des ganzen 
Landes hatte fich mit dreifarbigen Kofarden und Bän- 
dern geſchmückt. Die Zeichen der Königswürde waren 
überall verſchwunden. 

In der Nähe von Nonaneourt, einem Städtchen 
zwifchen Dreug und Verneuil, fpeifete die Fönigliche 
Familie in einem: Fleinen Wirthshauſe zu Mittag, 
Die Mahlzeit. beftand aus einigen frifchen Eiern, 
Die Herzogin von Angouleme begab fich in die Kirche 
des Ortes, um zu beten. Der geweſene König fprach 
fein Wort, felbit nicht mit feinen Enfeln, die er 
neben fich hatte ſetzen laſſen. Man hatte kurz vorher, 
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quer über die Straße geftredt, einen todten Garde- 
du-corps gefehen,, der mwahrfcheinlich aus Hunger 
oder Ermüdung umgelommen war, Diefer Anblid 
fchien den hohen Reifenden die Eßluſt geraubt zu haben, 

Sie blieben den 6. zu Verneuil, unter dem Vor⸗ 
— geben großer Ermüdung, obgleich fie nur fehr Eleine 
Tagreifen gemacht hatten. Den 7., um 1 Uhr Wachs 
mittags, kamen fie nach Aigle, deren Einwohner fie 
mit demfelben Schweigen, mit derfelben impofanten 
Rube empfingen, wie die aller übrigen Orte, welche 
fie bisher dahin berührt hatten, Karl X meinte, als 
er die Stadt betrat und verließ. Die übrigen Mit— 
glieder der Familie zeigten fich in den ihnen eigen» 
tbümlichen Rollen, Finige Berfonen behaupteten, den 
Erminitter im Gefolge des, Königs erkannt zu haben, 

An demfelben Tage war zu Paris der General 
lieutenant des Königreichs, der Herzog von Orleans, 
durch die Deputirten- und Pairskammer zum konſtitu—⸗ 
tionellen König der Franzofen proffamirt worden. Es 
war gerade ein Fahr, feirdem Karl X dad Minifte- 
rium Bolignae gebildet, welches durch die Ordonnan- 
sen vom 8. Auguf 1829 eingeſetzt wurde. 

Zu Aigle wohnte der geweiene König auf dem 
Schloffe des Herrn von E., das nach feiner Abreife 
fich in einem Fläglichen Zuitande befand, Der Chef 
de cuisine (Dberfoch) Tangte fchon Morgens an, mit 
einem Heere von Officiers de bouche, Köchen, Koch» 
buben u. ſ. w, fo wie mit allem Nothiwendigen und 
Veberflüffigen zum Dienft des königlichen Tifched. In— 
defien mußten doch. noch 25 Frauen aufgebofen wer 
den, um in der Küche behilflich zu fein. 

Nach feiner Ankunft ließ Karl X den Eigentbümer 
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des Schloffes rufen. Diefer äufferte, dag er fich alück- 
lich fchäge, den Monarchen beherbergen zu können, 
aber das es ihm fehr Teid thue, diefer Ehre unter fo 
traurigen Umftänden theilhaftig zu werden. Der Kö: 
nig entgegnete: | 

»Die Umſtände find traurig, in der That. Es 
thut mir Leid, Sranfreich zu verlaffen, Sch Liebe 
Sranfreih, mein Herr. Sranfreich ift ein fchönes 
Land. Sch wünſche, daß es glücklich fein möge. Sch 
war nicht geeignet, ed glüdlich zu machen. Man 
bedarf dazu einer eifernen Hand. Sch habe 
nicht genug Karafterflärfe. Uebrigens hoffe ich, daß 
es glücklich fein wird. Ich wünſche ed. Ich werde 
immer Frankreich mit meinen Wünfchen folgen.“ 

Herr von C. antwortete nichts. Er machte eine 
tiefe Verbeugung und entfernte ſich. 

Den 8., ziemlich früh, brach der Zug nach Ar» 
gentan auf, wo er am demfelben Tage gegen Abend - 
ankam. Diefe Stadt, von ungefähr 6000 Einwohnern, 
it 42 Stunden von Paris entfernt. Sie Liegt auf 
einer Höhe, am Ufer der Orne, Weder bier noch zu 
Falaiſe, einer 5 Stunden weiterhin gelegenen Stadt 
von 16,000 Einwohnern, wo Karl X am 9. anfam, 
ereigneten ſich Umſtände, melche eine befondere Mel— 
dung verdienten. In dem eriten Ort fielen einige 
Berfchweitern vor dem unglüclichen Monarchen nie 
der, und bedeckten feine Hände mit Küffen und Thrä- 
nen. Die Nationalgarde bildere in den Straßen eine 
Doppelreihe. Sie trug die dreifarbige Kofarde, war 
jedoch unbewaffnet. 

Man vermied abfichtlich die nähere Hauptſtraße 
über Caen, weil auf derfelben dad Volk gegen Karl X 
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und feine Familie jehr erbitter: war, und man ihr 
jede unangenehme Begegnung auf ihrer ohnedem fchon 
- fehr traurigen Reife jo viel ald möglich erfparen 
‚wollte, 

Bei dem Einzuge zu Falaife befand ſich der alte 
König in einer der letzten Kutſchen, von feinen Gar- 
des-du-corps umringt, Die Nachricht, daß die Bür— 
ger diefer Stade fehr Fonftitutionel gefinnt ſeien, 
hatte ihn nicht wenig beunruhigt. Er war blaß und 
im böchiten Grade nicdergefchlagen. Selbſt der Zorn 
der Herzogin von Angouleme fchien fich ein wenig ge 
misdert zu haben, 

Der gemwefene Köntg hatte noch ungefähr 300 Be: 
diente in feinem Gefolge, Mehr ald 30 Wagen wa- 
ren allein mit den Bedürfniffen des Küchendienftes 
beladen. Beinahe 100 Kutſchen und Kabriolette ent- 
hielten das Hofperfonale, welches fich übrigens im 
nicht befonders glänzenden Umſtänden zu befinden 
ſchien. | 

Bon Karl X und feiner Gefolge wurde der Feine 
Herzog von Bordeaux ald König von Franfreich be- 
handelt, Er hatte feinen Platz in einer prächtig ver 
goldeten Kutfche, mit dem großen königlichen Wap- 
ven, und wurde Gire und Eure Majeflät genannt, 
Bei Tifche erhieft er den Ehrenplag, und wurde auf 
alle nur mögliche Weife ansgezeichnet. Dan hoffte 
dadurch den fogenannten royaliftifchen Geiſt der Be: 
völferung zu heben. Aber wie viele Handküffe der 
arme Heinrich V und feine Schweiter ihr auch zur 
ſchicken mochten, fie blieb ſuumm und begnügte fich 
böchftend mitleidig die Achfeln zu zucken. Zu Salaife 
wurde Karl X durch den Deputirten Ja Pommeraye, 
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welchen die proviforifche Regierung eigends abgefchickt, 
von der Ernennung des Herzogs von Orleans zum 
König der Franzofen unterrichtet. Ein zweifelhaftes 
Lächeln erfegte von nun an auf feinem Gefichte die 
Thränen, welche er bisher vergoffen, 

Den 141. um 1 Uhr Nachmittags Fam Karl X mit 
feinem. Gefolge, in welchem man befonderd den Dar- 
{hal Marmont zu Pferde bemerkte, zu Bire, 12 
Stunden von Falaife und 59 Stunden von Paris, an. 
Vire hat ungefähr 8000 Einwohner, Der König flieg 
in einem Privathauſe ab, wo die Beauftragten der 
Regierung im Boraus feine Wohnung hatten einriche 
ten laſſen. Er ließ Niemand vor fich, ging von 6 bis 
7 Uhr in dem zu dem Haufe gehörenden Garten fpa- 
zieren, und fchien nachdenfender als je zuvor. 

Er hatte geglaubt, daß es zu Vire und in der 
Umgebung viele Königlichgefinnte gebe. Die Hoffnung, 
diefe zu einer Diverfion zu feinen Gunften zu ver 
mögen, ging jedoch nicht in Erfüllung. Bei feinem 
Einzuge bildeten etwa 300. Mann von der National- 
garde, jedoch ohne Waffen, eine Gaſſe bis zu feiner 
Wohnung. Die drei Farben zeigten fich überall, und 
ſelbſt Kinder, Frauen und Mädchen trugen die Nas 
tionalfofarde. 

Das betrübte den unglücklichen Monarchen fehr.. 
Er war äuſſerſt verſtimmt, fich in feinen Testen Er⸗ 
martungen getäufcht zu fehen, und ließ feinen Un- 
willen an den Beauftragten aus, die ihn mit ſchwei⸗ 
sender Würde ertrugen. Als er am andern Morgen 
die Stads verließ, machten fich bei ihm Zorn und 
Schmerz durch Thränen Luft. Die Herzogin von An- 
gouleme verbüßte fich das Geſicht. Auch fie fchien au 
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weinen. Die Herzogin von Berry war mit ihren Kin- 
dern befchäftigt, die nach allen Seiten grüßten, Der 
Herzog von Angouleme war ebenfalls in einer Kutſche, 
weil es regnete. Der Ausdrud feines Gefichtd war 
im böchften Grade nichtöfagend und gleichgültig. 

Bon Vire aus folgte Karl X ein Detafchement 
des 12. Linienregimentd, ein anderes des 52., eine 
Abtheilung Dragoner und ein Korps MNationalgarden, 
um ihm gegen jede Beleidigung von Selten der Bes 
völferung des Manche» Departements zu ſchützen, 
welche durch die von böfer Hand angeordneten Fenerd- 
brünſte fehr gelitten batıe, und deshalb aufs Aenf- 
ferfte .erbittert war. 

Den 42,, um 3 Uhr Nachmittags, Fam der große 
Leichenzug des Abſolutismus nach Saint-Lo, einer 
Stadt von 9000 Einwohnern, 63 Stunden von Parid 
und 10 Stunden von Vire. Marmont ritt an der 
Spitze. Zu einiger Entfernung hinter ihm ritt der 
Er. Dauphin. - Seine Gemahlin bite flüchtig nach) 
Allen Seiten, Sie fchien in dem großen Haufen nach 
Anhängern zu ſpähen. ‚Aber Fein Laut, Feine Bewe⸗ 
gung war zu Gunſten der unglüdlichen Familie, 

Karl X hatte rothe Augen und ein etwas aufge- 
dunſenes Geſicht. Im Uebrigen fchien ihm die Neife 
nicht übel zu befommen, denn: man bemerfte nicht, 
daß er anf irgend eine Weife davon angegriffen fei. 
An der Kutſche, in weicher er fich befand,- war das 
fönigliche: Wappen vollfommen ausgewifcht. 

.» Eine ungebeure neugierige aber ſtumme Volks— 
menge drängte fich in die Straße und vor das Haus, 
wo die königliche Familie abfteigen follte. Die Her 
zogin von Berry und ihre Kinder allein erregten die 
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Theilnahme einiger Perfonen. Man bedanerte fie als 
unfchuldine Opfer des großen Schiffbruchs, 

Um 5 Uhr Morgens dem 43, brach der Zug nach 
Valognes auf. Diele Heine_Stadt von. beinahe 8000 
Einwohnern iſt 14 Stunden von Saint-Lo entfernt, 
folglich war diefe Tagreife die ftärffte, welche Karı X 
von Rambouillet aus gemacht, Es regnete, und der 
Dauphin, ſo wie Marmont, befanden ſich mit ihm 
in einer Kutſche. Alle drei fchienen fich fehr. zu lang⸗ 
weilen; man bemerite unterwegs, daß ‚fie häufig 
yahnten: 

Bei. ihrer Ankunft sn Valognes fanden fie die 
Nationalgarde zu Fuß und zu Bferde unter den Waf- 
fen. Auf der ganzen Strede von Saint-Lo bis Ca- 
rentan waren fie von einer unzähligen Menge Land- 
leute begleiset worden. Alle trugen die Narionalfor. 
farde, und ftießen eim Sefchrei aus, das den unglüd- 
‚lichen Reifenden nicht befonderd erfreulich fcheinen 
mußte, indem es fie unaufhörlich am die Mißgriffe 
erinnerte, deren fie fich fchuldig gemacht, | 

Unter dem Vorwand der Ermüdung, blieb Kart x 
bis zum 16. Morgens zu Valognes. Sonntags den 45. 
hörte er dort die Meſſe und kommunizirte. Er hoffte 
immer noch, daß eine: Parthei ſich für ihn erklären 
werde, obgleich Alles, was er bis dahin geſehen und 
vernommen, ihn — ‚vom en ya über- 
zeugen können. F * 

Er verließ RER um. 9; uhr Morgens, und 
kam um halb 2 Uhr Rachmittags nach Cherbourg, 
das 12,000 Einwohner hat.,. und 87 Poſtſtunden von 
Paris entfernt iſt. Ohne in der Stadt zu verweilen, 
deren entſchiedene konſtitutionelle Geſinnung ihm ein 


120 Reife Karls X und feiner Familie, 





Gräuel war, begab er fich wannitie ver nach dem Ein- 
fchiffungsorte, 

Die Gardes-du-corps und die Elite - Gendarmen, 
welche ihn bis dahin begleitet hatten, folgten ihm 
fchwadronenmweife in den Umfchluß des großen Ha 
- fens, und ftellten fich dort in Schlachtordnung auf. 
Die königliche Familie nahm Abfchied von den Ber- 
fonen ihres Gefolges, welche fie nicht weiter beglei. 
teten, und verabfchiedeten das Militär, das ſich größ- 
tentbeilsd in einem. traurigen Zuftande befand. Die 
Herzogin von Angouleme fagte zu den Barden: „Lebt 
wohl, meine Kinder! wir werden und bald wieder- 
ſehen.“ Marmont .entließ fie mit denfelben Worten, 
Gleich darauf ftecften die Grardes-du-corps die dreis 
farbige Kofarde auf und kehrten nach Valogne zu⸗ 
rück. Sie waren nur-noch. 800 an der Zahl, Karl X 
nahm im Augenblicke der Trennung feine Notiz von 
ihnen, - obgleich fie feinetwegen fo vielen Gefahren 
Troß geboten, und gewiß nicht geringe Mühfeligfei- 
ten ausgeflanden hatten, 

Er flieg unmittelbar aus der Kuiſche in das Boot, 
welches ihn nach den Schiffen bringen ſollte. Er trug 
einen blauen bürgerlichen Rock und einen ſchwarzen, 
runden Hut. Obgleich blaß und niedergeſchlagen, war 
ſeine Haltung doch ziemlich ruhig. 

Der Herzog. von Angoufeme war ebenfalls in bür- 
gerlicher Kleidung. Er harte einen olivenfarbenen 
Ueberrock und einen grünen Hut, Sein Anfehen war 
feineöwegs würdig. Er hüpfte und geberdete fich, als 
mache es ihm eine große Freude, Frankreich auf im- 
mer zu verlaſſen. 

Seine Gemahlin fehien nicht fo heiter. Sie drüdte 
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den Offizieren, und felbft einigen Soldaten die Hände, 
und fchien häufige Thränen zu vergieffen. Auch die 
Herzogin von Berry, die ald Amazone gekleidet war, 
amarmte mehrere- Offiziere, die fie zu kennen fchien, 
und fprang fodann mit einem gewaltigen Gage in 
das Boot, indem fie mit der langen Schleppe ihres 
Kieides eine verächtliche Bewegung machte, Gleich 
nachher verhüllte fie fich das Geſicht. Ihre Kinder 
fchienen von dem ganzen Vorgang wenig oder nichts 
zu begreifen. Der Herzog von Bordeaug gab Karl X 
und dem Er-Dauphin die Hand, Gie führten ihn ins 
Boot, während der geweſene König zu den ibm am 
nächiten befindsichen Berfonen fagte: „Meine Herren, 
fehren Sie zurüd zu Ihrer Beſtimmung und thun 
Sie Ihre Schuidigfeit.* 

Siebenundſechszig Individuen. ſchifften ſich mit der 
königlichen Familie ein. Die Schiffe, welche ſie nach 
England bringen ſollten, waren der Great Britain 
und der Charles Caroll, beide Nordamerikaner und 
Eigenthum Joſeph Bonaparte's, ehemaligen Königs 
von Spanien. 

Um 3 Uhr Nachmittags lichteten die Schiffe die 
Anker, und um A Uhr hatte man fie vollkommen aus 
dem Gefichte verloren. Zwei fransöfifche Schiffe mit 
der dreifarbigen Flagge und unter Anführung des 
Kapitäns Dürville begleiteten fe, und dienten Ihnen 
zur Bedeckung. 

Keiner der Minifter, welche der Familie Karls X 
nach Kräften zu ihrem Verderben behilflich gewefen, 
befand fich in ihrem. Gefolge. Peyronnet, Chante- 
lauze und Guernon⸗Ranville waren bereits zu Tours 

IX. 1830, 6 ; 
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angehalten und Polignac wurde zu. Granville verhaf- 
tet, als er fich eben nach der britischen Inſel Jerſey 
einfchiffen wollte. 
Die Nbreife der königlichen Familie wurde von 
‚ den zu ihrer Begleitung von der Regierung abgcord- 
neten Beauftragten folgendergekalt befcheinigt : 
„Wir abgeordnere Beaufrragte bei dem König 
Karl X, um ihn und feine Familie. nach Cherbourg 
zu begleiten und für ihre Sicherheit zu forgen, haben, 
nachdem wir uns an Bord des amerikauiſchen Schif- 
fes „Großbritannien“ begeben, befcheinigt, daß der 
König Karl A, Ihre königliche Hoheiten, Ludwig 
Anton, Daupbhin, die Frau Dauphine, der Herzog 
von Bordeaug, die Frau Herzogin von Berry und: 
Mademoiſelle (Tochter der Herzogin von Berry) Ach 
anf dieſes Fahrzeug eingefchifft haben, den 10. Au- 
‚gut 1830, um 2 Uhr Nachmittags, daß fie Schlag 
3 Uhr die Geſtade Frankreichs verlaffen, um nach 
England unter Segel zu geben. cher alles Diefes 
haben wir den Verbalprozeß aufgenommen, ihn un— 
terzeichner, und ihn von dem See⸗Präfekten des Has 
fens von ECherbourg unterzeichnen laſſen, welcher bei 
beſagter Einfchiffung gegenwärtig gewefen. 
So gefchehen zu Cherbourg, den 16, Auguſt 1830. 
Der Marfhall Marquis Maiſon; de Scho— 
nen; de Sa Pommeraye; Ddilon- 
Barrot; der Seepräfekt Pouyer.“ 


Den 17. um zwei Uhr Nachmittags kamen die 
Schiffe, auf welchen ſich Karl X und ſeine Familie 
befanden, auf der Rhede von Spithead, bei Ports⸗ 
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mouth, an. Man. harte alſo nur 24 Stunden zur 
Ueberfahrt gebraucht, *) 1 Zu 

Der Lieutenant-Gonvernenr von Bortsmonth, Sir 
Colin Campbell, begab: ſich ſogleich mit feinem Gene⸗ 
talftab an Bord der. amerifanifchen Schiffer und bes 
grüßte den gemwefenen König, .den er. zugleich. einlud, 
nicht zu Portsmouth zu landen, wenn er wicht auf 
eine unangenehme Weile von der Bevölkerung. dieſer 
Stadt begrüßt werden wolle, welche ſich mit den drei 
Farben geſchmückt habe, um ihre Abneigung gegen 
ihn zu: bezeugen, 

Karl A war bei diefer Nachricht auſſerordentlich 
niedergeſchlagen, eben fo die Herzoginnen bon: Angou— 
leme und:von Berry. Dieſe letzte hatte ſich während 
der Ueberfahrt übel befunden, und wünfchre fogleich 
and Land zu gehen. Die Schiffe. wurden durch zwei 
Danıpfboote nach der fleinen Stadt Coves, auf. der 
JIuſel Wight, gebracht, wo die Brinzeffinnen: und 
die Kinder.and Land gingen,: und im Baftbofe zum 
Brunnen einfehrten; — Karl X und ro 
Sohn an Bord blieben 

Der gewefene König ſchickte eine — nach 
London, beſtehend aus dem Herzog von Luxemburg, 
dem Marquis von Choiſeul, dem Grafen Laroche— 
jaquelin und den Baronen Beurtel und Croſſard, um 
mit dem britiſchen Miniſterium über ſein Verweilen 
in England zu unterhandeln. Auch der Marſchall 
Marmont und fein Adjutant begaben fich’nach London, 

Die englifchen Miniſter entichieden, daß Karl X 
and feine Familie als Privatperſonen in Groß- 





*) Die Entfernung befrägf 30 Stunden. 
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britannien wohnen dürften, dab man ihnen aber Feine 
Auszeichnung irgend einer Art zugefteben Fünne und 
werde. 

Der gemwefene König. verlangte als folcher bebun- 
deit zu werden.: Er verlangte auch, daß die engli— 
fche. Regierung den Herzog von Bordeaug ald König 
von SFranfreich auerkenne. Diefe Anträge wurden 
geradezu als unſtatthaft verworfen, wie dringende 
Vorſtellungen die Beauftragten Karls X auch machten. 

Er ſah fich endlich genöthigt, in die Vorfchriften 
der Regierung fich zu fügen, und mit dem Titel eines 
Privatmanns fich zu begnügen, wonach er die Er: 
laubniß erhielt, fich nach dem Schloffe Zullworth 
in der Graffchaft Dorfet, fünf Stunden von der 
Stadt Dorcheiter, und ungefähr 60 Stunden ſüdweſt— 
lich von London, nahe an dem Meerarm des Kanals, 
welcher England von Frankreich trennt, zu begeben. 

Er verließ, in Begleitung feiner Familie, Comes 
um 8 Uhr Morgens, am 23, Auguft. Bei feiner Ab- 
reife berrfchte das tiefite Schweigen. Dan verkahm 
nicht einen Laut, weder der Theilnahme noch Des 
Mißfallens und der Menge, Die egilirte Familie 
nahm ihre Richtung gegen Poole, einer fleinen See- 
ſtadt, 8 Stunden von Dorchefter; dort erwarteten fie 
ihre Kutſchen, um fie nach Lullworth zu bringen, mo 
Ve am Abend anfamen. Died Schloß gebört dem 
Kardinal Weld, der zugleich päbftlicher Legat in Eng‘ 
land, und einer der eifrigften Anhänger der Jeſui— 
ten iſt. 
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Eintommen des regierenden Zweiges 
des Haufes Bourbon von 1814 Dis 
1830, 


Die geweſene Fönigliche Familie von Frankreich 
gleicht einem alten Prachtgebäude, deffen Grundfeften 
die Zeit untergraben, und dad nur mit ungeheurer 
Koftenverfchwendung bis zu dem Augenblide aufrecht 
erhalten werden fonnte, wo der Finger der Vernichtung 
es berührte. Alle die Summen, welche man auf feine 
Doppel» Neftanration verwendete, find auf immer ver- 
foren. Die Erhaltung dieſes foloffalen Werkes wur 
unmöglich, indem man, flatt die Laſt zu erleichtern 
welche die morfchen. Bfeiler zu tranen hatten, fie im. 
Gegentheil beftändig fchwerer machte, 

Zwar gab man ihm 1814 durch die Charte ein 
neues Dach, und durch die beiden Kammern zwei 
mächtige Eeitenftügen, welche es noch Tange hätten 
erhalten fünnen. Aber faum war der Giebel aufge 
führt, 10 wurde er ſchon von den Bewohnern des 
Balafted durchbrochen. Ein gewaltiger Regenguß be- 


drohete die Sicherheit diefer letzten. Während des 


Sonnenfcheind von 1815 flickte man das Loch wieder zw 

Bon einem böfen Geiſte befeffen, thaten die Be- 
mwohner von num an gerade das Begentheil von dem, 
was fie hätten thun follen. Statt die GSeitenftüßen 
(von weichen die eine fich über einen Abgrund, die 
andere über einen Sumpf erhob) immer mehr zu 
befcitigen, zu verftärfen, untergrub man fie bald mit 
vermeintlicher Schlaubeit und bei Nacht, bafd jubelnd, 
und am bellen Tage. Dan glaubte etwas recht Klu- 
ges, etwas recht Großes getban zu haben, 


126 Einfommen des regierenden Zweiges 





Je weiter die Arbeit der Minirer (beſonders auf 
der Seite gegen den Abgrund) gedich, um fo feder 
und ausfchmeifender wurde die Narrheit der Bewoh- 
ner des alten Gebäudes. Gie meinten, es fei nun 
auch Zeit, den neuen Dachſtuhl abzumwerfen, der fie 
bis dahin allein aefchirmt. 

Dad Unternehmen wurde in Ausführung gebracht, 
Aber in demfelben Augenblicke erhob Ach ein gewalti— 
ger Sturm. Die Eeitenfüsen wichen, die vermefe- 
ten Grundpfeiler zerftichten, und das koloſſale Haus 
fire in den Abgrund; indem es, in Folge der Are 
beiten feiner Bewohner, und deren Lakeien, fchon seit 
Langem fich gegen diefe Eeite geneigt. 

Eprechen wir ohne Merapder.” Der älteſte Zweig 
der Familie der Bourbonen bat fich felbit geſtürzt. 
Er bat fein Unglück mit ſyſtematiſcher Bebarrlichfeit 
vorbereitet und vollbracht. Es wäre ein Wunder ge- 
wesen, hätten die Ereigniſſe fih anders geſtaltet, 
ald wir fie geſehen. Eine folche Fügung bätte das 
Bereich der Möglichkeit überfchritten. Unſer oben 
angeführtes Bild kann das verfinnlichen, 

- Für den aufgeflärten Theil des Publikums bedarf 
es feiner andern Demonttration. Aber um Jedermann 
dieſe Wahrheit einleuchtend zu machen, wollen mir 
auch durch Zahlen beweiſen, welche Mafle von me- 
tallifcher Macht diefer Familie zu Gebote Hand, und 
melche ungeheure Summen fie Frankreich, feit der 
Reſtauration, gefoftet. 

Wie groß nun auch diefe Summe fein mag, mar 
fie für eine fo verfchwenderifche Familie dennoch nicht 
genügend. Gie machte immerfort neue Schulden, 
obgleich fie jährlich vom Etaate nicht weniger als 


des Haufes Bourbon von 481% bis 1830. 127 





34 Millionen Sranfen (16,120,700 rhein. Bufden) 
su ihren perfünlichen Angaben bezog. In den Iek-" 
ten Monaten feines Miniſteriums batte Billele, fagt 
man, den Blan, darch ein Gefeß wine beſtändige Nente 
von 500,000 Sranfen, zum Kapital von 10 Billige 
nen, zu begründen, um die Schulden ded Königs 
(Karls X ) zu bezahlen. | 

Auſſer diefem öffentlichen Einfommen flog der kö— 
niglichen Familie noch ein anderes aus dem Kron— 
domänen zu, das fich jährlich auf wenigſtens Fünf 
Millionen Franfen (2,370,700 rh. Gl.) belief. Dazu 
famen noch mehrere im Geheimen bezogene Summen, 
die unter allerlei Namen: in Anfchlag gebracht wur- 
den , die jedoch nicht genau gewerthet werden können. 
Begnügen wir und deshalb nur mit dem, mad mit 
Gewißheit fpezifizirt werden. fann. Dem allem un 
geachtet, war dieſe Familie, auf ihrer Flucht nach 
Rambouillet, fo ganz von Geld entblößt*), daß die 
neue Negierung ihr eine Unterftüßung von einer Mil 
lion angedeihen laſſen mußte, fo daß fie in der That 
ihre Reife nach Cherbourg und weiterhin auf Koſſen 
der franzöfifchen Nation gemacht, 

In dem allgemeinen Anfchlag wollen wir auch nicht 
die großen Summen anführen, welche die königliche Far 
milie ſich 1814, durch die Spoliation der aufferordent- 
kichen Domänen, zugeeignet. Dies entehrende Dandverift 
immer mit einem undurchdringlichen Schleier umhüllt 
aeblieben, Den zuverläffigiten und zugleich den mäßig: 
fen Berechnungen sufolge, kann der Ertrag diefer um: 

*) Sie hat ſelbſt ihre fehreieridften Schulden nicht bezahlt. 


Noch fordert der Graf von Pfaffenhofen, und Fauche » Bor 
vel hat fih aus Verzweiflung das Leben genommen. 
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geieglichen Befchlagnahme oder Konfiskation auf nicht 
weniger ald achtzig Millionen Franken (37,932,000 
rh. Gl.) berechner werden. 

Man könnte allen diefen Summen auch noch die 
beifügen, welche der durchaus unnüße Luxus der 
garde-du-corps, des. militärischen Hauſes, des Ge— 
neralitabes des Königs, des Dauphins und des Her- 
30986 von Bordeaug, koſtete. Aber wir wollen das 
Alles unbeachtet Taffen, indem auch fchon ohnedem 
die Summe, welche die fönigliche Familie während 
der ſechszehn Fahre der Reflauration (von 1814 bis 
1830) verbraucht , auf nicht weniger als 800 Millio: 
nen Sranfen (379,320,000 rh. Gl) ſteigt. Dies ums 
acheure Kapital diente ausfchlieglich zum Unterhalt 
der fieben oder acht Individuen, aus welchen die f- 
nigliche Familie beitand. Hätte man diefe Summe 
den Steuerpflichtigen gelafen, oder auf Zinfen gelie— 
ben, würde Sranfreich jest um menigitens tanfend 
Milionen reicher fein, während es für eine fo große 
Ausgabe nur Jammer und Elend, Blut und Thränen 
gewonnen bat. | 

Geben wir jet eine gedrängte Ueberſicht von den 
Summen, melche die fönigliche Familie von 1814 bis 
1830 bezogen, 
| Zivilliſte und königliche Familie 
1814 Die neun letzten Monate Sr. 19,510,000 


1815 . . . . . . 30,700,000 
1816 . 23.000,000 
1817 «  29,000,000 
1518 . — . 31,800,000 
1819 . 44,000,000 





I68,010 00 
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Uebertrag: 168,010,000 
1820 . 34,000,000 
1821 . 34,000,000 
> |  v > a a EP «  34,000,000 
1823 . r ’ . — . 34,000,000 
1824 5*4 . 344,000,000 
1825 E 32,000,000 
136 4 «  32,000,000 
BB ec eo «  32,000,000 
IB 5: a: % .  32,000,000 
IB 5 «  32,000,000 
1830 Die 2 der 32 Millionen  . 18,670,000 
Zivilliſte, ꝛe  516,680,000 
Dazu kommen noch: 

a) Schulden des Königs (Geſetz vom 
21. Dez. 1814). . 5 .. 30,000,000 
b) Vermählung des Herzogs von Berry  1,500,000 
ec) Zilfögelder an Emigrirte in England 1,800,000 

d) Beerdigung Ludwigs XVIH (Geſetz 

vom 15. Januar 41825).. 6,000,000 

e) Ertrag der Kron- Domänen, jährlich 
fünf Millionen Franfen, von 1815 an 80,000,000 
Hauptfumme ohne die obgedachten 
Nebeneinnabmen .  .  635,980,000 
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Allgemeine ueberſicht ſaͤmmtlicher Je— 
ſuiten-Anſtalten auf der Erde. 


Während der letzten Revolution zu Paris bemäch- 
tigte fih das Volk auch des großen Fefuitenhaufes 
zu Montrouge, in der Nähe der Hauptfladt. Die 
Nationalgarde verficherte fich befonders der Papiere 
der Gefelfchaft. Dan fand in denfelben, unter an⸗ 
dern intereffanten Aktenſtücken, eine genaue und au- 
thentifche Lifte fämmtlicher Jeſuiten- Anftalten auf 
der Erde. Wir theilen fie unfern Lefern nach den fran- 
zöſiſchen Journalen mit, ohne ſie verbürgen zu können. 
Man wird übrigens ſogleich bemerken, daß hier 
nicht von den jetzt beſtehenden, ſondern von den frü- 
ber befiandenen Zefniten- Anitalten die Rede if. In⸗ 
deſſen ift diefe Lite immerhin merfwürdig, weil fie 
einen Begriff geben kann von der gewaltigen Ausdeh- 
nung, welche diefe Gefchichaft gewonnen. Viele der 
angegebenen Namen find feltiam verffümmelt, Wir 
haben eine große -Zahl-derjelben berichtigt. 
Bemerkung Die Buchſtaben B: f. b. bedeuten: 
Profeßhaus; NR. Reſidenz; K. Kollegium ; B. Penſion und 


Kollegium; N. Noviziatz; Ve. h: Hebungshaus; ©. Semi ⸗ 
nar; M. Miſſion. 


Aſſiſtenz von Deutſchland. 
Provinz Polen. 

Bar, K. Biala, M. Bialocerkiew, K. Brezesk, K 
Bromberg, K. Caſſubien, M. Choincze, 8. Kon⸗ 
ſtantinopel, M. Culm, M. Danzig, M. Gneſen, M 
Grudezitza, K. Jablonow, M. Jaroslaw, K. und N. 
Jaſſy, M. Jordanow, M. Kaliſch, K. und P. Ka⸗ 
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miniec, K. Anichyn, M. Kobeyn, M. Koden, M. 
FKonieepol, M. Kowel, M. Kofchlis, M. Krakau, 
R. P. f. h. Krasnoſtaw, 8. Krimm, M. Krosno, K 
FKrzemiener, R. Kujawien, M. Laszerow, R. Lem- 
berg,. 8. Lenzice, R. Lublin, 8. und ©. Luckno, 8 
Luku, M. Marienburg, R. Markowicza, M. Micdzirs 
zee, R. Mozir, M. Naslaſow, M. Nisburg, M. Ok⸗ 
nin, M. Oftrog, K. u. P. Owrucze, K. Bietrofum, 
K. Balefien, M. Bofen, K. Prezemisl, K. Radau, 
M. Rawa, K. u. P. Rozniatow, K. Sambor, R. 
Sandomir, M. Sickierki, M. Stanislaw, K. Suratz, 
M. Szaragrod oder Moskow, M. Thorn, K. Tuezna, 
M. Tysmienitz, M. Ukräne, M. Uſchowa, M. Waltz, 
R. Warſchau, R. Winnitza, R. Wlodomir, M. Zyto- 
mir, M. Zywico, M. 

Dieſe Provinz enthält: 71 Hänfer und 4105 Je⸗ 
ſuiten, wovon 552 Vrieſter. 
Provinz Litthauen. 

Bara, M. Bebra, M. Bekielmo, M. Bobroysk, 
R. Braunsberg, K. und S. Chernitzow, M. Dro- 
gietzin, K. Dukaszty, M. Düneburg, R. Dzienbrow, 
M. Faszezowka, M. Grodno, K. Halitz, M. Hilez, 
M. Horodeck, M. Janisko, M. Janowo, M. Illucks⸗ 
stay R. Kadzina, M. Karniew, M. Königsberg, M 
Koszieniew, M. Kowno, K. Kroze, K. Kyecdani, m. 
Lahkieza, M. Lahyszin, M. Liefland, M. Lixna, M 
Lomza, 8. Lubosr, M. Mercecz, M. Mileuw, M. Minsk, 
K. Mittau, R. Mobilow, R. Mſcislaw, R. Riſiewitz, R. 
u. N. Nowogroded, 8. Nyszyniek, M. Orſa, 8 
Pinft, K. Plateroiwſk, M. Plock, K. Poloczk, 8. 
Poſzawſze, K. Preslaw, M. Pultowſk, K. Puſzko, M 
Rasno, M. Riga, M. Roeſſel, K. Roſtkow, M 
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Schönberg, M. Slonim, R. Sluczk, K. Smyadin, M. 
Soboes, M. Sokolmkow, M. Schadow, M. Tilſza, 
M. Turow, M. Uzani, M. Uzwald, M. Warklau, M 
Warſchau, K. u. P.f.b. Weiß⸗Rußland, M. Wilna, 
M. zwei Seminare und P. f. h. Wyſtynetz, M. Wis 
tepſk, K. Wolkowitz, M. Womien, M. Wyſocho, M 
Zagiellowoffa, M. Zeromin, M. Zodziſki, K 

Dieſe Provinz enthält: 80 Häuſer und 1047 Je— 
ſuiten, wovon 475 Prieſter. 

Provinz Böhmen. 

Alt⸗Buntzlau, R. Braunsdorf, M. Breslau, K 
und P. Brieg, M. Brünn, K. und N. Brzezniez, K 
Commotau, K. u. ©. Crumlau, 8. u: ©. Czjaslau, M 
Dresden, M. Eger, 8. Gitſchin, NR. ©. u. K. Gla—⸗ 
tw, 8. u. ©. Glatz, 8. u. ©. Heiligendberg, R 
Hirfchberg, R. Hradifh, 8. u. ©. Jenikow, R. 
Iglau, K. u. ©. Königingräß, 8. u, S. Koffumberg, 
R. Kuttendberg, K. Leipzig, M. Leitmerig, 8. u. ©. 
Libefchig, R. Liegnitz, K. u. ©. Maria- Schoinuter, 
N. Neubaus, 8. u, ©. Neiffe, ©. Olmütz, 8. ©. 
u. P. Oppeln, 8. Piekar, R. Bommersdorf, M 
Prag, drei Kollgien, zwei Seminare, P. f. h. zwei 
Miffionen, P. Sagan, 8. u. S. Saab, M. GSchle: 
fien, fünf Miſſionen. Schweidnig, 8. u. ©. Tarno— 
mont, M. Telefch, 8. Tefchen, R. u. P. Troppau, 
8. u. ©. Tuchomierz, R. Turzan, R. Warlenberg, 
R. Woparszar, M. Znaim, ©. 

Dieſe Provinz enthält: 47 Häuſer und 1239 Je— 
ſuiten, wovon 673 Prieſter. 

Provinz Oeſterreich. 

Agra, K. Eperies, R. Eſſek, M. Felſoe-Ranya, 

M. Fünfkirchen, K. Fiume, K. u. S. Gioengyoes, R 
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Giutz, K. u. S. Görtz, K. u. S. Grätz, K. u. S. 
Gran, R. Herrmannſtadt, R. Herrengrund, M. Ja⸗ 
warin oder Raab, K. u. P. Judenburg, 8. u, ©. 
Karlsſtadt, R. Kaſchau, K. ©. u. P. Klagenfurt, K 
Kolofwar, 8. u. S. Komorn, R. Krems, 8. u ©. 
Kronftadt, M. Laubach, K. u. S. Laybah, ©. Len- 
ben, K. u. S. Leopoldſtadt, M. Leutſch, K. u. S, 
Ling, K. Milleſtadt, R. Nagybanya, R. Neuſtadt, R 
Neuzoll, K. St. Niklaus, M. Oedenburg, K. u. P. 
Ofen oder Buda, R. u. P. Paſſau, K. u. S. Patak, 
R. Poſſega, K. Roſno, R. Schemnitz, R. Schurz, R. 
Skalir, 8. Steyr, K. u. ©. Szattmar, R. Traun⸗ 
kirchen, R. Trentſchin, K. u. R. Trieſt, K. u. S. 
Turetz, K. Tyrnau, K. zwei Seminare. Waradein 
(Groß), R. (Klein), M. Waraſdin, K. u. ©. War⸗ 
ſachel, M. Wien, drei Kollegien, M. P.f. h. N. P. 
u. S. Windſchachen, R. Utuarell, zwei M. S. u. R. 
Unguar, K. u. S. Stuhl-Weiſſenburg, K. Zilina, R 
Zips, R. Zagrabia, K. u. S. (10 Miſſionen in den 
Diözeſen). 

Dieſe Provinz enthält: 64 Häuſer und 1112 Je⸗ 
ſuiten, wovon 751 Prieſter. 

Provinz Ober-Deutſchland. 

Aichſtadt, K. Amberg, K. Augsburg, K. Biburg, 
K. Brieg (Wallis), K. Pruntrut, K. u. ©. Burg- 
hauſen, K. Dillingen, K. u. P. Ebersberg, R. Eil- 
wangen, K. Feldkirch, K. Freiburg im Breisgau, K 


Freiburg im Uechtland, K. S. u. P. Hall im Tirol, 


K. Ingolſtadt, K. u, P. Insbruck, K. Kaufbeuern, 
R. Konſtanz, K. Landshut, K. Landsberg, K. u, N. 
Luzern, K. Mindelheim, K. München, K. Neuburg, 
K. Orlenburg, K. Orlenberg, R. Oeſting in Schwa—⸗ 
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ben, M. Oeſting in Baiern, M. Regensburg, 8. 
Rotenburg, K. Rothweil, 8. Solothurn, 8. Straus 
bing, 8. Trient, 8. 

Dieſe Provinz enthält: 37 Häufer und 1060 Se 
foiten ‚ wovon 496 Brieiter. 


Broving Dberrbein. 

Afchaffenburg, K. Baden, 8. Bamberg, 8. Bok⸗ 
fenbeim, R. Erfurt, 8. Eslingen, 8. u. P. f. h. 
Frankenthal, M. Fuld, 8. u. ©. Hagenau, K. Hei- 
deiberg, $. Heiligenftadt, 8. Mannheim, K. Mainz, 
8. u. 8. f. h. Molsheim, K. u. S. Neuftadt an der 
Hart; R. Offersweyer, R. Ruffach, R. Pfalz, M 
Schlettſtadt, 8. Speier, K. Wetzlar, R. Würtzburg/ 
K. Worms, K 

Dieſe vrovinz enthält: 23 Häuſer und 497 Fe 
fuiten, wovon 240 Prieſter. 


Provinz Unterrbein. 

Aachen, 8. Allnau, M, Anhalt, M. Arendberg, M 
Bentheim, M. Berg, M. Bonu, RK. Bremen, M. Bürlcn, 
R. Cölln, 8. u. P. Eoblenz, KR. Coesfeld, 8. Coppen⸗ 
bagen. M. Düren, 8. Düffeldorf, 8. u. ©. Eiber- 
feld, M. Emmerih, 8. Ems, M. Eſſen, R. Falfen- 
bagen, R. Friedrichsſode, M. Kriedrichsftadt, M. 
Geiß, N. Glückſtadt, M. St. Goar, R. Hadamar, . 
Halteren, M. Hamburg, M. Hildesheim, K. u. Vi. 
Hoff, M. Horfimar, M. Jülich, R. Lübeck, M. Mevs 
pen, R. Münfter, 8. Münfter- Eifel, 8. u. M. Naf- 
fau, M. Neus, 8. DOpnabrüd, 8. Paderborn, M. 
Ravenſtein, M. Nedlingshanfen, M. Santen, R. 
Siegen, 8. Soblingen, M. Schwerin, M. Trier, 
KR. u. S. Warendorf, M. Wern, M. 
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” Diefe Provinz enthält: 51 Häufer und 772 Se 
fuiten, wovon 398 Prieſter. 


Provinz Flandern. 

Antiverpen, K. P. u. P. f. h. Bailleul, 8. Berg 
St. Vinox, K. Brüſſel, 8. Brügge, K. Caſſel, K 
Cautray, K. Dünkirchen, K. Friesland, M. Gent, 
K. Gröningen, M. Geldern, M. Hal, K. Holland, 
M. Liere, K. u. N. Löwen, K. Maſtricht, K. Me 
cheln, K. u. N. Ondenarde, K. Over⸗Iſſel, M. Rü—⸗ 
remonde, K. Tongern, R. Utrecht, M. Zeeland, M. 

Dieſe Provinz enthält 26 Häuſer und 542 Jeſui⸗ 
ten, wovon 282 Prieſter. 


Provin; Galliſch-Belgien. — 
Are, K. Armentiere, K. Ath, R. Bethune, K. 
Cambray, K. Chateau⸗-Cambreſis, K. Dinant, K. 
Doſſay, P. Hug, K. Lille, K. Lüttich, K. Luren- 
burg, 8. Mark, R. Maubeuge, 8. Mons, K. u. ©. 
Namur, K. Nivelles, K. St. Omer, K. Tournay, K. 
©. u. N. Valenciennes, 8. 

Dieſe Provinz enthält: 20 Häuſer und 471 Ze 
fniten, wovon 266 Briefter. 


Provinz; England. 

Apoftel- Kollegium. Boulogne, M. St. Ceadde, 
K. Conception, K. St. Franz Kaver, K. St. Hugo, 
K. St. Ignaz, K. St, Johann Evangelif, K. St. Lud⸗ 
wig, 8. St. Maria, R. St. Michel, R. Mariland, 
M. St: Stanislaus, N. St. Thomas zu ah 
K. Watten, R. St: Wenfriede, R. 

Diefe Provinz enthält 19 Häufer und 299 Jeſui⸗ 
ten, wovon 28 Prieſter. 
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Afſiſtenz von Spanien. 


Provinz Kafilien. 

Anita, K. Arcbalo, K. Areoitia, R. Bilbao, K 
Burgos, 8. Torunna, 8. St. Jakob von Compoſtella, 
8. u, S. Leon, $- Lequeitio, 8. Lograno, K. Zoyola, 
K. Medina-des- Campos, K. Monforte, K. Monterey, 
8. Dgnate, 8. Drduna, 8. Drenfe, 8. Oviedo, K. 
Balencia, 8. Bamplona, 8. Pont- Bedra, 8. Sala- 
manfa, 8. u. ©. Santander, 8, Gt. Sehafian, 8. 
Segovia, 8. Soria,K. Tudela, K. Valladolid, zwei 
K. u. ©. Verdera, K. Victoria, Hoſpiz. Villafranca, 
R. Villa⸗Garcia, N. Zamora, R. 

Diefe Provinz enthält 33 Häuſer und 718 Jeſui⸗ 
ten, wovon 360 Briefter. 

Provinz Boetien. 

Andurar, K. Anlequera, K. Arcod, R. Baena, R 
Barza, K. N. Eazorla, K. Eadig, 8. Canaria, R. 
Sarmonn , 8. Cordua, 8. ©. Erija, 8. Frexenal, 8, 
Granada, 8. ©. Guadrig, K. Higmerra, 8. Jaen, 
K. Lacuna, R. Malaga, 8. Montilla, 8. Moron, 8 
Monteil, 8. Drotava, R. Offuna, 8: Port St. Ma- 
rin, R. San-Lucar, 8. Sevilla, 2 K./ 2 S. N. u, 
P. f. h. Trigueros, K. Ubeda, K. Utrena, K. Kered, 8 

Dieſe Provinz enthält 34 Häuſer mit 662 gefui- 
ten, wovon 303. Briefter. 

Proviu; — 

Albarete / K. Alcala, K. Alcarar, K. Almayra / K. Al⸗ 
monacid/ K. Badajos, K. Caceres/ K. Caravaca / K. Car⸗ 
thagena, K. St. Clemento, K. Cuenca, K. Daymiel, 
K. Fuente de Maeſtre, K. Guadalaxara, R. Guete, 
K. Jeſus del Monte, R. Lerena, K. Lorca, K. Ma— 
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drid, 8.3 S. P. f.b. Murcia, 8. Novalcarnero, R. 
Deanna, 8. Dropefü, K. Placentia, 8. Segura, K. 
Talavera, 8. Toledo, 8. Billa: Nejo, R. Jevenes, R. 

Diefe Provinz enthält 30 Häufer mir 659 Jeſui— 
ten, wovon 258 Prieier. 

Provinz Arragonien. 

Alicante, K. Barcellona, K. ©. Ealatajud, K 
Gandia, K. Ghirone, K. Grans, K. Huesca, K. 
Iviça, R. Lerida, K. Majorka, 2 K. Minorka, K. R. 
Ontiniente, K. Orihuela, K. Pollenza, K. Saragoſſa, 
K. R. Segorbia, K. Tarragona, K. N. Teruel, K. 
Tortoſa, K. Valenzia, K.S. u. P.f. h. Vich, K. Ur 
gel, K. St. Wilhelm, R. 

Dieſe Provinz enthält 24 Häuſer mit 604 Jeſui⸗ 
ten, wovon 272 Prieſter. 

Provinz Sardinien. 

Algeri, K. Boſa, K. Cagliari, 2 E. N. Gleſia, 
K. Nori, R. Norvi, R. Dreier, K. Oliena, K. Po⸗ 
nerba, R. Safari, 28. S. 

Diefe Provinz enthält 10 Häuſer mit 309 Jeſui— 
ten, wovon 114 Briefter, I 

Brovinz Bern. 

Arequipa, K. Chochabamba, K. Santa⸗ Cru de 
la Sierra, R. Cusco, 8.265, Guamanga, K. Guan⸗ 
cavelica, K. Juli, R. Lima, 2 K. N. S. u. P. f. h. 
Moquega, K. Moxos, R. Oruro, K. La Bar, 8 
Pisco, K. Plata, K. S. Potoſi, K. Truxillo, K. 
Hear K. 

Dieſe Provinz enthält 17 Häufer, 

Brovinz Chili. 

Acongagna, R. Arauco, R. Baldivia, N. Buena: 

Eſperanza, 8. Bucalenta, K. Chillan, K. Chiloe, K 
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St. Chriſtoph, R. St. Eonception, 8. S. Coquimbo, 
8. St. Zatob d'Elchida, 28. N. S. San-Joana, 
R. San⸗Joan-Neppuceno de Santa Fe, R. Men— 
doza, K. Mocha, R. Punta, R. Quillota, 8. Bals 
paratio, R. 

Diele Provinz enthält 20 Häuſer. 

a. Merito, 

Los Augeles, 28. Campeche, R. Celaya, K. 
Chyapa, K. Chiguaga, R. Cinalva, M. Cretaro, K. S. 
Durangı, K. Guatemala, K. S. Guadalaxara, K. ©. 
Guanaxarato, K. Havanna, M. Lalifornien, M. 
Leon, K. ©. Louis derla Paz, K. S. Louis de Po— 
tofi, 8. Merida, K. S. Mexiko, 3.R. S. u. P. f. h. 
Najarits, M. Santa-Maria de las Parras, K. Paz 
zuaro, K. Sierra de Piaſtla, Mi "Los Pimas, M. 
Sonora, M. Barahomares, M. Tepehuanes, M. Te— 
pezotlan, M. Valladolid, K. La Vera Cruz, au 
tecas, K. 

Dieſe Provinz enthält 30 Häufer, 

! - Brovinz Quito, 

Archudona, M. Buga, K. Euenca, K. Darien, M. 
Buayaquil, 8. Guamies, M. Hambaro, 8. Fbarra, K. 
Lora, 8. Mavnad, M. Ranama, M. Paſto, 8. Po— 
payan, 8. S. Quito, 8. S. Riobauba, K. Tacunga, N 

Dieſe Provinz enthält 15 Häuſer. 

Provinz Paraguay. 

Aſſomption, K. Buenos⸗Ayres, K. R. Catamareca, 
R. Chiquitos, M. Chiriguaios, M. Eordun, K. ©. 
u N. Corientes, K. S. Yago del Eftero; K. Lulos, 
M. Macovies, M.. Pampas, M. Miſſion an dem Pa— 
rana. Rioxa, K. P. Salta, K. Santa-Fe, KR. Ta⸗ 
rixa, K. Tucuman, K. Rifften am Uragay. 
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Provinzdes neuen Königreiches. 

Antiochia, K. Carthagena, K. St. Domingo, K. 
Santa-Fe, 2 K. S. Fontibon, R. Huda, K. Los 
Llanos, M. Merida, K-Miffion an der Meta, Mon- 
por, 8. Miffion am Dronofo, Bamplona, K. Tunga, N. 
Provinz der Philippinen. | £ 

Antipolo, R. Arevalo, R: Bobola, R. Earigara, 

R. Catbologna, R. Cavita, 8. Cebu, 8. Ganta- 
Cruz, R. Dagami, R. Dapitan, R. Manila, 2 8. 
Marianen, M. Drarinduque, R. S. Miguel, R. Nu 
gerinfil, M. Palapag, R. Samhoagan, K. Silang, R. 


Aſſiſtenz von Portugal, 

Bega. Brag. Braganza. Campolida. Cotmbra. 
Elvas. Evora. Faro, Liſſabon, 6 Häuſer. Orla. Por, 
talegro. Porto. Santarem, 2 Häuſer. Setubal. Bil. 
lanova de Portimao. Villa-Vicioſa. 

Provinz Amerika. 
Braſilien, 443 Jeſuiten. Maragnon, 245. 
Provinz Aſien. 
China, 49. Goa, 150. Malabar, AT. Japan, 57. 


Afſiſtenz Italien. 
Provinz Rom. 

— Arezzo, K. Ascoli, K. Caceiabella, R 
Citta di Caſtello, K. Citta, ©. Sepulero, 8. Fa- 
briano, K. Fano, K. Fieſtranella Maria, R. Florenz, 
K. N. Frascati, K. P. Livorno, K. Loretto, K. S. 
Ilmacellaro, R. Macerata, K. Monte Pulciano, K. 
Orvieto, K. Perugia, K. Piſtoja, K. P. Raguſa, K. 
Necanati, K. Rom, 2K. 75 N. und Dh. Sezza, K. 
Siena, 28.9. Sora, K. Spoleto, K. Stornara, R. 
Terni, K. Tivoli, K. Viterbo, K 


440 Allgemeine Ueberficht ſämmtlicher Jefuitens Anftalten 
— 
| Brovinzg Mailand. 

Ajaccio, K. Alerandria, K. Arona, N. Baltia, 8. 
HBormid, K. Eaftel Nuovo, K. Ehieri, 8. Como, 8. 
Conti, 8. Eremona, 8. Genua, 3 8. N. und Pr. b. 
Mailand: 28.2 Pf. h. Mondovi, 8. Monza, K. P. 
Nizza, K. Novara, 8. Bavia, 8. Pignerol, R. Ponte, 
8. ©. Remo, 8. Solucer, 8. Savigliano, R. Sa, 
vona, 8. Turin, 2 8. Barefa, R. Vercelli, 8. 

Provinz Neapel. 

Amanten, K. Aquila, 8. Ari, 8. Barri, K. Bar: 
fetta, K. Benevento, K. Capua, 8. Caſtellamare, 8. 
Satanzaro, K. Chieti, K. Cocumella, R. Eofenza, K. 
Lecce, 8. Maffa, 8. Molfetta, 8. Monopoli, 8. Mon⸗ 
teleome, K. Neapel, 5 K. N. und PH. h. Nola, K. 
Paula, K. Vortici, R. Reggio, K. Salerno, K. Sol» 
mona, K. Tarent, K. Tropea, K. 

Provinz Venediag. 

Bagnacavallo, K. Belluno, K. Bologna, 38. Pf. h. 
Borgo St. Domino, K. Breſſa, 2 K. Buſſeto, R. 
Carpi, K. Caſtiglione, K. Conto, R. Contiglona, K. 
Faenza, K. Ferrara, K. Forli, K. Guaſtalla, R. 
Imola, K. Mantua, K. Mirandola, K. Modena, K. 
Novellare, N. Padua, 8. Parma, 2 K. Piazenza, K. 
Ravenna, 2 K. Rege, K. Rimini, K. Tine, R. Vene⸗ 
dig, W. h. Verona, K. Vicenza, K. J 

Provinz Sizilien. 

Alcamo, K. Bivona, K. Callagirones, K. Calta” 
niſeta, K. Caſtro Giopanna, K. Catania, K. Malta, 
K. Marſala, K. Mazzarra, K. Mazzarino, K. Meſ—⸗ 
ſina, 2K. N. und Pf.h. Mineo, K. Modica, K. Mont- 
real, K. Naro, K. Noto, 8. Palermo, 2 K. N. Pf. h. P. 
Piazza, K. Polizi, K. Regalbuto, 8. Sacca, 8. Sa— 
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lemo, 8. Scieli, 8. Syrakus, K. Termin 8. Tro⸗ 
pano, Bezzini, 8, 


Aſſiſtenz Frankreich. 
Provinz Lyon. 

Hg, K. Mais, R. Apt, ©. Arles, K. Avignon, 
K. N, Beſangon, K. Bourg⸗en⸗Breſſe, K. Carpentras, 
K. S. Chaͤlons-ſur⸗Saone, K. Chambery, 8. Die, 
M. Doôle, K. Embrun, K. S. Fenestrelles, M. Fre 
jus, R. Gray, K. Grenoble, K. P. S. yon, 2K. 
N, ©. Macon, K. Marſeille, K. 2 R. S. Monteli-⸗ 
mar, M. Nimes, K. Ornex, M. Paroy, R. Pon— 
tarlier, R. Roanne, K. Salins, N, Toulon, S. Ve— 
ſoul, K. Vienne, K. 

Provinz Toulouſe. 

Alby, K. S. Annonay, M. Aubenas, K. Auch, 
K. S. Aurillac, K. Bezierd, K. Billon, K. Cahors, 
K. Carcaſſonne, K. Caſtres, K. Clermont, K. S. St. 
Flour, K. St, Gaudens, S. Mauriac, K. Milhaud,“ 
R. Montauban, K. Montpellier, K. Pamiers, K. 
Perpignan, K. S. Le Buy, K. Rhodes, K. ©, Tou⸗ 
louſe, 2 ©. Pf. h. Tournon, K. Uſez, M 

—Provinz Champagne. 

Autun, K. Auxerre, K. Bar⸗le⸗Duc, K. Chi 
lond-fur-Marne, K. Charleville, K. Chaumont, K. 
Colmar, R. Dijon, K. Enſisheim, K. Epinal, K. 
Langred, K. Laon, R. Metz, K. St. Michel, R. 
Nancy, K. = Pf. 5. Sr. Nicolas, R. Pont Mouf- 
fon, 28, ©. Rheims, 8. ©. Sedan, 8. Send, K 
Straßburg, K. S. Berdun, K. 

Provinz Aquitaine. 

Agen, K. Angonleme, K. Beaulieu, R, Bor- 

deaur, K. N. ©, Pf. h. Eleracr, R. Fontenay, K. 
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Guéret, R. Libourne, R. Limoges, K. Loudens, R, 
Marennes, R. St. Macaire, R. Bau, K. Perigueng, 
K. Poitiers, K. P. 2 S. La Rochelle, K. S. San⸗ 
ter, K. Sarlat, R. Tulle, K. 


Provinz Frankreich. 

Alencon, K. Amiens, K. Arras, K. S. P. Br 
paume, R. Blois, K. Bourges, K. P. S. Breſt, S. 
Caen, 8, Compiegne, K. Dieppe, K. Eu, K. La 
Floͤche, K. P. S. Hesdin, K. Moulins, K. Nantes, 
R. Nevers, K. S. Orléaus, K. Paris, K. N. S. 
Pf. h. Vontoiſe, R. Queber, K. Rennes ; K. Rouen, 
K. N. S. Tours, K. Vannes, K. 

Südamerika. 

Cayenne, R. Granada, M. Guadeloupe, R. Mif- 
ſion am Kuron. Martinique, R. Miſſion am Oya— 
pok. Fort St. Pierre, R. Miſſion am Sinamari. 

Nordamerika. 

Albinaquis, M. Huronen, M. Illinois, M. $ro- 
keſen, M. Neu⸗Orleans, R. Mont-Real, R. Utao— 
nak, R. u. M, 

Syrien. 

Aleppo, R. Antura, 2. R. Kairo, R. Seida, R. 
Tripolis /R. 
| Dfindien. 

Bengalen, M, Karikala, DM. Karnate, M. Bons 
dicheri, M. | 
China. 
Pecking, R. 
Perſien. 

Beſcha, M. Jopahan, M. 

Griechenland. 

Bacſeſaray, R. Chio, N. Konſtantinopel, R. 
Naxos; R. Teſſalonicha, R.Santorin, RSwmyrna, R. 
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Haupt-Ueberſicht. 

Das Reich der Jeſuiten ſchied ſich in fünf Aſſiſtenzen, 
beſtehend aus 39 Provinzen, 24 Profeßhauſern, 669 Rolle, 
gien, 61 Novizinten, 176 Geminarien, 335 Reſidenzen, 
223 Miffionen nnd 22,787 Sefuiten, wovon 11,010 Prieſter. 
Das Alles war folgendermaßen "Sen : 
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Griehbenland wie es if. 
Zweiter Artifel. 





Die Seeräuberei. 


Einer der größten Webelftände der griechifchen 
Revolution ift unftreitig die von ihr veranlaßte See— 
räuberei. Fünf Zahre Tang iſt der Handel der Le- 
vante von den Biraten geplündert worden. Es war 
einem nicht eskortirten Schiffe unmöglich , fie zu ver 
meiden. Bon hundert Fahrzeugen, dienach Alexan⸗ 
dria gefommen, war nur eins verfchont geblieben. 

Die Seeräuberei wurde auf zweierlei Art betries 
ben, auf großen Fahrzeugen, Briggs oder Goeletten, 
und auf Barfen. Diele Teste war nicht die am 
wenigftien gefährliche. Die GSeeräuberei im Großen 
mußte mehreren Urfachen zugefchricben werden: zuerft 
den ſchnell auf einander gefolgten proviforifchen Re— 
gierungen, die fie gewiffermaßen in Schwung gebracht; 
fodann der Unterbrechung des Handels, wodurch die 
sanze handeltreibende Bevölkerung ind Elend geftürzt 
wurde; endlich die Anlockung eines leichten Ge 
winnftes. 

Die erften Seeräuberei-Berfuche gingen von der 
Resierung felbit aus. Beim Ausbruch des Krieges 
erflärten die Griechen alle Küften des Archipels in 
Blofadesuftand. Diefe Maßregel war ſchon an und 
für fih eine Verlegung des Völkerrechts; denn in 
der That waren die Griechen nur infurgirte Unter⸗ 
thanen, und als jolche Fonnten und durften fie die 
freumdfchaftlichen Berbältniffe anderer Mächte mit 
der Pforte nicht unterbrechen. Indeſſen betrachtete 
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man die in Rede fiehbende Maßregel nicht unter dem 
politifchen, fondern unter dem religiofen Geſichts⸗— 
punkte, und der Blokus wurde theilweis anerkannt. 

Daß Defterreich fih von Anfang an der griechi« 
fchen Sache abgeneigt zeigte, ift ganz natürlich, und 
erflärt fih von ſelbſt. Zuerſt erblickte Defterreich 
in der griechifchen Infurreftion nur eine Revolte. Es 
fonnte erwarten, daß fie nicht von langer Dauer, 
und non einflußreichen Folgen fein werde, Sodann 
hatte Defterreich zu beforgen, daß die Entwicelung 
Des Handels der Griechen den feinigen fehr beſchrän— 
fen werde, was jetzt auch auffer allen Zweifel geftelle 
if. Es Tag alfo in feinem Fntereffe, die griechifche 
Juſurrektion mehr zu verhindern, ald zu befördern. 

Ale Mächte mußten nun wohl wünfchen, daß die 
griechifche Inſurrektion den Handel mit der Levante 
nicht ganz vernichte. Gie zeigten fich alfo geneigt, 
den Blofus für die Küften Griechenlands anzuerfen- 
nen , infofern die Hellenen ihn zu erhalten im Stande 
fein mochten, Aber fie konnten nicht zugeſtehen, daß 
diefe die Schifffahrt im ganzen Meere der Levante 
unficher machten. 

Unter dem Vorwande, die Handelöfchiffe zu durch⸗ 
ſuchen, um fich zu überzeugen, daß fie den Türfen 
weder Waffen noch Munition zuführten, maßten die 
Griechen fih nach und nach das Necht einer allge: 
meinen Inſpeltion an, die nur zu bald in See⸗ 
räuberei ausartete, und die endlich fo weit getrieben 
wurde, daB man fich genöthigt ſah, Gewalt durch 
Gewalt abzutreiben. Erſt die Ankunft des Prä—⸗ 
fidventen konnte diefen Mißbrauch der Zugeflehung im 

IX. 1830, | 17 
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Etwas vermindern, und nach und nach immer mehr 
befeitigen. 
Kontinental «- Griechenland. 

Bir haben im eriten Artikel die vorzüglichiten 
Abtheilungen angedeutet, welche fich in Griechenland 
darbieren, und die es verhindern, ein übereinitim- 
mended Ganzes zu bilden, 

. Die erite aller Urfachen ift die Natur. Sie zicht 
die fcharfen Trennungslinten, welche cine vervoll- 
fommmete Zivilifation allein zu verwifchen im. Stande 
if. Nicht aber von der Barbarei und den politischen 
Umwälzungen, die Griechenland jeit mehreren Jahr⸗ 
hunderten zerriffen, fann man «ein folches Reſultat 
erwarten, Dazu kommt noch die Invaſion der Tür- 
fen in Europa , die langdauernd und methodiſch ge- 
weſen. In dem Maße, als fie vordrangen, gaben fie 
auch den befegten Ländern eine andere Geſtalt. 

Das mufelmännifche Geſetz wurde allbeherrfchend. 
Es geftand zwar den chriftlichen Unterthanen, gegen 
Bezahlung eines Tributs, Schutz zu; aber es vir- 
weigerte ihnen "die Rechte „ welche nur den Gläubigen 
vorbehalten waren. Auf folche Weife bildete es immer 
und überall zwei durchaus gefchiedene Klafien, die 
fich nie vermifchen, nie in einander verſchmelzen 
fonnten. - | 

Das Berfabren der. Türken war in diefer Hin- 
ficht feineswegs politiſch. Sie fielen zwifchen den 
unterjochten Völkern und fih eine unüberſteigliche 
Scheidewand, und verhinderten auf folche Weile, 
daf jene nach und nach ihren Grundfägen und Glau— 
bensmeinungen fich anneigen fonnten. Sie verlang- 
ren „Bekehrung in Maſſe“, die aber gerade durch 
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ihr Verfahren unmöglich gemacht wurde, Früher, 
als der Islamismus in dem vollen Glanze einer neuen 
Lehre die Völker blendete, wendeten fich ganze Nationen 
ibm zu. Er hatte damald nichts Schroffes, nichts 
Zurüdftoßendes. Er bemächtigte fich der Einbildungs- 
fraft, und befchäftigte fie auf eine fehr angenehme 
Weife, während er in Griechenland fich falt und ge- 
bieterifch zeigte, und die unterjochte Bevölkerung 
mehr zu unterdrücden als zu erheben fich bemühete. 

Die Türfen, welche zum eriten Dale im vier. 
zehnten Jahrhundert unter Orkan I die Dardanellen 
überfchritten , hatten den europäifchen Kontinent bis 
zu den Grenzen Theſſaliens, zu Ende deflelben Fahr: 
bundertö, unter Bajazet, erobert. Morea wurde erſt 
von Mahomet IL, nach der Einnahme Konitantinopels 
ım Jahr 1453, unterworfen. Die Venetianer be- 
mächtigten fich 1685 diefer Halbinſel, und gaben fie 
1718, durch den Vertrag von PBafarowitich, den 
Türfen zurüd. 

Morea war der Teste Zufluchtsort der Hellenen, 
während der kurzen Offupation der Venetianer. Eine 
große Zahl derſelben flüchtete fich dahin aus den be 
nachbarten Brovinzen, befonders aus Rumelien. Durch 
diefe Einwanderungen famen auch. die albanefifchen 
Völkerſtämme nach Achaja, Korinth, Argos und in 
die benachbarten Inſeln. Die türkıfche Bevölkerung 
war von icher gering im Beloponnes, während fie in 
Mazedonien, in Theffalien und in Albanien ſehr be: 
deutend war. Indeſſen Liegen fie fich Doch vorzugs- 
weile in den Ebenen nieder, während die Griechen 
in das Bebirg gedrängt wurden, 
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Die Gebirgsbewohner. 

Sie unterſcheiden ſich von denen des flachen Lan— 
des durch ihre Vorliebe für ein wildes, freies Leben. 
Sie treiben wenig Ackerbau, und beſchäftigen ſich 
beinahe ausſchließlich mit der Viehzucht. Die gricchi- 
{hen Stämme, welche das Gebirg bewohnen, find 
im Allgemeinen arm, aber ſtolz auf ihren Urfprung. 
Sie halten es keinesweges für entchrend, Räuberei 
zu treiben, und das flache Land zu verheeren. Ihr 
Leben iſt von dem der Banditen wenig verfchieden. 
Sie überfallen die Neifenden, fie plündern zerſtreute 
Häufer und Weiler, fie ftehlen Vieh und andere Gr 
genftände, und flüchten fich mir ihrem Raube in die 
Berge, wo fie geborgen find. Dergreichen Unterneh» 
mungen find ihnen fo fehr zur Gewohnheit geworden, 
dag es eine der fchwerften Aufgaben einer regelmäßis 
gen Negierung fein dürfte, davon fie abzumenden, 

Daß diefe Bevölkerung von Friegerifchem Inſtinkt 
befeelt ift, ergibt fich von ſelbſt. Sie befchäftigt fich 
mit nichts anderem, ald mit Waffenthaten, und kennt 
feine höhere Aufgabe, als die, ihre phyſiſche Ueber⸗ 
Vegenbeit fo viel ald möglich geltend zu machen. Des⸗ 
halb auch befand ſie ſich im Solde der türkiſchen Pa⸗ 
ſchas, und es war ihnen vollkommen gleich, zur Un⸗ 
terdrückung ihrer eigenen Landsleute gebraucht zu 
werden, inſofern ſie nur regelmäßig bezahlt wurden. 

So verrieth Waſſo, am Tage von Peta, das 
Korps der unglücklichen Philhellenen, das gänzlich 
aufgerieben wurde. Während der Belagerung von 
Miſſolunghi verkaufte der Suliot Zawellas den Tür⸗ 
fen den Provianttransport, welchen der philhelleniſche 
Ausfchuß den Belagerten zufendete, und ohne den 


Griechenland wie es ift. 149 





-jene die Belagerung hatten aufheben müſſen. Man 
fönnte noch viele Ähnliche Umſtände amdeuten , 
die dem gricchifchen Karafter eben nicht zur Ehre 
gereichen, 

Diefe Andeutung der Neigungen und Eitten der 
griechifchen Gebirgobewohner erflärt ihr Betragen 
während dem Testen Kriege. Die Revolution, welche 
ihrem Baterlande eine andere Geftalt verlichen, rührt 
feineswegs von ihnen ber. Sie it entflanden in der 
Maſſe des Volkes, die von den Türken unterdrückt 
murde, und mehr noch durch die Primaten, die als 
Mittelsperfonen dienten, und die durch eine andere 
Drönung der Dinge nur gewinnen fonnten. 

Die Banditen im Gebirg nahmen ebenfalls Theilan 
den Unruhen, zuerſt weil fie fich darin in ihrem eigentlis 
chen Elemente befanden, fodann weil fie ihnen Bentx 
verfprachen. Gie allein waren bewaffnet und an den 
Krieg gewöhnt. Man empfing fie alfo beinahe wie 
Befreier, und abmte fie ald Mufter nach. Aber diefe 
Nachahmung Fonnte nicht vortheilhaft fein für dad 
Land, das von den Pallikaren und ihren Anhängern 
ohne alle Schonung behandelt wurde, Sechs Fahre 
lang arbeiteren fie nur darauf hin, Alles zu desorga⸗ 
niſiren, was ihnen auch fo wohl gelang, daß es jetzt 
ſchwer iſt, in der ganzen Nation noch eine Klaſſe zu 
finden, die man leicht zum Guten leiten Fünnte, 

Die arbeitende Klaffe, welche überall die beffere 
iſt, exiſtirt in Griechenland beinahe nicht mehr, 
Dan entdedt fie nur noch auf einigen entlegenen 
Punkten im Innern, und felbft dort ift fie ſelten. 
Auf den erfien Blick glaubt man nichts als bewaff- 
nete Banditenhorden zu feben, oder Faullenzer, die 
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fein größeres Glück kennen, als gemächlich zu fchmau- 
chen, ohne im Uebrigen Hand oder Fuß zu bewegen. 

Das Land ift Überall verheert, die Häufer find 
niedergebrannt, die ruhige Bevölferung it der Ber 
sweiflung nahe. Bei dem Ausbruche der Inſurrektion 
hatten die arbeitenden Klaffen wenigftens ibr tägliches 
Brod; jest mangelt es ihnen an Allem. Was der 
. Krieg verfchont bat, wird num von der Hungersnoth 
aufgerieben. Man bemerkt, wie viel die Negierung 
ın. dDiefem Lande zu thun hat, um es wirder einiger, 
maßen zu erheben. 

Nächſt den Ballifaren baben die Primaten Grie— 
chenland das meifte Unheil zugefügt. Unter der tür 
fifchen Beberrfchung bildeten die Primaten den Mit: 
telftand zwifchen den Gebierern und den Sklaven. 
Aber ihre unmittelbare Berührung mit beiden war 
nur geeignet, fie immer mehr berabzumürdigen. Gie 
hatten Feine andere Waffen, ald Lit und Treuloſigkeit. 
Jedes edle Gefühl war ihnen durchaus unbekannt. 
Golddurſt hatte ale übrigen Anregungen verdrängt. 
Kriechend gegen die Türken, waren fie anmaflich und 
unbarmberzig gegen das Bolf, deſſen Laften fie be- 
ftändig vermehrten. 

Was kann man jekt von ihnen erwarten? Wentg 
oder nichts. Bon Grund aus verdorben, find fie fei- 
nesweges geeignet, den guten Samen zu pflegen, 
den die neue Regierung mit vollen Händen ausſtreut. 
Ihr ganzes Beftreben zielt im Gegentheil darauf hin, 
ihn zu vernichten, weil fie wohl einfeben, daß ihr 
Einfluß fich in dem Maße vermindern muß, als eine 
weife Freiheit ihre Früchte erzeugt. Schon jetzt ver- 
bergen fie ihre Erbitterung gegen eine neue Ordnung 
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der Dinge nicht, die es ihnen unmöglich macht, mit 
den Anführern und Vorſtehern ſich zu verſtändigen, 
und gemeinſchaftlich mit ihnen zu ſtehlen. Denn bes 
vor die Verwaltung Capodiſtrias einige Ordnung in 
das Finanzweſen brachte, war der Diebftahl öffentlich, 
und Niemand fcheute fich, einzugeftchen, daß er auf 
Koſten des Landes fich bereichert habe, 

| Bürgerfrieg. 

So lange es noch Etwas zu fiehlen gab, waren 
die Primaten und die Anführer der Banden vollfom- 
men übereinverftanden. Aber faum war die Mine auf 
gebeutet, ald auch fchon die Feindfeligkeiten zwiſchen 
ihnen begannen. Dan firitt ſich nun über den ge- 
theilten Raub; denn Feder glanbte von dem Andern 
übervortheilt worden zu fein. So murzelte das Uebel 
immer tiefer, und der Augenblic war nahe, wo ed 
unmöglich gemwefen wäre, es gänzlich auszurotten. 

Selbſt die Anmefenheit des Feindes, der Aegypter 
in Morea, verminderte diefen innern Zwiſt nicht. 
Sricchenland wurde auf doppelte Weife verheert, und 
an Verräthern fehlte es nicht, 

Die Türken verachteten endlich ihre Gegner io 
ſehr, daß fie mit ihnen feine Unterhandlung mehr » 
"pflegen mochten. Sie wußten, daß Alles käuflich fei, 
und dag man fih nur an den erften beften Anführer 
und Vorſteher zu wenden babe, um gegen eine mäßige 
Summe von Allem unterrichtet zu werden, und Alles 
zu erbalten, 

Ibrahim hätte auf diefem Wege ganz Morea fich 
in Kurzem unterwerfen können. Aber.fein natürlicher 
Stolz und die MNechtfchaffenheit feiner Halbbarbarei 
lieſſen ihn vorausfegen, daß er eben fo gut, und 
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rafcher vielleicht, durch Waffengewalt feinen Zweck 
erreichen Fünne. Erfahrung belehrte ihn, wie falich 
fein Kalkul geweſen. Faſt immer fiegreich, entgingen 
ibm die flüchtigen Horden unaufhörlich, und bei aller 
Tapferkeit und Disziplin feiner Truppen war es ibm 
nicht möglich, irgend ein entfcheidended Mefultat zu 
erzielen, | 
Indeſſen ‚verftrich die Zeit. Krankheiten dezimir- 
ten feine Armee, big endlich der Dazmwifchentritt der 
großen Mächte dem Gange der Angelegenheiten eine 
andere Geſtalt verlich, 
Bevölkerung der Ebenen. 

Längs den Kürten Achaja’s, zu Elis, in den Um 
gebungen von Argos und Tripolizza, fo wie in dem 
fchönen Eurotasſthale, findet man noch einige Land» 
wirthe, welche den Ackerbau allmälig wieder zu er» 
heben fich bemühen. Ihre Sitten find durchaus ver 
fchteden von denen der Pallifaren. Sie find fanft, 
reinlich, zuvorfommend und gafifreundfchaftlich. Frei⸗ 
lich fehlt es ihnen noch an aller Unterrichtung, und 
der fchwärzefte Aberglaube it allgemein vorberrfchend 
bei ihnen. Doch unter guter Leitung werden fie fich 
bald erheben und einen durch feine guten Eigenſchaf⸗ 
ten wirklich achtungswerthben Stand bilden. 

Raub und Diebſtahl find äuſſerſt felten bei ihnen, 
Es gibt hier wenigſtens noch einen Kern der Rechte 
fchaffenheit, des Gradſinnes, dem fich viel Gutes ent 
nehmen läßt, 

Ihre Gemeinden-Organifarion iſt wirklich muſter⸗ 
haft. Sie ſcheint einen beinahe patriarchaliſchen Ur⸗ 
ſprung zu haben. Alles in ihr iſt im höchſten Grade 
einfach und zweckmäßig. Der Vorſteher jeder Ger 
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meinde wird unter ihren Mitgliedern gewählt, und 
verwaltet fein Amt, ohne dafür irgend eine Beſol⸗ 
dung zu erhalten. Jede Gemeinde: it verantwortlich 
für die in. ihr verübten Verbrechen, die immer auf 
dad Strengſte beftraft werden. Stößt dagegen einem 
Einwohner ein Unglück zu, fo wird. er. vom feinen 
Mirbürgern entfchädigt. 

Diefe Organifation: it von dem Praſidenten eini⸗ 
germaßen verändert worden, weil ſie dem gegenwär⸗ 
tigen Zuſtande des Landes nicht mehr vollkommen 
entfprechend war, und vorzüglich, weil es ihr an ei- 
ner Zentralkraft gebrach, die unter den gegenwärtigen 
Umfänden dringend nothwendig war. Sie befürdirte 
vielmehr eine Zerfplitterung, die auf jeden Fall nach⸗ 
theilige Folgen hätte haben fünnen, Wir werden. der 
neuen Organifation weiter unten umſtändlicher gedenken, 

Die Hanptaufgabe der Kegierung beſteht vor Ak 
Tem darin, : dad Volk dem Elende zu entreifen, im 
welches es jet. verſenkt ift, Der traurige Zuſtand des 
Landes überfteige alle Befchreibung. Faſt alle Häuſer 
find niedergebrannt oder zertrümmert, alle Weinſtöcke 
und Oelbäume find ausgeriffen, alle Heerden. vernich- 
tet, und day ‚menige Geld, welches im: Lande war, 
ift entweder. verfchwunden, oder befindet er in den 
Händen der Räuber. 

Die Regierung hat alſo Alles neu zu ſchaffen. 
Sie finder hier. feine Elemente des Wohlſtandes, anf 
welche fie fich fügen fünnte, um das Gedeihen des 
Guten zu befördern. Es fehlt bier an Allem, Man 
muß zuerft den Samen fpenden, um die Erde zu be- 
fruchten, und man muß Ackergeräthe haben, um die 
Erde fruchstragend zu machen, 
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An arbeitsfähigen Nermen fehlt es nicht, aber an 
den Mitteln, fich derfelben mit Vortheil zu bedienen, 
Das große, dad. umermeßliche Elend, in welches Brie- 
chenland fich. verſenkt fieht, iſt bei Allem ein beinabe 
nnüberfteigliches Hinderniß. Jede Kultur, wie gering 
fe auch fein mag, erfordert die Verwendung eines 
fleinen Kapitald, um Geräth, Vieh, Ausfaat fich 
zu verfchaften. Sie bedarf auferdem auch des Ver⸗ 
sranens und der Sicherheit, denn wer möchte arbei- 
ten, wenn er nicht auf eine Aernte boffen darf? 

Das find die Urfachen, welche bis jet die innere 
Kraftentwickelung Griechenlands verhindern. Die Zeit 
allein vermag über das Elend zu triumpbiren. Alles 
hängt von der Bebarrlichfeit und von der Dauer der 
jegigen Regierung ab. Das Gute, was fie bereits 
gethan, kann dem, weiches fie zu vollbringen berufen 
ift, ald Baſis dienen. Sie hat die Ordnung wieder 
hergeſtellt und erhalten: möge ed ihr nun auch gelin- 
gen, die Arbeitsliebe wieder zu erweden in einer durch 
lange Unruhen aufgeregten Bevölkerung, die fechs 
Fahre Lang. beinahe Fein anderes Gewerbe kannte, als 
Räuberei. 

Das Unternehmen iſt ſchwer, um ſo — da 
die Regierung zur Erreichung ihres Zweckes ſich einer 
von Grund aus verdorbenen Klaſſe, jener. der Prima⸗ 
ten, bedienen muß. - Bei alledem darf man hoffen, 
daß es ihr, ‚unter der Aegide eines Mannes, in 
Sapodiftriad » gelingen werde, 

Die Rumelier und die Moraiten. 

Wir. haben bereits zwei Hauptabtheilungen : der 
griechischen Bevölkerung angedeutet, die Bewohner 
des Gebirges und die der Ebene, die erflern vom 
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Raube, die andern von der Arbeit febend. Die Ru— 
melier nennen die Moraiten nur entarteted umd feiges 
Geſindel. Sie allein glauben Much zu haben, und 
den eigentlichen Nerv ihres Vaterlandes zu konſtitui— 
ren. Sie allein widerfeßten fih den Türken, und 
machten durch die heldenmüthige NWertheidigung von 
Miſſolunghi fich unjterblich, während die Bewohner 
Morea's fich versagt unter dad ägyptiſche Koch beugteh. 

So äuſſern die Rumelier fich gegen die Moraiten, 
Dieſe ihrerfeits vergelten ihnen Gleiches mit Gleichem. 
Sie erbliden in jenen nur ungezügelte Räuber, denen 
Plünderung über Alles geht. Gie erinnern fie an 
die Beichieffung Napoli’s, und am ihre fchimprliche 
Flucht bei Athen, wo 300 Delhis 10,000 Rumelier 
zeritreuten, während vier Fahre ſpäter Ibrahim mit 
40,000 Mann vortrefflicher Truppen Morea fich nicht 
unterwerfen fonnte, 

So int immer noch Neid und Ziwietracht vorherr- 
chend. bei den Partheien. Die Regierung finder auch 
darin eine fchwere Aufgabe. Denn dieſe Epaltungen 
beitehen nicht allein von Provinz zu Provinz, fondern 
auch von Stadt zu Stadt und von Dorf zu Dorf. 
In Morea find die Gebirgsbewehner gegen die der 
Ebenen wirklich feindfelig geſinnt. Die Arfadier, und 
vorzüglich die Mainoten, baben eine durchaus vers 
fchiedene Lebensweife, wie die Bewohner von Argos, 
von Korinth, von Achaja, von Elis, von Meffenien, 
von Tripolizza und von Miftra. Sie find Pallifaren, 
wie die Rumelier, und Teben, wie diefe, nur vom 
Raude, und in beitändiger Feindfihaft mit den Acker⸗ 
bauern, die fie Sklaven nennen, 

Die Mainosen halten fich für direfte Nachkommen 
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der altın Spartaner. Ihr bartnädiger Widerftand 
gegen die Türfen bat dieſer Behauptung felbit eini— 
ges Gewicht gegeben. Go viel ift gewiß, daß man 
fie als die unerfchrodentten Räuber in Europa be 

trachten kann. | 

Das von ihnen bewohnte Land begreift die ganze 
Etrede des Taygetes, zwifchen den beiden Meerbufen 
von Kolofythia und Koron. Das äuſſerſte Ende des— 
felben bilder das Kay Matapan, Diefe Felfenfette 
ift durchaus nadt. Die Temperatur in ihr it bald 
glübend, bald eiſig. Demungeachter ift fie mit zahl. 
reichen Dörfern bededt, die man bald auf fchwer zu— 
gänglichen Gipfeln, bald auf in das Meer binausra- 
genden Klippen bemerkt. 
| Man begreift nicht, auf welche Weife die Bewoh— 

ner diefer unwirthbaren Gegend die nochwendigiten 
Lebensmittel gewinnen. Aber die Induſtrie der Mai- 
noten weiß fih Alles zu verfchafen. Nirgends finder 
man beffer organifirte Diebögefellfchaften, ala bei ih— 
nen. Arbeit iſt ihnen verhaßt. Berratb it ihre Lich, 
lingswaffe. Bieter ſich ihnen irgend ein Raub dar, 
fo ruhen fie nicht cher, bis fie deffeiben fich bemeiſtert 
haben. In dieſer Hinficht find fie unermüdlich. 

Bor der Revolution hatten fie, wenigſtens dem - 
Namen nah, ihre Beys, und diefe Würde fand 
ausfchlieglich der Familie Mauromichalis zu. Aber 
dDiefe Beys hatten feinen andern Einfluß, als den, 
welchen ihre Reichthümer ihnen gewährten. Sn’ al 
fem Webrigen befümmerte man fich um ihre Bebote 
wenig oder nicht. Indeſſen vertraten fie ihre Lands- 
leute bei der Pforte, und einer ihrer Angehörigen 
diente dieſer beftändig als Geifel, | 
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Beinahe alle Häufer in den mainotifchen Dörfern 
find befeftigt, ungefähr wie bei und die Herrſchafts—⸗ 
gebäude im Mittelalter, Die‘ Mainoten find nie, im 
eigentlichen Sinne des Wortes, türfifche Unterehanen 
geweſen. Sie bezahlten der Pforte nur einen leichten 
Tribut, und befanden fich in der gleichen Kathegorie, 
wie die Inſelbewohner im Archipel, 

— KRarafrer des Volke. 

Unwiſſenheit und Aberglaube find bei der großen 

Maſſe der 'griechifchen Nation bis auf den äuſſerſten 
Punkt gediehen. Man darf daraus jedoch nicht folgern, 
daß die Natur ſie ſtiefmütterlich bedacht habe. Sie 
hat ihr im Gegentheil viel Scharffinn, viel ſogenann⸗ 
ten Mutterwitz gegeben, Leider iſt das Streben der 
Geiſtlichkeit beſtändig darauf gerichtet geweſen, dieſe 
herrlichen Gaben zu verpfuſchen, und es iſt ihr, in 
Hinſicht auf alle religiöſen und moraliſchen Begriffe/ 
nur zu wohl gelungen. 
In allen übrigen Beziehungen zeigt ſich der raſche, 
kühne Geiſt der Hellenen in ſeiner ganzen Integrität. 
Es iſt unglaublich, mit welcher Geſchicklichkeit ſie 
ihre Zwecke zu erreichen wiſſen. Mit ihnen muß man 
beſtaͤndig auf ſeiner Hut Fein. Kein Blick, kein Wort 
entgeht. ihnen. Sie ertärhen alle Bewegungen, und 
dringen bis auf den Grund der Seele beffen, mit dem 
fie irgend etwas zu berfehren haben. Schlau gebe 
fie fich oft das 'Menfere gutmüthiger Beſchränktheit, 
um ihre Gegner defto ficherer zu täufchen. Alle ihre 
Worte, Bewegungen, Blicke und Gebehrden find ge 
nau berechner. Sie verlieren das Ziel, dem fie zu— 
fireben, nicht eine Minute aus den Augen. 

Niemand ıft geſchickter, die fchwache Seite desie- 
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nigen zu entdecken, mit dem er es zu thun bat, als 
der Grieche. Er vereint Alles in fich, was Lift und 
Erfahrung darzubieren vermögen. Schmeichelei, Theib 
nahme, zuvorfommendes Welen, Ueberredung ſtehen 
ihm eben fo gut zu Gebote, alt Hartnädigfeit, Züge, 
Betrug und Heuchelei. Sind alle diefe Mittel noch 
nicht hinlänglich, fo nimmt er feine Zuflucht zur Ge» 
walt, und bemächtige fich mit ihrer Hilfe deffen, was 
er nicht auf andere Weile erlangen kann. 

Der Werth der Zeit iſt den Griechen unbekannt, 
Sie fennen feinen andern reellen Werth, aid den des 
Geldes. *) Zeige fich ihnen ein gewiſſer Gewinn am 
Ende des Tages, jo warten ſie geduldig, und denken 
nicht daran, ihre Zeit auf eine audere zweckmäßige 
Weiſe zu verwenden. Es fühlt ihnen. nicht cin. daß 
fie durch eine beitimmte Arbeit vielleicht zehumal mehr 
gewinnen könnten. Dan fans, dieien falſchen Kalkul 
nur ihrer Unwiſſenheit zuichreiben, und der Knecht— 
fchaft, in welcher fie fo lange gelebt. Geld it für 
fie Alles, und ihre Hauptaufgabe beitand nicht allein 
darin, es ſich zw verfchaften, fondern vielmehr, es 
fich. zu erhalten... 

Die JIdeenfolge welche in dieſem Betrachte bei 
den Hellenen ſich gebildet... iſt durch lange Jahre der 
Unterdrückung tief gewurzelt, und. ‚durch. die legten 
Unruhen noch mehr befeſtigt worden. Es bedarf jetzt 
der Herrſchaft der Srdnung , Ruhe und Gelegmäßig- 
feit, um diefem Volke das längſt ‚verlorne Vertrauen 
wicder ‚zu geben, 


*) Man kann: diefefbe Bemerkung auch auf die handeltreibende 
Klafe der Israeliten anwendbar machen. 
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Ein anderer merfwürdiger Beweis der zwifchen 
den Künften und den Inſtitutionen der an den Ufern 
des Nils wohnenden Völker beftebenden Aehnlichkeit 
ift durch Caillaud's Reife nach Meroe fefigeftellt wor- 
den. Indeſſen hat die hieroglyphiſche Literatur noch 
fein genügendes Licht verbreitet über den Zweck und 
die Beſtimmung der Pyramiden, welche man bis zu 
den entfernteſten Punkten feines Laufes bemerkt, und 
die von wirklichen Rieſen- Bölfern aufgethürmt zu 
fein ſcheinen. Noch erheben ſich dieſe ungeheuern 
Denkmäler immer in fchweigender Maiefär. 

Dem Zeugniſſe des Plinius zufolge, wiſſen wir, 
daß die Alten in dieſem Betrachte keine beſtimmte 
Meinung hatten, und die abſoluten Angaben des He 
rodot werden durch fein eigened Zeugniß widerlegt, 
wenn er fagt, daB die Briefter über dieſen Gegenſtand 
fich nicht gern Aufferten, 

Auf jeden Fan iſt es eine merfwürdige Thatfache, 
daß man diefe Denkmäler anf. den beiden entfernte: 
fen Punkten der Nilregion findet. - Das ganze Land, 
welches man als zu Meroe gehörig betrachten kann, 
iſt mit Fleinen Pyramiden überdeckt, die jedoch an 
Höhe und Umfang hinter denen von Memphis weit 
zurücfichen. Der obengedachte Reiſende - befchreibt 
die Boramiden von Nure folgendermaßen: 

„Man zählt deren. fünfzehn fehr große, Sie wa— 
ren noch ziemlich gut erhalten, und ich ‚konnte ſie an 
ihrer Baſis meſſen. Eine von ihnen iſt doppelt fo 
groß, als alle übrigen. . Ihre Baſis mißt 40 Meter 
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50 Centimeter (123 Fuß). Im Anfteigen wird fie 
fie immer fchmaler, wie die von Sakarah. Der oberfte 
Theil einer ihrer Seiten iſt eingeflürgt, und läßt im 
Innern den Gipfel einer Fleineren Pyramide erbliden, 
welche die größere bedeckt zu haben ſcheint. Alle übri- 
gen haben 26 bis 28 Meter (80 Bid 86 Fuß) an der 
Baſis. Ihre Bauart iſt von jener der ägyptiſchen 
Pyramiden nicht verfchieden, ausgenommen, daß fie 
oben dünner find. Auf der Aufenfeite find fie mit 
flachen Ziegeln gededt. Das Innere ift ans vier- 
eckig zugehauenen Wurſtſteinen gebauet. Sie find 
ſenkrecht an einander gefügt.“ | 

Die Pyramiden im Süden haben gewöhnlich ein 
kleines Heiligthum am Eingange, und unter diefem 
Berrachte find. fie von denen im Norden verfchieden. 
Auferdem aber find die Pyramiden von Meroe mit 
denſelben Hieroglyphen bedeckt, wie die von Theben 
ind Abydos. Diodor befcheinige ausdrädlich den 
äthiopifchen - Wrfprung der Hieroglyphen, die er 
Aröroriza yoduuare, NENNE. 

Ein anderer Umſtand verdient beachtet zu werden. 
Während nämlich äthiopiſche Thiere, wie dad Rhino— 
serod, das Nilpferd und die Giraffe, unter den bie 
roglyphiſchen Karafteren fich ‚zeigen, bemerft man 
inter! ihnen das Kameel nicht, das doch in Unter⸗ 
Aegypten haͤufig war, indem der König diefed Landes 
mehrere derſelben Abraham zum Befchent ‚machte, 

Alto trägt. Alles dazu bei, die Wahrfcheinlichkeit 
des Arhiopifchen Urſprungs der Künſte Aegyptens zu 
bezeugen. Uebrigens if diefe Meinung nicht nen, 
wie Champollion zu glauben fcheint, indem fie bereits 
Diodor nach der ‚Tradition und den Zeugniffen der 
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Prieſter ausgeſprochen. Auch Bruce behauptet, daß 
die zahlreichen Höhlen, in den Bergen über Theben, 
urfprünglich von der Athiopifchen Kolonie bewohnt 
wurden, weiche fpäter die Stadt erbaute. Hamilton 
feinerfeitd Auffert, daß wir die erfien Keime der Pos 
Litif und der Religion den Nachfommen jener Tros 
glodyten verdanfen, ‚welche ihre Höhlen verliefen, 
um die Welt zu erleuchten. 

Aber zu welcher Race gehören jene. erften: Urheber 
der Zivilifation des Menfchengefchlechts, Die in ihrer 
Hauprftadt Meroe zugleich Handelöverbindungen hatten 
mit Indien und mit ganz Afrika; deren Tempel war 
wie die heilige Stätte von Meffa, ein großer Zentral 
punkt des Handels und der Religion, und von wo 
die von ihnen Fultivirten Künfte, mit ihren gewerbs 
famen Kolonien, nach und nach dem Laufe des Nils 
folgten, und die Sümpfe Aegyptens fruchtbar machten? 

Mus unfer Stolz der demüthigenden Schlußfolge 
fich unterwerfen, daß wir die erften Grundſätze der 
Zivilifation, der wir unfern Ruhm und unfern Wohl, 
fand verdanten, jener unglüdlichen, fo Tange verfolg 
ten und verachteten Race fchuldig find, die noch jetzt 
in Amerifa unter unferer Tirannei ſeufzt? 

Die noch vorhandenen Denfmälcer vergönnen und, 
diefe Frage auf eine peremptorifche Weife zu. beant- 
worten. Nichts iſt merfwürdiger in den Malereien 
und Bildhauercien des alten Aegyptens, als die All» 
fcheinende Sorgfalt, mit welcher die verfchiedenen 
Maren in ihnen Farakterifirt find, 

Obgleich der Neger, mit feiner ſchwarzen Haut⸗ 
farbe, ſeinen dicken Lippen, ſeinem wolligten Haar, 
häufig unter den Feinden oder unter den Gefangenen 
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fich zeigt, iſt die beherrſchende Kaſte dennoch nicht 
ſchwarz, fondern vielmehr dunkelbraun. Ihr Wuchs 
fit Hoch, ihr Haar gefräufele, aber nicht wolligt, 
und man finder in. ihrem Profil eine gewiſſe Feinheit 
und NRegelmäßigfeit. 

Heyne, mit dem ‚prophetifchen Scharfblid des 
Genies; hatte diefe Thatſache bereits geahnet, bevor 
fie durch eine genaue Prüfung der Denfmäler feit- 
geftellt wurde. 

In dem älteften, wie in den neuern Grabmälern, 
find die Helden ohne Ausnahme Perſonen, deren 
Züge denen der Negerrace durchaus fremd find, und 
die fich vielmehr den griechifchen Idealen näbern, 
Die Malereien führen zu denfelben Folgerungen. Die 
einfachen Farben der Aegypter vergönnen ihnen die 
Haut der verfchiedenen Nacen ziemlich genau zu un- 
terfcheiden. Das entfcheidendfte Zeugniß aber ift das 
der Mumien. Die der böhern Stände haben eine 
braune, aber feineswegs fchwärzliche Haut. Sie 
haben lange, manchmal glatte Haare, und ihre Züge 
verrarhen durchaus feinen Negerurfprung. 

Es. it. zu bezweifeln, daB die Troglodyten von 
Meroe zuerft das Nilthal bevölkert haben.  Wahr- 
fcheinticher if ed, daß fie, in einigen Theilen wenig: 
ſtens, in dem Maße als fie abwärts drangen, bereits 
eine barbarifche Race angefiedelt fanden, auf welche 
fie den Einfluß gewonnen, den ihnen natürlichermeife - 
eine überfegene Zivilifation geben mußte, umd daß 
fie die höheren Stände einer gemifchten. Nation 
bildeten. 

Eined Tages vielleicht wird man den Fortfchrit- 
ten der Troglodyten in jenen Urtempeln Nubiens fol- 
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gen, die fie in dem Felſen ausgehauen, wo fie felbft 

fih gegen die Sonnenglut, gegen die erftickenden 
Südwinde und die Sandwellen der Wülte zu fchir- 
- men fuchten. Belzoni und zwei franzöfiiche Künftler, 
Sau und Huyot, haben in diefer Hinficht bereits viel 
gethan. Aber eö bleibe noch viel mehr zu thun übrig. 
Vorzüglich muß man die Urgebäude von den Hinzu— 
fügungen unter den Pharaonen und den veolemcers 
unterſcheiden. 

Theben bat unſtreitig ein ſehr hohes Alterthum. 
Die Troglodyten verlieſſen nach und nach ihre Höhlen, 
um in die Ebene niederzuſteigen, wo ſie, auf beiden 
Ufern des Fluſſes, die Stadt mit den. hundert Tho- 
ren gründeten. Zu gleicher Zeit dehnte fich der 
Aderbau um ihre Mauern aus. Die Stimme der 
Tradition und die der Gefchichte fchreiben überein. 
flimmend dem Agyptifchen Bote die Erfindung des 
Acderbaues zu. | 

Primus aratra manu solerti fecit Osıris 

Et teneram ferro sollicitavit humum. 

Die Priefter Negyptens und Aethiopiens, - fagt 
Diodor, haben einen Zepter in Form eines Pflug , 
und ihre Könige haben denfelben Zepter angenommen, 

Abydos war wahrfcheinlich der Punkt, bis zu wel 
Died Volk Tängs dem Fluſſe vordrang. Es fcheint 
felbft, daß, nachdem die Regierung eine monarchifche 
Form angenommen, diefe Stadt die Nefidenz einer 
föniglichen Dynaftie wurde, Die Negnpter - betrach- 
teten fie mit Ehrfurcht, und glaubten, daß DOfiris 
dort beerdigt worden, 

Man darf vorausfesen, daß Unter» Kegupten u 
jener Zeit nichts war, ald ein großer Sumpf, und 
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daß das Delta noch nicht exiſtirte. Wiſſenſchaftliche 
Nachforſchungen der neuern Zeit haben die Vorauss 
fegung Herodots beftätigt, Daß ganz Aegypten ein 
Geſchenk des Nils ſei. Emvier hat diefer Hypotheſe 
die Sanftion feines Namens gegeben. Er finder es 
nicht unwahrſcheinlich, daß, zu den Zeiten Homers, 
Dharos in der That fo meit vom feſten Lande 
entfernt war, ald in der Odyſſee angedeutet it, Er 
behauptet auch, daß Unter-Aegypten 2000 Fahre 
vor Chriſti Geburt noch nicht egiflirte. Aber Dicke 
Angabe it unvereinbar mir dem chronologifhen Si 
ftem , welchem zufolge Abraham den König von 
Aegypten zu Zoan befuchte, 292 Jahre nach der 
Sündfluth. 

Die Virbevölferung Aegyptens bat alfo, wie Zoega 
vorausfest, aus einigen elenden Hirtenſtämmen bes 
fteben können, welche die Niederungen bewohnten, 
wo die Ueppigkeit der Vegetation ihren Heerden eine 
überflüffige Nahrung darbot, 

Später führten dort die Athiopifchen Einwanderer 
den Ackerbau ein, und verwandelten die Sumpfwie⸗ 
fen in fruchtbare Felder , indem fie diefelben mit Kas 
nälen durchfchnitten und trocden legten. Bald date 
auf wurde diefe große Negion gänzlich von theofras 
tifchen Kolonien bededt, Die Städte entftanden nach 
und nach. Sie erhielten Ihre Namen von den Göt—⸗ 
tern, welche man in ihnen verehrte. Der griechifche 
Name von Theben, Diospolis, war unilreitig Die 
Ueberfeßung eines gleichbedeutenden ägyptifchen Wor⸗ 
ted. Memphis war die Stadt Phtahs, Heliopolis 
die der Sonne u. f. w. 

Indeſſen ift ed wahrfcheinlich daß, bevor die 
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untere Region vollfommen bevölfert war, die theos 
fratifche Regierung fich bereits in eine Monarchie 
Derwandelt hatte, Die eigentliche Gefchichte Aegyp⸗ 
tens beginnt mit Menes, dem erften fterblichen Kö⸗ 
nige. Die Zeit der Briefter- Herrfchaft war, wie 
Larcher. es vorausfest, jene lange Periode, während 
welcher die Regenten für Götter gehalten wurden. 
Es if das mythifche Zeitalter jener Gegend. Die 
30,000 Jahre der Regierung der Sonne , die 3,984 
Sabre der zwölf Götter, und die 217 Jahre der 
Halbgötter, find entweder eine religiöfe Allegorie, oder 
ein mit den Formen der BGefchichte befleideres aſtro⸗ 
nomifches Problem, Findet man je den Schlüffel 
deffelben, fo wird die Löfung mwahrfcheinlich nicht 
die Mühe belohnen, welche man fich ihretwegen 
gegeben, 

Wir kennen nichts von Menes, ausgenommen mas 
einige griechifche Schriftfieller über ihn fagen, und 
was fie felbft als ungewiſſe Traditionen andenten. 
Es ift ung gleichermaßen unbekannt, ob der Weber 
gang von der priefterlichen zur monarchifchen Regie⸗ 
rungsform plößlich und gewaltſam, oder langſam 
nud ruhig war, 

Doch zeigen fich unter des Menes Hegterung zwei 
Thatſachen, die bemerkt zu werden verdienen, Es 
ſcheint, daß unter dieſem Fürſten die ägyptiſche Zi« 
vilifation bedeutend längs dem Fluſſe vordrang. He⸗ 
rodot ſchreibt ihr die Erbauung einer großen Schleuſſe 
zu, durch welche der Lauf des Nils gemäßigt wurde, 
und Memphis gegen die Gefahren einer Ueberſchwem⸗ 
mung ſchützte. 

Nach demſelben Geſchichtſchreiber war Menes der 
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Gründer dieſer großen Stadt, während Diodor den 
Uchoreus, welcher viel ſpäter herrſchte, als ihren 
Erbauer nennt, Einer Tradition zufolge ſcheint Me— 
nes nicht im beften VBernehmen mit den Brieftern von 
Theben geitanden zu haben, 

„Nach den Göttern, fagt Diodor, war Menes der 

erite König Hegyptend. Er lehrte dem Volke die Göt— 
ter anbeten, und ihnen Opfer darbringen. Er führte 
auch den Gebrauch foftbarer Geräthe ein, und die 
Gewohnheit des Luxus. Mehrere Generationen nach- 
ber unternahm Tnephaktos, Vater Borchoris des Wei- 
fen, eine Expedition nach Arabien. Als feine gewöhn— 
lichen Lebensmittel verzehrt waren, mußte er fich mit 
denen der Eingebornen beanügen. Dadurch befriedigt, 
fchaffte er den alten Luxus ab, verwünfchte den Kö— 
nig, der zuerſt eine fo Fojtfpielige Lebensart einge- 
führt, und wollte, deaß diefe Berwünfchung in gebei- 
ligten Buchftaben aur einer Säule des Jupitertempels 
zu Theben gefchrieben werde. Golches in die Haupt— 
urfache, um deretwillen der Ruhm des Menes nicht 
zu den ſpätern Zeitaltern gelangt ift. * 
Plutarch erzählt diefelbe Gefchichte. Sollte man 
darunter nicht eine Andentung der Verfuche des Me 
ned, in Befeitigung der Kaſten-Privilegien, und der 
Theilmahme des Volks an den religiöfen Zeremonien 
erfennen? Die feierliche Eingrabung der Verwün— 
fchung auf eine Säule, von Seiten der Briefter, iſt 
auf jeden Fall fehr beachtungswerth. 

Bon Menes bis zur 15., oder vielleicht felbft bis 
zur 17, Dymaftie it eine große Lücke. Herodot fpringt 
fogleich von Menes bis zu Möris über, der, nad) 
Champollion, zur 15. Dynastie gebört, Der griechifche 
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Geſchichtſchreiber behauptet zwar, daß zwiſchen beiden 
nicht weniger als 330 Könige regiert, aber daß ſie 
feine Denkmäler hinterlaſſen haben. Er erfuhr von 
ägyptiſchen Brieftern, daß achtzehn dieſer Könige 
Aerhiopier gewefen, und daß alle Uebrige Eingeborne 
waren, Er nennt auch eine Königin. Nitofrid, ‚von 
welcher er eine fonderbare Legende erzählt. 

Diodor gibt dent Mened zweiundfünfzig unge- 
nannte Nachfolger. Sodann fommen zwei Fürften 
des Namens Bufiris, beide jedoch durch acht Benera- 
tionen von einander getrennt. Dem lebten von ihnen 
fchreibt ex die Erbauung von Theben zu. Nach eini- 
ger Zeit erfcheint. der berühmte Ofymandias, und 
nach ihm Uchoreus, der.Gründer von Memphis. 

Die. beiden Befchichtfchreiber begegnen fich von 
Neuem in der Verfon des Mörid. Wir haben über 

diefe Periode auch die Lifte, welche Eratoſthen von 
den Brieftern zu Theben erhalten zu haben vorgibt. 
Young hält diefe Lifte für Acht, der Gleichförmigkeit 
mehrerer Etymologien mit der erfannten Bedeutung 
einiger Worte der Agyptifchen Sprache wegen, Bei 
alledem iſt diefe Lifte weiter nichts, als ein trodener 
Katalog. 

Wir eilen ſchnell über dieſe große Lücke hinweg. 
Aber wenn wir zu jener Menge von Königen und 
Dynaſtien gelangen, welche Manetho angibt, der 
nicht weniger als ſechszehn Reihefolgen regelmäßiger 
Könige zähle, iſt man verlegen, auf weiche Weife 
man fie in den Grenzen der Chronologie aufnehmen 
könne. | 

Man weiß, daß Marſham es verfuchte, dieſe 
Schwierigkeit zu heben, indem er vorausfeste, daß 
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mehrere diefer Dynaftien Seitenverwandte waren, und 
gu gleicher Zeit in den verfchiedenen Theilen Aegyp⸗ 
tens regierten. Diefe Hyporhefe wird von Champol- 
lion verworfen, doch gibt er Feine rationellere Löfung 
diefes Problems. Indeſſen ift diefe Meinung nicht 
neu. In der feltfamen Gefchichte der Geburt und 
der erſten Abentheuer des Mofes, von Artapanes (Ale 
genfcheinlich einem Juden von Alexandria), deren 
Euſebius gedenft, ift auch die Rede von mehreren 
gleichzeitigen Königen, Diefe Autorität ift freilich 
nicht von großem Gewicht. Aber unſtreitig war das 
auch des Eufebius Meinung. 

Es verdient bemerft zu werden, dab Manetho 
ferbit fast, ed habe zu der Zeit der Hirten Vertreis 
bung noch andere Könige, ald die der fiegreichen 
Thebener, in Aegypten gegeben. 

Ale Denkmäler find ſtumm über diefen Zeitraum. 
Sie haben beinabe ausfchlieglich nur Bezug auf die 
impofante Monarchie der Pharaonen. Champolion 
bat, mit Hilfe der in dem Tempel zu Abydos ent 
beiten genealogiichen Tafel, einige Exkurſionen in 
die ſechszehnte thebaifche Dynaftie, die gleichzeitig 
mit den Hirten war, gemacht. Aber da die Inſchrift 
nur die Vornamen der Fürſten andenter, find die er. 
baltenen Refultate von Feiner großen Wichtigkeit. 

In den Legenden einer früheren Dynaftie bemerft 
man vorzüglich den Namen Mandui, der auf meb- 
reren Dbeliöfen mit dem Hammer ausgefchlagen wor. 
den zu fein ſcheint. Champollion hält ihn für den- 
felben, ald Ofymandias, defien Name, ibm zufolge, 
aus den Worten Uſi Mandui zuſammengeſetzt worden, 
Es läßt ſich Manches dagegen einwenden. 
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Um das Schweigen der Denkmäler über diefe alte 
Epoche zu erflären, fest Champollion voraus, daß 
die älteſten Bauwerke durch die Hirten zerſtört wur⸗ 
den, die, nachdem fie Unter Aegypten fich unterwor- 
fen, ihre Streifereien bis nach Theben ausdehnten. 

Diefe Vermuthung iſt nicht befonders wahrfchein- 
lich. Ohne Zweifel mußten die Einwohner von The- 
ben den Hirten einen Tribut zahlen. Aber wir alau- 
ben nicht, daß fie Hand an alle ihre Denfmäler leg- 
ten, fondern vielmehr, daß die fpäteren Könige die 
noch vorhandenen Werke ihrer Vorgänger niederreiffen 
lieffen, um mit den Materialien derfelben die ihrigen 
aufzuführen, 

Die Invaſion der Hirten if. eine äuſſerſt wichtige 
und intereffante Aera. Demungeachtet fchweigen, mit 
Ausnahme Manethos und Fofepbs, alle übrigen Gr 
fchichtfchreiber über dies große Ereigniß. Nur einige . 
Bhrafen Herodots haben Bezug darauf. Bei Erwäh— 
nuna des Cheops und des Chephrenes, denen er die 
Erbauung der Pyramiden zufchreibt, fagt er; 

„Dan verfichert, daß diefe beiden Könige 106 
Sabre regierten, mährend denen die Aegypter auf 
alle mögliche Weile gequält, wurden. Die Tempel 
blieben während diefer ganzen: Zeit gefchloffen. Aus 
Haß ſprach das Volk die Namen diefer Könige nie 
aus. Man behauptet, daß die Pyramiden von den 
Hirten Philitid erbaut wurden, deren Heerden zu je— 
ner Zeit in diefer Region weideten,“ 

Es ift eine auffallende Webereinftiimmung, dag in 
einer Handfchrift des Euſebius die Zeit der: Herr- 

1X. 1830, 8 
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fchaft der Hirtenfönige ebenfalls auf 106 Fahre an— 
gegeben wird, 

Wir laffen und nicht gern durch Erymologien und 
Analogien verführen. Uber die Aehnlichkeit zwi: 
fchen den Bhilitis und den Bhiliftern- der Bibel ii 
wirklich beachtungswerth, 

Vebrigens muß man über das Schweigen der 
Aegypter, , hinfichtlich der Hirten, keineswegs erflaunen, 
Die Prieſter waren natürlicherwerfe wenig geneigt, 
Fremde über diefe Epochen zu unterrichten, die für 
den Nationalftolz fo demürhigend gewefen. 

Unglüdticherweife it die Stelle Joſephs auch 
nicht viel Flarer. Wir find felbft nicht gewiß, ob 
ed die eigenen Worte Manethos find, oder nur eine 
willfürliche Darftellung des.jüdifchen Gefchichtfchreis 
bers. Diefer letzte drückt fich folgendermaßen aus: 

„Es gab rinmal einen König in Aegypten, Des 
Namens Timaus. Während feiner Regierung wurde 
die Gottheit. feindfelig, und plögfich erfchien ein 
Volt unbefannten Urſprungs von Sonnenaufgang. 
Es Hatte die Kühnheit, das Land zu überſchwemmen, 
welches es mit Zeichtigkeit und ohne Wideritand fich 
unterwarf. Nachdem dieſe Barbaren die Fürften be- 
fiegt, verbrannten fie die Städte, und fchleiften die 
Tempel der Götter. Sie behandelten die Eingebor- 
nen mit der größten Graufamfeit. Die Männer wur- 
den von ihnen umgebracht, und Weiber und Kinder 
in Sflaverci gefchlagen. Endlich erwählten fie unter 
jich einen König, Namens Salatid. Er mohnte 
zu Memphis, und lieh sich Tribut von Ober- und 
Unter » Aegypten zahlen.“ 
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Joſeph füge noch "hinzu, daß die Hirten, um 
gegen die damals fehr furchtbare Macht der Affyrier 
fich zu fchirmen, eine faitifche Stadt, Namens Aba- 
ris, baueten und befeftigten, im welche fie eine Be— 
fasung von 240,000 Mann legten. Der König fam 
oft nach diefer Stadt, um unter fein Volk das 
Getreide zu vertheilen, welches er als Tribur erhal: 
ten, und um die Truppen in den Waffen zu üben, 

Derfelbe Gefchichtfchreiber gibt fodann die Lite 
von fünf Königen, welche auf Salatis folgten, Ihre 
Megierungszeit würde eine mittlere Dauer von 48 Fab- 
ren gehabt haben, was ohne Beifpiel fein würde in 
der Geſchichte. 

Champollion irrt fich nicht, wenn er vorausſetzt, 
daß die wilde Race, welche man auf den Denfmälern 
figuriren fiebt, die der Hirten fei, welche bis zu 
ihrer Vertreibung ihre urfprüngliche Bekleidung und 
ihre Tatowirung bewahrt zu haben fcheint. 

In ihren „Niederlagen werden fie noch mit wil- 
dem Anblid, und mit Häuten bededt, darneftellt, 
Nichts deutet an, daß fie die Gewohnheiten des 
Aderbaues angenommen, obgleich fie viel Getreide 
von den Eingebornen erhoben. Abaris fcheint mehr 
ein großes befeſtigtes Lager geweſen zu fein, wie fich 
das bei einem Hirtenvolfe vermutben läßt, als eine 
regelmäßige Stadt einer zivilifirten Nation. 

Champollion gibt folgende Befchreibung von den 
Hirten, nach ihrer Darftellung auf den Denfmälern : 

»Diere beiden Nationen, fo. wie eine dritte immer 
roth gemalte, mit rothen Haaren und feldft mit 
blauen Augen, find die beftändigen Feinde der ägyp— 
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tifchen Urmonarchie. Die letzten befonders waren 
augenscheinlich die am mwenigiten zivilifirten, indem 
fie fich gewöhnlich mit langen, unordentlich flattern- 
den Haaren zeigen, gebülle in eine Ochfenhaut, auf 
der man noch das Haar bemerkt, oder mit einem ein, 
fahen Schurg um die Hüften, und Aerme und Beine 
auf eine rohe Weile tatowirt. 

„Ich babe Urfach zu glauben, daß dieſe Barba- 
ren feine andern find, als jene berüchtigten Hirten, 
jene Hickſchos, die in einer entfernten Zeit Aſien ver- 
liefen, Aegypten überfchwenmten und vermüfteten , 
bis die Fürſten der 18. Dynaſtie ihren Verbeerungen 
ein Ziel ftellten, fie zuerſt aus Negypten vertrieben, 
und fpäter alle ihre Angriffe zurückſchlugen. 

» Die ägnptifchen Denkmäler ftellen diefe Völker 
nie anders dar, ald in einem Zuilande der Nieder- 
lage oder der Gefangenfchaft. Man ftellt fie z. 2. 
niedergeworfen dar, oder gebunden auf den Stufen 
des Throns der Bharaonen, was der Pſalmiſt anden- 
tet in dem Verſe: Ponam inimicos tuos in scabel- 
lum pedum tuorum, 

„Selbſt Brivatperfonen bezeugen, ihren Haß gegen 
diefe Feinde Aegyptens auf eine ähnliche Weiſe; 
denn ich babe in den Sammlungen Eaillauds und 
Droverti’d , fo wie in dem Föniglichen Kabinette zu 
Paris, Sandalen bemerkt, auf denen, gerade auf 
dem Punkte, welchen die Zußfohle berührte, eben 
foiche Figuren gefangener Hirten, wie auf. den Gei- 
ten des königlichen Thrones des Horus dargefiellt 
waren.“ 

Es ift merkwürdig, daß Typhon, der Bott alles 
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Unbeils, das böfe Prinzip, ebenfalls mit rothen 
Haaren dargeftellt wird, Diodor berichtet, daß che- 
mald Menfchen von folcher Farbe, die Aufferft felten 
iſt unter den Aegyptern, auf dem Grabe des Oſiris 
geopfert wurden. Bei den fremden Eroberern dagegen 
fcheint diefe Farbe fehr haufig geweſen zu fein. 

Typhon war alfo die VBerfinnlichung diefer ver: 
mwünfchten Race, und Abaris war cine iyphoniſche 
Stadt, 

Dan ſieht auch auf den Denkmälern von Karnaf, 
zu Theben, eine andere Race, mit langen. fchwarzen 
Bärten und weiten Kleidern, welche eine Todfeindin 
Aegyptens geweſen zu fein fcheint, Da die Menichen 
dieſer Race auch Heerden haben, welche mit ihnen 
vor den fie verfolgenden Agyptifchen Königen fliehen , 
bat: Heeren vorausgeſetzt, daß fie wohl die Hykſchos 
‘oder Hirten fein möchten. Aber es iſt wahrfchein- 
licher , daß diefer Name der tuphonifchen Race bei- 
gelegt wurde, deren Farbe und Haare einen. fsythi- 
fchen Urfprung anzudenten fcheinen. Bruce fast, 
daß bei Nembo Individuen wohnen, welche rothe 
Haare und blaue Augen haben. Sollten fie nicht von. 
der tuphonifchen Race abftammen ? 

Aber welches auch der Urſprung der Hirten, und 
ihr Schickſal nach ihrer Niederlage geweſen, fie wur- 
den auf Aegypten vertrieben durch die legten thebai- 
fchen Könige der ſiebenzehnten Dynaftie und durch 
die erften der achtzehnten, Diefe Feste berrfchte zu 
Theben: 360 Fahre Yang, von dem neunzehnten big 
zum fünfjehnten Jahrhundert vor Chrifti Geburt. 
Sie erhob die Nation aus dem traurigen Zuſtand, 
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in den fie verfunfen war, bededte Meanpten, oder - 
wenigftend den füdlichen Theil, mit folofalen Denf- 
mälern, und trug unter Sefoftris ihre fiegreichen 
Waffen in alle Regionen der damals befannten 
Welt. 

Die Obelisken, welche noch in Aegypten vorban- 
den find, oder die nach europäifchen Städten ver: 
fest worden, find fat alle aus jener Zeit. Die 
meiften Mufeen Europa’s enthalten Denfmäler zum 
Andenken eines der Fürſten diefer Tynaftie. Die 
fönigliche Sammlung zu Turin enthält an und für 
ſich mehr, ald alle übrigen sufammengenommen, 

Mir Hilfe diefer Schäge bat Champollion feine 
glänzende Fantasmagorie der alten Pharaonen ger 
bilder. Die Tafel von Abydos, obgleich verftümmelt, 
‚enthält die Vornamen vieler Fürften diefer Race in 
- ununterbrochener Folge, und da diefe Vornamen 
auch auf anderen Fnfchriften mit den Zunamen vor. 
handen find, hat diefer Gelehrte jedem der in Rede 
ſtehenden Fürſten feinen eigenthümlichen Plas in 
den Dynaftien Manethos anweifen können, welche 
die Grundlage feined ganzen Syſtems bilden. Oft 
auch hatten die Könige zwei oder drei Namen, und 
da man fich bald des einen, bald eines andern be: 
diente, entfteht dadurch eine nicht geringe Verwir⸗ 
rung in der morgenländifchen Gefchichte. 

Seit Champollion fich ſelbſt an die Ufer des 
Nils begeben, hut er die allgemeine Aufmerkfamfeit 
beftändig gefpannt gehalten, burch eine ununter- 
brochene Neihefolge äuſſerſt wichtiger Entdeckungen. 
Er hat auf den Tempeln, den Obelisken, den 
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Gräbern, den Statuen, den Basreliefs die Legen⸗ 
den der Könige gelefen, von denen, oder zu deren 
Andenken fie errichtet worden. 

Seine Briefe haben der gelehrten Welt Wun⸗ 
der über Wunder verkündet. Aber bevor wir fie 
volfommen würdigen, müffen wir warten, bis er 
das Gefammt - Nefultat feiner Entdefungen über 
den Kultus und die Gefchichte Aegyptens, Die 
er auf feinen Denfmälern ſtudiert, befannt 
gemacht. | 
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Die Entdefung der Hieroglyphenſchrift. 


Bereits acht Fahre find vergangen, feirdem Cham⸗ 
pollion der jüngere, im feinem „Briefe au Dacier“ 
die erſten Reſultate der merkwürdigen Entdedung 
verfündere, welche je die Archäologie gemacht. Die 
gedrängte Weberficht des hieroglyphiſchen Syitems, 
die Briefe an den Brafen von Blacas, und die erfien 
Hefte des ägyptifchen Bantheond haben nach und nach 
dem Bublifum die Fortfchritte und die Anwendbar- - 
machung der neuen Willenfchaft angedeutet. 

Demungeachter gibt es noch viele Berfonen, nicht 
allein unter denen, die jeder Wilfenfchaft entfremder 
find, fondern felbit in der Titerarifchen Klaffe, welche 
der Tharfache, dab man Hierogiypben leſen kann, 
feinen Glauben beimeffen wollen. Einige diefer Ich- 
tern läugnen geradezu die Möglichkeit, jene alte 
Zeichenfchrift zu leſen, die ihnen zufolge nichts ald 
eine feltfame, finnlofe Uneinanderreihung von Figu- 
ren if, Andere, deren Befchränftheit und Hartnädig- 
feit nicht fo weit gebt, verfuchen es, den Bang dir 
fer neuen Entdedung durch eine Menge ungegründe« 
ter Zweifel, fchwanfender Ausfegungen und im Notb- 
fan feld duch Verläumdungen zu hemmen, Die 
Schwäche der erften farafterifirt fich von ſelbſt; die 
der Sebtern dagegen iſt nichts als Neid. Befaffen wir 
und weder mit der einen noch mit der andern, 

Das Sonderbarfte mitten in dem Allem iſt Die 
Stellung des Publikums. Skeptiſch ans Beſorgniß, fich 
ber Arbeit der Beweisgründe zu unterziehen, gibt es 
der Demüthigung, nichts zu wiſſen, den Vorzug, nur 
um die an und für fich fchon fo fchwere Laſt alles 
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Desjenigen, mas der umnterrichtere Menfch willen 
muß, nicht noch zu vermehren, 

Nichts ift bequemer als Unglaube. Er unterfucht, 
er prüft, er würdigt nicht. Was it ihm daran ge- 
legen, ob die Sache fich alfo verhalte, oder anders. 
Was und unglaublich fcheint, befchäftigt uns nicht 
lange. Man kennt das alte Sprichwort: „Was ich 
nicht weiß, macht mich -nicht heiß.“ Aber nicht Je— 
dermann ift diefer Meinung, und wir find überzeugt, 
unſere Lefer am wenigften, Unterfuchen wir alſo, 
was wirflih Wahres iſt an der Entdeckung der 
Hieroglyphenſchrift. 

Die ſiegreiche franzöſiſche Armee hatte Aegypten 
beſetzt. Die Mitglieder der Gelehrten-Kommiſſion, wel⸗ 
che durch die Wunder von Theben angezogen worden, 
maß, zeichnete und beſchrieb die Gräber, die Tem— 
pel, die Paläſte, welche die zerfiörende Hand der 
Jahrhunderte noch unverfehrt gelaffen. 

In Begenwart diefer zahllofen Räthſel einer er- 
Tofchenen Zivilifation, brachte Feder den Tribut fei- 
ner Gewohnheiten und feiner VBorurtheile, Feder nach 
der Entwickelung einer figen oder gleichförmigen dee, 
lieh diefen Zeichen einen eigenthümfichen Sinn. Der 
Naturforfcher Tas in Ihnen Beobachtungen über ver 
fhiedene Natur- Phänomene. Ein Zögling Dupuis 
erblickte in ihnen die Weihe eines myſtiſchen Epifu- 
räismus. Andere fanden darin Aftronomie, Gnofti- 
sismus, Kabala, u, f. wm. Dan würde nicht enden, 
wollte man alle die verfchiedenen Vorausſetzungen über 
die Bedeutung der Hierogiyphenfchrift angeben. 

Während diefen gelchrten Spekulationen entded- 
ten einige Soldaten, die an den Feſtungswerken von 
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Roſette arbeiteten, in der Erde einen alten Stein, 
auf welchem man einige balbverwifchte Zeichen bes 
merite. Bei näherer Unterfuchung ergab fich, daß 
fich verfchiedenartige Buchflaben auf diefem Stein be 
fanden. Einige derfelben waren griechifch, andere 
bieroglyphifch , noch andere hatten diefelbe Form, 
welche man fchon auf dem Papyrus und auf anderen 
Snfchriften gefeben. 

Dir anderen Gegenfländen, die man wahrfchein- 
lich als viel koſtbarer betrachtete, wurde die Inſchrift 
von Noferte nach Alexandria gebracht, wo fie in die 
Hände der Briten gerierh. 

Indeſſen war die Inſchrift nicht volltändig. Bon 
den Hierogiyphen waren nur noch wenige Zeilen vor 
banden. Der Zwifchentegt war auch auf einigen 
Bunften gänzlich ausgelöſcht, und beinahe das ganze 
Ende der griechifchen Inſchrift fehlte. Doch las man 
in derfelben die bemerkenswerthen Worte: 


TEPEOT.AIOOTIOIFTEIEPOIZKAIF- 
IXNRDPIOIEKAIEAAHNIKOIETPAMMAZIN. 


Das heißt: „(daB das Defret gegraben werde) auf 
einen geglätteten Stein in heiligen, in enchoriafifchen 
(gebräuchlichen) und griechifchen Buchſtaben.“ 
Man hatte alfo ein Überzeugendes Beispiel von 
den beiden Hauptgattungen der in Aegypten gebräuch- 
lichen Karafıere nach dem ſo berühmten Senne des 
Klemens von Alexandria.*) 


*) Folgendes iſt die Ueberſetzung der Stelle bes Klemens von 
Alexandria (Stromat. v. 657, Potter), von Letronne: „Die 
jenigen, welche unter den Aegypfern Unterricht erhalten, 
iernen vor Allem die Gattung ägyptiſcher Buchftaben , welche 
man die epiftolographifhen nennt, biernad die hie» 
eatifchen, deren fih die Hierogrammaten bedienen, und 
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Aufferdem hatte man noch die griechifche Ueber⸗ 
fegung einer hieroglyphiſchen Inſchrift, nach welcher 
man fchlieffen konnte, welches Sinn, Styl und Bw 
ſtimmung einer großen Zahl Denkmale derfelben Art 
feien. Dan konnte demnach hoffen, daß eine aufe 
merkfame Vergleichung der wenigen Forrefpondirenden 
Theile der griechifchen Infchrift und des hieroglyphi⸗ 
fchen Textes, dahin führen würde, daß man den Werth 
und die Natur der Zeichen, aus denen dieſer letztere 
beitand, unterfcheiden könne. 
Es hätte num fcheinen mögen, daß dieſes Denk, 
mal, von dem Tage feiner Entdeckung an, eine all- 
gemeine Aufmerkfamfeit und einen gewaltigen Nach- 
forfchungseifer unter den Gelehrten, welche mir dem 
Studium der ägyptifchen Archäologie fich kefchäftig- 
ten, bätte erregen follen. Aber die Theorien des 
wifienfchaftlichen Empiriomus waren zu Tachend, die 
Träumereien, mit welchen man fich bis dahin befchäf- 
tigt, waren zu bunt, als, daß. man fich hätte eut- 
ſchlieſſen können, unmittelbar den einförmigen Weg 
der Wirklichkeit zu verfolgen, 
Die Infchrift von Roſette wurde alfo einige Jahre 
lang ald ein exzentriſches Denkmal betrachtet, ohne 





- endlich bie hieroglyphiſchen. Die hieroglyphiſche Schrift 
ſcheidet ſich in zwei Gattungen; die eine, die cyriologi, 
fhe, bedient fih der erſten alphaberifchen Budftaben; die 
andere ift ſymboliſch. Die fombolifche Methode theilt ſich 
wieder in verſchiedene Gattungen. Die eine ſiellt die Ge⸗ 
genſtände eigends durch Nachahmung dar. Die andere er⸗ 
klärt ſie auf eine tropiſche (figürliche) Weiſe. Die dritte be— 
dient ſich allein der Allegorien, welche durch gewiſſe Räthſel 
ausgedrückt werden. 
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mögliche Anmwendbarmachung auf die meiſten hierogly— 
phifchen Texte, oder vielmehr als einer jener unge— 
rufenen Zeugen, deffen Ausfage endlich eine täuſchende 
Illuſion zu beendigen drohet. Gelbit noch ein Fahr 
vor Erfcheinung des „ Briefes an Dacier“ erbot man 
fih, zu beweifen, daß die Hieroglyphen des Steins 
von Roſette nichts feien, als Taunifche Zufammen- 
ftellungen, und daß die Ägyptifchen Prieſter, welche 
fie gefchrieben, nicht die geringite Kenntniß der bei: 
ligen Schrift gehabt. 

Indeſſen Befchäftigten fich doch mehrere Sprach. 
forfcher mit dem griechifchen Text diefer Inſchrift. 
Heyne in Deutfchland, Porſon in England, 
Ameilhon und Billoifon in Franfreich, machten 
Veberfeßungen und Kommentare diefes Textes befannt. 

Die Drientaliften bemächtigten fich fodann des 
enchorialifchen oder demotiſchen Theiles. Gilveftre 
de Saey, und nach ihm der gelehrte Akerblad, 
beflimmten die Stelle und die Form der Worte, wel- 
che mit denen EForrefpondirten, die fih am meiten 
in dem griechifchen Texte zeigten. Ä 

Bis dahin war der hieroglyphiſche Text immer eine 
heilige Arche geblieben, der Niemand fich zu nähern 
wagte. Die erfien Nachforfchungen darüber find die 
des Dr. Young, defien Verluſt England und die 
gelehrte Welt noch jest betrauern, Geine Deutung 
der hieroglyphiſchen Zeichen brach zuerſt die Bahr, 
Bei dem Allem hatten feine Arbeiten feinen befondern 
Einfluß auf die Champollions, der feinen eigenen 
Meg verfolgte, 

Man kann fich leicht denken, das bei Nachfor- 
fhungen, wie die über Werth und Bedeutung der 
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Hieroglyphen, wo man nur auf Vermuthungen ſich 
Füßen konnte, man zögernd zu Werfe fchreiten 
mußte, um nicht abermals in ein Labyrinth von Irr⸗ 
thümern zu gerathen. Das war denn auch das- Ber 
fahren Youngs und Champollions. Der erftere deutet 
jedoch nur ungewiß den Punkt an, wo der Schag 
liegen möge; die Ehre der Entdeckung gehört ihm 
nicht. | 

Dan bat Youngs Verdienft auf Koften deffen Cham- 
pollions vergrößern wollen, und behauptet, daf die 
fer Teste nie das Glück gehabt haben würde, zu einem 
entfcheidenden Nefultat zu gelangen, wenn Banfes 
nicht einen Fleinen Obelisk von Philoe nach Europa 
gebracht hätte, auf welchem eine griechifche Bittfchrift 
eingegraben war, welche die Priefter der Iſis an den 
König Ptolemäus Evergetes TI gerichte. In der 
That lad man auch dort den Namen Ptolemäus im 
denfelben Zeichen, wie auf dem Stein von Rofette, 
und gelangte endlich fo weit, anch mehrere andere 
Namen und Worte zu verfiehen, Aber die Legende 
von Bhiloe war früher in England, als in Frankreich 
befannt, obne in jenem irgend eine wirkliche Ent- 
deckung des hieroglyphiſchen Syſtems veraniaft zu 
haben. | 

Die hieroglyphiſche Schrift beſteht aus einer ger 
wiſſen Zahl entlehnter Zeichen: 

4. allen fichtbaren Theilen der Natur; 

2. der Kunft und den Handlungen des Menfchen; 

3. den abftraften und geometrifchen Formen. 

Diefe bald größer, bald Feiner dargeſtellten Fi- 
guren, bald eingegraben, bald gemalt, auf allen 
Agnptifchen Denkmälern, melche fie zugleich erklären 
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— 
und ſchmücken. Dan finder fie ebenfalls auf den klei⸗ 
nen Bildfänfen und in den Handfchriften auf Pa- 
pyrus. | 
Die eigentliche Eſſenz des heiligen oder bierogly- 
> »bifchen Syftems iſt fymbolifch. Aber die Elemente 
eines folchen Syitems find zu unvollſtändig, um allen 
Bedürfniſſen einer Gefellfchaft entfprechen zu fünnen, 
die eine gewiſſe Stufe der Zivilifation erreicht bat. 
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Die englifche Republit vor Kromwells 
Proteftorat, 

Wenn in einem Lande, wo Gefegmäßigfeit, Ord- 
nung, Freiheit vorberrfchend find, plötzlich einige 
Mitglieder der Gefellichaft fich erheben, um das Alles 
zu erfchüttern, umzuſtürzen, wie kann man ihr Be 


geben anderd nennen, ald Hochverratb? Kein Ber 


brechen veranlaßt größeres Unheil; feines alfo ver- 
dient firengere Strafe, Das Gefes übertreten, beißt, 
eined Volkes moralifche Kraft’ vernichten. Denn ift 
dad Geſetz gut, muß man es über Alles achten; ift 
es schlecht, muß man durch friedliche Berathung 
ed verbeffern. 

Man denke fih nun ein Land, defien Grundgeſetz 


durch einen meineidigen Monarchen übertreten wor⸗ 


den; mo die gekrönte Treulofigkeit eine feit Langem 


unterdrückte, verhöhnte Nation endlich herausfordert 


zum Kampf auf Leben und Tod; mo Schwüre, Ver, 
träge, gefeltfchaftliche Beſtimmungen plöglich zerrif- 
fen und mit Füßen getreten werden: mas haben da 
die Bewohner eines folchen Landes zu thun? 
Zwei Beweggründe, zwei Handlungs - Werkzeuge, 
zwei Geſetze ftehen ihnen noch zu Gebote; 
ihre gemeinfchaftliches Intereſſe; 
ihr eigenthümlicher Wille, 
Aus der Uebereinſtimmung ihres Willens und ih— 


res Intereſſes erzeugt fich alddann die Freiheit wie- 


der, die man ihnen geraubt, Die Irrthümer, die 
Ausſchweifungen, welche die Völker bei Erringung eines 


ſo unſchätzbaren Kleinodes begehen, fallen nicht ihnen 


zur Laſt. Sie find die Früchte der unleidlichen Ti—⸗ 
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rannei, der fie ſich entriffen. Man kann nicht von 
den Maflen die Ruhe und Stärfe der Vernunft ver 
langen, welche die Individuen nicht haben. Dies 
würde beißen, das Unmögliche fordern, 

Die Befchichtfchreiber find nur zu fehr geneigt, 
fih gegenfeitig zu kopiren oder nachzubellen, ohne 
Kritik, wie ohne Sfrupel. Darum auch haben fie 
nie died Geſetz der einfachen Billigfeit auf die von 
ihnen chen fo Teichtfinnig befchriebenen, als mit em- 
pörender Parteilichkeit beurtbeilten Revolutionen an. 
mwendbar gemacht, | 

Die englifche Republik und die große gefellfchaft- 
liche Kriſis, aus welcher diefe Regierungsform ber- 
vorgegangen, find meiſtentheils in einem ganz falfchen 
Lichte dargeflellt worden. Der Karakter und die Ta- 
lente Krommells allein haben die Aufmerkſamkeit der 
Gefchichtforfcher gefeffelt. Aber fie find leicht bin» 
gegleitet über die Urfachen und. den Beginn der Bür- 
gerfriege. 

Die meiften haben das „ Proteftorar “ des Ufurpa, 
tors mit der eigentlichen Republik verwechfelt. God⸗ 
win*) und Brodie**) find die einzigen, welche 
einiges Licht auf die Ziwifchenzeit geworfen. Bor ih— 
nen haben Hume und andere Gefchichtfchreiber diefen 
Theil ihrer Arbeit durchaus entflellt. Sie haben ihre 


*) Godwin hat eine „Gefchichte der Republik in England“ 
herausgegeben, in ber fich viele wichtige Aftenfüde befin 
den, Es if zu bedauern, daß die Verwirrung des Plans 
und die Schwülfigfeit des Styls ihre Werdienft fehr ver 
mindern. 

=) DVerfaffer einer gufen „Gefchichfe der englifhen Konſtitu— 
tion bis zur Thronbeſteigung Wilhelms I. * 
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Dokumente Barteimenfchen entnommen, die, nach. der 
Reformation, ihre perfönliche Nachfucht befriedigren, 
indem fie apokryphiſche Thatfachen in die Geſchichte 
übertrugen. Man finder darin feine Nachforfchung , 
feine Kritif, Alle Republikaner, ohne Unterſchied, 
wurden wie Verbrecher behandelt, 

Dieſe Parteiwuth ift von der fpätern Trägheit als 
Ausdruck der Wahrheit angenommen worden, Das 
Durch aber iſt zugleich eine Verwirrung entfianden, 
der man nur mit Mühe einen Schimmer der Wahr- 
beit entnehmen kann. Die Ariftofratie befoldete ge 
wiffenlofe Schriftiteller, und ließ eine Sefchichte ver: 
fertigen, die in Sinficht der Einfeitigfeit als ein 
wirfliches Mufter aufgeftellt werden kann .... | 

Der Despotismus hatte ſich nach und nach in die 
‚hriftliche Hierarchie gefchlichen. Eine Religion, de 
ren erfte Symbole Freiheit und Gleichheit der Men— 
fchen waren, Hatte durch eine unglaubliche Hart- 
nädigfeit einen geradezu entgegengefesten SKarafter 
angenommen. Seit Jahrhunderten hatte man die 
Lehrfäge des Erlöfers in Werfzeuge der Knechtſchaft 
und Tirannei verwandelt. 

Drei verſchiedene Syſteme, der Katholizismus, 
das Episkopat und der Presbyterianismus, waren 
demſelben Ziele zugeſtrebt. Alle drei, unter verfchie- 
denen Formen und in einem ungleichen Grade, bat- 
ten den Chriſtianismus zu einem Unterdrüdungsmit- 
tel, in Bezug auf die Völker, gemacht, 

Dad gefchicteite,. das größte, das impofantefte 
dieſer drei Syiteme, der Katholizismus, mie 
man ihn auf dem. Bipfel feiner Macht und feines 
Glanzes gefehen, war eine ungeheuere Mafchine , die 
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größte und die finnigfte vielleicht, welche der Menfch 
je erfunden. Unter finnbildlichen Schleiern erhob fich 
diefer Niefe der neuern Theofratie. Für ihn batıen 
Coder follten haben) alle Menfchen nur einen Glau—⸗ 
ben, eine Seele, einen Gedanken, - Prüfung war 
ein Verbrechen; Zweifel, Berdbammung. Der Ka 
tholizismus durchfchritt die Welt wie cin Dann. 

Der Lehrſatz der abfoluten Autorität und des paſ⸗ 
fiven Gehorſams umfchwebte das Ganze. Die Bibel, 
das Grundgeſetz des Chriſtenthums, blieb dem Volke 
verfchloffen. Wer eine Frage wagte, wurde auf der 
Stelle anathematifirt, exkommunizirt. Der gemeiti- 
ſchaftliche Typus des allgemeinen Glaubens follte 
allen Nechtgläubigen ald unmandelbarer Leitſtern die 
nen. Kein Zögern, Feinerlei Prüfung. Die fHlavifche 
Preſſe befand fich unter dem index expurgatorius, 
Die Ohrenbeichte verlich diefer geheimnißvollen Macht 
das Necht, bis in das Heiligthbum der Familienver- 
bältniffe zu dringen. Die Autodafes erfchredten die 
Schwachen und verfchlangen die Rebellen. Die Rätbe 
aller Monarchen wurden durch Beichtväter und Bi— 
fchöfe oder Kardinäle geleitet. Gie allein festen Alles 
in Bewegung. Sie unterwarfen fih Alles, und die 
Einbildungsfraft felbft wurde von dem erhabenen 
Bomp ihrer Hauptfirchen betroffen. Die Seele wurde 
erfchüttert, die Vernunft überrafcht, die Sinne be 
rauſcht. 

Das Episkopat (Biſchofsweſen) iſt im Ver⸗ 
gleich mit dem Katholizismus daſſelbe, was eine ti- 
rannifche Ariſtokratie im Vergleich mit einer unum- 
fchränften Regierung if. Die englifche Kirche hat - 
die Scheiterhaufen der Inquiſition und die Kerfer 
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Roms, durch andere weniger firenge, aber micht min» 
der ftrafbare Maßregeln erfest. > 

Statt Autodafes zu gebieten, begnügte fie fich, den 
Abtrünnigen Nafen und Ohren abzufchneiden, Statt 
mit der Brandfadel, bewaffnete fie fich mit der rä— 
chenden Beitfche. Anfcheinend einfacher und firenger, 
bat fie nicht defto weniger aller Reichthümer, aller 
Würden fich bemächtigt. Sie bat die Könige bewacht, 
und fich immer verfchwenderifch gezeigt mit Exkom⸗ 
munizirung, Verwünſchung, Anflage, Verläumdung, 
Habgier und Rachſucht. Ihr Glanz ift weniger 
biendend, als jener des Katholizismus; aber er ba 
rubet auf denfelben Grundfägen. Die beberrfchende 
Gewalt ift fiher, eine Stüße in ihr zu finden, und 
wer disfutirt, wird auch von ihr auffer dem Geſetz 
erflärt. | 

Der Presbyterianismus fcheint fih der De. 
mofratie zuzuneigen. Er ahmt feine Sitten nach und 
feine Formen. Die Gehalte feiner Diener find gering, 
Aber ihre Unduldfamfeit ift um fo größer, Die Pres— 
byterianer find die wirflichen Spartaner des Chriſtia- 
nismus; fie haben die ganze ausfchließliche Strenge 
ihrer Vorbilder. | 

Im Namen der-Freibeit fchlagen fie in Sklaverei; 
im Namen einer firengen Tugend find fie graufam bis 
zum Wnglaublichen. Ihre Opfer haben felbft nicht 
einmal den fchwachen Troft, bemitleider zu werden. 
Man beweiſet ihnen, daß die Unduldfamfeit, welche 
fie verdammt, die erſte aller Tugenden ift. 

Bor ein aus Kardinälen beitehendes Gericht 9% 
fehleift, möchte man in Verfuchung gerathen, dieſe 
mit Gold, Purpur und Hermelin bedeckten Richter 
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su achten, deren Tribunal ein Thron ift, und deren 
Ausfprüche wie Donnerfchläge wiederhallen. Aber. auf 
eine nichtswürdige Weile umfommen, feine Genten; 
von einem wie ein Bauer gefleideten Brieiter aus: 
fprechen bören, das heiße doppelt geſtraft werden. 
Zu dem Schmerz der Züchtigung gefellt fich noch der 
einer unausfprechlichen Verachtung. 

Diefe drei Syfteme chriftliher Tyrannei beruhen 
auf einem und demſelben Prinzip: „Auffer ' unferer 
Kirche fein Heil! * 

Die Independenten (Unabhängigen) waren die er 
ften., welche diefen Lehrfas verwarfen. Gie fürch- 
teten, aber fie verwänfchten und. Achteten auch feine 
Sekte. Gie forderten nur für Ach, wie für die an- 
dern, eine unumfchränfte Meinungsfreiheit. Das iſt 
ihr Berdienft, ihr Ruhm; es war lange Zeit ihre 
Gtärfe. 

Als Begründer der englifchen Republik, ſahen 
fie in diefer Regierungsform nicht eine zu realifirende 
Utopie, fondern ein Bedürfniß ihrer Zeit, Erfahrung 
hatte fie gelehrt, daß man auf das Wort eines Kö— 
nigs nicht zählen dürfe, defien Gewohnheit die Lüge, 
defien Geſetz, deſſen alleinige Regel der Meineid fei. 

Sie wußten, daß man nichts Befleres von dem 
Presbyterianismus und von feiner ausſchließlichen 
Ariftofratie zu. erwarten habe. Was follte man- unter 
folchen Umftänden than ? 

Auf Seiten Karls I war. eine willkührliche Ne- 
gierung, begründet auf dies Ariom, daß das Ver— 
brechen erlaubt ift, um die Freiheit zu unterdrücen, 
und die Gewalt zu befeſtigen, weshalb alle Eide umd 
Veriprechungen eines Monarchen ohne Gewicht find. 
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Auf Seiten der Presbyterianer erhob fich drohend 
eine religiöfe Tirannei, begründer auf Unduldſamkeit, 
und bereit, alle Geittesfreiheit zu erſticken. 

Vane, Freron, Kromwell und ihre Anhänger, fv- 
wohl im Parlament als in der Armee, bielten die 
Armee für unumgänglich nothwendig Um dies 
fchwierige Ziel zu erreichen, traten fie feſten Schrittes 
auf, das Aug unverwandt auf den. Gegenitand. ihres 
Strebens gerichtet. Zmifchen zwei Klippen, zwiſchen 
zwei Defpotigmen mitten inne, vernichteten fie dad 
eine und das andere Hinderniß, und ihre Republik 
entitand, | 

Man-Fann nicht zweifeln, daß die Inſurrektion ge 
‚gen Karl I nicht unumgänglich nothiwendig geworden. 
So denfen mwenigitend alle Diejenigen, deren Mei- 
nung noch einigen Werth für uns haben kann. 

Als nun einmal der Degen entblößt war gegen 
den Monarchen, in einer gerechten und legitimen 
Sache, verfolgten die Fndependenten einen geraden 
offenen, aber fchwierigen und blutigen Weg. Es war 
um ihr Leben zu thun. Mit weniger Kühnheit oder 
Umficht würden fie bald unterlegen fein, nicht unter 
den Streichen der königlichen Partei, die faum wis 
derſtehen konnte, fondern unter der immer twachfenden 
Präponderenz der preöbyterianifchen Partei. 

Reich und adelich, waren die meiften Vreöbyteria- 
ner Freunde des Privileginms und der Willführ. In 
der Volitik wollten fie Zloten, in der Religion Blind- 
gläubige. Ihr Schlachtgefchrei war: „Vernichtung 
der Ketzerei.“ Der Galgen war dazu ihr Mitteh, 
und der Henfer ihr Akolyt. 

Die Anmaßungen der Königswürde waren ihnen . 
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ein Gräuel, weil ihre eigenen Ufurpationen darin ein 
Hindernif fanden. Die englifche Energie, die fich 
täglich immer mächtiger in den untern und in den 
mittlern Ständen entwickelte, verurfachte ihnen großes 
Entfegen. Sie fahen mit wachfender Bangigfeit den 
Geift der Prüfung und eines männlichen Widerftan- 
des unter dem Volke fich verbreiten. Sie unterbiel- 
ten mit den Anhängern Karls einen ununterbrochenen 
geheimen Briefwechfel, Ihr Streben gıng dahin, die 
Umstände zu benuben, und zur höchſten Gewalt fich 
empor zu fchmwingen. 

Was thaten während dem die Fndependenten? Als 
Gebieter der Armee bewahrten fie ihre fiegreichen De- 
gen. Sie konſtituirten ein militärisches Parlament, 
bemächtigten ſich Londons, vernichteren die Presby— 
terianer und die Gleichmacher , und bahnten auf ſol⸗ 
che Weile den Weg zu Krommelld Allgewalt.. 

Ihre Abficht mochte gut fein. Sie beitand darin, 
ihr Land einer drohenden, nahen, entfeßlichen Unter, 
drückung zu entreiffen. Um diefen Zwed zu erreichen, 
benusten fie die alleinigen Hebel, welche ihnen zu 
Gebote fanden. 

Aber indem fie aud England eine Republik mach. 
ten, begriffen fie ihre Zeit und die Bedürfniffe der- 
felben ? 

Dbgleich die fchwierige Krifis, in welcher fie fich 
befanden, ihnen zur Entfchuldigung gereichen kann, 
war ihr Unternehmen doch nicht ‚das einzige Mittel 
zum Heile ihres Vaterlandes, welches fich ihnen darbot. 

Seit ſechs Fahrhunderten war Englands Regie 
rungsform monarcifch, und diefe ununterbrochene 
Reihefolge von Sonveränen, die es beherrfchten, flieg 
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nicht allein bid zur Eroberung der Normänner, fon- 
dern bis zur -fächfifchen Heptarchie, zu jener Zeit, 
wo Broßbritannien aufhörte, eine römifche Provinz 
zu fein. 

Die Ringe der menfchlichen Generationen können 
nicht nach Willkühr zerbrochen werden, wie die Ket- 
ten, welche der Arbeiter ſchmiedet, und die er bald 
anders geftalten fann. Der Menfch ift nicht verein. 
zelt im Bang der Jahrhunderte, Die Tugenden der 
Väter haben einen großen Einfluß auf die Söhne; 
eben fo auch ihre Fehler und Laſter. 

Umſonſt bemüher fich eine flolge Theorie, plöglich 
monarchifche Gewohnheiten in republifanifche zu ver 
wandeln, oder demofratifche Fdeen in monarchifche 
Gebräuche. Solche Umgefaltungen fünnen nicht ge 
waltfam, fondern nur allmälig flattfinden. Ein un- 
bemerflicher Hang Teitet die Völker von einer Regie 
rungsweife zur andern, aus einer Sefinnungs-Ephäre 
in eine andere, Die Webergänge find langſam; Fahr: 
hunderte find zu ihrer VBolbringung erforderlich. 

Die Independenten verachteten diefe Lehre der 
Erfahrung. Sie gaben einem gewagten Berfuche, 
dem die zwei Drittel der Bevölferung zuwider waren, 
den Vorzug. Gie bildeten die Republik. Die alten 
Negierungsformen, welche das Volk aus Gewohnheit 
Achtete, wurden zerbrochen. Sie verftanden nicht, zu 
warten, Nachdem fie eine nothwendige Revolution 
gemacht, Fompromittirten fie diefelbe durch eine un: 
nüße Neuerung. 

Nie, in der Politif, darf man fich eine einzige 
Bewegung erlauben, die nicht unumgänglich nothiwen- 
dig fit, Jeder Schritt muß feinen Zweck, fein Ger 
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feß , feine Teichte und fchnelle Rechtfertigung, in dem 
Drange der Begebenheiten ſelbſt, haben. 

Wenn die Gefellfchaft, ihrer gewöhnlichen Baſts 
entriffen, zufammenzuflürzen drohet, möchte man 
da im diefes Chaos noch ein neues Element der Un: 
beftändigfeit fchleudern ? Nein; denn das würde beißen: 
als Unſinniger handeln. In folcher gewaltiamen Krifis 
Alles zu erhalten, was erhalten werden kann, das if 
die wahre Weisheit. Man muß ſparſam fein mit 
zweifelhaften Neuerungen, geisig mit unnöthigen 
Stößen. Man muß fuchen, nicht was das Befte if 
in der Theorie, fondern was, unter dem fich darbie- 
tenden Guten, am Teichteften in Ausführung geftellt 
werden fann. Non quod optimum, sed e bonis 
quid proximum. 

Mißbräuche haben fich nach und nach in — ge⸗ 
ſellſchaftlichen Körper gefchlichen. Dan kann fie aus 
rotten; aber man muß fich hüten, den Körper zu ver- 
leßen, der ihnen Nahrung gibt. Hat man eine an 
und für fich ſelbſt fchlechte, fchädliche Organifation 
zu reformiren, muß man langfam, allmäfıg zu 
Werke gehen. 

Man muß den amerifanifchen Koloniiten nachah- 
men, im Schoofe mehrhundertiähriger Wälder, deren 
dunfle Schatten, deren alte Trümmer, deren unzu— 
sängliche Schluchten feiner fchaffenden Hand tau- 
fend Hinderniffe entgegenftellen. Er verfucht es nicht, 
in einer Minute das Alles umzugeſtalten; eö würde 
unmöglich fein. Er bofft nicht, auf einen Schlag 
alle die wilden Thiere zu vernichten, deren Geheul 
ihn mit Entießen erfüllt, oder die ftinfenden Sümpfe 
auszutrocdnen, die fih in dem dichten Schatten ge 
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WERE EEE 
bilder, oder die Luft zu reinigen, die fo viele giftige 
Dünfte ‚mit den Elementen des Todes gefchwängert, 
Seine Arbeiten find progreffiv. Er vertheidigt fein 
Leben. Er Tichtet nach und nach die verfchlungenen 
Zweige und Ranfen, welche einen unüberfteiglichen 
Wal bildeten, 


Auf gleiche Weife muß auch der Geſetzgeber ver. 
fahren. | 

Schon vom Adel, von der Geiftlichkeit und den 
Gerichten gehaßt, gefellten die Fndependenten, durch 
ihre Proflamirung der Republik, noch die zwei Drit- 
tel der englifchen Bevölferung der Maſſe ihrer Feinde 
bei. ‚Nichts konnte unpolitifcher fein, 

Bald verſetzte die Unpopularität dieſer Maßregel 
ſie in die Nothwendigkeit, die Republik in eine wirk⸗ 
liche Tirannei zu verwandeln. Sie hatten ihren Kö— 
nig auf's Schafott geführt, und dieſe in ihren Augen 
ruhmwürdige Handlung wurde von ihren Gegnern 
als das abſcheulichſte aller Verbrechen dargeſtellt. 

Die Presbyterianer waren beſiegt. Alles zitterte 
vor den Independenten. Aber ihre Stellung war ge- 
zwungen. Sie fahen fich genöthigt, ihre Zuflucht 
zur Gewalt zu nehmen, um ihre Autorität su erhal, 
ten. Die: Privilegien des Parlaments wurden vers 
nichtet. "Die Gerichte verfiummten. Das Volk bebte, 
Die Befeitigung der Gefchwornen und die Präponde: 
renz der Armee reizten die Gemüther. Durch den 
unwiderſtehlichen Strom der Begebenheiten fortgeriſ⸗ 
ſen, wurden dieſe Menſchen, deren Abgott die Frei⸗ 
heit war, und deren Aufrichtigkeit man nicht: bezwei 

IX. 1830. 9 
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fein Kann, die wirklichen Deöpoten und Unterdrüder 
ihres Vaterlandes. 

Es gab damals einen populären Publiziſten, mit 
mittelmäßigen Talenten ausgeſtattet, aber zugleich mit 
einer Kühnheit, die nur feiner Hartnäcigkeit ‚gleich- 
gefielt werden konnte. Wilkes im achtzehnten, und 
Cobbett im neunzehnten Jahrhundert, können einen 
Begriff geben von der Rolle, welche Johann Lil» 
durme, während der in Rede ftehenden Epoche, fpielte. 

Als unermüdliches, ungefümes und pöbelhaftes 
Drgan der allgemeinen Klage, war diefer deklamato⸗ 
riſche Tribun, diefer unlogifche Schwadroneur, die 
fer beharrliche Phrafenmacher dem Triumvirat Kroms- 
weil, Ireton and Vane ein nicht geringer Stein des 
Auſtoßes. Miltons Flugſchriften wurden wenig ber 
achtet, während man die Lilburne's mit Enthufins- 
mus las. | 

Zu jeder andern Zeit würde man. fich. begnügt 
baben, feine Erbärmlichfeit zu verachten. Aber unter 
den obwaltenden Umſtänden erwarb er eben durch 
feine Unwiſſenheit, feine Barbarei und feine Anmaß⸗ 
lichkeit fich einen großen Anhang. Mehrmals vor Ge⸗ 
richt geführt, und immer freigeſprochen, neckte er 
die Regierung auf alle nur denkbare Weiſe, bis end⸗ 
lich die Staatshäupter, unter einem nichtigen Vor⸗ 
wande, ihn verbannten. Das Parlament verurtheilte 
ihn zum Tode, wenn er England je wieder betrete. 

Hätte er diefer Sentenz nicht Troß geboten / wäre 
er feinem Karakter untreu geworden. Aber Lilburne 
hehauptete ihn bis zu Ende. Er erfchien wieder, der 
anlaßte felbft feinen Prozeß, und — wurde abermals 
freigefprochen, ' 
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und ohne alles Verdienſt, allein einer im Innern 
mächtigen und im Aeuſſern gefürchteten Regierung 
Trotz bieten. Er vertrat ganz allein die populäre 
Oppoſition. Als Sinnbild derſelben wurde er eine 
Macht, und feine Mittelmäßigkeit gewann Werth ge- 
nug, um der Autorität jelbit Die Wage zu halten. 
Es iſt alſo falſch, daß die Empörung gegen 
Karl J. das Werk einiger Fanatiker geweſen. Es 
iſt falſch, daß die Anführer der Independenten ſich 
zum Umſturz der Religion und des Staats verſchwo— 
ren. Ihre Irrthümer wie ihre Tugenden ſind übel 
gewürdigt worden. Man hat ihnen ein Verbrechen 
aus dem gemacht, was in ihrem Betragen lobenswerth 
iſt. Dagegen hat man ihnen ihre wirklichen Fehler 
nicht vorgeworfen. Das Bedürfniß der Freiheit und 
Toleranz ſelbſt ſtürzte ſie in den Despotismud. Sie 
verſtanden nicht zu zögern, Zeit zu gewinnen, die 
Ereigniſſe auszubeuten. Es lag eben fo viel Grad— 
heit als Ungeſchicklichkeit in ihren Irrthümern. 
Einige ihrer Handlungen waren wirklich bewun— 
derungswürdig. Sie zuerſt fiellten die Habeas cor- 
pus-Afte in Thätigfeit *), fchafften die Monopole ab, 
vernichteten die auffallendfien Mißbräuche der Zeuda- 
lität, und ‚verordneten, daß Fünftighin vor Gericht 
die englifche Sprache die normännifche erſetzen folle, 
deren man fich bis dahin bedient hatte, 
Sie ertheilten den Brieftern der verfchiedenen 
chriftlichen Glaubensmeinungen bedeutende Gehalte, 





? B 
”) Diefe Thaffache war Elarendon,, Hume und Blackſtone unbe: 
kannt, oder Ift von ihnen abſichtlich verſchwiegen worben. 
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und überbäuften ihre Feinde felbit mit Reichthümern. 
Sie unterſtützten die Wiffenfchaften, und hoben die 
Umniverfiräten. Ludlow, Hutchifon und Milton glänz- 
ten unter ihnen. Ein weniger befanntes Genie, Har— 
rington*), redigirte und ordnete die Theorien feiner 
Freunde. Nichts Driginelleres, Grandioſeres und 
Energifcheres zu gleicher Zeit, als feine Oceana. 
Man finder in ihnen die ewigen Grundſätze der Polis 
tif, die Keime der Verbefferungen, die dem Denfchen- 
gefchlecht zu THeil geworden. Der Ruhm ihres Ver 
faffers würde bei weitem größer fein, hätte die be: 
forgte Tirannei Krommels ihn nicht genöthigt, die 
edle Kühnbeit feines Gedanfens mit einem allegori- 
fchen. Schleier zu umhüllen. 

Diefe ausgezeichneten Menſchen, dieſe achtungs⸗ 
würdigen Handlungen, dieſe gehaltreichen Werke, die 
man feit 150 Jahren kennt, werden immer noch ver- 
läumdet. Lüge und Befchimpfung gehen ven einem 
Gefchichtfchreiber zu dem andern über, und werden 
endlich für unbeftreitbare Wahrheiten gehalten. 

Hat man nicht bis zum Weberdruß wiederholt, daß 
das 1653 zufammengerufene Parlament, befannt un- 
ter dem Numen „Parlament Barebones“, aus Hand- 
werfern, aus unmiffenden und unfähigen Menfchen, 
beftand ?**) Man höre nur, was in diefer Hinficht 
Whitlocke, ein Zeitgenoffe Kromwelld und eimer der 
glaubwürdigſten Schriftſteller, fagt: 

„Man erſtaunte, in dieſer Zeit die reichſten und 





*) Verfaſſer der Dceana und der Prärogative der Voöllks-Re⸗ 
gierung- 

20) Diefe falfehe Angabe it unbedingf von allen Geſchicht. 
fchreibern angenommen worden, 
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die durch ihre Geburt, fo wie durch ihre Kenntniffe 
ansgezeichnetiten Männer offentliche Nemter annehmen 
zu ſehen.“ | 

Welcher Widerfpruch! Welch nener Beweis, daß 
die meiſten Gefchichtfchreiber nur Lügenjchmiede oder 
Lügenverbreiter geweſen! 

Cine der heldenmüthigſten und hochgefinnteften 
Perfonen jener Zeit und jener Parthei, Sir Heinrich 
Dane, verdient am meiften, daß eine beredte Feder 
ibm Gerechtigkeit angedeihen laſſe. Weberfpannt, aber 
duldfam, enthuſiaſtiſch, aber menfchlich, war er im 
böchiten Grade firenger und zugleich gutmüthiger Re- 
publifaner; unmandelbar in feinem Betragen und alle 
gemaltthärige Handlungen verdammend, Und doch hat 
Niemand mehr, als grade er, über die feierliche Ver: 
läumdung der Befchichte fich zu beflagen, 

Das Ende feines Lebens rechtfertigte fein ganzes 
Dafein. Nie war ein Tod edler und ruhiger, Nach 
Karls II. Rückkehr weigerte er fich gleichzeitig, zu 
“entfliehen, oder fich zu unterwerfen. Clarendon lieg 
ihm die Fönigliche Amneſtie verfprechen, und derfelbe 
Clarendon ließ fie widerrufen, Er veruntaltete fo: 
dann, in den Augen der Nachwelt, das unglücktiche 
Opfer, dem er feige Fallſtricke gelegt. 

Der Beweis von Clarendons Trenfofigfeit befindet 
fich in einem vertrauten Briefe Karlö II. an diefen 
Minifter, Harris bat diefen Brief aufbewahrt. *) 
Der König geſteht zu, daß er Vane Begnadigung ge» 
lobt habe. Aber er fragt zugleich den Lord Elarendon, 
ob es Fein Mittel gebe, fich feiner auf „eine honnette 


*) Lives, Band V, ©. 32, 
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Meile“ zu entledigen (if we can honestly put him 
out of the way). 

Wil man bis zur Quelle fo vieler Tügnerifchen 
Angaben und biftorifcher Entitellungen gelangen, muß 
man ihren Urſprung nicht allein in den Schriften 
der Reftauration fuchen, fondern auch in dem Par⸗ 
theigeift, der Krommelln auf den Thron erhob, und 
ibn auf demielben erhielt. 

Die aufrichtigen Republifaner wurden zuerſt von ihm 
angegriffen , ſodann von den Presbyterianern , endlich 
von den Königlichgefinnten. Alle hatten, der Ber 
fchiedenheit ihrer Meinungen ungeachtet, ein gleiches 
Intereſſe, jene reinen und gewiffenhaften Menfchen 
niederzudrücden, die nur die Freiheit ihres Vater: 
landes wünfchten, und deren Erbe und Verläumder 
zu gleicher Zeit Krommell war. Ale bemüheten fichz 
der Lächerlichkeit und dem öffentlichen Hafle die 
rechtfchaffenen Enthufiaften zu überliefern , deren 
Gegenwart fie in Ausführung ihrer Plane hinderte, 

Unter den Independenten hatten Seftengeift und 
Unduldſamkeit Feinerlei Macht gewonnen. Sie wa- 
ren Fanatifer, aber nicht Heuchler, und ihrer eige- 
nen Weberfpannung ungeachtet , befcränkten fie die 
Meinungsfreiheit keinesweges. 

Unter Kromwell im Gegentheil war die Unduld- 
famfeit vorherrſchend. Die Heuchelei zeigte fich in 
den allerhäßlichſten Geftalten *). Dan beging Ber 
brechen unter Anführung der Bibel. Das perfönliche 
Intereſſe war allbeherrfchend. Der gemeinite Ehr: 
geiz verfchlang alle Memter und Würden. Die Uni— 


*) Hutchinscn’s Memoirs, Band V. 


Die englifche Republif vor Kromwells Profefforaf. 199 


verſitäten und die Geiſtlichkeit ſuchten ſich in Krie—⸗ 
cherei gegen den Protektor zu übertreffen. So ent 
ſtand die Verſchwörung der höheren Stände, aller 
einflußreichen Klaſſen, gegen die Independenten. 

Sagen wir noch ein Wort über dieſen Krommell, 
dem alle Bartheien den Kultus entweder ihrer DVer- 
chrung und ihrer Bewunderung, oder ihres Ent- 
feßens widmen. Whigs und Torys haben in der 
neueiten Zeit einſtimmig diefen Tirannen gelobt. Dic- 
felben Schriftfteller, die nur mit Zorn oder Verach⸗ 
tung der Nepublifaner gedenken, welche mit ihm zu 
gleicher Zeit gelebt, haben den Proteltor mit wirf- 
lich erempfarifcher Nachficht behandelt. Es iſt nicht 
unwichtig, die Urfache davon zu entdecken. 

Wir baben fo eben gefehen , daß die Geiſtlichkeit 
und die Geſetzmänner Kromwells Tirannei begünflig- 
ten. Diefelben Beweggründe, aus denen fie ihn uns 
terſtützten, beſtehen noch jest. Er vernichtete die Re— 
publik, und machte fich zum König von England, 
unter einem Namen, der befcheiden fein follte, der 
aber nur unverfchämt war, Er ließ zwiſchen Groß» 
Britannien und der Monarchie nur eine einzige zer— 
brechliche Scheidewand ‚. fein. Leben. Er ſäete (wie 
Napoleon fpäter in Franfreih) alle Keime einer 
Gegenrevolution. Er widerfegte ſich den Berbeffe- 
gungen und erneute die Mißbräuche. Geine unum- 
ſchränkte Autorität. fchmüdte fih mit Ruhm und 
Glanz. Er-bereitete das Volk für das: Fönigliche 
Foch vor. Er gewöhnte den Bürger, nur nach feis 
nen Vorfchriften und Befehlen zu denken, zu glanben 
und zu handeln. 

So wurde auf eine-gang natürliche Weiſe Karl II 
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der Weg zu einem Thron gebahnt, den er zum Un— 
‚glück Englands wieder befleigen follte. So ver- 
fchwanden, unter Krommwelld triumphirenden Schrit- 
ten, die Spuren der Duldfamfeit und der Freiheit, 
die Bane und Ludlow dem britifchen Boden einge: 
drückt hatten. Die Königlichgefinnten waren die Oprer 
feiner Macht; aber das Königthum gewann die Früchte 
derſelben. 

Man bemerke nun auch, mit welcher Freude die 
Hellſehenden jener Freunde des Privilegiums, in dem 
Protektorat Kromwells, die Hoffnung einer für ſie 
günſtigen, und für das Volk verderblichen Zukunft 
erblickten. Jede ſeiner Handlungen war für ſie eine 
glückliche Prophezeihung. Sie laſen in den Verord— 
nungen des Protektors die Gewißheit der Rückkehr 
Karls II. Sie ſahen in ihnen die Morgenröthe des 
glorreichen 29. Mai (1659). 

Sie täuſchten ſich wicht. Dieſer Tag eritand 
für fie. Ein ansfchweifender, heuchlerifcher König, 
von Satelliten umringt, die feiner volfommen wür- 
dig waren, betrat aufs neue den Boden Großbritans 
niens, ausgeftattet mit fremden. Sitten, mit dem 
Gewiſſen eined Jeſuiten, und. mit der Rachfant 
eines Tiegers. 

Bon ihren Händen wurden die letzten Hoffnungen 
der nationalen Freiheit zerbrochen. Krommwelld Ge— 
beine wurden auf den Schindanger gefchleift, und 
feine Afche in den Wind gefreut, Aber fein Bert 
wurde erhalten, forıgefegt, vervolllommmer in allen 
Eimelnheiten. Das war die Hauptaufgabe der Re— 
ftauration, | 
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Die gegenwärtigen Handelsverhältniffe Deutfch- 
lands find nicht allein für dieſes, fondern auch für 
ganz Europa, von einem befondern Intereſſe, ſowohl 
in Hinficht auf die Wichtigkeit feiner Ausfuhr, als 
auch aufdie beinahe vollftändige Umgeftaltung, welche : 
er erlitten. 

Bor der Einführung der Merinos, oder fpanifchen 
Schafe, in diefem Theile Europa’d, waren die ein. 
zigen Erzeugniffe, welche er gegen feine Einfuhr aus. 
taufchen Fonnte, Getreide, Leder, ein wenig geringe 
Wolle, einige Mineralien aus Sachfen und Schlefien ; 
Leinwand, die in bedeutender Menge über Spanien 
nah Südamerika geſchickt wurde, Leingarn und 
einige grobe Tücher, die nach Polen, Rußland und 
Verfien ausgeführt wurden, 

Deutfchland verfertigte auch mehrere Artikel zum 
innern Verbrauch, und hatte aufferdem einen beden- 
tenden Tranfithandel, deſſen Zentralpunfte die Mef: 
fen von Braunfchweig, Leipzia, Franffurt am Main 
und Frankfurt an der Oder waren. Eine große Zahl 
volnifcher, ruffifcher, griechifcher und armenifcher 
Kaufleute befuchten alljährlich diefe Meffen, um 
Lyoner GSeidenwaaren, Gilber- und Goldarbeiten, 
fo wie Barifer Modeartifel , baummollene Zeuge, 
Tücher u. fi w. einzufaufen, 

Die Einfuhr Deutſchlands zu eigenem Verbrauch 
beftand größtentheils aus Kolonialmaaren, wie Zuf. 
fer, Kaffee, Tabak ꝛc., und Tüchern aus Flandern 
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und England, indifchen und britifchen Zeugen, und 
einigen Luxusartikeln für die reichen Klaſſen. 

Vergleicht man nun die Ausfuhr mit der Einfuhr, 
fo wird man fich Teicht überzeugen, daß der Werth 
der Testen den der eriten bei weiten übertraf, Des— 
halb auch befand fich in den meiiten deutſchen Stan» 
ten die untere Bolfsflaffe in großer Armuth, weit 
fie von den Landeigenthümern, für welche man die 
meiften Luxus = Gegenftände einführte, erfchöpft 
wurde, 

Der traurige Zufland, in welchem Deutfchland 
fih damals befand, wurde noch durch das Aneinans 
derreiben der gegenfeitigen Intereſſen der verfchie: 
denen Negierungen vermehrt, In der ganzen Aus 
dehnung der deutſchen Bauen maren die Handels— 
perbindungen durch innere Mauthen gehemmt, fo wie 
durch den Mangel an feiten Landſtraßen und fchif- 
baren Kanälen, diefen Adern der Nationen, ohne 
welche ein Staat. nie eine große Handeld- Wichtig. 
feit gewinnen fann, 

Nach und nach verminderten die deutfchen Fürſten 
jedoch die Strenge ihrer Belchränfungen. Friedrich 
der Große vereinigte die Elbe, die Oder und die 
Weichſel durch das Netz einer Fünftlichen Schiff- 
fahrt, von welcher der größte Theil feines König. 
reichs überdedt wurde, Endlich in der letzten Zeit 
befiegte die Schöpfung eines neuen Induſtriezweiges 
die Hinderniffe, welche ſich noch der Entwicelung 
der Handelsthätigfeit in diefem Theile ERREER. d ent⸗ 
gegenfteitten, 

Wem der Karakter des deutſchen Volkes nicht 
unbekannt war, Fonnte leicht vorausfehben, Daß dieſe 
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Quelle des Keichthums unter feinen - Händen nicht 
unbenutzt bleiben würde. ‚Seine unermüdliche Be— 
riebfamfeit, die manchmal von unüberfeigfichen 
Hinderniſſen befchränft, aber nie gänzlich vernichtet 
“werden fonnte, zeugte binlänglich dafür, Die aut. 
dauernden Nachforfchungen feiner Altern Schriftitel- 
:fer, und die nicht minder thärigen Arbeiten jener 
der neuern Zeit, find die fprechenditen Beweiſe ſeiner 
Energie und feiner Beharrlichfeit. 

- Kaum hatte Deutfchland das Joch der franz. 
ſiſchen Beherrſchung abgeworfen, als Breußen zu. 
erſt das Zeichen zu nütlichen Verbefferungen gab. 
Prächtige Landftragen wurden in allen Richtungen 
zwifchen den größern Städten gebahnt, Eine enge 
Manufafturen und Fabriken entflanden wie auf einen 
Zanberfchlag » und die Induſtrie ſchuf unzählige 
Gegenftände, die man, wenige Jahre früher, nur 
vom Auslande besichen konnte. 

Wer Dentfchland feit 15 Jahren nicht geſehen, 
feit den Testen bfutigen Kriegen, würde es jest nur 
mit Mühe wieder erfennen. Seine verhältnißmäßigen 
Fortſchritte find felbft viel fchneller gewefen, als die 
Frankreichs in derfelben Zeit, weil ed von der Peſt 
des Jeſuitismus und feiner fchenglichen Verwaltung 
verfchont geblieben, und meil das Genie der Frei 
heit nur das auszubilden Brauchte, wozu das Benie 
Napoleons den Keim gelegt. | 

Es war unmöglich, daß Dentfchland der fort- 
fchreitenden Bewegung fremd Bleiben konnte, . mit 
"welcher die givilifirte Welt einer beſſern Beſtimmung 
zueilt, Doch läßt die wirklich auffallende Schnelle 
feines Ganges fich nur durch eine innere, eigenthüm⸗ 
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liche Urfach erflären. Und dieſe Urfach liegt in der 
Einführung der fpanifchen Schafe. 

Dem Testen Könige von Sachſen verdanft man, 

als er noch Kurfürft war, das hohe Verdienſt diefer 
Einführung, die beinahe den Handel Spaniens zwi- 
fchen Rhein und Weichfel verfegt bat, und die das 
Urprinzip des Wohlſtandes Sachfend und mehrerer 
anderer Staaten Deutichlands geworden if. 
O glückliches Genie der Induſtrie! Durch die 
Einführung einiger Schafe bar Friedrich Auguft der 
Weile mehr gerban für fein Bolf, und für das 
deutfche DBaterland im Allgemeinen, als wenn er die 
glücklichſten Eroberungen gemacht, und die Größe 
‚feiner Staaten verdoppelt hätte. Diele unſchätzbare 
Wohlthat Hätte Sachen anders vergolten werden fol- 
len, als dies 1815 gefcheben if. 

Seit der. Einführungsepoche der erſten Merinos 
bis 1814, wo Europa von Neuem des Friedens Wohl» 
tbaten zu genichen begann, verbreitete fich diefe Race, 
obgleich Tangfam, doch unausgefegt, über ganz Sach: 
fen. Bon nun an trieben die fächfifchen Wollenhänd- 
ler auch einen regelmäßigen Verkehr ihres Artikels, 
deſſen Wichtigfeir fie bald mit England meſſen konn⸗ 
ten, Im erſten Jahre, d. 6. 

1814 führten fie dort ein 3,595,146 Pfund, 

1819 . e . 4,557,933 — 

1524 . . R 15,432,657 — 

1828.23,110,822 — 

Die auſſerordentliche Zunahme der Beſtellungen 
auf dieſen Artikel erregte eine allgemeine Nacheife— 
rung in den Sachſen begrenzenden Staaten, und 
einige Zeit lang verfaufien die Schafheerden, Eigen- 
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tbümer ihre Widder und Schafe fehr vortheilhaft 
nach Schlefien, Böhmen, Defterreich u. f. w. 

Lange Zeit Fam die Nachfrage den Fortfchritten 
der Produftion gleih. Zu derfelben Zelt veranlaßte 
auch eine leichte Ueberlegenheit in der Feinbeit der 
Wolle ein fo übertriebenes Steigen des Preifes, daf, 
um diefen aufferordentlichen Grad von Feinheit zu 
erhalten, man die Schafe nur mit Betreide nährte, 
Alfo, indem Großbritannien die Wolle der deutfchen 
Landwirthe kaufte, ficherte es ihnen auch, auf eine 
indirekte Weife, neue Verbraucher für ihr Getreide zu. 

Der in Deutfchland durch diefen ſtarken Zweig der 
neuen Landwirtbfchaft gefchaffene Reichthum kann wohl 
nicht anders gefchägt werden, ald nach der Summe 
Geldes, welche England allein für die deutfche Wolle 
bezahlt. Es ergibt fich aus den dem Parlamente voꝛ⸗ 
gelegten Rechnungen, daß die in Großbritannien im 
Laufe des Jahres 1828 eingeführte deutiche Schafwolle 
bis auf 23,110,822 Pfund geftiegen, was, wenn man 
das Pfund auf 1.Schilling 6 Pence (47 Kreuzer fh.) 
ſchätzt, einen Werth von 1,733,311 Pfund Sterling 
(20,799,732 rhein. Gulden) gibt. 

Fügt man dazu nur noch die Hälfte mehr für die 
nach Franfreich, den Niederlanden, Rußland, Pe⸗ 
len, der Schweiz und Italien ausgeführte Wolle, 
und fihäge man zur Hälfte der Froduftion die von 
den deutfchen Fabrifanten verbrauchte Wolle (mas anf 
jeden Fall viel zu gering if), fo finder man eine 
Summe von 621, Millionen rhein. Gulden für der 
jährlichen Ertrag der fpanifchen Schafwolle in Deutfch- 
land, was gewiß ein nicht geringes Refultat if. 

Wir haben oben gefagt, daß die fchlefifchen Fa— 
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brifanten ehemals einen beträchtfichen Tuchhandel mit 
Polen, und über diefed Land mit Rußland und Afien 
trieben, Seit der Bildung des neuen Königreichs 
Polen, unter der Sonveränität der Kaifer von Ruß— 

fand, bat die Regierung zu Warfchau nichts unter 
laſſen, um einen induftriellen Stand in diefem Ko. 
nigreich zu fchaffen. 

Um es dahin zu bringen, und um die entftchen- 
den Fabriken zu begünftigen, bat fie alle ausländis 
ſchen Tücher verboten. Diefe Maßregel würde die 
SFabrifation in Schlefien, und überhaupt in Deutfch- 
land, vernichtet haben, wenn micht der geringe Ar 
beitslohn und die Verbefferung der Wolle ihnen ver: 
gönnt hätte, die innern Märkte, mit Ausnahme 
einiger Ballen extrafeinen nicderländifchen Tüchern, 
ausſchließlich zu verforgen, 

Zu gleicher Zeit, als die Verbefferung in der 
deutſchen Induſtrie fich ereignete, fand auch eine 
gleichmäßige Zunahme in den Verbrauchsguellen Statt. 
Während den vierzchn letzten Jahren erbob fich die 
Bevölkerung der preufifchen Staaten um beinahe 
zwei Millionen Sndividuen, oder von 10,536,571 auf 
12% Millionen, Die ſtatiſtiſchen Tabellen, welche 
mir vor Augen haben, beweifen, daß die Vermehrung 
in den übrigen Staaten Deutfchlands hinter jener 

in der preufifchen Monarchie nicht viel zurückſteht. 

Es gibt eimen andern Punkt auf der Erde, auf 
‚welchem die fpanifche Schafsucht bereits große Forts 
fchritte gemacht, obgleich der Wolle-Ertrag bis jetzt 
noch nicht fehr bedeutend iſt; doch läßt es fich nicht 
bezweifern, daß er es werden kann, und daf die deut. 
fchen Wollenhändler alsdann eine furchtbare Konfur- 
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renz zu bekämpfen haben‘ werden. Dieſer Punkt iſt 
Auſtralien. | 

Es war im Fahr 1795, als man ungefähr ein 
Dusend Merinos vom Vorgebirg der guten Hoffnung 
auf die fruchtbaren Triften von Neu.Südwales ver: 
ſetzte. Diefe Fleine Heerde ift der Kern jener unzähl— 
baren Menge Schafe geworden, welche ſich ſeitdem 
über einen großen Theil von Neu— Holland und Van— 
Diemensland verbreitet hat. 

Die Wolle-Ausfuhr begann zum erſten Male 1806. 
Seit 1814 iſt die Zunahme auſſerordentlich ſtark ge— 
weſen, wie ſich aus nachſtehender Ueberſt cht entneh⸗ 


men läßt. 

Jahre. Ausfuhr. Jahre. Ausfuhr. 
1806 245 Pfd. 1818 86,525 Pfd. 
1807 562 1819 74,284 
1808 nichts 1820 99,415 
1809 nihts 18211758,433 
1810 167 1822 138,498 
18411 nichts 1828 477,261 
1812 nichts 1824 382,907 
1813 nichts 1825 323,995 
1814 32,971 ° 1826 1,106,302 
1815 73171 4897 ‘512,758 
4816 ° 43,611 1828 1,603,512 
1817 nichts | | 


Es if voransgufehen, Fr die Progreffion von 
Jahr zu Fahr färfer fein wird, und. daß alfo Deutich- 
land in Kurzem die Konkurrenz diefer Wolle, anf 
feinen Märkten in England, verfpüren wird, Und 
was diefe Konkurrenz noch furchtbarer macht, iſt, daß 
die auſtraliſche Wone nicht unter der guten ſächſiſchen 
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fieht, obgleich man dort die Schafe fich felbft über. 
läßt, während man in Deutfchland fie forgfam pflegt. 

Auftralien it eine britifche Kolonie. Angenom⸗ 
men nun, daß die dortige Schafwolle der deutfchen 
an Feinheit und Güte gleichfommt, wird man jener 
auf den englifchen Märften immer den Vorzug zuge: 
fieben, felbft wenn die Breife nicht geringer wären, 
und infofern auch ihre Quantität allen Forderungen 
des Verbrauchs entfpricht. 

Was werden alsdann die deutfchen Wollen-Erzen- 
ger thun? Diefe Frage ift Teicht zu beantworten. Es 
wird ihnen nichtö anders übrig bleiben, als neue Aus— 
wege für ihre Produfte zu fuchen, oder die Preife 
derfelben dergeftalt herabzuſetzen, daß fie ihren Kon 
furrenten in Auftralien dad Gleichgewicht halten 
fünnen. 

In Hinficht neuer Märfte wird es fchwer fein, 
folche zu finden, indem fich Deutfchland in der Mitte 
anderer Staaten befindet, die ebenfalls die Merinos- 
sucht begünftigen. Sranfreich und die Niederlande 
verbrauchen obne Zweifel viel Wolle, die fie nicht 
erzeugen; aber die Konfumtion. wird fich nicht ver- 
mehren, weil Deutichland über die Anbringung fei- 
ner Wolle verlegen fein wird, | 

Die fransöfifchen Manufakturen verfertigen nicht 
viel mehr, als für den innern Verbrauch, während 
die in den Niederlanden viele Tücher ausführen, bes 
fonders aber nach Deutfchland, wo ihr Debit, durch 
die Konkurrenz der einheimifchen Zabrifanten, in br. 
fländiger Abnahme if. Es ift unmöglich, daß der 
niederländische Ausfuhrhandel eine große Ausdehnung 
gewinnen könne, wenn alle Staaten, beinahe obne 
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Ausnahme, ſich das Monopol ihrer innern Märkte 
und ihrer häuslichen Induſtrie zuzufichern bemühen. 

Eine gewiffe Quantität egtrafeiner Wohle wird ın 
der That alljährlich von Deutschland nach Polen aus— 
geführt, zum Verbrauch in den von der Regierung 
unterſtützten Fabriken. Aber der polnische Eigenthü— 
mer wird auch buld genug mit der Produktion der 
feinen Wolle fich beichäftigen, um über Tang oder 
fur; die aus Deusichland lommende entbehrlich zu 
machen. 

Schon bezieht man in Polen nur noch Die exrtra— 
feinen Qualitäten, und Die genreine polnische Wollte 
wird dagegen auf den deutfchen Meſſen ausgetauſcht. 
Jenſeits, Polen beginnt auch Rußland, das demfelben 
Zepter untertban iſt, mit der Schafzucht ſich zu be— 
fchäftigen, uud im Laufe dieſes Jahrhunderts wird 
ed wahrfcheinlich noch mehr Wolle —— als 
verbrauchen. 

In den deutſchen Theilen der k.ak. öerreichifhen 
Erditaaten wimmelt es von Schafen, Bon dort wer- 
den auch die Tücher ausgeführte, in welche die Ber 
wohner der itatienifchen Theile der Pionarchie fich 
leiden. Der Ueberreſt Italiens wird aud England, 
Sranfreich und den Niederlanden verſorgt; doch. tik 
der Betrag ihres Verbrauchs nicht ‚bedeutend, | 

Die vereinigten Staaten Rordamerika's haben zwar 
einige Tuchfabrifen errichtet, doch find fie bis jetzt ge 
nöthigt gewefen, faſt alle feine Wohle, deren fie be» 
dürfen, von auſſen zu beziehen. Sie verforgen ſich 
damit anf den. engkiichen Märkten, Aber dieſer Zu 
Hand, der Dinge wird nicht von langer Dauer fein; 
denn es ift leicht vorauszuſehen, daß die innere, durch» 
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aus Landwirthichaft treibende Bevölkerung diefes Lan- 
des , bald ihre eigenen Fabriken verforgen wird. 

Alſo, nach welcher Seite der deutiche Wollen, Er- 
enger -fich auch wenden mag, um einen Ausweg für 
fein Produkt zu finden, wird er bald alle Märkte da- 
mit überladen ſehen. Wenn alfo er nicht die Vor— 
theile feiner Lage benusen Fan, um den Debit fei« 
ner Waare zu erzwingen, indem er allmälig den Preis 
derfelben vermindert, wird ihm feine Wolle fo Tange 
bleiben, bis die jedes Fahr erzeugte Quantität nicht 
mehr die Summe der Beſtellungen überiteigt. 

Jenen Vortheil der Lage fcheint der deutsche Wol- 
fen - Erzeuger ohne Zmeifel zu haben, wenn man die 
große Diftanz zwifchen Europa und Auftralien beach“ 
tet. Aber die politifche Lage, in welcher fich die- 
ſes Tegtere befindet, ift fo eigenthümlich, daß alle an— 
dern Umftände, im Vergleich damit, unbedeutend find, 
und das der Umſtand der Entfernung felbit nur von 
einem fehr untergeordneten Intereſſe fein kann. 

In Enaland 4. B. nöthigt der gegenwärtige Zu—⸗ 
ftand der Bevölkerung und des Öffentlichen Einfom- 
mens die Regierung, Alles zu thun, was in ihren 
Kräften ſteht, um die Induſtrie der nationalen Ar. 
beiter. zu heben, ſei es nun in ihrem europäifchen 
Gebiete, oder in ihren Kolonien. 

In diefem Zuftand der Dinge, umd da Großbri⸗ 
tannien einen großen Theil der Märkte Deutſchlands 
für feine Wollentücher verloren, und die noch übri— 
gen, in ſo fern nicht unvorherzufehende Ereigniffe 
Statt finden, gänzlich ‚verlieren wird, iſt es augen⸗ 
ſcheinlich, daß es nicht anders ald mit Vergnügen 
die Zeit voraus zu berechnen , und ihre. Erfcheinen zu 
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befchleunigen fucht, wo es im Stande fein fan, alle 
Schafwolle, deren es zu dem Verbrauch feiner Fabri— 
Fation bedarf, aus feiner eigenen Kolonie zu beziehen. 

Der Koitenertrag » welchen der Transport der Wolle 
von Auſtralien nach England verurfacht, wird durch 
den geringen Preis des Landes in dem eritern, und 
dadurch ausgeglichen, daß diefe Wolle bei der Ein- 
fuhr in dem Tebtern feinen Mauthbetrag zu zahlen 
braucht, fo daß der auftralifche Wollen » Erzeuger feine 
Waare immer zu billigen Preiſen mird Tosichlanen 
fonnen, Steht fie daher an Feinheit und Güte nicht 
hinter der deutfchen zurück, fo wird ihr in Großbri- 
tannien immer der Vorzug gefichert bleiben. 

Das nothwendige und unausbleibliche Reſultat 
diefes Zuftandes der Dinge wird fein, daß der deuts 
fche Wollen - Erzeuger ausfchließlich auf fein eigenes 
Land für den Verbrauch feiner ordinairen Wolle wird 
sählen müſſen, und dag in Folge der Einftellung einer 
fo großen Forderung, wie die bisher von Seite Eng: 
lands , diefer Artifel, - der eines der vortheilhafteften 
europäifchen Brodufte war, und gegenwärtig noch iſt, 
nothwendigerweiſe überall, mo er nicht von eXtrafei- 
ner Qualität ift, viel von feinem Werthe verlieren 
wird. | 

Die aufferordentliche Bevölkerungszunahme bat bis 
jeßt, der noch viel beträchtlichern Vermehrung ‚der 
Schafe und der Konkurrenz der Baumwolle ungeach- 
tet, den Preis der Schafwolle immer gleich. erhalten. 

Da aber die Quantität diefes Arcifels fich unauf- 
hörlich vermehrt, und zwar im einem bei weiten ſtär⸗ 
fern Berhäftniffe, als die Kortfchritte der Bevölkerung, 
muß der Breid der: Wolle nothwendigerweiſe fich ver- 
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mindern, bis er fein Minimum erreicht baden wird, 
Und dies Minimum wird fchneller oder langſamer bei 
den verfhiedenen Nationen erreicht werden, je nach 
den Umſtänden, in welchen fie fich befinden. 

So ift in England die Wolle, die im Durchfchnitt 
das Pfund zu zwei Schilling (1 ©I. 10 Kr, rhein.) 
bezahlt wurde, nach und nach bis auf ſechs Pence 
(17 Kr.) geſunken. 

Die englifche Schafwolle ift, in Hinficht der Qua— 
lität, unbedeutend, während fich aus einem offiziellen 
Aktenſtücke von 1828 ergibe, daß die mittlere Quan- 
Tirät der Wolle» Broduftion in Großbritannien auf 
ungefähr 111 Milltonen Brund feige, umd daß die 
Einfuhr derfelben Sich auf ungefähr 29 Millionen 
Pfund beläuft, was eine Toralfumme von 140 Dil 
lionen Pfund gibt, ſowohl für den innern Verbrauch, 
als zur Ausfuhr, 

In Frankreich, in Deutfchland und in Polen be- 
fchäftigt man fich weniger mit der Sammel: Mäftung, 
als in England. Alles it dor: dem Wunſche uuter- 
geordnet, fich fo feine Wolle, als nur immer möglich, 
zu verſchaffen. Um dieſen Zweck zu erreichen, darf 
der Eigenthümer weder die Quantität beachten, noch 
die bedeutenden Koften, welche die Bildung einer 
Merinosheerde ihm verurfachtz; was demnach feine 
Vortheile fehr vermindert. 

Um fih Heerden erfier Qualitär gu bilden, haben 
mehrere Landwirthe 40 bis 60 Friedrichsd’or für jeden 
Widder bezahlt, und in der eriten Zeit ihrer Einfüh— 
rung im’ Norden Europa’s koſtete jedes Schaf zehn 
Friedrichsd'or. Die gegenwärtigen Umftände "haben 
dieſe Preife fehr. vermindert; demungeachtet find fie in 
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den meiften Meiereien immer noch die theueriten Ge- 
genztände, indem ihre Nahrung große Ausgaben noth- 
wendig macht. 

Im Winter fchließt man fie in ungeheure Stälfe, 
von denen jeder eine ganze Heerde aufnehmen Fann, 
und mo fie, durch ihr Beifammenfein, fich feibit eine 
künſtliche Wärme fchaffen. So lange diefe Einfper: 
rung dauert, wirft man ihnen Heu und felbft Stroh, 
fammt den Aehren, vor, Sit das Getreide nicht zu 
theuer, fo iſt diefe Nahrung die vortheilhaftefte, weil 
dadurch die Wolle fehr an Güte gewinnt. 

Die Merinos haben beinabe vollfommen die eins 
beimifche Mace in Sachfen und den umliegenden Län- 
dern auögefchloffen. Es iſt wahrfcheinfich, daß fie 
fich noch mehr verbreiten werden, -Eined der Länder 
in Europa, mo fie die meiften SFortfchritte machen, 
iſt unftreitig die Krimm. Der Transport der do 
tigen Wolle verurfacht freilich große Koften, bie fie 
nach Großbritannien und nach den Niederlanden ge 
fangt. Aber anderfeits iſt die Unterhaltung der Schafe 
auf den großen Weiden diefer Halbinfel fo wenig foft- 
fpielia, daß, der großen Entfernung ungeachtet, fie 
durch ihre niedrigen Preiſe doch eine gefährliche Kon⸗ 
kurrenz darbieten kann. 

Die in Spanien gewonnene Wolle iſt das Pro⸗ 
dukt der urfprünglihen Race, von welcher die Me- 
rinos berrühren, welche jest in. Europa und in A 
firalien exiſtiren. Bevor der Kurfürft von Sachfen, 
vor ungefähr 40 Fahren, eine Fleine Merinosheerde 
von dem König von Spanien zum Gefchenf. erhalten, 
war die einzige, damald Bekannte feine Wolle, die 
fpanifche.. Sie verforgte ausſchließlich die Fabriken 
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Frankreichs, der Niederlande und Englands, in 
welchen die fchönften Tücher verfertigt wurden, 

Unglüclicherweife für die Merinos -Eigenthümer 
in Spanien, raubten ihnen die napoleonifchen Ge— 
nerale , während dem fogenannten Inſurreltions— 
friege, ihre fchönften Heerden, und lieffen fie nach 
Sranfreich bringen, Andere wurden in dem entfeh- 
lichen Kampfe von den verfchiedenen Partheien zer- 
fireut oder vernichtet. Diefe Zerfiörung war fo be, 
trächtlich , daß der Wolle-Ertrag in der ganzen Halb⸗ 
inſel jene faum einem Drittel defien in Deutfchland 
gleichfommt, 

Dan kann ſich einen noch genanern Begriff von 
diefer Verbeerung machen, nach der Einfuhr in den 
beitifchen Inſeln zu drei verfchiedenen Epochen, fo- 
wohl aus der Halbinfel ald aus Deutfchland, wie 
folgt: 
ML 4800, 1814, 1827. 
— rt! 


Deutſchland 421,350. 3,595,146, 22,007,178 Bf. 
— Nanonnss. 9,234,991. 4347/61 — 
Sm Jahr 1800 flanden die Hafen beider Länder 
dem britifchen Handel eben fo wohl geöffnet, als in 
den beiden fpätern Epochen, dergeflalt, daß die all. 
mälige Zunahme der Ausfuhr Deutfchlande, und 
die Verminderung jener Spaniens, die befimöglichften 
Beweiſe der Umgeſtaltung find, welche in der ver, 
hältnißmäßigen Lage der beiden Länder fich ereignet, 
in Hinficht auf die Wolle» Broduftion. 
Ungeachtet ihres Rufes, den die fpanifche Wolle 
bat, der Role wegen, die fie einft auf den Märk—⸗ 
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ten fpiefte, und des Einfluffes ungeachtet, den fie 
noch jest auf den Märkten ausübt, if fie Faum fo 
beträchtlich, als die einer einzigen Provinz Oeſterreichs. 

Es ift jedoch nicht zu bezweifeln, daß das Klima 
und die Natur der Nahrungsmittel, auf den hoben 
Gebirgsfetten, die Spanien durchfchneiden, der Er- 
zeugung der fchönften Wolle überaus günftig fei, 
ohne daß es norhwendig fein dürfte, zu künſtlichen, 
und folglich Eoftfpieligen Verfahrungsarten feine Zu- 
flucht zu nehmen. Es ift alfo unbeftreitbar, dep 
wenn dies fchöne Land einmal erft Die Feſſeln ge— 
brochen haben wird, welche feine Energie lähmen, 
feine Hügel und Thäler fich aufs neue mit fchönen 
und zahlreichen Heerden bedecken werden. 

Welches nun auch die Fortfchritte der Bevölkerung 
fein mögen, ift es doch augenfcheinfich, daß die 
Wollenmaſſe noch fchneller wachfen wird. 

Die Schafwolle hat aufferdem noch, wie fchon 
gefagt, eine gewaltige Konkurrenz von Seiten der 
Baumwolle zu befürchten. Ein großer Mißbeſtand 
der eriten ift der Verluſt, den fie bei der Tuchberei— 
tung erleidet, und wodurch fie fat um die Hälfte 
vermindert wird, während die Baumwolle nur fehr 
wenig verliert, 

Diefer Vortheil ift unberechenbar, und wenn 
die SHeerdenbefiter auf dieſelbe Weife fortfahren 
ihre Schafe zu vermehren, wie bisher, muß ihr 
Vermögen über Yang oder kurz, aber unfehlbar, eine 
Krifis erleiden, der fie nur mit Mühe fich entziehen 
dürften. Mögen die Andeutungen, welche wir ihnen 
vorlegen, fie behutſamer machen, amd fie vermögen, 
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durch zweckmäßige Maßregeln einer folben Katar 
ftropbe zuvorzufommen. 

Wir müfen fchließlich noch hinzufügen. daß un- 
fere Bemerkungen nur auf die Erzeuger der ordinären 
oder mittleren Wolle- Qualitäten anmendbar. find. 
Die Produktion der extrafeinen Wolle, mit welcher 
man fich an einigen Orten in Deutfchland und an—⸗ 
derswo befchäftigt , erfordert fo viele Sorgfalt und 
Koften, das man in ihrem Berrachte noch Tange 
nichts zu beforgen bat, 
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Der moralifche Einfluß der Zeitungen 
in der nordamerilanifchen Union. 





Der Zeitungsftempel ift in der nordamerifanifchen 
Union durchaus unbekannt. Die Regierung hat mehr 
noch gethan: fie geſteht den Zeitungen felbft Porto— 
freiheit zu, fo daß man fie in den entfernteflen Bro. 
vinzen zu demſelben Breife erhält, wie an dem Drte, 
wo fie erfcheinen. Der Zweck diefer Maßregel ift, 
die große Volksmaſſe durch die periodifchen Erfcheinuns 
gen Über ihre wahren Intereſſen zu unterrichten, und 
der öffentlichen Meinung auf diefe Weife eine größere 
Solidität zu gewähren, 

Man bemerkt, nach dem Ebengefagten, daß das 
Privilegium, welches man der periodifchen Preſſe zu— 
gefteht, aus einem höheren Brinzip, ald dem der Pri— 
varbegünftigung, entfpringt. Es iſt die nothivendige 
Folge jenes, an großen Refultaten fo fruchtbaren Ur⸗ 
grundgeſetzes, das die Freiheit und Unabhängigkeit 
der großen nordamerifanifchen Familie begründet, dem 
fie ihre innere Sicherheit, ihre Induſtrie, ihre Opu- 
lenz, ihre fih unaufhorlich vervollkommnende Zivili« 
fation, und die immer zunehmenden Fortichritte ihrer 
fräftigen Bevölferung verdankt, dem Unterricht. 

Die Journale find die thätigſten Verbreiter defiel- 
ben. Im Durchfchnitt erfcheinen in den Vereinigten 
Staaten täglich nicht weniger als zwölfhundert ver- 
fchiedene Zeitungen, welche fich von den Städten in 
die Dörfer verbreiten, in die Nacht der Wälder drin- 
gen, und die big zu dem vereinzelten Meiereien ge⸗ 
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langen, welche wie abgefchieden von der übrigen Welt 
zu fein fcheinen, 

Diefer Unterricht, diefe täglich unter mannigfachen 
Formen fich erneuernde Aufklärung, finder überall 
eine darauf begierige, darauf vollfommen vorbereitete 
Bevölkerung; denn in Nordamerifa wird nicht nur 
ein Menfch, welcher nicht Tefen kann, als ein Kretin, 
oder ald eine Art mit Sprache begabter Affe betrach- 
- tet, man findet auch äufferft felten nur ein Indivi— 
dumm, dag nicht begreift, mas es lieſt. 

Für die über einen ungchenern Flächenraum zer⸗ 
fireuete Bevölkerung der Vereinigten Staaten erfeßen 
die Zeitungen die übrigen, größtentheild noch fehlen» 
den Unterrichtungsmittel, wie Kollegien, Univerſitä— 
ten u. ſ. w.; fie erfeßen feldit, durch die Mannigfals 
tigfeit und den Reichthum ihres Inhalts, die noch 
mangelnden Bücher, welche überhaupt in dieſem Lande 
theuer find, und welche der Landwirth, der haushäl- 
terifch mit feiner Zeit fein muß, vieleicht nicht hin— 
länglich findieren könnte. | 

Die Zeitungen erhalten die Neugierde in beitän- 
diger Thätigkeit. Sie befchäftigen unaufhörlich die 
Einbifdungsfraft, ohne fie je zu ermüden, und Taffen 
nicht einen Tag vorüber gehen, ohne fie flarf anzu- 
regen, ohne irgend einen religiöfen oder politifchen 
Gegenſtand im Rede zu fiellen, das Nachdenken auf 
ibn hinzuleiten, ohne eine nüsliche Thatfache in des 
Leſers Gedächtniß zu graben, und eine neue Methode, 
ein neues Verfahren in Borfchlag zu bringen. 

Vor Allein der wichtigfte Theil dieſes immerwäh⸗ 
renden Unterrichts betrifft die inneren und äuſſe— 
ren Angelegenheiten der Union, ſowohl in politifcher 
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ald in Fommerzieller -Hinficht. Diefer Theil wird mit 
firenger Wahrheitsliebe und fo Far, fo umfaffend ald 
möglich behandelt. Die Verhandlungen der Regierung, 
die Disfuffionen der beiden Kammern jedes der ver. 
tchiedenen Staaten, in ihren größten Einzelnheiten, 
erregen ein unbefchreibliches Intereſſe, und werden 
Aufferft begierig gelefen und fommentirt. Die Urfache 
diefer großen Theilnahme liegt darin, daß es in Nord» 
amerika nicht einen einzigen Bürger gibt, gleichviel, 
ob reich oder arm, der nicht Wähler und wählbar if, 

In den Bereinigten Staaten kennt man in diefer 
Hinficht Feine Beſchränkung; die alleinige Eigenfchaft 
als Bürger ift dazu hinlänglich, und ſelbſt der Fremde 
erhält fie nach einem fünfiährigen Aufenthalt. Wäh- 
rend der Gikung, mo man weniger mit den großen 
Zandarbeiten befchäftigt ift, nämlich im Dezember, 
Januar und Februar, find die Fonrnale, in mie 
großer Zahl fie auch erfcheinen mögen, doch nie ge— 
nügend für die unzählbaren Leſer. 

In diefen Zeitungen werden die Beauftragten der 
Nation auf das Sorgfältigfte bewacht, angeregt, ge 
Tobt und getadelt mit einer Wärme und einer Strenge, 
von der man fih in Europa feinen Begriff machen 
kann. Hier Fann man die Depntirten nur nach ihren 
Reden beurtheilen (wo ed namlich erlaubt ift, das 
Volk von den Meinungen feiner Vertreter zu unter- 
richten), während in dem wichtigen, entfcheidenden 
Augenblicke des Votums die verborgen niedergelegten 
Kugeln oft im direften Widerfpruche mit den Wor 
ten ſtehen. J — 

Erfahrung hat das mehr als einmal beurkundet, 
und bewieſen, aus welchen traurigen Elementen noch 
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die meiſten unſerer Volksvertretungen zufammenge- 
ſetzt ſind. | 

In der nordamerifanifchen Union dagegen, fo- 
wohl beim Krongreffe zu Waſhington, als bei den 
geſetzgebenden Berfammlungen der verfchiedenen Staa— 
ten, find die Abſtimmungen immer öffentlich. 
Die Namen aller Stimmenden, für und wider, find 
allgemein befannt, und nach jedem nur irgend wich“ 
tigen Gefere werden alle diefe Namen durch die zwölf⸗ 
hundert Trompeten der öffentlichen Meinung ad ac- | 
ternam rei memoriam dem Publikum zur Würdigung 
yreisgegeben, 

Solch Berfahren würde vielen unferer braven Ber- 
treter Gänſehaut machen. Ihr Entſetzen iſt Teicht 
begreiflich, und nach den Worten des Erlöſers: 
„Vater, vergib ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was ſie 
thun“, begnügen wir uns, ſie zu bemitleiden. Aber 
in Amerika begnügt man ſich nicht damit. Der Lohn 
des Verräthers an ſeinem Eide, ſeiner Bürgerpflicht 
it öffentliche Verachtung. So will es dort das Geſetz. 

Aber, rufen erfchrocden einige unferer Salomone, 
folch Verfahren muß direkt zur Anarchie führen. — 
Sm Gegentheil, ed führt direkt zur Ordnung, zur 
ftrengen Geſetzmäßigkeit, zur gewiffenhaften Vollſtrek⸗ 
fung des den Deputirten durch des Volles Vertrauen 
gewordenen Mandats, Der Vertreter, welcher nicht 
mehr mit feiner Stimme Schmuggelei treiben Tann, 
der genöthigt ift, zu flimmen, wie er gefprochen, der 
nicht mehr die Schande feiner Gemiffenlofigkeit unter 
dem Schleier der Geheimhaltung verborgen fieht, wird 
fich zweimal befinnen, bevor er ein Votum gibt, dad 
ihn öffentlich ehren, oder öffentlich brandmarken Fann. 
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Die Regierung der Union befindet ſich bei dem 
Allem in den kräftigſten, den blühendſten Umſtänden. 
Die öffentliche Meinung iſt nicht ihr Feind, ſondern 
ihre Stütze. Freilich find ihre Mitglieder auch nicht 
die Vertreter der Mittelmäßigfeit, oder die Typen der 
Erbärmlichfeit, fondern vielmehr Riefen an Umficht 
und Talent, vom In- und Auslande geehrt und ba 
wundert. Ihre Weisheit, ihre hohe Tugend bewahrt 
fih im Größten wie im Kleinen. Was find Jeſui- 
ten», Kongregationiften-, Hoflafaien = Umtriebe in 
Nordamerifa? — Durchaus unbefannte Dinge. Die 
Ungelegenheiten diefer großen Völfergemeinde find fo 
vortrefflich verwaltet, daß in Kurzem, und als eine 
Ausnahme in den Zabrbüchern der neuern Zivilife- 
tion, die öffentliche Schuld der Union vollfommen 
getilgt fein wird, 

Aber auch in der alten Welt finden wir ein ähn— 
liches Beifpiel: Way die Bereinftaaten im Großen 
find, ift die Republik Senf im Kleinen, Uchnliche 
Grundſätze, ein gleiches Streben, gleiche Reſultate. 

Man Fann e8 nicht einen Augenblick bezweifeln, 
dieſe iekten hat man dem in Nordamerika wie in Genf 
gleichmäßig vertheilten Unterricht zu verdanken. 
Die Lage der Testern iſt Fritifcher, aber konzentrirter 
als die des erften. Seine hochgeſteigerte Aufflärung, 
die umfichtsvolle Weisheit feiner Negierung, machen 
die Mehrheit eigener Journale überflüffig, um fo mehr, 
da es an und für fich allein eben fo viel fremde Zei— 
tungen verbraucht, ald die ganze füdliche Hälfte der 
Schweiz. 

In Amerika dagegen find die Journale die eigent- 
lichen Verbreiter des Unterrichts, den fie His auf einen 
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in unferm alten Europa unbefannten Grad popularifirt 
haben. Diefe alleinige Bemerkung beweifet, dag al 
les Rüdmwärtsfchreiten in der Union durchaus un: 
möglich il. *) | 
*) Die Traveller and Monthly-Gazette von Philadelphia, 
vom Sjanuar 1829, enthält folgende Ueberficht der in den 
Berrinftaaten feit 1775 erfhienenen Zeitungen und Zeit 


fhriften, nebft ihrer fiufeuweifen Vermehrung: 
Zahl der Journale, 


man 1775, 1810. 1820. 
Maine — — 29 
Maſſachuſſetts 7 32 73 
New » Hampfhire 4 12 47 
Vermont — 14 21 
Rhode⸗Jsland —A 11 
Connecticut 4 11 28 
New: Mork 4 66 461 
Mer : Sjerfey — 8 22 
Penſylvanien 9 71 465 
Delaware — 2 4 
Maryland 2 21 32 
Diſtrikt Columbia — 6 9 
Virginia 2 23 34 
Nord » Karolina 2 410 15 
Süd, Karolina 3 10 16 
Georgia 1 13 15 
Florida — 1 2 
Alabama — — 10 
Miſſiſſipi — 4 6 
Luiſiana — 10 9 
Teneſſee — 6 8 
Kentudy — 1 23 
Ohio — 14 66 
Sjndiana — — 17 
Michigan — — 2 
Illinois — — 4 
Miſſuri — — 5 
Arkanſas — — 1 
Scherokeſiſche Nation — 1 


37 358 827 
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Das Bemerkenswertheſte der neueſten 
auslaͤndiſchen Literatur. 





Nordamerika. 

The fifth Report of the American Sunday School 
Union. — Fünfter Bericht der amerifanifchen Sonn, 
tagsfchuf« Sefellfchaft, Philadelphia, 1829, 

Die Sonntagsfchulen find eine der vortrefflichiten 
und nüslichften Stiftungen der religiüfen Bhilan- 
thropie. Die erfien Anftalten diefer Art beſtehen höch- 
fteng feit dreißig Fahren, Aber während diefer fnr- 
zen Zeit haben fie fich über das ganze britifche Reich, 
und feine Kolonien, über Nordamerifa, Deutfchland, 
Frankreich, die Niederlande, mit einem Worte über 
alle die Länder verbreitet, in denen die evangelifche 
Reform den Denfchen dem Schlamm des Aberglau- 
bens und der tbierifchen Unwiſſenheit entnommen, 
Einer Berechnung zufolge, deren Benauigfeit wir 
feine Urfache haben bezweifeln zu wollen, wird die 
Zahl der Kinder und der erwachfenen Berfonen , welche 
in den Sonntagsichulen unterrichtet werden, auf 
1,580,000 angegeben, 

Welch mächtiger Hebel in den Händen der Wohl, 
thärer der Menfchbeit, die mit Recht die Verbreitung 
der Aufklärung als die beſte Garantie der gefellfchaft- 
lichen Ordnung und des individuellen Glückes be, 
trachten! 

Die Sonntagsfchulen werden vielleicht ein Problem 
löſen, deffen Entfcheidung man big jet vergeblich ge- 
fuht, nämlich zu wiſſen, „wie ed möglich iff, den 
untern Volksklaſſen den Wunſch und das Bedürfniß 
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der Aufklärung einzuflößen.“ Sie werden died Ziel 
Durch eine einzige Tharfache erreichen, indem fie die 
Unterrichtung des Volkes an feinen religiöfen Glauben 
fhüpfen, 

Der Bericht, welcher und diefe Betrachtungen 
eingeflößt, enthält mehrere intereffante Mittbeilungen 
über die Sonntagsfchulen in den Bereinitaaten Nord» 
amerika's. Die Zahl der Kinder, welche fie befuchen, 
beläuft fich auf 349,202. Gie überſtieg 1828 nicht 
259,656; was für ein einziges Fahr eine Vermehrung 
von 89,546 gibt. Man zähle in diefen Schulen nicht 
weniger ald 52,663 Lehrer und Monitoren, die durch: 
aus feinen Behalt empfangen, fondern blos aus chrifte 
licher Liebe diefem verdienftlichen Gefchäfte fich un. 
erzogen. Wollte man ihr Gehalt nur auf 33 Een. 
timen anfchlagen, würde fih dennoch eine Haupt- 
fumme von 903,697 Dollaren (2,259,242 rhein. Gul- 
den) ergeben, die jebt anderweitig verwendet werden 
font. | 
Solche Refultate erzeugt wahre Religioſität in 
den vereinigten Staaten. Wann wird man Abnliche 
andeuten können in Frankreich, in Ztalien, in der 
Halbinfst? — Um die Maſſe anzuregen, um für das 
hohe Intereſſe der Menfchheit 50,000 Berfonen mit 
einem und demfelben Beifte zu befeelen, bedarf es der 
hohen Weisheit und Milde des Evangeliums, und 
nicht der fatanifchen Spelulationen Loyola's. 

Seit ihrer Bildung bis 1829 hat die Gefellfchaft 
der Sonntagsfchulen in Nordamerifa nicht weniger 
ald 6,095,899 Bände nüßlicher Lehrbücher und Werfe 
zur Unterrichtung des Volles drucken laſſen. Die all. 
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einige Volksbibliothek (für die untern Klafen) zu 
Neu⸗-VYork enthielt Anfangs 1829 75,833 Bände, 
Man fan’ daraus die einfache Schlußfolge entnch- 
men, daß die untern Stände im den vereinigten Staa 
ten ausgedehntere Unterrichtsmittel haben, als die 
Gelchrten und felbft die Alademien vieler Länder Eu- 
ropa's. Was find z. B. unſere Bibliothefen von 5000 
oder 40,000 Bänden, die jährlich höchftens um einige 
Werke vermehrt werden, im Vergleich mit der oben- 
angedeuteten? .... 

Das Einkommen der Sonntagsſchulen⸗Geſellſchaft 
belief ſich 1828 auf 75,884 Dollare (189,710 rhein. 
Gulden), und beſtand blos aus freiwilligen Beiſteuern. 
Dieſe Summe iſt bei weitem ſtärker als diejenige, 
welche die franzöſiſche Regierung für den Primarun— 
terricht von 33 Millionen Seelen ausgeſetzt. 


Großbritannien, 

Notices of Brasil in 1828 and 1829, — Bemerkun— 
fungen über Brafilien in den Fahren 1828 und 1829, 
Bon Walſh, Verfafker der Reiſe nach Konflans 
tinopel 16, London, 1830, 

Der Berfaffer begleitete den engliſchen Gefahdten 
GStrangford ald Kapellan nach Braſilien. Er hatte 
häufige Gelegenheiten, den Kaifer Don Pedro in der 
Nähe zu fehen; der, feinen Mittheilungen zufolge, 
mehr ald Privatmann denn ald Monarch zu leben 
fcheint, Er befchäftigt fich mit mehrern Künften und 
Handwerken, und ift befonders geſchickt in der Tifch- 
lerei. Gewöhnlich ſteht er fehr früh auf, und weckt 
feine Leute durch Piſtolenſchüſſe. Seine Lebensweife 
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iſt ſehr regelmäßig. Aber ſein Aeuſſeres iſt gemein, 
und feine Sprache und Manieren verrathen cine ziem⸗ 
lich vernachläßigte Erziehung. Doch gebricht es ihm 
an natürlichem Verſtande und an Umfiche nicht. Er 
fpricht ziemlich geläufig franzöfifch, und ein wenig 
deutsch und engliſch. Seine Ausgaben find fehr be- 
fchränft, und er hält Rechnung felbft über die kleinſte 
derſelben. Er befchäftige fich auch mit der Landwirth- 
fchaft, und läßt die Erzeugniffe derfelben öffentlich 
verfaufen. Die Ausgaben feines Vaters beliefen fich 
jährlich auf vier Millionen, die feinigen überſteigen 
nicht 100,000 Reid, 

Es wurden 1828 in ganz Südamerika 133 Zeitun: 
gen umd Zeitfchriften gedrucdt, Davon Tamen auf 
Brafilien 25, nämlich auf Rio» Janeiro 15, auf Ba- 
bin 3, und die übrigen auf Pernambuko, St. Paul, 
St, Joao del Rey und Villa Rica. Bon den zu 
Rio -Zaneiro erfcheinenden Zeitungen it der Impe- 
rio do Brazil das Organ der Regierung. Das Dia- 
rio de Rio-Janeiro und dag Journal do Commereio 
find fchlecht gefchrieben und fchlecht gedruckt, werden 
aber demungeachtet häufig gelefen, der im ihnen ent- 
baltenen Anzeigen wesen. Das Blatt „ Korrefpons 
den; “ betitelt enthält nur perfönfiche Angriffe und 
Vertheidigungen. Es ift eine Art Skandalfronif, die 
immer mit vielem Beifall von den Bewohnern der 
Hauptſtadt aufgenommen, und mit großem Vergnügen 
geleien wird. | | 

Die übrigen Zeitungen von Rio-Faneiro find fol- 
gende: A, Analista, 2. Aurora fluminens, 3. Asirea, 
4, le Courier du Bresil (in franzöfifcher Sprache; 
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er erſcheint dreimal wöchentlich), 5. Rio-Herald 
(in engliſcher Sprache; Wochenblatt), 6. Malaguetta, 
7. Diario dos Deputados, 8. Diario do Senado, 
9. Despertador Constitutionale, 40, Censur Brazi- 
lico, 41. Espelho Diamantino, 42. Propagador. 


The present state of Infantieide in India. — Der 
gegenwärtige Zuftand des Kindesmordes in Indien. 
Bezogen aus den im diefer Hinficht dem Parlamente 
im Juni 1824 und im Juli 1828 vorgelegten Pa- 
pieren, auf welche man aufs Neue die Aufmerk- 
famfeit der ehrenwerthen ofindifchen Kompagnie, 
fo wie der Freunde der Religion und der Menfch- 

heit verweiſct. Bon J. Peggs. London 1830, 

Es gibt Verbrechen, vor denen der Gedanke zu— 
rückſchaudert, und mit denen er ſich nur beſchäftigen 
kann, wenn er hoffen darf, ſie zu beſeitigen. Zu 
dieſen Verbrechen gehören die in Oſtindien ſo häufi— 
gen Kindermorde, die man bisher umſonſt vollkommen 
zu beſeitigen ſich bemüht hat. 

Ein von Moor 1811 herausgegebenes Werk, und 
ein anderes von 1815, „über die Möglichkeit der 
Abichafung des Mordes der Kinder weiblichen Ge 
fchlechtd zu Guzerate,“ fo wie die von dem Marquis 
von Welleöley angenommenen Dafregeln, zur Abs 
ſchaffung diefes entſetzlichen Gebrauches zu Gangur, 
haben in England den Glauben verbreitet, daß er 
nicht mehr eriftirt. 

—Leider iſt dem nicht alfo, und der entfeßliche Kin- 

dermord iſt noch gebräuchlich über eine große Landes. 

firede, Der Urfprung dieſes anmenfchlichen Verfah— 
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rens liegt theils in religiöſem Aberglauben, theils in 
einem Gefühl des Stolzes, denn der Indier betrach- 
tet es als eine große Schande, eine Tochter zu haben, 
die er nicht zu verheirathen hoffen kann. 

Die Bewohner von Oriſſa und des öftlichen Thei- 

les von Bengalen opfern ihre Kinder fehr häufig der 
Göttin Gunga, und weihen ihr ihren Erfigebornen, 
um Glück und Segen für den Ueberreſt ihrer Familie 
zu gewinnen. Gie laſſen das arme Kind vier bis fünf 
Sabre alt: werden. Sodann, an einem beitimmmten 
Tage, führen fie es zum Ganges, um cd zu baden, 
wonach fie es fo weit in den Fluß treiben, bis es 
von der Strömung fortgerifien wird. 

Im nördlichen Bengalen gibt es einen andern, 
noch empörendern Gebrauch. Weigert fich ein Kind, 
die Bruft der Mutter anzunehmen, und wird es franf, 
fo fchließt man daraus, daß es fich unter dem Ein, 
fluffe eines böfen Geiſtes befindet, Man legt es in 
eine Wiege, und hängt diefe an einen Baum, mo dag 
arme Gefchöpf gewöhnlich von Ameifen oder Raub» 
vögeln verzehrt wird. Ueberlebt es nach drei Tagen 
dieſe entfegliche Probe, fo nimmt es die Mutter wies 
der ald ihr Kind an; doch iſt diefer Fall äuſſerſt feL- 
ten. Ein britischer Miffionär. rettete einmal ein fol 
ches Kind ans dem Rachen eines Schakals. In einem 
Korbe fand derfelbe, in Geſellſchaft eines Reiſenden, 
das. Skelett eines Kindes, das von: den Ameifen: vol 
fommen. verzehrt worden, 

Feder Difteike in diefem. Lande bat feine eigene 
Legende, durch welche er den Kindermord zu. recht 
fertigen fucht, und faft überall iſt die Muster ſelbſt 
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Henker ihres Säuglinge. Sehr oft erfict fie ihn, 
oder wirft ihn auf den Boden, und läßt ihn auf die 
allerfläglichfte Weife umfommen , ohne einen Blick des 
Erbarmend auf das unfchuldige Wefen zu werfen. 
Die Zeit ift gefommen, wo man ernftlich daran den, 
fen muß, diefen barbarifchen Gebrauch, fo wie den 
der Suttien, oder Lebendigverbrennungen der Witt 
wen, abzufchaffen, in fo fern man fich nicht den Vor: 
wurf zuziehen will, durch eine beifpiellofe Fahrläſſig— 
keit ihm zu unterſtützen. I 





Rußland, 

Ottomanskaya Imperia, — Das sttomannifche Reich, 
oder genaue Prüfung der europäifchen Türfei in 
ihrem gegenwärtigen Zuftande ꝛc. ꝛc. 

Noweischia istoritscheskia, etc. — Nette hiftorifche, 
politifche, ftatiftifche und geographifche Mittheilun- 
gen über das türfifche Reich. 

Wsgliad na ewropeiskuya Turtsiu. — Blid über 
die enropäifche Türfer und die Umgebungen von 
Konflantinopel 10, Bon Ladigensky. 

Nischenei Sostoianie. — Gegenwärtiger Zuiland der 
türfifchen Provinzen Moldau und Walachei und 
der rufifchen Provinz Beſſarabien. Bon Jako— 
wenka. | 

Die Nachbarfchaft, und die gegenfeitigen Verhält— 
niffe zwifchen Rußland und der Türfei haben immer, 
befonders in der neneften Zeit, Intereſſen in Rede 
geſtellt, welche nicht anders, ald durch Waffengewalt 
entfchieden werden Eonnten. Die vorliegenden Werke 
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treten nur fehr oberflächlich ein im die Erwägung 
diefer Verhältniſſe und Sntereffen, wie vielverfpre- 
chend auch ihre Titel fein mögen. Die Schuld diefes 
Desappointement darf vieleicht weniger den Verfaſ⸗ 
fern, ald der Zenfur zugefchrieden werden. Nur das 
Werk Jakowenka's iſt reicher an Thatſachen, origi— 
neller in ihrer Darſtellung als die übrigen, die größ- 
tentheils nur and deutichen und franzgöfifchen Büchern 
sufammengefloppelt find. — Das iſt denn auch Alle, 
was wir mit gutem Gewiffen. darüber jagen fünnen, 
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Die Bettlerzunft zu London. 


Es gibt gegenwärtig zu London, auf eine Bevölkerung 
von 1,350,000 Seelen, 11,200 Straßenbettler, alfo 1 diefer 
leßtern auf 120 Einwohner. Diefe Bettler ducchkreifen die 
Straßen in allen Richtungen und gewinnen durch ihre 
Duälerei im Durchſchnitt säglich zwei Schilling (1 rh. GT. 
12 fr.) jeder, oder 1120 Pfund Sterling (13,440 rh. Gl.) 
im Ganzen. 

Jeder diefer Tagediebe, welche der Geſellſchaft nur zus 
Laſt fallen, bat fein befonderes Nachtlager, und es gibt 
mehrere Häuſer, welche eigends dazu eingerichtet find. In 
einiger derfelben bezahlt man, wie bei den Theatern, am 
Eingang. Für ein Nachtlager auf-bereits gebrauchtem Stroh 
beläuft fich das Schlafgeld auf einen Baben; auf frifchem 
Stroh 1% Batzen; auf einer Matrabe 2 Batzen. 

Bor der Mahlzeit machen die Bedienten des Haufes 
die Runde, um zu fehen, ob fich auch Fein Uebelthäter eim- 
sefchlichen. Am Morgen treibt man die Bettler aus, und 
erft mit einbrechender Nackt dürfen fie wiederfommen. Gie 
baben jährlich eine allgemeine und monatlich befondere Ver» 
fammlungen, in welchen fie über ihre Intereſſen fich bes 
rathen. Im Hebrigen find fie in Kohorten, Bataillone, Kom- 
pagnien und Sektionen gefchieden. Beder diefer Abtheilumn- 
gen wird täglich ein anderes Stadtviertel angemwiefen, und 
die Are und Weiſe ihres Benehmens vorgefchrieben. 

Die meiſten diefer Bettler find recht gut im Stande 
zu arbeiten und ihr Brod zw verdienen. Aber das träge, 
umherirrende Leben hat einen großen Reiz für fie. Nur we⸗ 
nige von denen, welche verflümmelt zu fein ſcheinen, find 
es in der That. Ein gemwiffer James Turner, einer dev 
befannteften und unverfchämteften derfelden, gibt wöchentlich 
nur allein für feine Beföfligung 50 Schelling (30 rh. GI.) 
aus. Seiner eigenen Ausſage nach beläuft fich fein täglicher 
Gewinn auf 12 bis 15 Schelling (7 Gl. 12 fr. — 9 GL), 
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Seine Frau gibt Unterricht in der „Bettelkunſt“— zu einem 
Schelling für jede Stunde. Ihre Akademie wird flarf 
befucht. 





Dampflanonen. 


Zerah Stone, von Neu⸗Ferſey, bat eitte Dampffanone 
erbaut, die zweihundert Kugeln in einer Minute abfchieft. 
Sie wiegt fünf Bentner, ruht auf Rädern und Lavetten, 
und fchleudert die Kugeln mit aufferordentlicher Gewalt. 
Derfelbe Mechaniker hat auch eine Bagdflinte verfertiget, 
mit der man 15 Schüffe in einer Minute thun kann. 


Gerichtliche Senkenzen gegen Thiere, 


Nach einer Sentenz des Gerichts der Mönche von Et. 
Genoveva zu Paris, wurde 1266 ein Schwein lebendig ver» 
brannt, weil es ein Kind gefrefien, obgleich es kurz zuvor 
genügende Srahrung erhalten. 

Das Amtsgericht von Mortagne verurtheilte 1394 eine 
Sau aus gleichem Grunde zu derfelden Strafe. Das Thier 
wurde auf dem Marktplatze, mit Rod, Stiefeln, Hut und 
Hofen befleidet, gehängt. Die Hinrichtung Eoflete 28 Gran» 
Een nach heutigem Werth, nebit einem Baar neuer Hand» 
fchube, die dem Nachrichter gegeben wurden. 

In Folge eines Urtheils des Amtsgerichts von Gifors, 
wurde 1405 ein Ochs, feiner Miffethaten wegen (pour ses 
demerites) in Folge einer regelmäßigen Prozedur und In» 
formation, wie auch nach Abhörung feines Advokaten, zum 
Galgen verurtheilt. Selbiger Ochfe hatte nämlich einen 
fünfzehnjährigen Knaben mit den Hörnern aufgefpießt. 

Nach einem Dekret des Parlaments zu Paris wurde 
1446 eine Sau nebſt einem Mankne verbrannt, beide überwie- 
fen, eine Zodfünde begangen zu haben. 

Gentenz des Senats zu Bafel von 1474, nach welcher 
ein Hahn verurtheilt wurde, als Hexenmeiſter verbrannt zu 
werden, weil er cin Ei gelegt. Das Ei wurde ebenfalls 
verbrannt. ’ | 

Das Parlament zu Paris erlich 1516 ein zweites Des 
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fret zur Hängung eines Manns und einer Kuh, wegen Bes 
sehung verbrecerifcher Monſtruoſitäten. Nach erfolgten Tode 
wurden ihre Leiber verbrannt und ihre Aſche in den Wind 
geworfen. 

In Folge einer Senteng des geiftlihen Gerichts von 
Montpellier, von 1565, wurden ein Maulthier und ein 
Dann, deſſelben Verbrechens wegen, lebendig verbrannt. 

Dan fleht, daß jenes Mittelalter, das jetzt fo eifrig von 
Schriftfielern und Künſtlern ausgebeutet wird, in der That 
eine unerfchöpfliche Mine von Sonderbarfeiten aller Art iſt. 
Die Denkmäler jener Epoche find fo höchſt naiv, daß der 
Gefchmad des neunzehnten Sahrhunderts fich auf das Aeuf- 
ferite empören würde, wollte man fie in ihrem ganzen eigen⸗ 
thümlichen Gehalte darfellen. 

Laſter für Laſter, Albernheiten für Alberndeiten, die 
Verſtöße der Zivilifation find am Ende doch immer weniger 
abfcheulich, als die der Barbarei. — Vielleicht macht man 
fm 23. Jahrhundert denfelben Ausſpruch auch anmendbar 
auf uns. Immerhin danfen wir vor Allem Gott für die 
Fortfchritte, welche der menfchliche Verfland feit dem 15. 
Jahrhundert gemacht bat, und überlaffen wir ihm die Sorge 
für die Zufunft, 





Fortſchritte ber Induſtrie in Polen. 


Dank dem Frieden, einer weifen Verwaltung und den 
Fortfchritten der Zivilifation, die im Norden Enropa’s 
durch jefwitifche Umtriebe nicht geſtört werden kann: auch 
in Bolen, das fo lange zu fchlummern gefchtenen, ent« 
wickelt fich die Induffrie immer mehr, und verfpricht die 
ſchönſten Früchte einer nahen Zukunft. 

Eine Gefelfchaft von Grundeigenthümern, welche der 
Reichstag von 1825 gutgeheifen, erhebt nach und nad) dag 
durch lange Kriege verheerte Land. Die Unwiſſenheit des 
Volks vermindert fich zufebends, und die untern Klaffen er—⸗ 
beben fih almälig aus dem Zuflande der Brutalität, im 
ben fie fo lange verſenkt gemefen. Gine 1828 errichtete. 
Nationalbank wird die öffentliche Schuld bezahlen, Handel, 
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Kredit und Induſtrie begünſtigen. Der letzte Kurs ihrer 
Obligationen iſt 360 für 300. 

Die Verbindungen zu Waſſer und zu Lande werden von 
Tag zu Tag bequemer. In Kurzem wird ein Kanal die Weiche 
fel mit der Dwina verbinden, und Danzig wird alsdann 
wicht mehr der alleinige Stapelplatz des polnifchen Ge⸗ 
treides fein. Es gibt jet in Polen fchon über 600 Stun. 
den Weges gutgebauter Chauffeen, die nichts zu wünfchen 
übrig laſſen. Die Grundlage derfelben beftcht aus Granite 
brocden, welche man mit Eleingefchlagenen Steinen und 
einer Schicht Kiefelerde oder Grien bededt. 

Mehrere taufend Arbeiter find unaufhörlich mit Er» 
bauung neuer Straßen und Erhaltung der bereits beendig⸗ 
ten befchäftigt. Alle diefe Straßen find auf beiden Seiten 
mit breiten Abzugsgräben verfehen, und mit zwei Reihen 
italienifcher Bappeln, Akazien und anderer im Lande felte 
ner Bäume befeht- Bon Zeit zu Zeit findet man fchöne ſtei⸗ 
nerne Brüden, deren Geländer in den Nationalfarben pran⸗ 
gen. Auf allen Seiten erheben fich fchöne Häufer, und die 
Kultur des Landes vervollkommnet fich immer mehr, 

Sn dieſer Hinficht bietet das Landgut Dospuda, wel⸗ 
ches dem General Bac (einem Nachfommen der berühmten 
Marauis von Pazzi aus Florenz) gebört, im Balatinat 
Auguſtow, das nachahmungswürdigite Beifpiel dar, 

Auch die Dorfwege find fehr verbeffert worden. Obgleich 
nicht aus Steinen erbauet, wie die Chauffeen, werden fie 
doch troden gehalten durch Abzuggräben. Sie fund breit und 
auf beiden Seiten mit Bäumen bepflanzt. 


u Süße Wafferquellen im Meere. 


Es gibt deren an mehreren Orten. Sie brechen oft mit 
großer Gewalt aus den Felfen, in einer Tiefe von zwei 
bis drei Klaftern und mehr. Man bemerkt fie leicht auf der 
Dberfläche durch die flarfe Bewegung, welche fie veranlaf- 
fen, und die der Meeresoberfläche dae Anſehen geben, als 
befinde fie fich beinahe im einem fiedenden Zufiande. Man 
bat viele folche Quellen bei den Snfeln Bahrain und Ared 
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im perjifchen Meerbufen entdeckt, während man auf diefen 
Eilanden felbit nicht die geringfie Spur einer füßen Quelle 
bemerkt. 

Um dies füße Waffer zu fchöpfen, ſtürzt ſich ein Tau⸗ 
cher, mit einem ledernen Sade (Mussuck) verfehen, in 
das Meer. Er nabet fich dem Felfen, hält den Sad dicht 
an die Deffnung, aus welcher das Wafler mit fo großer 
Heftigkeit ſtröͤmt, daß der Sack in wenigen Sekunden ans» 
gefüllt iſt, wonad er ihn verfchließt, fich erhebt und in 
die in einem Boote befindlichen Gefäße leert. Er wieder: 
holt diefe Operation bis auf 20 Mal in einer halben Stunde, 
Der Sad, deffen er fich bedient, hält 4 bis 5 Gallonen. 

Sprudeln die Dellen aus einer größern Tiefe, oft 15 
bis 20 Klafter, mie das oft zu geſchehen pflegt, To dauert 
die Operation natürlich länger und jedes Auf⸗ und Nieder⸗ 
Feigen dauert wenigſtens 5 Minuten. Man zählt mehr als 
30 folcher Quellen in der Nähe von Bahrain und Ared, 

Die Küften dieſer Inſeln beftcehen aus feinem Sande, 
der größtentheils von verwitterten Korallen und Mufcheln 
gebildet worden. Diefe Eilande find durchaus flach und voll⸗ 
fommen verödet. Nur auf dem Fefllande, Hflich auf der 
Küfte Perfiens, den Vorgebirgen Werdiflan, Kongun und 
Aſſilu gegenüber, bemerkt man eine geringe Erderhöhung, 
die aus Sandfels, ſchwarzem groben Marmor und Gyps 
befieht. Im Webrigen, iſt das Land durchaus flach bis zum 
Vorgebirg Muſſendo. Nirgends ift eine Spur von füßem 
Waſſer zu bemerken. 


Kosmogonle der Bewohner von Otaheite. 


Man weiß nur wenig Zuverläffiges über die Kdeen der 
Diaheiter, in Hinficht auf die Bildung des Weltals. Zwei 
Prieſter diefes Volfes, Mann» Dann und Tupia, haben 
fich zwar mehrmals gegen die amerifanifchen und britifchen 
Miſſionäre darüber geäufert; aber immer auf eine fo un- 
beflimmte und verworrene Weife, daß man feinen Flaren 
und beflimmten Bericht davon abilatten Fan, Dan bat in 
der otaheitiſchen Kosmogonie einige Hehnlichkeit mit jener 
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des erfien Buches Mofe zu erbliden geglaubt. Uber diefe 
Nehnlichkeit Cin fo fern fie ſelbſt exiſtirt), if fo ſchwankend, 
fo ungewiß, daß man fie vieleicht nur als ein Spiel des 
Bufalls betrachten fan. Nach Sir Bofepb Banfs Mittheir 
Jung äufferte fich der Brieiter Tupia über das kosmogoni⸗ 
fche Syſtem der Otaheiten folgendermaßen: 

„Die höchſte Gottheit heißt Tarao-Tayhe -Tumuı 
(was fo viel bedeuten will als „Urheber des Erdbebens“). 
Die nach ihre Fommende, oder die zweite Berfon der Gott» 
beit, wird Te-Papa (Schatten) genannt. Don diefen bei» 
den wurde eine Tochter erzeugt, Namens Tettu-Mata- 
Tayo. Sie bildete das Jahr von dreizehn Monden, gebar, 
durch die Verbindung mit ihrem Vater, die Monate, welche 
ſodann die Tage erzeugten. 

„Die Geſtirne find zum Theil die Kinder der beiden 
erfigenannten Mutterfierne; zum andern Theil find fie durch 
die Verbindung dieſer letztern mit jenen entflanden. Die 
verfchiedenen Pflanzen entilanden auf diefelbe Weife. Ta- 
rao-Tayhe- Tumu und Te-Papa erzeugten auch eine 
Klaffe untergeordnneter oder Halbgöätter, Itua genannt. Zwei 
berfelben, ein Dann und eine Frau, fliegen auf die Erde 
nieder, und erzeugten im böchften Alterthbum die erſten 
Dienfchen. Der eriie Menfch war bei feiner Geburt rund 
wie eine Kugel, bis feine Mutter ibm die Glieder aus- 
renkte, und ihm feine natürliche Gehalt gab, wonach fie 
ihn Eothe (beendigt) nannte. Er begattete fich ſodann mit 
feiner Mutter, erzeugte eine Tochter, und mit diefer meh⸗ 
rere Generationen Mädchen, bevor fie einen Sohn gebar, 
ber Sodann das Gefchäft der Bevölkerung mit feinen Schwe⸗ 
Bern fortfeßte. 

„Auſſer ihrer Tochter Tettu-Mata-Tayo, hatten bie 
erften Urheber der Natur einen Sohn, Tane genannt, und 
da diefer einen bei weitem größern Antheil, als die übrigen 
Götter, an den Schickſalen der Menfchen nimmt, haben 
ihm die Dtaheiten auch einen befondern Kultus gewidmet. * 

Aus dem Allem ſcheint ſich gu ergeben, daß fich die 
göttliche Dreieinigfeit nicht allein im den fabelhafren Sagen 
bes Alterthums, fondern auch bei den heidnifchen Völkern 
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unferer Tage, zeigt. Die braminifche Dreieinigfeit Indiens, 
umd die dreieinige Gottheit der Dtaheiten bemweifen das, 
Nach ven Miffionären- enthält der höchſte Gott der Geſell⸗ 
fchaftsinfeln, Stun gendnnt, eine dreifache Eigenfchaft, 
oder wenn man will, drei verfchiedenartige Naturen, von 
denen jede ihren befondern Namen bat. Die erfie wird 
Schöpfer oder Vater genannt, die zweite Sohn, und 
die dritte irdifcher Vogel oder Geiſt. Das hohe Alter 
dieſes zugleich dreifachen und doch nur einigen Gottes wird 
auf das Augenfcheinlichite durch feinen Namen Fuhanou-Po 
angedeutet, was man durch „geboren in der Nacht“, oder 
„geboren in der ewigen Finſterniß“, überfehen Tann. 





Die Talliporfbläfter. 


Ein Blatt diefes Baumes, des größten den man big 
jetzt kennt, und deſſen cigentliches Vaterland die Inſel Zey— 
loniſt, hat vor einiger Zeit in einem hohen Grade das Inter⸗ 
effe der Naturforfcher Londons erregt, denen es zur Unter⸗ 
fuhung vorgelegt wurde, Dies vollfommen wohl erhaltene 
Blatt war eilf Fuß lang, ſechszehn Fuß breit, und maß 
vierzig Fuß im Umfang. Sechs Perſonen können fich bes 
quem unter einem folchen Blatte gegen die Sonnenftrablen 
. verbergen, und zwei oder drei derfelben find hinlänglich, um 

die Wohnung eines Zeyländers zu decken. 


Beluffigungder Kinder zu Mexiko. 


Dieſe Beluſtigung, bei welcher in jedem andern Lande 
die Mütter in Furcht und Entſetzen gerathen würden, und 
die in Mexiko beinahe allgemein iſt, beſteht darin, eine große 
SKlapperfchlange anf ein Brett zu binden, und fie fo lange 
mit Ruthen zu peitfchen, bis_fie fich felbft beit, .oder un⸗ 
beweglich bleibt. Ein Fremder, der dies gefährliche Ver⸗ 
gnügen der Kinder zum erfien Diale fah, erfchrad über die 
Maßen, und wollte die Schlange tödten. Die Kleinen ver⸗ 
binderten ibn daran, indem fie halb drohend halb bittend 
verlangten, ihnen ihren Spaß nicht zu verderben. Dev 
Neifende fengte fie nun, ob fie das.gefährliche Thier wobl 
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fennten? Sie entgegneten fehr gelafien: „Wir wiſſen fehr 
wohl, daß der, welcher von einer folchen Schlange gebiffer 
wird, fterben muß. Aber das thut nichts. Wir find auf 
unferer Hut, und neden das giftige Thier fo lange, bie 
es fich felbit beißt und an feinem eigenen Bifte ſtirbt.“ Es 
fcheint uns, daß in diefer Aeuſſerung ein ganzer moralifcher 
Kurfus enthalten if. 


Die Leuhfwürmer in Südamerifa. 


Der Phosphoreus, der Noctilucus, und mehrere andere 
Bnfekten der Gattung Elater, verbreiten während der Nacht 
ein fo flarfes Bhosphorlicht, daß wenn man eins derfelben 
anf ein gedrudtes oder gefchriebenes Blatt febt, man ohne 
Mühe die feinſte Schrift leſen Fann. 

Der Noctilucus wird in Südamerifa, mo man ihn ſehr 
bäufig findet, Cocujas genannt. Er ift ungefähr andert- 
halb Zoll Yang, und von dunkler Farbe. Auf jeder Seite 
bat er einen Eleinen durchfichtigen Fleck. Diefe Flecke, wie 
der Unterleib des Leuchtwurms, find leuchtend, und ver» 
breiten. ein helles Licht in der Finſterniß. Thut man acht 
oder zehn Diefer Inſekten in eine Flafche, fo leuchten fie 
eben fo Hark, als ein gewöhnliches Licht, Man erzählt, 
daß die Eingebornen von Haiti, vor der Ankunft der Spa 
nier, fich nur durch folche Inſekten während der Nacht Licht 
verfchafften. Als Sir Thomas Eavendifh und Sir Robert 
Dudley, Sohn des Grafen von Leiceſter, zum erflen Male 
auf den Antillen Iandeten, und eine große Menge Lichter 
im Walde fich bewegen fahen, vermutheten- fie, daß dort die 
Karaiben fich in großer Zahl verfammelt hätten, um fie zu 
überfallen, weshalb fie ohne Zeitverluft ſich auf ihre Schiffe 
flüchteten, 

Es gibt in diefem Theile der neuen Welt mehrere an» 
dere Arten Leuchtwürmer. Aber der  fchönfte von allen if 
der Saternenträger (fulgora lanternaria) und der Leuchter» 
träger (fulgora candelaria). Diefe Snfekten verbreiten ein 
fo helles Licht, daß wenn man während der Nacht reifet, 
man nur drei oder Hier derfelben am einen Stock zu befe 
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fiigen braucht, wo fie alsdann den Dienft einer Fadel ver 
richten. Sie find fehr häufig zu Surinam. Ein Reifender 
fchildert auf eine intereilante Weife den Schref, welchen 
das Licht dieſer Snfekten ihm verurfachte, als er es zum 
erfienmale bemerkte. 

„Die Indier, fagt er, brachten mir mehrere Laternen» 
träger, ohne mich von den Eigenthümlichfeiten diefer Thiere 
gu unterrichten. Sch that fie in eine große hölzerne Schach» 
tel. Mitten in der Macht wurde ich durch einen gewaltigen 
Lärm aufgeſchreckt, ohne zu wiffen, moher er rühren mochte. 
Als ich endlich bemerkte, daß er aus der Schachtel komme, 
eilte ich fie zu öffnen. Uber wie fehr erfchrad ich, als mir 
aus derfelben ein flarfes Licht eutgegenflrahlte. Sn dem 
Maße, als die Inſekten hervorkrochen, fah ich neue Lichter 
erfcheinen. Sch erholte mich bald von meinem Schreck, fam- 
melte die Würmer von Neuem, und bewunderte ihren glan» 
zenden Schein. Das Licht, welches einer derfelben ver» 
breitet, it hinlänglich um eine Zeitung zu leſen.“ 

Der Dr. Darwin vermuthet, dag die Phospkorefienz 
diefer Anfeften dazu beflimmt it, ihnen das Auffinden ihrer 
Nahrung während der Finſterniß zu erleichtern. Es ver» 
dient jedoch bemerft zu werden, daß es unter den Nacht- 
würmern nur fehr wenige gibt, welche diefe Eigenfchaft 
baben, und daß dennoch alle die Nahrungsmittel finden, 
deren fie bedürfen. | | 

Wie dem nuch fei, fo kann man fich, falls man nicht 
Augenzeuge gewefen ift, feinen Begriff machen von der ma⸗ 
sifchen Wirfung diefer Inſekten, wenn fie in der Finſter⸗ 
niß, mitten in einem ber. ungehenern Wälder ber neuen 
Weit, glühen. 
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Von der „Bibliothek der neueſten Welrfunde* erfcheint 


Fe. mit Anfang eines jeben Monats ein Theil von 200 bis 
| 250 Stiten. Sein Inhalt wird das Neuefte und Denk: |; || 


‚| twürdigfie aus dem ganzen Reiche der Weltdegebenheiten 
umfaffen, und überhaupt das in Rede und Betraäch— 
fung fielen, was bei allen zibiliſirten Bölfern der Erde 
ein allgemeines , höheres Intereſſe erregen Faun, 
Der inhalt eines jeden Theils wird unter fol 
genden Haupfrubrifen begriffen fein: 
Eriwägende Philoſophie. — Prüfende Moral. — IE 
Geſchichte im ausgedehnteften Begriff. — Reifen und 
geographifhe Mittheilungen. — Sitten und Gebräude 
aller Völker der Erde. — Religion. — Bortfchriffe der 
Ziviliſation. — Politif. — Staatswiffenfchaff und Staats 
A | wirthichaft. — Erfindungen und Entdedungen. — Sta 
PR| tiftif. — Naturgeſchichte. — Wiffenfchaft im Allgemeinen. \4 
I — Biographien. — Literatur. — Kritik. — Wilfen: C 
>| fchaftliche und andere Notizen mannigfaltigen Inhalte. |s 
5 Herausgeber und Verleger haben die erforderlichen 
Mafregeln gefroffen, auch ihre Verbindungen auf folche 
Weife eingeleitet, daß alle Mittheilungen des In» und 
Auslandes mit aller möglichen Beförderung ihnen zukom— 
men, fo daß fie mit Anfang jeden Monats einen 
neuen Theil des Denfwürdigften erfcheinen laffen wer— 


Noel den. Jeder Auffak von allgemeinem Intereſſe foll ſogleich 


vollſtändig mitgetheilt, und nichf abgebrochen werden. Is 

Die ganze Sammlung eines Sahrgangs befteht 
demnach aus zwölf Theilen, für die man fich überhaupt 
mit 12 fl. oder S thlr. jährlich abonnirt, folglich if jeder 
Theil um den ungemein billigen Preis A 1 fl. angefchla- 


| gen; einzelne Theile werden nicht befonders erlaſſen, 


fondern man abonnirt fih für die jührlihe Sammlung 


von 12 Theilen durch Worausbezahlung bei allen Buch, |ISR ' 
%| handlungen und Poflämfern von ganz Deuffchland und EX 


ber Schweiz. 








Bibliothek 


der 


F Neueften Weltkunde, 8 


Heransgegeben 


von Malten. 


Bebnter Theil, 


Yarau 1830. 
Dei Helnrich Remigius Sauerländer. 





Bibliothek 


der 


Neueſten Weltkunde. 


— r — — “a 


Gefhichtliche Weberficht der denkwür— 

digſten Erfcheinungen bei allen Völkern 

der Erde, ihrem Titerarifchen, politifchen 
und fittlichen Leben, 


Heraudgegeben 
von Maltem. 


Zehnter Theil. 


a — — — —ñ— — 


Aarau 1830 
Bei Heinrich Remigius Sauerländer. 





* 

. 2 “x 

a .. 
— * . 


— — 





Streifereien durch Kamtſchatka und 
- Sibirien, 


Erfie Mittheilung. 





Der Name Sibirien allein erwect in und den Ge 
danfen an furchtbaren Froſt, an vollfommene Un—⸗ 
fruchtbarfeit, an alle Schreien und das ganze Elend 
der Verbannung, 

Ein britifcher Reiſender, Namens Dobell, der 
dies Land mehrmals befuchte, ſtellt es unter einem 
viel freundlichern Gefichtspunfte dar; Er Tenft die 
Blicke der Lefer auf fehr reisende Landfchaften. Er 
Laßt fie die Schönheit der Flüſſe bewundern, welche 
das große Land durchfchneiden, Den Reichthum der 
Minen, ded Bodens Fruchtbarkeit, die Verfchieden- 
beit der Blumen und Früchte, die: er im. Ueberfluß 
erzeugt. Er vermehrt ihr Erflaunen, indem er fie 
benachrichtigt, daß die große Halbinſel Kamtfchatfa 
ebenfalls mit allen Gefchenfen der Natur begabt ift, 
und dag ihre Bewohner das fanftefte und gutmüthigſte 
Volk der. Erde find, 

Unſer Reifender kam zum erſten Male im Auguſt 
18412 nach Kamtfchatfa. Dad von ihm befehligte 
Schiff ging in dem Hafen St. Peter und Baur, in 
der Amatfcha- Bucht, vor Anker. u 

Diefe Bucht wird durch den: Strom gleiches Na: 
mens gebildet, der fich durch hundert Mündungen in 
das Meer ergießt, und die Niederung in allen Rich. 
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tungen durchſchlängelt. Der Anblick der Bucht iſt 
zugleich ſehr groß und maleriſch. Sie iſt ſo geräu— 
mig, daß ſie mit Leichtigkeit alle Flotten der Welt 
in ſich aufnehmen könnte. 

Man bemerkt in dieſem Theile Kamtſchatka's, wie 
in mehrern andern, ſehr viele Erddämme und Mauern 
längs den Flüſſen. Dieſe großen Werke beweiſen, 
daß das Land ehemals von einer bei weiten ſtärkeru 
und mehr in der Ziviliſation fortgefchrittenen Bevöl⸗ 
kerung bewohnt worden, als die jebige. Die gegen- 
mwärtigen Bewohner glauben, daß diefe Werfe von 
Gnomen oder Geiftern aufgeführt worden. Es ift un. 
möglich, fich andere Andeutungen zu verfchaffen. 

Da der Kommandant von St. Peter und Paul von 
dem Statthalter der Halbinfel Feine befondere Auto, 
vifation erhalten, mit Dobell Handel zu treiben, Fonnte 
er feinem Verlangen nicht entfprechen. Doch beglei- 
tete er ihn nach Nyna, wo der Statthalter, General 
Petrowski, wohnte. Diefer Ausflug mochte ungefähr 
zehn Stunden, oder fünfzig Werfte, betragen. 

Man wendete fich zu Waller gegen das kleine Dorf 
Awatſcha. Das Wetter war angenehm, und das 
Schweigen der Bucht wurde nur durch den Schnell» 
flug der Vögel unterbrochen, die vor dem Nuderfchlag 
entfloben, oder durch das Spiel der Seekälber, die 
ihre Köpfe ans der Fluth emporredten, um die Scha- 
luppe anzuglotzen. 

Rings um die Bucht zieht ſich ein Kranz von 
hohen Bergen, die meiſtentheils erloſchene Vulkane 
ſind. Ihre zugeſpitzten Gipfel verlieren ſich in den 
Wolfen. Zu ihren Füßen dehnen ſich bewaldete Hü⸗ 


1 


Streifereien duch Kamtſchatka und Sibirien. 5 
————— ir 


gel aus, die beinahe bis am die Ufer des Meeres 
reichen. 

Die Reifenden wurden zu Awatſcha von einem 
altem Ruſſen, Namens Brankow, mit vieler Gaſt⸗ 
freundſchaft aufgenommen. Er ließ ihnen ſogleich 
köſtliche Fiſche, gebratene Vögel, Milch, Butter und 
Beeren verfchiedener Art auftragen. 

Die Ufer der Awatſcha find größtentheils niedrig, 
und mit Schilf oder Gras bedeckt. Dies Tehtere er, 
reicht oft eine Höhe von drei bis vier Fuß. Am höch⸗ 
ften iſt ed am Abbang der Hügel und in den Sümpfen. 
Die Thiere können ed nur genieffen, wenn s aus 
der Erde hervorſchießt. 

Die Reifenden fuhren dem Fluſſe in kleinen Fahr 
zeugen entgegen, und landeren, in einiger Entfernung, 
auf einer wüſten Inſel, wo fie Thee tranfen, was in 
diefem Lande als ein großer Luxus betrachtet wird, 
Sie befchloffen ihre Mahlzeit mit einer Fifchpaftete, 
die ſelbſt einem zivififieten Lande Ehre gemacht haben 
würde, Die Racht brachten fie in den Booten zw, 
in ihre Parkas, oder Mäntel von Pelzfellen, bei 
Denen das Rauhe nach innen gekehrt it, gewidelt. 

Mit Tagesandbruch begaden fie fich ans Ufer, fie 
gen dort zu Pferde, und erreichten bald ein Ofirog, 
oder ein Dorf, Der Toynne, oder der Vorſteher deie 
felben, ließ ihnen mehrere Arten Salme, wilde Enten, 
und fehr wohlfchmedende Beeren vorfegen. Dan gab 
ihm dafür etwas Thee und einige Stücke Zuder. Das 
iſt die einzige im Lande gangbare Münze, Er fchien 
damit in einem hoben Grade befriedigt, 

Die gaftfreundlichen Wohnungen der Tonnnen fie 
hen den Fremden immer geöffnet: Leider findet man 
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bei ihnen auch einen fo großen Meberfluß an Ungezie⸗ 
fer, daß man es feldft in der Milch und in den Spei- 
fen entdedt. 

Bon Mulfa (dem obgedachten Dorfe) bis anal 
fonımt man durch ein wildes Land, das von einer 
Menge fehr fifchreicher Bäche durchfchnitten wird, 
Die Salme entflohen bunderrweis vor den Roflen, 
fobald diefe das Wafler berührten, Man mußte alle 
diefe Bäche durchwaten, indem es überall an Brüden 
fehlte. Hin und wieder waren die Ufer mit ganzen 
Haufen todter Fifche bedeckt, die einen unerträglichen 
Geftanf verbreiteten, 
| Menfchen, Hunde, Bären, Wölfe, Marder, Raub, 

vögel, und viele andere Thiere, nähren fich in diefem 
Rande beinahe ausfchließlich von Fifchen. Die Bären 
verzehren oft nur die Köpfe und die Schwänze, und 
laſſen den Weberreft Tiegen. Nur wenn die Fiſche fel- 
tener find, verfchlingen fie dieſelben ganz. 

Dobell ſah fehr viel Bären. Er tödtete ſelbſt einen 
folchen mit eigener Hand, der auf den Hinterbeinen 
fand, und Beeren von einem Strauche pflüdte, Dan 
öffnete demfelben den Leib, um ihm die Haut abzu— 
ziehen, und fand in feinen Eingeweiden vier bis ſechs 
Zoll lange Würmer, von denen fie während der wars 
men Jahreszeit fehr geplagt werden. 

Eine Strede Weges folgt man dem Ufer der 
Kamtfchatka, einem ſchmalen, ſchnellſtrömenden Fluſſe, 
der ſich in mehrere Arme theilt, und auf ſeinem 
Schlangenlaufe eine Menge mit verſchiedenartigen 
Bäumen beſetzte Inſeln bildet. Das Land iſt auf beis 
den Seiten mir riefigem Schilf bedeckt, und auf den 
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Inſeln erheben fich Pyramidenpappeln, die einen att- 
genehmen Geruch verbreiten: 

Dan gelangt nun in das Scherrom- Thal, das, 
feiner ganzen Länge nach, von mehrern Armen der 
Kamtſchatka bewäſſert wird, Diefer von einer Berg: 
fette gefchüßte Thalgrund bietet eine bewunderungs⸗ 
würdige Vegetation dar. Beinahe in feiner Mitte 
Tiegt, hart am Fluſſe, das Dorf Scherrom, Die Woh- 
nung. des Toynne, Konon⸗-Merlin, enthält alle Be: 
quemlichfeiten der zivilifieten Länder, 

Die Kamtfchadalen halten die Baftfreundfchaft für 
eine der eriten gefelfchaftlichen Pflichten. Sie ver- 
forgen ihre Gäſte nicht allein im Meberfiuß mit Allem, 
was fie nur erfchwingen koͤnnen; fie halten fich auch 
beleidigt, wenn man ihre Geſchenke verfchmäht. 

Als der alte Merlin ſah, daß die Reifenden durch- 
aus nicht über Nacht bleiben wollten, ließ er ihre 
Boote mit Lebensmitteln anfüllen, und nachdem er 
ihnen Lebewohl gefagt, blieb er noch Yange am Ufer, 
um ihnen nachzufeben. 

Sie kamen bald daranf nach Mafchura, einem in 
einiger Entfernung von der Kamtfchatfa gelegenen 
Dorfe, deffen Einwohner im Sommer an den Ufern 
des Stromes, in fehr einfach gebauten Hütten, woh— 
nen. Diefe letztern befichen aus 14 bis 15 Fuß hoben 
Stangen, welche in Kreife geftekt, und oben mit 
Weidenruthen oder Striden zufammengebunden find, 
Auf der Auffenfeite find fie fodann mit Raſen bedeckt, 
der durch Weidenruthen befeftigt wird. Das Ganze 
ruht auf einem zehn bis zwölf Fuß hoben Gerüft, zu 
welchem man mit Hilfe eines in Keiterform durch- 
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brochenen Bretted emporfleigt, Man bedient, fich die- 
fer Hütten zum Trocknen der. Fifche, 

Dobell äuſſert, daß es auf Kamtſchatka eine un. 
zählbare Dienge verfchiedener Arten Beeren gibt, Man 
bemerkt vorzüglich eine Art rother Johannisbeere, die 
fehr groß und äuſſerſt wohlriechend, doch viel faurer 
ift, ald die unfrige, Man finder auch den rubus 
hæmemorus, defien Frucht fo zart iſt; eine Wald. 
Erdbeere, Kneinika genannt, und eine Menge ans 
derer ſehr beachtungswerther Battungen, die zu nen- 
nen der Raum und nicht geſtattet. 

Der feuerfpeiende Berg von Klutſchetski fcheint 
auf den Neifenden einen lebhaften Eindrud gemacht 
zu haben, Er befinder fich in der Nähe eined Dor—⸗ 
fes, am Ufer des Klutſchek. 

„Hinter dem Weiler erhebt fich der majeſtätiſche 
Vulkan, deffen drohendes und flammendes Haupt fich 
in die Wolfen verliert, Seine Form ift die einer 
vollfommenen Pyramide, An Höhe fommt er dem 
Etna gleich*); aber durch feine Schönpeit ift er noch 
viel auffallender, Er ift beftändig mir Schnee bededt, 
und fein Krater fpeiet immerwährend Feuer amd. 
Manchmal fchleudert er auch Afche von fich, mit der 
alsdann der ganze Luftfreis gefchwängert iſt, und Die 
man alsdann eimathmet, 

„Ich erfuhr von einem Einwohner, daß dieſe 
Afche einen ermüdenden Huften veranlaßt, und daß 
man dabei gänzlich den Athens verlieren kann. Wer, 
den die Flammen nicht von Afche oder Rauch ver- 
hüllt, fo erblickt man fie auf beiden Seiten der Küſte, 
bis auf eine Strecke von 300 Werften oder 60 Stunden. 


*) Der Etna erhebt fih bis auf 10,150 Fuß überm Meer, 
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„Dieſer Vulkan wirft manchmal auch eine klebrige 
Materie amd, die einen ſehr ſüßen Geſchmack hat. 
Sie wird gewöhnlich am Tage von der Sonnenhitze 
verzehrt. Ich vermuthe, daß dieſe Subſtanz nichts 
anderes iſt, als die Manna, die man auf verſchiede⸗ 
nen: Punkten der Erde findet, vorzüglich in Nords 
und Süd» Karolina, und in den vereinigten Staaten 
Amerika's. 

„Sch bat meine Begleiter, nicht zu rudern, um 
den prachtoollen Anblick dieſes hohen Berges Länger 
zu genieflen. Es ift zu bedauern, daß ein der Nach. 
- forfchungen der Gelehrten fo würdiger Gegenftand fich 
beinahe am äufferften Ende unferer Erde befindet. 

„Dies vulkaniſche Land enthält auch mehrere Mi. 
neralquellen, die im Bette des Klutſchek hervorbrechen.“ 

Nachdem die Reifenden eine Woche zu Nifchna- 
Kamiſchatka zugebracht, wo fie ſehr zuvorkommend und 
freundſchaftlich von dem General Petrowski aufgenom⸗ 
men wurden, machten ſie ſich auf den Rückweg. 

Sie kamen durch ein unbewohntes Land, in wel—⸗ 
chem ſie nur große Steppen oder unbebaute Felder 
ſahen. Hin und wieder bemerkten ſie zwar ein wenig 
Ackerbau; aber die Hauptbeſchäftigung der Einwohner 
iſt die Jagd, die ihnen augleich Vergnügen und große 
Bortheile gewährt. Doch finder man in einigen Dim 
fern vortreffliche Kartoffeln, Kohl, Waflerrüben, 
manchmal ſelbſt Surfen und Kürbis, 

Eine Bevölkerung, die ſich nur mit getrockneten 
Fifchen nährt, und die in einigen Tagen ihren gan— 
sen. Vorrath für den Winter einfammeln Tann, ge- 
wöhnt fih nur ſchwer an anhaltende Arbeit, Einige 
Marder» oder Fuchsbälge find genügend, um fich 
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Wodke (NReisbranntewein), Tabak und Thee zu ver 
fchaffen; und das find die einzigen Zugus- Gegenſtände 
für die Kamtſchadalen. 
88 verdient bemerft zu werden, daß während Dos 
bells Reife, die vierundzwanzig Tage dauerte, das 
Wetter immer fchön war, obgleich er fich in: einem 
gebirgigen Lande, zwiſchen dem 50. und 60, Grade 
nördlicher Breite, befand, 

Gegen Ende Septemders wurden die Nächte kälter: : 
demungeachtet fchitef man immer in den Booten, Aber 
am erſten DOftober fiel Schnee, fünf oder fechd Tage 
früher ald gewöhnlich. 

Dobell verweilte auf feiner Rückreiſe bei dem ehr⸗ 
würdigen Merlin zu Scherrom. Er beſchreibt mit 
vieler Theilnahme das Glück dieſes Greiſes im Schooſe 
ſeiner Familie. Die Bevölkerung des Weilers beſtand 
aus 24 Perſonen, von denen nur ſieben oder acht im 
Stande waren, zu fifchen oder zu jagen. Demunge- 
achtet hatte man Fiſche vollauf für Menſchen und 
Hunde, Man mußte auferdem noch Heu .einfammeln 
für ein Pferd und 17 Kühe. Die Familie des Toynne 
befand and feiner Frau, zwei Söhnen, einer Tochter 
and deren Gatten, Alle schienen ſehr thätig zu fein. 
Die nachitehende Stelle mag einen Begriff von ihrer 
Lebensweiſe geben. 

„Merlin verficherte mich, daß er mit feinen Söh⸗ 
nen im Laufe des Jahres zwölf Bären, ſieben Berg- 
bammel, mehrere Nennthiere, und eine große Menge 
wilde Sänfe, Enten, Schwanen, Fafanen und andere 
Vögel erlegt habe, Im November, fagte er, fangen 
wir viele Hafen und Rebhühner. Für meinen Theil 
allein. babe ich mehr als taufend Salmen, für den 
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Winter, gefiicht. In meinem ‚Keller fehlt es nicht an 
Kohl, Waferrüben,, Kartoffeln und Beeren jeder Art, 
Ich habe wohl 30 Bud (1080 Pfund) Suranen (?) 
den Feldmäufen abgenommen, die auch ihre Borräthe 
einfammeln, | 

„Er zeigte mir zwei Gattungen Wurzeln. Die 
erfte, Mafarfchina genannt, ift zwei Zoll lang, und 
höchſtens wie ein Eleiner Finger dick. Die Kamtfcha- 
dalen effen fie roh, nachdem fie zuvor die rothbraune 
Haut abgefchabt, die fie bedeckt. Ihr Gefchmad if 
zwar noch etwas bitter, aber dem der Kaftanie fehr 
ähnlich. | 

„Die andere Wurzel iſt eine Art wilder Kartoffel, 
Kimishiga ‚genannt, : Im Frühling haben. die Einge 
bornen eine Teidenfchaftliche Vorliebe für die -Sloka 
trava. Wenn diefe Pflanze Samen treibt, bat fie 
einen ſehr angenehmen Geſchmack, und wird alsdann 
Buntfchfi genannt, Die Seitenftengel find, wie der 
in der Mitte, hohl; aber fie enthalten einen beisenden 
Saft , der auf der Haut diefelbe Wirfung macht, ald 
babe man fie verbrannt, Man bereitet aus: diefer 
Pflanze auch ein beraufchendes Getränf,“ 

Dobell hatte die Abſicht, fich fo bald als möglich 
sach Rußland zu begeben, weshalb er den Winter, 
der die eigentliche Reiſe-Jahreszeit ift, mit Ungeduld 
erwartete, Er machte fich den 15. Januar 1813, in 
einem Kibitfa, oder offenen Schlitten, auf den Weg, 
und folgte der Küfte big nach Ochotsf, 

„Dein Kibitfa, fagt er, wurde von Hunden gezo— 
gen, und alle meine Bekannten, welche mich bis auf 
zwölf Werfte von Awatſcha ‚begleiteten, hatten Fein 
anderes Geſpann. Wir bildeten eine zahlreiche Se 
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ſellſchaft, und gewährten einen ſeltſamen Anblick. 
Der Eifer der Hunde und ihrer Kyurſchiks (Führer), 
ſo wie ihre Rivalität, läßt ſich nur mit jener der 
edeln Wettrenner Großbritanniens und ihrer Jockeien, 
zu Newmarket, vergleichen. 

„Aufmerkſamkeit und Geſchicklichkeit waren nicht 
minder nothwendig, um die Palmen des Sieges zu 
erringen. Unſere Kyurſchiks boten alles Mögliche auf, 
um ſich gegenſeitig zuvorzukommen. Der meinige, der 
betrunken war, warf nur drei- oder viermal um wäh» 
rend der Nachts Diele Zufälle waren Schuld, daß 
ich Koriaik nicht vor 4 Uhr Morgens erreichte, 

„Meine beiden chinefifchen Bedienten, deren Kut- 
fcher ebenfalls die Vernunft verloren, beffagten fich, 
in das weiße Staubmafler (wie fie den Schnee bezeich- 
neten, deffen Namen fe nicht Fannten) gefchleudert 
worden zu fein. Als fie den eriten Schnee fallen 
faben, fragten fie mich, was das für eine weiße Sub- 
fang fei, die einige Aehnlichkeit mit Federn babe? 
Sie waren aus den Umgebungen von Makao gebürtig.“ 

Der Reifende fchildert den erſten Eindrud, wer 
chen der Karakter der Kamtfchadalen auf ihn gemacht. 

„Hinter Tolbafchit wurden die Wege fehr gut, 
und wir kamen bald nach Onſchkek. Die Bevölkerung 
ift dort fehr gering und elend. Sch bemerfte unter 
den Leuten, an die ich einige Geſchenke vertheilte, 
einen iungen Menfchen, deſſen Geficht mir nicht un- 
befannt war. Sch fragte ihn, wo er ber fei? 

— Bon der Küfte Tigil, entgegnete er. Sch bin 
bier zum Dienſte der Reiſenden. Letzten Sommer hab’ 
ich Euch auf dem Strom geholfen, Sch bin 10 fehr 
beſchäftigt geweſen, daß ich nur ein einziges Mal 
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habe auf die Jagd gehen können. Ich bringe Euch 
den Balg von dem Zibellinmarder, den ich erlegt habe; 
Nehmt ihn an als ein Zeichen meiner Dankbarkeit für 
Eure Güte, und für das Meſſer und die Feuerſteine, 
die Ihr mir gegeben. 

„Ich lehnte das Weichen? des armen Surfchen 
ab, der fich im Höchften Elende zu: befinden: fchien , 
indem er Fein Hemd, und feine Kleider: ganz zerriſſen 
hatte. Er zerfchmolz in Thränen,. und wollte fich ent 
fernen. Ich rief ihn zurück, und nahm fein zn. 
worüber er eine große Freude. äufferte, 

„Ein Kamtſchadale begnügt ſich nicht damit; er⸗ 
kenntlich zu ſein; es iſt ihm Bedürfniß, Wohlthat mit 
Wohlthat zu vergelten, und er hält ſich für beleidigt, 
wenn man ſeine Gabe ablehnt. Einer meiner chine⸗ 
ſiſchen Bedienten, der ein vortreffliches Herz hatte; 
bolte auf der Stelle: eines feiner blauen Hemden, das 
er dem armen Jungen aufdrang.“ 

Der Gebrauch diefed Landes iſt: für eine türzere 
oder läͤngere Zeit bei den Aeltern des Mädchens zu 
dienen, um defien Hand man fich bewirbt; Der; Reis 
fende erfuhr von. einem Ortsvorſteher, daß er drei 
Jahre der härteften Kuechtfchaft hatte überftehen müf- 
fen, bevor er die Dame feines Herzens erhielt. 

» Verliebt fich ein Jüngling, und’ it er nicht reich 
genug, feine Beliebte fih durch andere Mittel zu 
erwerben, fo verpflichtet er fich zum Dienft bei feinem 
künftigen Schwiegervater auf drei, vier, fechs, und 
felbft auf zehn Fahre, Hat er die ausbedungene Zeit 
überſtanden, fo erhält er die Erlaubniß,. fich mit fei- 
ner Auserwählten gu verbeirathen, und lebt alsdann 
in dem Haufe auf demſelben Fuße, wie die übrigen 
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Kinder. Indeſſen iſt die Prüfungdzeit, welche er zu 
überftehen hat, die härtefte, welche man ſich nur den= 
fen kann.“ 

Die Kamtfchadalen find ungemein gaffteundſchaft⸗ 
lich, ſo lange ihre Vorräthe es ihnen geſtatten. Ganze 
Familien begeben ſich zu ihren Bekannten, und blei⸗ 
ben einen Monat, oder. ſechs Wochen lang bei: den, 
felben , bis ihr Wirth ihnen den Tolkutha, oder das . 
Abſchiedsgericht, vorfeßt, dad aus einem Gemiſch von 
Fischen und Gemüſen beſteht, und ziemlich. fchwer zus 
zubereiten iſt. Die Beſucher brechen am nächiten 
Morgen auf, und. man iſt nie genöthigt, fich deut- 
ficher zu erflären, 

Dobell räth, Fifchereien in Kamtfchatfa zu etabli 

ren. : Er: verficherr, daß fie eine. Quelle unerfchöpf- 
licher) Reichthümer ‚werden dürften, würden fie mit 
Umficht geleitet, Died Land, das. in einem. fo weit 
entlegenen Erdwinkel au fein fcheint, Befindet ſich doch 
nicht im zu großer ‚Entfernung von den bevölkertiten 
Regionen, Man bramcht nur zehn oder zwölf Tage, 
um ſich von Kamtſchatka nach Japan zu begeben. In 
30:0der AO Tagen erreicht man. die Sandwich-Ju—⸗ 
ſeln, Makao, die Bhilivpinen, und alle Inſeln des 
bindi»chinefiichen Archives. In 60 Tagen erreicht 
man die Nordweſtküſte Amerifa’s (Kalifornien), oder 
die Inſeln des ftillen Meeres. 

„Es gibt vielleicht nicht auf der ganzen Welt — 
fagt unfer Reiſender — ein für den ausgedehnteften 
Handel vortheilhafter gelegenes Land, und ed gibt 
gewiß Feines, wo man fich fo wenig damit befchäftigt. 


Freilich fehle es ibm dazu an der nothwendigen Be- 
vörferung, 
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„Ich war fo ſehr befchäftigt mit diefen Ideen, 
daß ich mich: darüber mit. dem Toynne von Uka unter- 
hielt. Würde ed Euch wohl gefallen, in Euerm klei— 
nen Hafen ein mit Zucker, Thee, Nankin and andern 
Gegenſtänden, die Ihr nur ſchwer erhalten könnt, 
beladenes Schiff einlaufen zu ſehen? 

„Ohne allen Zweifel" entgeguete er, „würde mir 
das Alles fehr angenehm fein, Aber ich würde einer 
Ladung: Menfihen : dennoch den Vorzug. geben, Von 
fünfzehn Berfonen, die meinen: Oſtrog bewohnen; 
Fönnen.:faum fünf oder. ſechs ſich mit der. — und 
dem Fiſchfang beſchäftigen.“. 





viie ker das alte Aeg yten. 
‚Bherter Artikel, 


Wir wollen dicht umftändlich der achtzehn: der 
Nacht der Vergeſſenheit entriffenem Königesgedenfen, 
eben ſo wenig als der Gemahlinnen. einiger. derſelben. 
Begnügen wir uns, die bemerkenswertheften von ihnen 
anzudeuten. | 
Der erſte diefer Könige, der Befieger der Hirten, 
erfcheint unter den verfchiedenartigen Namen: Amoted 
und Thuemofis in den alten Chronologiſten. Zn 
Ehampolliond Lifte figuriet er unter. dem Namen 
AUmenoftep, was: bedentets „befchügt von Am⸗ 
mon,“ ein. Titel, der. ganz natürlich non einem. Mo⸗ 
‚narchen angenommen werden kann, der unter dem 
Schuse feines vaterländifchen Gottes über. einen fo 
furchtbaren Feind triumphirt hatte, 
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In dem fünften. Souverän, dem Thutmofis IL der 
Denkmäler, dem Mephre Manethos, erfennen: wir dem 
Möris der Griechen, und bier, nach einem langen 
Zwiſchenraum, finden wir unfere alten Führer Hero⸗ 
dot und Diodor wieder. 

In Mephre können wir, ohne uns einer gewagten 
Etymologie zu überlaſſen, den Namen Phre oder Ne 
(Sonne) wieder erkennen. Es fcheint, daß die bes 
rühmten Obelisken, welche man „die Nadeln der Kleo⸗ 
patra“ nennt, zuerſt zu Heliopolis von Thutmoſis / 
zu Ehren. Reſs, errichtet wurden. Das größte Werk 
des erſten dieſer Fürſten befindet ſich jedoch zu 
Memphis. 

Mit Amenophis u, dem Memnon der Griechen, 
kommen wir wieder nach Theben, der Stadt Ammons. 
Es iſt nicht leicht zu erklären, wie der Name dieſes 
Fürfen in die Poeſie der Griechen gelangt iſt, noch 
wenn diefe Einführung fich ereignet. Es ift ohne 
Zweifel ein befremdender Anachronismus, durch wel⸗ 
hen: dieſer afrifanifche Monarch, dieſer Sohn des 
Tages , in die Kämpfe des trojanifchen Krieges gerne 
then; Es wird. feiner in der Odyſſee gedacht, obgleich 
die Ilias von ihm nicht ſpricht. Wahrfcheinlich fpielte 
- er eine wichtige Rolle in den Sefängen der zykliſchen 
Rhapſoden. 

Er war auch der Held der „Aethiopiken“ des 
Aretinus Mileſtus. Sein Monumentalname iſt Ame- 
nophis. Pauſanias nennt ihn Phamenoph. Aber 
dieſe Namens⸗-Verſchiedenheit iſt nur anfcheinend, 
denn man weiß, daß ph der koptiſche Artikel iſt. 
Seine koloſſale Bildſäule, die, von den Strahlen 
der aufgehenden Sonne berührt, einen ſehr vernehm, 
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lichen Ton ausſtieß, Hand vor der Säulenhalle des 
Amenopbiond, eines ungeheuern und prächtigen Ges 
bäudes, das leider jekt in Trümmern Fiept. 

Der Fürſt, den man durch: den Beinamen Mei: 
Amun (der Ammon liebt) unterfcheidee, war nicht 
weniger berühmt. Er war fehr friegerifch, und der 
‚gewaltige Palaft von Mediner Abu war_mit der Dar- 
fielung feiner TIhaten bedeckt. Dieſer Monarch ‚hatte 
auch den erblichen Namen Ramſes. Champollion den, 
tet in einem feiner Briefe and Aegypten die Nationen 
an, welche von diefem Vorfahren, des größten aller 
Ramſes, dem Seſoſtris, umnteriocht wurden. Die 
lange. Reihe der Fürften der achtzchnten Dynaftie be 
endet fich mit Ramſes Amenopbis, Wir werden fels 
ner noch gedenfen. | 

Der eigentliche Held des Champollionifchen Sy- 
fiems ſowohl, ald der ganzen alten Geſchichte Aegyp⸗ 
tens, und, dürfen wir Diodor Glauben beimeffen, fei- 
ner ganzen Poeſie, ift der große thebaiſche König, 
das Haupt der neunzehnten Dynaftie, der Seſoſtris 
Herodots, der Seſoſis Diodors, der Sethos Mane- 
tho's, der Ramſes der Große aller Denkmäler. Mas 
netho fagt ausdrüctich, daß er diefe beiden Namen 
hatte, And feine Autorität, in diefer Hinficht, wird 
durch die Choeremoni's, eines alten Schrififtellers, 
unterflüst, deffen Joſephus gedenft, 

Diefer Fürft ſtellt fich überall mir einem großar⸗ 
tigen Karafter dar. Seine Foloffalen Bildfänlen zu 
Ibſambul in Nubien, wie su Theben und zu Mens 
phis, fcheinen nach der zwifchen ihnen exiſtirenden 
Aehnlichkeit wirkliche-Bortraite geweſen zu fein. Faſt 
in jedem Tempel, bis zu den Gränzen Aethiopiens, 
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find feine denfwürdigen Thaten durch Bildhauerei und 
Malerei dargeftellt. | 

Die meiften Obelisfen find ihm gewidmet, oder 
zu feinem Gedächtniſſe. Der, welcher fich der La— 
tranfirche zu Nom gegenüber befindet , gebört, nach 
der merfwürdigen Deutung des. Ammian Marcellin, 
ebenfalls dem großen Ramſes. Kine der Seiten der 
Kleopatra-Nadel ift mit der Darftelung feiner Tha— 
ten überdeckt, und aufer den Legenden der Auinen 
von Luxor und Karnak, zu Theben, ift das ungeheure 
Gebäude auf der weftlichen Seite des Fluſſes, wel- 
ched ziemlich genau mit dem von Diodor befchriebenen 
Balafte des Oſymandias Übereinftimmt, dergeftalt mit 
feinem Namen überdecdt, daß Champollion nicht an- 
ſteht, es „Rameſion“ zu nennen, 

Die Thronbeſteigung des ägyptiſchen Alexanders 
wird auf das Fahr 1400 vor Chriſti Geburt feige 
ſtellt. Alle alten Gefchichtfchreiber beftätigen feine 
Triumphe, fei es nun, daß ihre Daritellungen der 
Wahrheit getren geweſen, oder durch dichterifchen 
Enthuſiasmus und Nationalitolz übertrieben worden. 
Tacitus ſtellt vieleicht das volftändigfte, wenn auch 
das rafchefte Gemälde dar von der Gefchichte des ägyp— 
tiſchen Erobererd. Während dem Aufenthalte des 
Bermanieus zu TIheben, Tas der Vorſteher der Prie- 
fier dem erfiaunten Nömer die Inſchriften vor, wel- 
che die Siege des GSefoftris in Afrika, in Afien und 
Europa veremwigten, die Tribute, welche er erhoben, 
und die Streitkräfte, welche ibm zu Gebote ſtanden. 

Verweilen wir einen Augenblick bei diefen Erobe- 
rungen, die fo ausgedehnt waren, daß zu Ende des 
legten Jahrhunderts mehrere Schriftfteller die ganze 


Blick auf dad alfe Aegypfen. 19 





Geſchichte, alle Religionen in den Bereich der Aitro- 
nomie ftellen wollten, und den Sefoftris ald eine Per: 
fonifizirung des großen Niefen betrachteten, der jeden 
Tag fich von einem Ende des Himmels fich zum an- 
dern begibt. 

Die erftie, dem Seſoſtris allgemein zugefchriebene 
Eroberung, war die Aethiopiens. Einige Gefchicht- 
fchreiber behaupten zwar, daß er zuerft eine Expedi- 
tion zur See gegen Zypern und Phönizien richtete; 
aber es ift viel wahrfcheinlicher, daß er vielleicht fchon 
bei feines Vaters Lebzeiten dem Nil entgegenfchiffte 
big Meroe, 

Er befiegte, fagt Diodor, die füdlichen Netbiopier, 
und zwang fie, ihm einen Tribut von Gold, Ebenholz 
und Elfenbein zu zahlen. Nie ift, in diefer Hinficht, 
die Wahrheit der Gefchichte durch Denkmäler beffer 
garantirt worden. Die Mauern der alten Tempel find 
mit Malereien bededit, welche die Siege dieſes großen 
Königs darftellen, 

Ban, in feinen „Alterthümern Nubiens *, gibt 
und eine Schöne Zeichnung von einer diefer Malereien, 
Es ftellt eine nadte Königin mit ihren Kindern dar, 
welche des Siegers Bnade anflebt. Die regierenden 
Fürſtinnen waren nämlich ziemlich häufig in Aethio— 
pien. Man erblidt zu den Füßen des Eroberers eine 
Menge Goldſtangen, Ebenholsblöde und Elephanten- 
zähne. 

In Verfolgung des Vordringens unſers Helden 
können wir eine Bemerkung machen, die Heeren's 
Scharfſinn entgangen zu ſein ſcheint, nämlich daß 
Seſoſtris bei ſeinen Eroberungen genau auf dem Han⸗ 
delswege der Alten blieb, wie Heeren ihn ſelbſt an- 
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gedeutet bat. Dan möchte beinahe vorausfehen, daß 
er nur den Karavanen oder Kauffahrteifchiffen folgte, 
um fich nach und mach jener großen Handelsheerden 
and jener Gegenden zu hemächtigen , welche die reich- 
ften Handelöartifel darboten, 

Nach ver Eroberung Aethiopiens fcheint er feine 
Waffen nach Weſt-Afrika getragen zu haben, Wir 
haben in der That, zur Unterſtützung dieſer Voraus— 
fesung, nur Die Andentung eines zur Hyperbel geneig- 
ten Poeten: 

Venit ad occasum, mundique extrema Sesostris. 

Lucagn. 

Indeſſen ſcheinen die Thiere der Wüſte, wie die 
Antilopen, die Affen, die Strauße, die Giraffen, die 
man häufig in den Malereien abgebildet findet, zu bes 
weisen, daß er auch die Inbifchen Stämme befiegt babe, 

Im Alterthum wurde Arabien als das Land der 
Wunder betrachtet. In folchem Sinne gedenfen Die 
alten Schriftfteller deffelben , von den hebräifchen Pro— 
pheten, die feine Reichthümer erheben, bid zu den 
griechifchen und römifchen Dichtern. Auch fpäter 
noch if Milton, in feinen erhbabenen VBerfen, das 
Echo der Bewunderung der Alten geworden, 

Das glücfelige Arabien, welches die Gemürze 
und die Foftbaren Wohlgerische darbot, von denen 
Aegypten in feinen Tempeln und zur Einbalfamirung 
feiner Todten einen fo großen Berbrauch machte, 
mußte natürlicherweife den Ehrgeiz eines ägyptiſchen 
Eroderers reisen. Deshalb harten, fchon vor Seſo— 
firis, die Aegypter mehrere Einfälle in diefe Halb- 
infel unternommen, und Arabah (die rothe Erde) il 
in einer der Malereien, auf den Mauern von Medi—⸗ 
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net Abu. unter den Füßen ded Ramſes Meiamun 
dargeſtellt. | 

Auf einer Höhe, welche die fchmale Landenge be- 
berrfcht, die Afrika von Arabien trennt, errichtete 
Sefoftris (nach Strabo) eine feiner Denffaulen. Die 
Surcht vor dem Meere, welche man den Aegyptern 
zugefchrieben, fcheint ihnen unbekannt geweſen zu 
fein, wie mehrere Denfmäler der großen thebaifchen 
Könige das beweifen, auf denen mehr ald ein Ger- 
treffen, mehr als eine Landung dargeftellt find. 

Den alten. Befchichtfchreibern zufolge rüflete Se- 
fofiris eine Flotte von 400 Schiffen auf dem rothen 
Meere aus. Aber fie fagen nicht, wohin er fie richtete, 
Waren fie gegen das Land, melches Gold und Spe— 
zereien erzeugte, beſtimmt? Waren einige der Feſtun— 
gen, welche auf den Bildhauereien dargeſtellt find, 
in Indien? Hat der große Ramſes feine fiegreichen, 
Waffen bis an die fer des Ganges getragen, wie 
man der Tradition zufolge vermuthen follte? Oder 
bat er fich in den perfifchen Meerbufen begeben, um 
die entftehenden Monarchien der Afyrier und der 
Meder zu überfallen, oder jenes mächtigen Baftria» 
nien, "das und in einem zweifelhaften Licht in der 
Entfernung der Zeitalter erfcheint, und dad die Wiege 
Zoroaſters und feined Kultus war? 

Champollion fteht nicht an, zu äuſſern, daß die 
Namen der Aſſyrier, der Meder und der Magen fich 
anf den Denfmälern befinden. Aber die fremden und 
barbarifchen Namen, welche er gelefen,. haben Feine 
Aehnlichkeit mit denen der aſiatiſchen Racen. Mehr 
rere Neifende haben jedoch. bemerft, daß die Züge, 
die Trachten, die Waffen der von den Aegyptern be- 
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kämpften Nationen im Allgemeinen aſiatiſch ſind, und 
daß ihre langen, fliegenden Gewänder, der Schnitt 
ihrer Geſichter, ihre Bärte, ihre Schilde viele Aehn— 
lichkeit haben mit den Figuren, welche man auf den 
Zylindern und in den Bildhauereien von Berfepolis 
bemerft. 

Die Tradition fagte, daß die Herrfchaft des Se— 
fofteid fich über Klein» Alien und Armenien erfiredte, 
Zu den Zeiten Herodots ſah man noch feine Bildſäule 
auf der Straße von Ephefus nach Bhozien, und eine 
andere auf der von Sardes nach Smyrna. Gie wa— 
ren fünf Palmen hoch, in Athiopifcher Tracht, mit 
einer Schlender in der einen, und einem Bogen in 
der andern Hand. Eine Inſchrift auf ihrer Bruft 
enthielt folgende Worte: „Ich babe dies Land durch 
meine Stärfe (wörtlich: „durch meine Schultern“) 
erobert,“ 

Sefoftris trug auch feine Waffen nach Europa, 
Aber es fcheint, daß Thrazien der Endpunft feiner 
Siege war. Ein Theil feiner Armee fiedelte fich auf 
der Oftfüfe des Pont-Euxin an. Diele Koloniften 
wurden wahrfcheinlich die Vorfahren der Kolchier, 
bei denen die Befchneidung im Gebrauch war, 

Die furchtbarften Feinde des Seſoſtris waren die 
Szythen. Plynius verfichert, daß er von denfelben 
befiegt wurde, und fich zurückziehen mußte, Aber der 
ägyptifche Stolz hat dieſe Niederlage immer geläugnet, 

Herodor erzählt, daß, als der fiegreiche- Darins 
feine Bildſäule an die Stelle jener des Seſoſtris er⸗ 
heben wollte, die Prieſter ihn daran verhinderten, 
indem fie die Weberlegenbeit des letztern dadurch bes 
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wiefen, dan er die Szythen befiegt; was Darius nie 
im Stande gewefen, 

Wir fagen nichts über des Seſoſtris Rückkehr, 
über die Rebellion feines Bruders, über die Kanäle, 
welche er. graben: Fieß, über die von ihm aufgeführ. 
ten Gebäude, u, f. w. Wir befchränfen und auf das, 
worüber die Denfmäler fprechen, 

Aber muß man :diefe Tange Reihe von Triumphen 
und Eroberungen in die Fabelwelt verfegen? Muß 
man fie ald eine bloße Schöpfung oder Webertreibung 
der nationalen Eitelfeit betrachten, wie die übertrie- 
Denen Fiktionen der Poeten und Prieſter? 

Es iſt gar nicht unwahrfcheinlich, daß ed einen 
oder mehrere: äguptifche Eroberer. gegeben. Aegypten 
fonnte chen ſowohl einen: jener mächtigen Jäger er- 
zeugen, die den Menfchen als Wildpret betrachten, 
wie. Afiyrien, Berfien, Mazedonien, Arabien oder 
Zentral⸗Aſien. Anderfeits haben wir das überein 
flimmende Zeugniß der Gefchichte und der Tradition. 
Es scheine. ſelbſt (nach Zuftin und Jornandes), daf 
die alleinige: Duelle dieſer Tradition: Aegypten gewe⸗ 
fen. Der erſte diefer Gefchichtfchreiber nern: einen 
ſzythiſchen König, der ein Zeitgenoffe des Sefoftrid 
gewefen. 

‚‚Mebrigend geben die Denfmäler an den Mauern 
der. nubifchen Städte, vorzüglich an- denen. Thebens, 
die überzeugendſten Belege zu den großen Eroberun—⸗ 
gen der Pharaonen. Dieſe Denkmäler, felbit wenn 
man nicht allen Erklärungen beiftimmt, welche Chan 
pollion über fie gegeben ; ftellen Schlachten und Bela- 
gerungen dar, Gefechte auf dem Lande und auf dem 
Meere, und zwar in Gegenden, die nichts Afrikani⸗ 
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ſches haben, fo wie gegen Nationen, an denen man 
den Karafter der afiatifchen Racen .erfennt. 

Man ſieht auf ihnen Flüfe, die niche der Nil 
fein können, und Feflungen, deren Anlage und Dert« 
Vichfeit durchaus von denen der Nachbarländer Aegyp⸗ 
tens verfchieden find. Die Natur diefer aufferordent- 
fichen Bildhauereien ift dem meilten umnferer Zefer 
wahrfcheinlich wenig befannt. Wir. wollen ed verſu⸗ 
hen, nach der Beichreibung Hamiltons, ihnen davon: 
eine Idee zu geben. Diele Befshreibung eines home⸗ 
rifchen Treffens bar felbit etwas von der .poetifchen 
Ader Homers. 

»Der von dem Maler gewählte Augenblick if ge⸗ 
- zade der, wo die feindlichen Truppen von den Aegyp⸗ 
tern gegen ihre Feflungen zurüdgedrängt, und mit 
dem ganzen Eifer des Eieges verfolgt werden. Der: 
Eroberer, binter dem die Fonigliche Fahne getragen: 
wird, iſt von Foloflalem Körperbau. Er ſteht auf 
einem Wagen, mit dem zwei wüthende Roſſe davon 
eilen. Auf feinem Helm ift eine von zwei Schlangen 
gehaltene Erdfugel. Er bat feinen Bogen gefpannt, 
und will eben den Bfeil abfchieffen. Zu feinen Füßen: 
ift ein Löwe, der gewöhnliche Begleiter des großen: 
Ramſes. WU— 

„Man bemerkt viel Wärme in der Form und 
Stellung der Pferde, die in geſtrecktem Galopp vor⸗ 
übereilen, und deren Köpfe mit Federbüſchen ge— 
fhmücdt find. Inter den Rädern des Wagens, und 
unter den Hufen der Hoffe Tiegen Todte und Ster⸗ 
bende, deren Glieder von dem Gefährt sermalmt wer- 
den. Auf der Seite der Feinde bemerkt: man verein. 
gelte, unſtät umberirrende Pferde, andere, die leere, 
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oder mit bewaffneten Kriegern angefüllte Wagen fort 
reifen. Alle fcheinen fich gegen einen breiten und 
tiefen Strom zu flürgen, der die Mauern der Stadt 
befpült. 

„Dieſe große Szene ift vol Wahrheit und Wärme, ' 
Aber der Künſtler hat fich in der Darfiellung zweier 
Gruppen felbf übertroffen, In der einen ſtürzen zwei 
Tferde mit einem Wagen fn den Abgrund, hr Len- 
fer, der vor Entieken am ganzen Leibe zu zittern 
Scheint, hänge vorn über, und läßt Peitfche und Zü— 
gel fahren. 

» Die zweite Gruppe, die mit nicht geringerm 
Talent ausgeführt worden, ftellt kniende Befiegte dar, 
die um Gnade fliehen. Weiterhin werfen Fliehende 
ängftliche Blicke auf die fie Verfolgenden, Die equi 
exanimes find bemunderungswärdig. 

„Unmittelbar vor dem Eieger find die gegen die 
Mauern der Stadt gerichteten Wagen, welche noch 
bart mitgenommen werden. Andere find glücklicher: 
Sie fhwimmen über den Fluß, in den Menfchen, 
Bferde, Waffen bunt durcheinander flürzen. 

„Andere haben fchon das jenfeitige Ufer erreicht, 
wo fie gefammelt und wieder in Reihe und Slied ge- 
itellt werden, Einige drängen fich durch die Thore 
in die Stadt, die in großer Angft zu fein „fcheint. 
Ale Thürme und Wälle find mir: Menſchen bededt, 
Dan bemerfe unter ihnen viele Frauen und langbär- 
tige Breife. 

„Aus andern Thoren, gegen welche die Befagerer 
vordringen, fommen Wagen mit Kriegern, unter der 
Anführung eined jungen Mannes, der einen präch- 

X, 1830. | 2 
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tigen Turban trägt. Der Ungefüm, mit welchem 
der Held fich gegen den Feind geftürzt, bat ihn von 
feiner Armee entferne, dergeſtalt, daß er auf allen 
Seiten von Todten umringt ift. “ 

Hamilton fügt hinzu, dag man in diefer großen 
Darfteilung nicht weniger als 1500 Perſonen zählt, 
wovon 500 zu Fuß, und die übrigen in dem Wagen. 

Wie fol man fih nun aber das Schweigen der 
Biber über die Invaſionen, die Eroberungen und die 
Triumphe des Agyptifchen Aleganders erklären? — 

Der Proteſtant Coquerel, und der Katholik 
Greppo haben fich mit vieler Umſicht bemühet, dies 
Problem zu löſen. Gie, prüfen zuerft, in welche 
Epoche der Gefchichte Aegyptens die Flucht der Iſrae— 
liten fallt, Diefe Frage fcheint an Ort und Stelle 
feld von den Zuden und Griechen zu Alexandria 
beftritten worden zu fein, 

Die Sache ſelbſt ift erwiefen, obgleich man über 

den Zeitpunkt nicht einig ift. Es iſt unmöglich, Die» 
dor und Taritus, oder den Traftat des Joſephus 
genen Appio zu leſen, ohne auf das Klarfte zu ſehen, 
daß die ägyptiſchen Gefchichtfchreiber die Gefangen» 
fihaft und die Flucht der Ebräer nicht läugnen, 
obgleich fie diefe großen Ereigniffe zu entftellen ſich 
bemühen. 
Freilich fpricht fein ägyptifches Denfmal darüber, 
und man hat deshalb die Wahrheit der Sache bezweifelt. 
Aber diefer Zweifel fiheint und unbegründet, Es if 
ganz natürlich, dag eine fo ſtolze Nation, wie die 
äghptiſche, das Andenken ihrer Unfälle nicht bat ver- 
ewigen mögen, 

Coquerel und Greppo firen die Flucht der Ffraw 
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liten in das Fahr 1491 vor Ehrifti Geburt, Obgleich 
nun diefe Zeitangabe nicht vollfommen ficher if, 
fcheine fie doch die entiprechendfie, Wenn, wie Chams 
pollion- Figene vorausfegt, die Thronbeiteigung des 
Sefoftris in das Fahr 1473 fällt, würde die Flucht 
der Ebräer vor der Regierung diefes Fürften Statt 
gefunden haben, 

Die beiden obengedachten Kommentatoren erffären 
dad Schweigen der Bibel in feinem Betrachte das 
durch, daß fie feine Eroberungen in den Zeitraum 
der 40 Fahre ſtellen, während deren die Siraeliten 
die Wüſte durchirrten, 

Wie dem auch fei, fo werden feine Eroberungen 
auf der Küſte Syriens durch ein neuerdings ent- 
dectes merfwürdiges Denkmal beurfunder, das mehr 
ald 3000 Jahre alt if. Es it eine bilingifche In— 
fchrift, auf welcher man den großen Namen des Se— 
foftris Ramſes Liest, Ihr Text ift in ägyptiſchen 
Hieroglyphen und in furifchen Schriftzügen, wie man 
fie in den Ruinen von Babylon und Berfepolis be- 
merkt. Diefe Inſchrift ift auf einen Felſen gegraben 
zu Nabar- el» Kelb, in Syrien, in der Nähe des 
alten Beryta. Sie iſt ohne Zweifel eines der Denf- 
mäler, von denen Herodot ſpricht, und die Seſoſtris 
zurüdließ, um feine Eroberungen zu verewigen: 

» Dei ihrem Anblick, fagt ein NReifender, glaubt 
man noch die Räderfpur feines Siegeswagens zu bes 
mierfen. $ 

Wenn ed num auch fchwer ift, Über diefen Zeit- 
punkt die heilige und die profane Gefchichte in Ue— 
bereinftimmung zu bringen, findet man doch Feine 
Schwierigkeit in diefer Hinficht , fobald die ägyptiſchen 
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und die jüdiſchen Annalen ſpätere Thatſachen in 
Rede ſtellen. Das Licht, welches die neueſten Ent— 
deckungen in der hieroglyphiſchen Literatur darüber 
verbreiten » iſt ſehr merkwürdig. 

Die Vermählung Salomons, mit einer ägyptiſchen 
Prinzeſſin von königlichem Geblüt, ſcheint den Beginn 
dieſer neuen Beziehungen anzudeuten. Die 21. Dy— 
naſtie (Tanis) regierte damals. Eine noch wichtigere 
Dynaſtie iſt die 22., deren Haupt der Seſonchis Ma— 
netho's, und der Schischonk der Denkmäler iſt. 

„Es geſchah aber, ſagt die Bibel, daß im fünf⸗ 
zehnten Jahre des Königs Reboim, der König von 
Aegypten, Schischak, gegen Jeruſalem zog, mit einer 
unzählbaren Menge Volks aus Aegypten, und aus 
dem Lande Lubim (Lybien), Sukkum (der Troglo— 
dyten) und Aethiopien.“ 

Champollion hat zu Karnak ein Basrelief gefun- 
den, in welchem dreißig Nationen dieſem ſiegreichen 
Fürſten vorgeſtellt werden. In den Legenden zu die—⸗ 
fer Bildhauerei Tiek man den Namen » Suduah Dia- 
fef, König der Zuden. “ 

Bei dem Verfall der beiden ebräifchen Monarchien 
gedenft die Bibel noch öfter der Aegypter und der 
Aethiopier. Es fcheint in der That, dag zu jener 
Zeit der Strom der Eroberung dem Laufe des Nils 
gefolgt war; daß die äthiopifche Monarchie furchtbar 
geworden; und daß drei Könige diefer Nation über 
dic beiden vereinigten Völker herrſchten. 

Der Name eines diefer Fürſten, Sabako, na 
Champollion Schabad, und nach Salt Sabafopf, fine 
det fich zu Abydos. Man Fiet den des Sewechus auf 
einigen Scarabäen des Muſäums zu Paris, und. den 
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Taraks oder Tarafos auf mehreren Athiopifchen und 
nubifchen Denfmälern. Tarak ift augenfcheinlich der 
Aethiopier Tirabfa, der, nach der Bibel, den Gen- 
nacherib befämpfte, Der Necho und der Hophra der - 
Schrift find ebenfalls wieder gefunden worden. Bei 
ihren Namen werden abermals die Beziehungen zwi— 
fchen den Aegyptern und Ebräern unterbrochen, in- 
dem Nebufadnezar beide Monarchien fich unterworfen, 

Aber nicht allein über die Gefchichte des Agypti- 
fchen Volkes verbreiten feine Bildhauercien und Ma— 
fereien, fo wie die fie begleitenden Legenden, ein hel— 
les Licht, fondern auch über feine Sitten, feinen 
Kultus, feine häuslichen Berrichtungen u. f. w. Ueber 
das Alles wird das große Werf Champolliond uns 
hoffentlich bald nähern Aufſchluß geben. 


Ueber die Haupt: Eintheilungen des 
Menfhengefchlechts, 


Seit Langem haben die Geographen und einige 
Naturforfcher in. ihren Werfen mehrere Eintheilungen 
des Menfchenaefchlecht3 aufgeftellt, die genauer beob— 
achtet zu werden verdienen. Die mwichtigften und am 
allgemeinften angenommenen fcheinen uns folgende 
zu fein; ö F 

Die Eintheilung nach Racen, in Folge der vor- 
züglichiten Verfchiedenheiten, welche die unter diefem 
Befichtspunfte betrachteten Völker darbieten; 

Die Eintheilung, begründet auf die VBerfchieden- 
beit des gefellfchaftlichen Zuftandes, nach welchem man 
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das ganze Menfchengefchleche in wilde, barbariid 
und in zivififirte Völker fcheiderz 

Die Eintheilung, deren Bafis die Nahrung ifl 
nach welcher die Nationen in Anthropophagen (Mer 
fchenfreffer), Ichtyophagen (Fifcheffer), Frugivore 
(Fruchtefer), Carnivoren (Fleiſcheſſer), Akridoph: 
gen (Heuſchreckeneſſer), Geophagen (Erdefier), On 
nivoren (Alleseffer) u. ſ. w. Flafıfizirt werden Fönnen 

Die Eintbeilung, welche fich auf die topographiſct 
Lage Hüpt, indem man die Bölfer in Bewohner di 
Bchirges und der Ebene fcheidet; 

Die Eintheilung endlich, welche fich nach der &ı 
bensart motiviren Täßt, indem man die Bevölferun 
des Erdballs in Nomaden-, Filcher-, Jäger-, Land 
bebauer⸗, bandeltreibende, fchifffahrende, induſtriel 
Völler u. f. f. theilt. 

Indeſſen find alle dieſe ſogenannten Haupt-Eit 
thetlungen zu ſchwankend und unvollſtändig, um wirl 
lich nützhich fein zu können. 

Die Eintheilung, welche ſich auf die phyſiſch 
Verſchiedenheit, oder die Mehrheit der Menfchen 
gartungen, begründet, iſt, vieler gelehrten Nachfo 
ſchungen ungeachtet, dennoch ſeht unvollftändig. Mo 
dat zu ſchnell alle befannten Völker nach den weniger 
größtentheils irrigen, Beobachtungen klaſſifizirt, welch 
man bisher über ihren phyſiſchen und moralifche 
Karakter gefammelt. 

Es. haben fich daraus zu allgemeine Abtheilunge 
ergeben, wie die von dem gelehrten Link vorgefchle 
gene, der in dem Menfchengefchlechte nur drei durd 
aus verfchiedene Sattungen erfennt: die weiße od« 
kaukaſiſche, die gelbe oder mogolifche, und die fchwar; 
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oder äthiopiſche; oder die des berühmten Blumen- 
bach, der fünf Gattungen zählte, nämlich, aufer 
den drei obgedachten, noch die malayifche und die 
amerikanische. Rare, 

Andere Gelehrten haben in noch mehrere Ziveige 
gefchiedene Eintheilungen in Vorſchlag gebracht, wie 
Desmoulins und Bory de Saint- Vincent. Der Erftere 
beftimmte die Zahl der verfchiedenen Menfchengattuns 
gen auf eilf, und der Lestere auf fünfzehn. 

Aber felbit dieſe Testen Eintdeilungen, der großen 
Zahl der von ihnen angenommenen Gattungen unge 
achtet, find noch lange nicht vollftändig, indem es 
noch Bölfer gibt, deren phyſiſcher Karafter nicht 
allein auffallend vom dem der angegebenen verfchieden 
it, fondern die auch abgefonderter von allen übrigen 
find, als die von den befagten Gelehrten beffimmten 
Zweige es gegenfeitig find, Wir glauben deshalb 
nicht, daß man fchon genug Thatfachen beobachtet 
und geordnet habe, um cine genaue Haupt: Eintbeie 
lung des Menfchengefchlechtd, nach feinen verfchiede- 
nen Battungen, geben zu können, 

Erft wenn die Oberfläche der Erde und vollfom- 
men befannt fein wird, erſt wenn wir alle phyfifchen 
Karaktere der verfchiedenen Völfer, welche fie bewoh- 
nen, genau kennen werden, erfi dann können Män- 
ner, wie Humboldt, Euvier, Homes, Link, Blumen- 
bach, Birey, Leffon, und andere gelehrte Naturfor- 
feber, richtige Eintheifungen vorfchlagen, die von 
den Irrthümern frei fein werden, welche jeßt noch 
darin vorberrfchend find. 

Unter der großen Menge eigenthümlicher Benen- 
nungen, welche der Gebrauch den Produkten der Ver- 
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miichung der Hauptracen des Menfchenaefchlechts 
legt, zeichnen fich befonders einige aus, die wir n 
in Rede jtellen wollen. 

Man nenne Mulatte das Kind eined me 
Europäers und einer Negerin. Es bietet ein Ger 
beider Racen dar, durch Farbe, Bildung und £ 
wolligtes Haar, Die Brafilianer bezeichnen dies 
mifch unter dem Namen Bardo. 

Bon einem Weißen und einer Indianerin er 
ben die Metis Weltindiens; von einem Weißen 
einer Eingebornen Amerifa’s die Meftizen, 
Meſt-Indier, gemöhnlih Meftizo, und in Braf 
Mamelucos genannt, 

Bon Neger und Amerikaner erzeugen fich frä 
Weſen, von fchwarzbrauner Kupferfarbe, gemwöhı 
Zambi oder Lobos genannt, welche die Braf 
unter dem Namen Caribocos und Eafufos 
zeichnen. Manchmal merden diefe Fndivtduen 
Meriko Chino (Ehinefen) genannt. Man nennt 
Zambo den Nachfommen eines Negers und einer 
lattin, oder eines Negers und einer. China, 

Zu Banfa nennt man das Kind eines Chin 
und einer Malayin Teko, und in Indien das € 
Indiers und einer Negerin Buganefe. 

Die Bermifchung eines Weigen mit einer Ho: 
tottin erzeugt einen Metis, Bafter genannt. 

Virey bemerkt, dag alle diefe einfachen Mife 
gen fich fortpflanzen können, fowohl unter fich, 
mit andern Nacen, wodurch beftändige Verfchie 
beiten entfliehen. Das Produft der zweiten Ger 
tion, der dritten und der folgenden, erhält eben 
feine eigenehümlichen Benennungen, die ung zu 
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führen würden, wollten wir ſie alle andeuten. Wir 


bemerken nur, daß Kreolen die in Amerika gebor- 
nen Kinder europäifcher Aeltern find, und daß die 
Albinos Afrıfa’s, die Cagots der Pyrenäen, die 
Kretinen von Wallis u. ſ. w. feine befondern Racen 
find, fondern nur zufällige VBerfchiedendeiten, die man 
als die Reſultate kränklicher Affektionen betrachten 
fann. Ä 
Die Eintheilung, welche ich auf die Verſchie— 
denheit des gefellfchaftlihen Zuftandes ber 
gründet, ift, wenn gleich auch fchwierig, doch leichter 
zu beffimmen, als die erſte. Geit Langem bat man 
ihre Wichtigkeit für die Erdfunde und für die hiſto— 
rifchen Wiffenfchaften begriffen. Aber Niemand hat 
bis jest eine Tabelle der verfchiedenen Nationen der 
Erde, nach, den Haupifchattirungen ihrer Zivilifation, 
gewürdigt. ohne Vorurtheil, und nah. dem gegenwär- 
tigen Zuſtande unferer ethnographiſchen Kenntniſſe, 
entworfen. 

Die unzulängliche, von allen Geographen und von 
mehrern Naturforſchern angenommene. Eintheilung, 
der zufolge das ganze Menſchengeſchlecht in zivili- 
firte, in barbarifche und in wilde Völker ges 
fchieden wird, kann nicht mehr entfprechend fein, wenn 
man unparteiifch den: Rang prüft, den man jedem 
Wolfe anweiſet. 

Das kommt größtentheils von der verfchiedenen 
Art und Weife, auf welche man die Zivilifation bes 
trachtet, und von dem Sinne, welchen man diefem 
Worte gibt, das fo oft in pofitiver Bezeichnung ges 
braucht wird, feiner. eigentlichen unbeſtimmten Be- 
deutung ungeachtet: Mehrere ausgezeichnete Gelehrte 
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baben diefe Ungerechtigkeit einer augenscheinlich irri- 
gen Eintheilung bereits in Rede gefteilt. Aber Feiner 
von ihnen fcheint bis jegt die ungeheure Leere ausge- 
füllte zu haben, welche die politifche Geographie dar: 
bietet. Die Tharfachen, welche wir geſammelt und 
gegenfeitig genäbert, haben und folgende Refultate 
dargeboten: 

41) Daß die Zivilifation, in dem gewöhnlich die- 
ſem Worte beigelegten irrigen Sinne, irrige Urtheile 
veranlaft; 

2) Daß, um fie fo viel als möglich zu vermeiden, 
das Wort Zivilifation die Religion, Gelege, Gr 
bräuche, Sitten, Negierung, Lebensweiſe, gefellfchaft- 
liche Organifation, Künfte, Wiſſenſchaften, Literatur 
und Sprache umfaffen müfe, mit einem Worte, Alles, 
was ſtufenweiſen Veränderungen unterworfen ift, und 
alfo auch theilweife den Karakter jedes Volkes, bis 
ind Unendliche, modifiziren muß; 

3) Daß es viele Stufen der Zivilifation, und ſelbſt 
verfchiedene Arten Zivilifationen gibt; 

4) Daß es beinahe unmöglich it, oder wenigſtens 
fchwer, auf eine genaue Weife den Bunte zu beſtim⸗ 
men, welcher die Barbarei von der Zivilifation fcheider; 

5) Daß mehrere Bölker, die man ald Europäer 
betrachten muß, und welche Theil nehmen an der von 
dem Ehriftentbum ausgehenden Aufklärung, im Be— 
tracht der Zivilifation hinter mehrern zivilifircen Na» 
tionen Aſiens zurückſtehen, welche man noch den bar- 
barifchen Völkern beigefellt; 

6) Daß große Maffen, und manchmal ſelbſt die 
Mehrheit anderer Rationen, die man ſeit Langem au 
die Spitze der Ziviliſation geſtellt, in demſelben Bew 
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trachte den Chinefen, den Japanern, den Birmanen 
und den Hindus untergeordnet find, bei. denen faſt 
jedes männliche Individuum lefen, fchreiben, rechnen 
fann, die Geſetze feines Landes auswendig weiß *)- 
und überhaupt eine folche Erziehung erhält, das es 
zu allen Künften und Handwerken geeigner it, die 
dort feit Langem zu einer fo hohen Vollkommenheit 
gediehen find, daß die unterrichteriten. Völker Euro, 
pa's es ibmen noch nicht in Allem gleich zu thun im 
Stande find. 

T) Daß die eben genannten aflatifchen Nationen, 
und mehrere andere, wie die Araber in den Städten, 
die Perſer, die Thibetaner, die Koräer, und andere 
Nationen, mehr oder weniger Solche Züge haben, 
welche, man den gebildeten Völkern zufchreibt, umd die 
man alfo auch als zivilifirs betrachten müſſe; 

8) Daß man ebenfalls die Malayen, die Bugis, 
die Biſſajos, die Kalmufen, die Mogolen €. in diefe 
Kathegorie Helen müſſe, obgleich die Zivikifation bei 
den leiten weniger Farafteriftifch ift als bei den erſten; 

9) Daß man ald barbarifche Wölfer diejenigen 
betrachten kann, welche weder Schrift haben noch 
Literatur, worin fie den wilden Völkern gleich fie 
ben, während fie Snftiturionen haben, welche fie den 
om meiſten zivilifirten Nationen nähern, wie 4. B. 
die Bewohner der Geſellſchafts⸗ und der Sandwiches 
infeln , vor ihrer Annahme des Chriſtenthums, wite 
die Araufaner, die Kuroliner, die en die Bi 
tis, die Neu: Seeländer u. a.; 


) In dieſer Hinfiht find noch alle Europäer wahre Yarbaren, 
indem bon faufend Menſchen faum einer die Sefepe. feines 
Landes fennt, 
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10) Daß man endlich als wilde Völker Ddiejeni- 
gen aufitellen muß, bei denen die Vernunft fih am 
wenigiien entwicelt, ‚bei denen die Individuen nur 
durch fehr geringe Beziehungen verbunden, find, und 
bei denen die morhwendigiten Künfte des Lebens ent- 
weder gar nicht beiteben, oder äuſſerſt unvolltändig 
find, wie bei den Eingebornen Neu-Hollands, bei 
denen Tasmaniens Cder Inſel Ban- Diemensland ), 
bei denen Neu-Kaledonieng, bei den beinahe den Thie- 
ren gleichftehenden Wilden Neu:Kaliforniens u. f. w. 
die feinen Begriff vom Ackerbau haben, und bei denen 
Jagd und Fischfang ſelbſt noch fehr unvolltändig ber 
trieben werden. 

Jede diefer drei großen Abtheilungen des Men- 
schengefchlechtd Tann, durch Unterabtheilungen, bis 
ins Umendliche*gefchieden werden, nach den verfchie- 
denen Schattirungen des gefellfchaftlichen Zuftandes, 
den fie vertreten, 

Die wenigen Andeutungen, welche wir über die 
Schwierigfeiten gegeben: die mit diefer zweiten Haupt» 
eintbeilung der vernünftigen Erdbewohner verbunden 
find, beweiſen, wie vielen falfchen Werheilen man fich 
ausſetzt, wenn man die von den Geograpben und von 
gewiffen Naturforfchern aufgeftellte Klafifisirung auf. 
nimmt. Man Fann zugleich aus dem Befagten entneh- 
men, welchen Platz jedes Wolf auf der Zipvilifations. 
leiter einzunehmen. verdient, | 
Was die andern. Eincheilungen anbelangt, deren 
Bafıs die Nahrung, die, geographifche Lage und die 
Beſchäftigungsweiſe ift, fo ſcheint es und, daß fie 
unnütz oder wenigftens fehr fchwanfend find. 

Die meiſten diefer ſogenannten Haupteintheifun- 
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gen des Menfchengefchlechts finden fich in allen gto- 
en, und feldft in allen mittelmäßigen Staaten. Alle 
andern find nur Unterabtheilungen der großen Klafe 
fifizirung, deren Baſis die Schartirung des gefell- 
fchaftlichen Zuſtandes ift. 

So finden wir auf der weiten Ausdehnung Ko- 
Inmbiens und Oftindiend „Bewohner des Gebirge und 
der Ebenen, Nomaden, Jäger und Aderbaner, Fru—⸗ 
givoren, Ichtyophagen und Carnivoren.“ 

Wir fehben in dem fleinen Königreich der Nieder- 
lande, auf den Ebenen Belgiens alle Wunder eines 
vervollfommneten Acderbaues, in den Seeftädten alles 
Leben der Seevölker, in den Landſtädten alle Indu⸗ 
ſtrie der Manufakturvölker. | 

Sehen wir nicht in den F. £, öferreichifchen Erb» 
ftaaten, die man als faſt ausſchließlich mit der Land⸗ 
wirthſchaft befchäftige hält, im einigen Diftriften Böh- 
mens, Innere und Aufer - Defterreichd , Mährens und 
des Tombardo-venetianifchen Königreichs, die reichiten 
Erzeugniffe der Induſtrie, welche einzelne Bunfte 
Englands und Frankreichs fo. berühmt gemacht; und 
erblicken wir nicht in dem. Hafen von Trieft einen 
Handel, der durch feine Ausdehnung und durch den 
Werth feiner Ein- und Ausfuhr mit dem der vorzüg- 
lichten Häfen der britifchen und frangöfifchen Mo: 
narchien, fo wie mit denen der vereinigten Staaten 
Nordamerifa’s rivalifirt? 

Finden wir nicht auch In der Schweiz ‚, ihrer ge 
ringen Ausdehnung ungeachtet, Hirten= und beinahe 
Nomadenvölfer in den Fräftigen Gebirgsbewohnern der 
Kantone Wallis, Bern, Waat, Luzern, Schwyz, Un⸗ 
terwalden, Uri, Glarus, Appenzel- Innerrhoden, 
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Graubündten und Teſſin; aderbauende Völker in den 
Kantonen Zürich, Aargau, Solothurn, Bern, Want: 
Genf, Thurgau, Schaffhaufen, St. Ballen und Ba- 
ſel; eine fait ausfchließlich mit Induſtrie und Han- 
dei beichäftigte Bevölkerung in den Städten und 
Flecken der Kantone Genf, Neuenburg, Bafel, Zür 
rich, St. Ballen, Glarus und Appenzell-Aufferrhoden ? 

Endlih England, das man beinahe nur als ein 
Manufafturs und Handelsland betrachtet, bietet es 
und nicht das Beiſpiel eines big gu dem Bunfte der 
böchften Vervollkommnung gediehenen Aderbaues dar ? 

Man könnte folche Beiipiele bis ins Unendliche 
vervielfältigen; wir glauben aber, dag das Wenige, 
welches wir angedeutet, genügend ift, die Unzuläßig— 
feit und das Schwanfende jener angeblichen Haupts 
eintheilungen zu bemeifen, die immer durch eine faft 
gleiche Zahl von Ausnahmen widerlegt werden. In 
dem gegenwärtigen Zuflande der Erdfunde follte man 
fih auf folgende vier Eincheilungen des Menfchen- 
gefchlechts befchränfens A. politifhe Eintheilung; 
2. Eintheilung in Bezug auf die vorzüglichſten Schat- 
tirungen der Ziviliſation; 3. etbnographifche Ein. 
sbeilung, und A. religiofe Eintheilung. 
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Die Berlenfifhereiim Alterthum und 
in der neuern Zeit. 


Dit Perlen find nicht, wie Dichter gefabelt haben, 
„ein Thau ded Himmels“, fondern nichts mehr und 
nichts weniger, als die natürliche Sekretion der Auiter. 

Mehrere Mufchelgattungen erzeugen fie. Aber die 
meiften, fo wie die fchönften und größten, werden 
- yon der Meleagrina margaritifera. Lamarf’s erzeugt, 
die man auf dem Grunde de3 Meeres, und an ver. 
fchiedenen Küſten, findet. 

Dan gewinnt auch noch eine beträchtliche Menge 
von der Unio margaritifera, die fih in mehreren 
enropäifchen Strömen aufhält, Sonderbar genug find 
die größten Gattungen diefed Gefchlechts in großer 
Zahl in den Flüſſen Südamerifa’s, und * hat 
man in ihnen nie Perlen entdeckt. 

Die Perlen befinden fich entweder im Innern des 
Körpers der Aufter, oder zwifchen dem Körper und 
der Schale. Manchmal hängen fie ſelbſt an diefer 
fegtern durch ein Häutchen. Indeſſen entfliehen fie 
nur, wenn dad Thier vier Fahre alt iſt. Gie haben 
alddann den glänzenden Berimutterfchimmer, der alle 
Farben auf eine fo reiche und abwechielnde Weife 
mwiederfpiegelt, und der Ihren ganzen Werth macht, 
Ihre chemifche Zufammenfegung bat nichts Eigen. 
thümliches, denn fie beſtehen beinahe ganz aus Kalk⸗ 
fäure. | 
Die Römer ſchatzten die Perlen ſehr. Sie geſtau⸗ 
den ihnen den erſten Rang zu, nach dem Diamant, 
und bezahlten oft unglaubliche Summen dafür. Fir 
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lius Cäſar ſchenkte der Servilia, Mutter des Bru— 
tus, eine Perle, die, nach neuerm Gelde, auf beinahe 
600,000 rhein. Gulden geſchätzt ward. An einem 
Feſte, welches Kleopatra dem Antonius gab, und von 
dem Plinius uns eine lange Beſchreibung gibt, trank ſie 
eine in Weineſſig aufgelöſete Perle, deren Werth eine 
Million rhein. Gulden überſtieg. Die Alten, beſon— 
ders die Römer, trugen eine große Menge Perlen, 
nicht allein in den Ohren, an den Fingern, auf dem 
Kopfe und am Halſe, ſondern auch auf den Kleidern, 
und zwar ohne Unterſchied bei Männern und Frauen. 

Die vorzüglichtten Perlenfifchereien dieſes Volkes 
waren im rotben Meere, im perfichen Dieerbufen, 
und im indifchen Ozean. Die Berlen aus dem Je» 
tern waren am meilten gefchäst, ihrer Größe und 
ihres Glanzes wegen. Die Gefchichte fagt, daß Cäſar 
befonders deahalb die Eroberung Großbritanniens un. 
ternahm, weil er gehört, daß man an feinen Kürten 
und in feinen Strömen viele und ſchöne Berlen finde. 
War das in der That fein Zweck, mußte er fich um 
angenehm enträufcht feben, denn die Berlen, welche 
man dort fand, waren Flein und bäflih, und «8 
fcheint nicht. daß fie feitdem größer und fchöner ge- 
worden, 

Die Inſel Zeylon bietet noch jetzt, wie zu der 
Römer Zeiten, eine beträchtliche Menge. Perlen dar, 
während die alten Fiſchereien im rohen Meere jetzt 
vollfommen erfchöpft und verlaffen find... Städte, die 
ihretwegen ehemals — —— * jegt at 
den: und vergeffe. ı... 0:24 

Dahalak war der — für den Berk 
handel, auf. der Südküſte des rorhen Meeres, und 
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Suafem auf der Nordſeite. Unter den Ptolomäern, 
und ſelbſt lange Zeit nachher, zu den Zeiten der Ka- 
lifen, waren die Kaufleute, welche die nahen Inſeln 
bewohnten, wirkliche Fürften; aber ihr Ruhm und 
ihre Reichthiimer find feit Langem verfchwunden, und 
jest werden diefe Eilande nur noch von einigen ar- 
men SFifchern bewohnt, | 

In den Strömen Großbritanniens fifcht man jetzt 
nicht mehr nach Perlen, und es fcheint nicht, daß 
ihr Ertrag, in diefer Hinficht, je bedeutend geweſen. 
Man bat hin und wieder zwar auch einige Berlen in 
der Unio margaritifera Englands gefunden, aber doch 
nur Aufferft felten. 

Sir Richard Wynn von Gwydice, Kammerherr 
der Gemahlin Karls II, Katharina, bot dieſer letz— 
tern eine ſolche dar, welche man in Coway gefunden, 
und die ſelbſt jetzt noch auf der königlichen Krone 
figurirt. 

Im letzten Jahrhundert fand man mehrere in den 
Flüſſen der Grafſchaften Tyrone und Dunnegal in Zr 
land. Eine derfelben wog 36 Karat, und wurde auf 
40 Pfund Sterling (450 rhein. GT.) geſchätzt. Meh— 
rere andere wurden für A Pf. St. (48 rhein, Gl.), 
und 10 Pf. St. (120 rhein. Gl.) verkauft. Lady 
Glenlealy lehnte für eine folche 80 Bf. St. (960 rh. 
Gl.) ab, welche die Herzogin von Drmond ihr di 
geboten. - 

Es gab auch in den Umgebungen von Perth eine 
beträchtliche Sifcherei, welche von 1761 bis 1799 die 
Summe von 10.000 Bf. St. (120,000 rhein. GI.) 
abgeworfen. Aber dies Unternehmen wurde fo nach. 
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läſſig betrieben, daß es bald nicht mehr dic Koſten 
deckte. 

Nach der Entdeckung Amerika's ging der Perlen— 
handel größtentheiis auf die Oſtküſte diefes Erdheils 
über, Die erften Spanier, welche das feite Land be. 
traten, faben die dortigen Wilden mit Perlenſchnüren 
um Hals und Nerme geſchmückt. Gie temerften auch 
bei den zivilifirten Völkern Mexiko's und Peru's Per- 
fen von fehr fchöner Form, die dort eben fo fehr ge- 
ſchätzt waren, als in Europa. 

Man ftellte Nachforjchungen an, und bald erhoben 
fib an jenen Ufern große und reiche Städte, dic fich 
ausfchliegtih mit dem Perlenhandel befchäftigten, 
Die erfte Stadt, welche auf diefe Weife entfland, 
war Neu-Kadix, auf der Inſel Kubagus, Die 
Schrififieller jener Zeit rühmen fehr den Neichthum 
ihrer erften Bewohner, und ihren aufferordentlichen 
Luxus. est finder manvon diefer Stadt nicht mehr 
die mindefte Spur, und bewegliche Sanddämme be: 
decken jert die ganze Inſel. 

Die andern Städte hatten ungefähr dasfelbe Achid 
fal, was man mehreren Urfachen zufchreiben muß, 
befouders aber der beitändigen und unüberlegten Ver— 
-nichtung der Meleagrinae, Die Aufternbänfe erfchöpf- 
ten fich, und gegen Ende des 16. Jahrhunderts war 
der Handel bereits fehr unbedeutend geworden. Man 
kann jedoch feine Wichtigkeit, nach. folgender Aeuſ—⸗ 
ferung Humboldts, beurtheilen: 

„Der Quint, den die füniglihen Beamten von 
dem Ertrag der Perlen bezogen , flieg auf 15,000 Dil. 
faten, was, nach dem Wertd der Metalle zu jener 
Zeit, und nach der Ausdehnung des Schleichhandels, 
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ald eine ſehr bedeutende Summe betrachtet werden 
kann. 

„Es ſcheint, daß Bis 1530 der Werth der nach 
Enropa gebrachten Perlen jährlich, im mittlerer 
Schätzung, auf wenigftend 800,000 Piaſter (2 Wil 
lionuen Gulden) flieg. 

„Um die Wichtigfeit diefes Handelsgweiges für 
Sevilla, Toledo, Anımerpen und Genua zu beurthei— 
len, muß man fich erinnern, daß zu jener Zeit 
alle Minen Amerikas nicht 2 Millionen Piaſter 
(5 Millionen rhein. Gl.) abwarfen, und daß bie 
Flotte von Ovando mit unermeßlichen Reichthümern 
Befaden zu fein ſchien, weil fie ungefähr 2600 Marf 
Silber trug. 

»Die Berlen wurden um fo mehr nefucht, da der 
afiatiiche Zugus auf zwei durchaus eurgegengefesten‘ 
Legen nach Europa. gefommen war, nämlich über 
SKonjtantinopel, wo die Paläologen mit Berlen über- 
fäere Zierrathen trugen, und über Granada, der Res 
fidenz der maurifchen Könige, die an ihrem Hofe al- 
len Prunf des Orients eingeführt hatten. 

»Die oftindifchen Perlen wurden denen der Abends 
Länder vorgezogen. Aber dieſe Ichtern gewannen im 
Handel die Oberhand, bald nach Entdeckung Ameri- 
ka's. In Italien fowohl ald in Spanien wurde die 
Juſel Kubagua der Gegenſtand zahllofer Handeld- 
Spefulationen, * 

Test bietet das ehemalige fpanifche Amerika Feine 
andern Berlen dar, als die des Meerbufens am Pa— 
nama, und der Mündung ded Rio de Sa Hacha. Alle 
andern fonmen aus dem indifchen Ozean, und vor- 
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züglich aus der Bucht Kondatfchy, in der Juſel Zey- 
fon, der Taprobane der Römer. 

Erftaunt man, daß auf dieſem Punkte die Perlen. 
fifcherei jet noch eben fo abträglich ift, als früher- 
bin, während an allen andern Orten die Auftern bei- 
nahe gänzlich verſchwunden find, fo wird man Diele 
Verfchiedenheit begreifen, wenn man erführt, daß man 
dort die Fifcherei auf eine Auflerft regelmäßige Weife 
betrieben. 

Die Aufternbänfe, welche fich einige Stunden 
weit längs der Küfte erſtrecken, find in drei oder vier 
Abtheilungen geſchieden, welche der Reihe nach aus. 
gebeutet werden. Auf Solche Weife geſteht man den 
Anftern mehrere Fahre zu, um ihnen Zeit zu laſſen, 
fich fortzupflanzen und zu wachſen. 

Auſſerdem merden diefe Bänfe noch auf das 
Strengfte bewacht, und man verfichert fich erft von 
dem Zuftand der Auftern, bevor man den Kaufleuten 
auf fechs oder acht Wochen die Erlaubniß der Ser 
rei zugeſteht. 

Die Jahreszeit der Perlenfifcherei beginnt im Ye 
bruar und ender in den eriten Tagen Aprils. Wäh— 
rend der Dauer derfelben bietet die Inſel Zenlon 
fein intereffantered Schaufpiel für einen Europäer 
dar, als das der Bucht von Kondatfchy. 

„Dies wüſte und nackte Land, fagt ein Augen- 
zeuge (in Percivals Ceylantravels), gewährt alsdann 
den Anblick einer Szene, deren Wechfel und Neuheit 
Alles übertrifft, was man bis dahin geſehen. Meh— 
rere Millionen Menfchen von verfchicdenen Farben, 


Ländern, Kaften und Gewerben, find auf dem Flei- 
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nen Raum vereinigt, auf weichem fie fih in ‚allen 
Richtungen durchkreuzen. 

„Dre unzählbare Menge Feiner Zelte oder Sütten 
Längs dem Geſtade, vor denen ein: Bazar oder Markt 
it: die vielen Boote, welche Nachmittags von den 
Perlenbänfen kommen; die Unruhe der Kaufleute, 
welche am Ufer ihrer Ankunft entgegenbarren; die 
Haft, mit welcher fie ihnen zueilen, die große Zahl 
Juwelenhändler, Wechsler und Krämer von allen 
Battungen, ſowohl Einheimifche als Fremde, die fich 
auf die eine oder die andere Weife mit den Perlen 
beichäftigen, das Alles verfünder den-Werth und die 
Wichtigkeit des Gegenſtandes, um deffen willen die 
Menge fich bier verfammelt hat.“ 

Kein Zweifel, daß dies Schaufpiel intereffant fein 
mag. Aber wenn man an das entfeg’iche Verfahren 
der Spanier gegen die armen Neger denkt, die fie 
mehrmals zum Untertauchen nöthigten, dann kann man 
das Schicfal jener Städte nicht bedauern, deren 
Reichthümer und deren Namen felbft verfchwunden find. 

Die Taucher, deren man fich jest bedient, find 
nicht Scelaven, und es iſt wahrfcheinlich , daß fie fich 
nicht mehr mishandeln laſſen. Demungeachter find 
fie immer noch zu bemitleiden, menn man an die Ges 
fahren denfr, denen fie fich preisgeben müſſen. 

Die Wichtigfeit diefes Erzeugniffes war nebendei 
auch die Urfach der Erhebung des unfterblichen Lin: 
nee in den Adelftand (obgleich er einer folchen Aus. 
zeichnung nicht bedurfte). Er hatte nämlich das Mit- 
tel entdeckt, in einer füßen Waffer-Miufchel (der Unio 
margaritifera) Schwedens Perlen zu erzengen. 

Man vermuthet, dab er feine Abficht erreichte, 
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indem er ſehr Fleine Löcher durch die Mufchelichale 
bohrte. Doch iſt dies Mittel nicht genau  befannt, 
und auch von feinem großen Ertrage; denn man 
fcheint jept darauf verzichtet zu haben. Die fchwedi- 
fchen Landftände betrachteten aber damals diefe Ent- 
deckung als fo Aufert wichtig, daß fie dem be- 
rühmten Naturforfcher eine Belohnung von ungefähr 
4500 rhein. Gulden zugeflanden; was für jene Zeit 
und in jenem Lande eine fehr beträchtliche Summe 
war. 

Die Perlen ſcheinen jegt almählig die ihnen bis— 
ber zugeitandene Gunst zu verlieren. Unſer rationel- 
led Jahrhundert neigt fich immer mehr dem wahrhaft 
Nützllichen zu, und behandelt das Angenehme nur 
als Nebenfache. Ein zivilifirteds Wolf finder yeinen 
Luxus im recht eigentlicher Behaglichkeit. Es läßt 
den Flitterſtaat und leeren Schmuck Barbaren und 
Halbbarbaren. 
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Militärifhe Reminiszenzen über 
vie Volksſchlacht zu Baris am 27., 
28, und 29. $uli 1830, 


Seit fechdzehn Fahren ſchmachtete Frankreich un. 
ter einer Verwaltung, die weder feinen Bedürfniffen, 
noch feinen Intereſſen entſprach. Der Wunfch, ihr 
fich zu entheben, war beinahe allgemein. Aber auf 
Seiten der Regierung befand fih die militärifche 
Macht, befolder vom Schatze, veritärft durch alle 
übrigen Agenten der öffentlichen Gewalt. Auf der 
andern Seite war. das Volk, entwaffnet, ohne irgend 
ein materielles Mittel des Widerflandes, 

Demungeachtet lebte der Geift der Freiheit in der 
Nation. Bon Erinnerungen vergangenen Ruhmes, 
vergangener Größe beſeelt, fonnte fie wohl für einige 
Zeit ihren Naden einem drohenden Joche darbieten; 
aber als man wirklich fie damit befaftete, erhob fie 
fich Holz und gewaltig, warf es ab, und zerfchmet- 
terte damit ihre Gegner. 

Darf man irgend eine Wahrheit in der Politik 
als unbeftreitbar betrachten, fo iſt es ohne Zweifel 
die, daß eine Dynaftie, welche einmal vom Thron 
geftürge worden, felbft wenn fie ihn wieder befteigt, 
ſich nie auf die Länge erhalten kann. Die Gefchichte 
beurfundet das zur Genüge, 

Tarquin mußte auf den Thron verzichten. Die 
Stuarts und die Bourbonen harten ein in mehreren 
Punkten vollfommen Ähnliches Schidfal, Karl der 
Große vertrieb auf immer die Merowinger, und Hugo 
Super entthronte die Dynaflie Karls des Großen. 
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Die Urfache diefer gefellfchaftlichen und politiſchen 
Bhänomene Liegt darin, dab die Sitten der Dynaftien 
nicht mehr in Webereinitimmung find mit den Sitten 
der Nation, und dab fie von ihren Höflingen fich 
durchaus haben vereinzeln laſſen. 

Dan kann wohl mit St, Auguftin fagen; Quos 
Deus vult perdere, insanos fecit (wen Gott kürzen 
will, den macht er wahnfinnig). Die Bourbonen ha- 
ben das bewieſen. Gleich nach ihrer NRekauration 
umgaben fie fich mit Allem, was Franfreich am mei- 
ften verabfcheute. Unter der Aegide jefuitifcher Heu- 
helei überipannten fie das Land mit einem unge 
beuern Nepe der Verderbungs= oder, wie fie es nann- 
ten, der Befchrungsfucht. Aber Frankreich wollte 
weder verdorben noch befehrt fein, und als die Zeit 
gekommen war, zerriß ed die Feſſeln, in welche man 
ed zu Schlagen fich bemühete. 

Grit 40 Fahren fonfpirirte die Emigration gegen 
die franzöſiſche Freiheit. Durch die Begebenheiten 
von 1814 und 1815 glaubte fie ihren Triumph ge— 
fichert, und obgleich nicht fie Frankreich befiegt, ob 
gleich nicht fie durch ihre Intriguen die Bonrbonen 
wieder auf ihren Thron erhoben, fondern das zu ſei— 
ner eigenen Sicherung gegen Napoleon bewaffnete Eu- 
ropa, beutete doch fie allein das Refultat der Feld— 
züge von 1812 bis 1815 aus, und mißbrauchte einen 
Triumph, der ihr Werk nicht war. 

Ihre Angriffe gegen Die öffentliche Freiheit ihres 
Vaterlandes begannen unmittelbar nach der Reſtau— 
ration. Sie betrafen zuerft die Preßfreiheit, weil 
diefe der Feititellung einer unumfchränften Gewalt 
die größten Hinderniſſe darzubieten fchien. Der erſte 
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Angriff ſchlug fehl; aber er-ernenerte fich ſeitdem un- 
aufhörlich, zwiſchen Zenfur und zeitweifer Zugeſte⸗ 
bung ſchwankend, bis die letzten Ordonnanzen vom 
25. Jull vollkommen den Schleier zerriſſen, und zu— 
gleich auch den unwiderruflichen Sturz der Bour- 
bonen veranlaften. 

Nicht die unterrichteren Stände allein, fondern 
auch die große Volksmaſſe in Sranfreich war über. 
zeugt, daß das alltägliche Streben der Bourbonen 
daranf hinziele, die von der Nation errungenen, und 
durch die Charte ihr sugeficherten Nechte zu vernich, 
ten. Man hoffte jedoch, daß, von ihrem eigenen wohl: 
verftandenen Intereſſe geleitet, die regierende Dyna- 
fie fich mweigern werde, die Abfichten der Faftion in 
Ausführung zu bringen, deren Beute fie geworden, 

Ad nun aber das Minifterium vom $. Auguſt 
1829 erſchien, konnte man nicht mehr zweifeln, daß 
hinfort Alles auf dem Spiel ſtehe. Es war dich 
eine Jedermann volllommen anfchanliche mathemati- 
fche Wahrheit. Das Band zwifchen den Bourbonen 
und der franzöſiſchen Nation war durch dieſe entſchei— 
dende Erklärung zerriſſen, und die erſtern hatten, 
ſeit dem 8. Auguſt, in moraliſcher Hinſicht zu herr⸗ 
ſchen aufgehört. Alle fernern Maßregeln waren nur 
eine nothwendige Folge dieſes erſten Schrittes, und 
die Ordonnanzen vom 25. Juli, wie unſinnig und 
unausführbar ſie auch ſein mochten, waren weiter 
nichts, als die Vollſtreckung der Aufgabe vom 8. 
Auguſt. | 

Bir wien, welche Folgen fie hatten, und auf 
welche Weife die Revolution ſich ausbildet. Das 

A 1830, 3° 
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Volk erzeugte fie in den Straßen von Baris, und 
die große Volksſchlacht wurde geliefert. Sie genau 
zu befchreiben, würde unmöglich fein; denn das 
Schlachtfeld war in allen Straßen der ungeheuern 
Hauptitadt beinahe zu gleicher Zeit. Dir einem Worte, 
man müßte ganz Paris befchreiben, und alle die Bar 
rifaden oder Berrammelungen andenten, die in einer 
einzigen Nacht in allen Straßen erbaut wurden. Be: 
gnügen wir uns, nur einen Eleinen Theil des Schlacht- 
feldes, in der Näbe der Tuilerien, des Louvre und 
des Balais-Royal näber in Nede zu ftellen. 

Um von den Tuilerien oder dem Louvre zu dem 
Hänfermafiv und den Straßen zwiſchen der rue 
Saint-Honore, der rue Neuve-Saint-Roch und der 
rue Neuve-des- Petits- Champs, in denen die große 
Volksmaſſe fich bewegte, zunelangen, hatten die angrei- 
fendenTruppen Feine andern Zugänge, als die Bitter der 
Tuilerien der rue de l’Echelle gegenüber, hinter welcher 
fich die rue des Frondeurs öffnet, Aus dem Tuilerien⸗ 
Garten konnte man zu demfelben Häufermaffiv durch 
die rue Dauphine und durch die Paſſage Saint-Roch 
gelangen, welche letztere jedoch fo enge it, dag faum 
drei Mann front marfchiren föunen. Es würde alfo 
ein gewagtes Unternehmen geweſen fein, durch diefen 
Durchgang, . der aufferdem mit drei ftarfen Eifengit- 
tern verfchloffen war, einen Angriff zu wagen. Die 
rues des Frondeurs und d’Argenteuil anderfeitd wa— 
ren verrammelt, und die Truppen, welche in die rue 
de l’Echelle hätten dringen wollen, würden fich einem 
mörderifchen euer, und zwar ohne Hoffnung eines 
fichern Erfolgs, ausgefegt haben. 

Dieſe Barrifaden, binter denen das Volk feine 
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Mechte aegen die Göldlinge der abioluten Gewalt 
vertheidigte, verdienen genauer befchrieben zu werden, 
Sie beftanden in erfter Linie aus umgeworfenen Kur 
fchen und Fuhrwerken, von denen man größtentheild 
die Räder abgenommen, und die durch dazwifchen ge— 
fchobene Balken oder umgehauene Bäume fo ver: 
fchränft waren, daß man fie nur mit großer Mühe 
bei Seite fchaffen fonnte. Darüber waren allerfei 
Geräthe aufgefchichtet, und hinter ihnen erhob fich 
ein aus dem Strafenpflafter erbauter Steinwall, der 
nicht ganz den böchiten Punkt der Barrifade erreichte, 
und der in mehreren Abſätzen fchräg emporſtieg. 

Auf diefen Abſätzen hielten fich die Scharfſchützen 
des Volkes, die jich beitändig im Feuer ablöferen, 
während alle Häufer hinter der Barrifade von Bür- 
gern befeßt waren, die aus den Fenſtern oder von 
den Dächern herabſchoſſen. 

Auf dem Bunfte, wo die rue des Frondeurs in 
die St. Annengafe münder, öffnet fich zu gleicher 
Zeit auf der einen Seite die ruc de ’Ev&que, umd 
auf der andern die rue de Langlade, Es waren bier 
nicht weniger ald fünf Barrifaden angebracht, welche 
a Doppelreibe bildeten und zwei ungleiche Vierecke 

n der Mitte zeichneten, 

In dritter Linie und fechszig Schritte hinter der 
zweiten, waren die Straßen Argenteuil, de l'Evéque 
und St. Anne von andern Barrifaden durchfchnitten. 
Eine vierte Linie war auf der Stelle, wo die rue des 
Orties mit den Strafen Argenteuil, de PEvegue, 
les Monlind, Ted Moineaug und St. Anne zuſammen— 
ſtößt. Daſſelbe Syitem war auch ununterbrochen in 
allen übrigen Sraßen bis zur rue Neuve-des-Petits- 
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Champs beobachtet, und um diefe in grader Richtung, 
gu erreichen hatte die Truppe nicht weniger als neun 
Barrifaden zu überfteigen, von denen die eine immer 
die andere beherrfchte, während fie auch von denen 
in den Seitenſtraßen beftrichen wurden , die auf folche 
Weiſe ein mörderifches Kreuzfeuer nähren Fonnten, 
Man fieht nun wohl ein, wie unmöglich «8 der 
Truppe war, bier irgend ein entfcheidendes Mefultat 
gu gewinnen, 

Marmont, der die föniglichen Truppen befeh- 
ligte, verfuchte e8 zwar, vor den Tuilerien in die 
NRichelieuftraße zu dringen. Aber diefer Verfuch an 
und für fich felbit war ein arger militärifcher Fehler. 
Er war durchaus nicht im Stande, über die rue 
Saint-Honore hinauszudringen, obgleich er einen 
Theil feiner Soldaten in die obern Stodwerfe der 
Hänfer in der Rohanſtraße geworfen hatte, 

Die erfte Barrifade in der Richelieuſtraße war am 
Theatre francais, am Eingang der rne de Mont- 
pensier, und der rue de Rempart gegenüber, Wei. 
serbin waren Verrammelungen an den Ausgängen 
aller Straßen, eben fo wie an der Säulenhalle des 
franzöfifchen Theaters, von wo aus man die rue Saint- 
Honore beftrich, die faum 40 Schritte entfernt war. 

Angenommen ſelbſt/ Marmont hätte in die Niche- 
Lieuftraße dringen fünnen, würde feine Lage dadurch 
noch fritifcher geworden fein, meil man ihn in die 
ſem Fall aus allen Seitengaffen befchoffen hätte, in 
denen überall Barrifaden erbaut waren. Aufferdem 
batte das Volk noch einen großen Theil des Straßen 
pflafters in die obern Stockwerke der Häufer getragen, 
um ed von dort auf die Truppen zu werfen, fobald 
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diefe in. die Straßen vorgedrungen wären, Mebrere 
Dächer waren vollfommen abgededt, und die Ziegel 
waren aufgefchichtst, um zu demfelben Gebrauche zu 
dienen, 

War Marmont einmal entfchloffen, offenfiv zu 
zu verfahren, hätte er, vor dem Beginn jeder Feind, 
feligkeit, zuerit feine Truppen in ein Korps vereini- 
gen, und fie nicht, mie er ed gethan, durch ganz 
Paris zerfireuen follen, In Folge feiner Anordnung 
war es durchand unmöglich, fie mit Nachdruck zu ge» 
brauchen, und mit ihnen auf irgend einen Punkt 
durchzubrechen, 

Bon allen Fehlern aber, welche Marmont wäh: 
vend der Bolfsfchlacht zu Paris beging, war unſtrei— 
tig der Argite der, daß er fich nicht im Minderten 
um die Verpflegung feiner Truppen befümmerte. Die 
Volksvertheidigung hatte das kaum bemerft, als fie 
aller Lebensmittel» und Fourage- Magazine in ganz 
Paris fich bemächtigte. 

Fe genauer man Marmonts Betragen vor und 
während der Schlacht prüft, um fo unerflärlicher 
und unvorfichtiger (um nicht mebr. zu fagen) finder 
man ed, Erbeurfundete eine fo auffallende Unfähig- 
feit, dag man in ihm kaum noch einen General der 
napoleonifchen Schule zu erfennen im Stande if. 

Hätte er nur die geringfte Umficht gehabt, würde 
er Leicht die Folgen haben berechnen Fünnen, welche 
der von der Bolfövertheidigung entworfene und in 
Ausführung gebrachte Plan nach fich ziehen mußte, 
Er hätte vorausgeſehen, daß ed unter folchen Um- 
fänden ihm unmöglich war, die Oberhand zu behal— 
ten, und er hätte, ohne einen Augenblick zu verlie- 
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ren, Paris mit allen feinen Truppen geräumt. Auffer- 
balb der Stadt hätte er fodann eine defenfive Stel- 
[ung angenommen, um die andern Korps, welche fich 
in näherer oder weiterer Entfernung befanden, ar 
fich zu ziehen, und mit ihrer Hilfe Paris auszuhuns 
gern. 

Das Prinzip der militärifchen Ehre und des ge. 
feifteten Eides würde ihm eine binfängliche Maffe zu: 
gewendet bagen, un Paris Schach zu- bieten, das 
feinerfeitd fich wohl in feinem Innern bätte verthei—⸗ 
digen, aber im offenen Felde nicht die Dffenfive Hätte 
ergreifen können. In einer folchen Lage, in welcher 
die beiden Armeen aufer Stand gefegt waren, fich 
gegenfeitig anzugreifen, hätte die große Angelegenheit 
unvermeidlich eine Kapitulation nach fich gezogen, 
welche die Entfernung der regierenden Dynaftie wahr- 
fcheinlich für einige Zeit noch vertagt haben würde, 

Aber die faliche Lage, in welcher Marmont fich 
befand, war von der Art, daß er felbit nicht mehr 
im Stande war, die eben angedeutete Partei zu er- 
greifen. Hätte er Paris geräumt, fo iſt es feinem 
Zweifel unterworfen, daß der Hof, in feiner vollfom- 
men Unmiffenheit über den eigentlichen Gehalt der 
öffentlichen Meinung, ihn des Verraths befchuldigt, 
und den wirffichen Verrath von 1814, durch welchen 
den Bourbonen die Thore von Baris geöffnet wurden, 
an ihm gerächt hätte, 

Anderfeitd hätte wahrfcheinlich kein franzöfifcher 
General den verungnadeten Marſchall im Oberbefehl. 
einer Armee erſetzen wollen, die zur Bekämpfung 
der Nation beftimmt zu fein fchien. Marmont, der 
verfchwenderifche und gewiſſenloſe Marmont allein, 
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der fich durch alle möglichen Heucheleien und Nichts- 
mwürdigfeiten fchon fo fehr entehrt harte, daß felbft 
die Jeſuiten und die Höflinge ihn verachteten , konnte 
eine Armee Karls X gegen fein eigenes DBaterland, 
gegen feine eigenen Mitbürger befehligen. 

Alfo, unter welchem Befichtöpunft man auch die 
Schlacht zu Paris betrachten mag, ergibt fich daraus 
immer die unbeftreitbare Wahrheit, daß die lebte 
Stunde des älteſten Zweiges der Bourbonen gefchla- 
gen hatte, und daß die B*s:benheiten fich fo an ein. 
ander fügen mußten, wie fie i.irflich Start gefunden. 





Urfachen, Wirkungen und Folgen der 
Begebenheiten im Juli 1830 in 
Sranfreid. 


Die erfte Urfache ded Sturzes der Bourbonen Tag 
in ihrer Reftauration. Diefe Reftauration, eine 
Folge der Begebenheiten von 1804 big 1814, mar 
eben fo unvermeidlich. Die Schuld des einen 
wie des andern fält alfo, bis zu einem gemiffen 
Bunfte, weder Frankreich noch den Bourbonen zur 
Laſt. — 

Die Monarchie iſt ein Regierungsſyſtem, das man 
nicht auf gewöhnliche Weiſe beurtheilen muß. Die 
Autorität der Thatſachen iſt allbeherrſchend. Eine 
Monarchie kann nur ſo lange beſtehen, als ihr Syſtem 
in Uebereinſtimmung iſt mit den Bedürfniſſen der 
Zeit, der Nation, dem allgemeinen Intereſſe. In 
dieſem Betrachte iſt nichts verderblicher, als die 
Minderjährigkeit oder das hohe Alter der Regenten. 


* 
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Durch einen ſonderbaren Mißbeſtand hatte Frank— 
reich unter den Bourbonen vier Greiſe hinter einander 
auf dem Thron zu erwarten: Ludwig XVIII, Karl 
X, den Herzog von Angouleme, und den Herzog von 
Berry, wenn diefer letzte am Leben geblieben wäre,*) 

Unter der alten Ordnung der Dinge hätte das 
Land unter foIchen Umſtänden erlienen müfen, Die- 
fer Beweggrund allein hätte die Reſtauratoren von 
4814 und 1815 abhalten follen, die Bourbonen Frank. 
reich abermals zurücdzugeben, um fo mehr, da es 
1815 gegen diefe Zurüdgabe proteftirte. Man kann 
aus diefer einfachen Thatfache entnehmen, wie wenig 
entfprechend oft die Anfichten der höhern Politik find, 
und wie fie mit allem Scharfſinn des Augenblidö, 
dennoch vielmald den Samen neuer Unruhen, durch 
ihre eigenen Berfügungen , ausſtreuet. 

Die Bourbonen hatten der Revolution nicht die 
mindeſte Erfahrung abgewonnen, Weder die Vernich- 
tung ihrer Macht, noch die Hinrichtung Ludwigs XVI, 
noch die darauf gefolgten Triumphe und Niederlagen, 
noch die Größe und der Sturz Napoleons, hatten 
ihnen irgend eine Lebre für ihre ferneres Verfahren 
dargeboten. Gebräuche, Geſetze, modifizirte Sitten 
der neuern Zeit, Alles war ihnen frend, durchaus 
fremd geblieben. Sie fannten nur die Traditionen 
des alten Regiments, die Abgefchmadtheiten der um 
umfchränften Gewalt, den: Deſpotismus der Hoffa- 
bale, die entehrenden Kunftgriffe des Zefuitismus. 

Wie war es auf folhe Weife und mit folchen 
Mitteln möglich, Frankreich zu beberrfchen? Entwe- 


*) Derfelbe Umftand fcheint auch die neueften Ereigniffe Im 
Königreih Sachſen befordert zu haben. 
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der dieſes, oder die Bourbonen mußten zu Brunde 
geben. Ein. Mittelweg bot fih nicht dar. Dazu kam 
noch der Mißbeſtand, den wir oben angedeuter haben, 

Das hohe Alter der Könige ift fo zu fagen ein 
„Öffentliches Unglücd *. indem «8 fie vereinzelt. Die 
Reidenfchaften ihrer Jugend fiellen fie wenigſtens in 
Beziehung mit den Ideen ihrer Zeit, Ludwig XIV 
fand in feiner Jugend Wohlgefallen an der Vorſtel⸗ 
Iung des Tartuffe, im feinem Alter überließ er fich 
den verderblichen Rathſchlägen des Jeſuiten Letellier. 

Die erſte Folge des Alters und der Kränklichkeit 
Ludwigs AVIJI waren die hundert Tage (die zweite 
Zwifchen - Renierung Napoleons). Dad hohe Alter 
und die Schwachbeit Karls X begunftigte.die Gegen- 
Revolution, und beendere feine Regierung durch ein 
Verbrechen (den Eidbruch und die Vernichtung der 
Geſetze, am 25. Juli d. Fahres), deffen. unmittelbare 
Folge war, den Franzofen das Alter des Herzogs von 
Angouleme zu erfparen, das um fo verderblicher für 
das Land hätte werden Fünnen, da diefer Fürft nie 
jung gewefen. Er fand eben fo tief unter Karl X, 
als diefer unter Ludwig XVIII. 

Dem Mißbeſtande entrennen, welchem die Hin 
fälligfeit der Könige über Frankreich verhängt,. fah 
ed fich durch eine Minderjährigkeit bedroht, die 
noch verhängnißvoller für die Nation hätte werden 
fönnen. Aber der Inſtinkt des Volks lehnte fie ab, 
oder vielmehr, er ftellte fie-gar nicht in Nede,. AU 
fein Verlangen fonzentrirte fich in einem Mittler, von 
dem es allein fein ferneres au erwarten“ zu⸗ können 
ſich berechtigt hielt. 

Dieſer Entſchluß iſt leicht zu begreifen. Die Rh 
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nigswürde hatte ſich in den Geiſtern durch ihre Ver- 
einzelung verloren, und die Berfonen, welche durch 
ein Kind diefer Würde ihren Einfluß wiederzugeben 
bofften, bedachten nicht, wie vielen Zufällen diefe 
Minderjährigfeit ausgeſetzt war, 

Angenommen felbit, daß fie ohne Anftoß ihren 
Endpunft erreicht hätte, würde fie vielleicht der Ent- 
wickelung der nationalen Freiheit günftig gewefen fein. 
Aber in Folge zweier durchaus nochwendiger Ab- 
dankungen, in Folge der damit verbundenen Trennung 
eines Kindes von feinen erilirten Verwandten war 
eine Megentichaft unvermeidlich. 

Und diefe Negentfchaft, wer hätte fie übernehmen 
mögen? Sie würde eine Urſache beitändiger Verdäch- 
tigungen, Unruhen, BParteifämpfe geworden fein, 
Welcher Fürft hätte die Nolle des Vormunds fpielen 
wollen? Der Herzog von Orleans? — Nimmermehr. 
Die Gefchichte der Zufunft war in diefem Betrachte 
in jener der Vergangenheit gefchrieben. Eine Krank. 
beit, eine leichte Unpäßlichkeit, und die Faktion der 
Abſolutiſten und Ultramontaner hätte den Regenten 
mit den entſetzlichſten Befchuldigungen überhäuft, fie 
bätte umaufodrlich das -Land mit ihren Lügen, ihren 
Verläumdungen überhäuft, und Frankreich wäre ein 
immerwährender Gegenitand des Sfandals für Europa 
geblieben. | | | 

Aufferdem ‚Hatte die Anvorfichtigfeit Ludwigs 
XVII, Karls X und ihrer Minifter den Fall einer 
Megentfchaft durchaus unbeachtet gelafien. Er war 
weder in der Charte, noch in irgend einem Gefebe 
in Rede geftellt. Diefe Unterlaffung war einer der 
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Hauptgründe der Ausſchließung, oder vielmehr der 
Nichtbeachtung des Herzogs von Bordeaur. 

Denn wie hätte nach Ermordung mehrerer tauſend 
Bürger, auf Befehl eines fchwachen Monarchen, wäh. 
rend die Schritte der Sieger noch im Blute glitfch- 
ten, die Sorgfalt diefer Testern fich mit den Debatten 
über die Legitimität eines Kindes befchäftigen können, 
deffen Verwandten fie.auf immer von fich geſtoßen; 
wie hätten fie die ihm aufzugebenden Thema, die ihm 
zu erweifenden Eindifchen Ehrenbezeugungen: u. f. w., 
nach der Maſſaker ihrer Mitbürger in Rede ſtellen 
fünnen, obne fich vor dem ganzen Erdball Fächerlich 
zu machen, und den Namen „fchlechte Poffenreiffer « 
zu verdienen? .... 

Die Politik hat ihre Nothwendigfeiten, denen man 
unumgänglich gehorchen muß, Die Könige von Frank- 
reich hatten fich freimillig zur DVereinzelung von der 
Nation verdammt, fie- mußten es ſich alfo auch zu— 
fchreiben, wenn diefe feine Sympathie für fie hatte, 
und fie ohne Bedauern verbannen ließ. Die eigent- 
liche Macht ift jest im Schooße der Sefellfchaft. Ihr 
muß man fie entnebmen, wenn man fie felbft befisen 
und ausüben will, Die Zeit der Fiktionen ift vorüber, 

. Die Könige von Frankreich konnten das nicht be- 
greifen, weder Ludwig XVIIL, noch Karl X, Zn ver 
verhängnißvollen Vereinzelung, in melcher fie fich 
bielten vom Bolfe, in ihrem fo einförmigen Dafein, 
um welches die Höflinge einen unüberfebbaren Wall 
bildeten , in ihrem Thun und Treiben, das nichts war 
als Intrigue und Zeremoniel, in ihrer fo befchränt. 
ten, fo einfeitigen Sprache, wie hätte da ihr Urtheil 
fich bilden können? Das Unglück, das für ale andern 
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Menfchen ein firenger Schulmeifter ift, batte ibnen 
nichts gelehrt, wenigſtens nichts, was über ihre 
Pflichten. über ihre wirkliche Beſtimmung ihnen hätte 
die Augen öffnen können. Man bemerfe nur Karl X 
Benehmen. Er glaubte zu Gunften eines Kindes ab— 
danfen zu fünnen, und die erite Lektion, welche er 
dem Kinde-gibt, befteht darin, es „Eure Majeſtät“ 
zu nennen. 

Man bat Frankreich einen Augenblic durch die 
Verfpiegelung der Gefahren, welche die Veränderung 
der Dynastie veranlaffen könnte, in feinen Wünſchen 
zurückzubalten geſucht. Aber es bat bald erkannt, 
daß diefe Gefahren weniger drobend, meniger wahr- 
fcheintich find, als die einer Minderjährigfeit. In 
diefem leuten Falle würde das Uebel im Grunde der 
Dinge fern; folglich kann man es vermeiden, wenn 
man will, 

Die Mifvergnügten verfündeten ed, weil fie dar- 
auf ihre Hoffnung gründeten. Die Intriganten des 
neuen Regiments gaben fih das Anſehen, daran zu 
glauben, um fich nothwendig zu machen. Aber weder 
die Einen noch die Andern kannten die großen Um— 
geftaltungen, welche in der gefellichaftlichen Ordnung 
der Dinge in Frankreich fich ereignet hatten. Die 
ganze Regierungsfunft befteht jest darin , diefe Um⸗ 
geitaltung zu befeftigen. 

Dan darf wohl behanpten, daß, wenn im Anfang 
der Revolution Frankreich nicht proteftantiih 
geworden, der Grund darin Tag, daß der Geiſt ded 
Jahrhunderts fchon Über den Proteſtantismus hinaus 
war; und daß es jene nicht republikaniſch ge— 
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BES BEB —————— 
worden, weil es ſchon weit hinaus iſt über alle ernft- 
haften Streitigkeiten in Bezug der Regierungsform. 

Was anderſeits den Sohn Napoleons anbelangt, 
ſo kann er, inſofern Oeſterreich es erlaubt, in einem 
Jahre Frankreich beſuchen, wo er gewiß ein großes 
Intereſſe erregen wird, ohne daß es deßhalb Feman- 
dem einfallen dürfte, das Kaiſerthum wieder herzu—⸗ 
fleden , felbft wenn man gegründete Hoffnung haben 
könnte, fein Unternehmen gelingen zu feben, wovon 
jedoch auf feinen Fall die Rede fein kann. Auch in 
Hinficht auf die Verwandten Napoleons iſt daſſelbe 
Raifonnement anwendbar. 

Es würde. und zu weit führen, unterfuchen zu 
wollen, welches der Zuftand der Beifler in Frankreich 
zur Zeit der erſten und zweiten Reiauration war, 
Man weiß fehr wohl, daß er fich in dem Maße modi- 
fizirt, als die äuffern Umſtände darauf cinen größern 
oder geringern Einfluß ausüben, 

So vier if gewiß: um fo befchränfter die 
Maßregeln von Seiten der Regierung wurden, um- 
fo mächtiger entwidelte fish der fonititutionelle Aa- 
rafter der Nation. Die Ideen der öffentlichen Ord- 
nung und Geſetzmäßigkeit wurden immer vorberrfchen- 
der, und bemeifterten ſich nach und nach aller Der- 
jenigen; welche nicht durch irgend ein pefuniäres oder 
jefwitifched Intereſſe an die öffentliche Verwaltung 
gebunden waren. " Dadurch befonderd unterfchied fich 
die Revolution von 1830 von der von 1789, 

Seit der Fonftitmirenden Verſammlung bis zum 
Kaiſerthum bilderen die Mißvergnügten cine große 
Zahl verfchicdenartiger Parteien, dergeftalt, daß die 
meiften Sranzofen, die in ihren Hoffnungen bei Er: 
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öffnung der Generalſtaaten übereinſtimmend geweſen, 
ſich allmälig zerſplititerten, ohne einen feſten Kern 
darzubieten, der im Stande hätte ſein können, jede 
Uſurpation der öffentlichen Gewalt zu verhindern. 

Seit der Reſtauration im Gegentheil nahmen alle 
Mißvergnügten ihre Zuflucht zur Charte. Auf ſolche 
Weiſe konnte Frankreich ſich nur in zwei Parteien 
ſcheiden, in die der Anhänger und in die der Geg- 
ner der Charte, Es war feinem Zweifel unterwor: 
fen, daß die Partei der letztern, felbit wenn fie dem 
Anfchein nach einige Zeit Fang fiegreich fei, dennoch 
endlich unterliegen müſſe. 

Werfen wir jegt einen Blick auf das Materiell 
der Königewürde in Sranfreih. Dan wird demnach 
am beiten beuriheilen Fünnen, aus welchen Elemen- 
ten ed gebilder war, Es beſtand: 

1. Aus einer Zivilifte von 34 Millionen Fran- 
fen und einer PBrivat- Domäne, deren jährliches Ein- 
kommen fich zwifchen 5 bis. 6 Millionen belief, 

2. Aus der Verwaltung eined Budgets von tau- 
fend Millionen, wovon mit — ein DR Mil 
Tionen zu erübrigen waren, 

3, Aus einer aktiven Armee von 240,000 Mann, 
und aus einer eben fo ftarfen Refervearmee, nebſt 
mehreren fremden Regimentern, die eben. deßhalb, 
weil fie fremd waren, nur dem Souverän gehörten. 

4. Aus dem Rechte, Krieg zu erklären und Frie⸗ 
den zu fchlieffen, oder Verträge mit andern Mächten 
einzugeben. 

5 Aus dem echte, unter 32 Millionen Franzo⸗ 
ſen die ſieben oder acht Miniſter zu wählen, die (we— 
nigſtens in Vorausſetzung) die meiſten Talente uud 
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die größte Menfchenfenntnig haben follten, um ihnen 
die Zügel der öffentlichen Verwaltung anzupertrauen; 
fo wie auch nach ihnen, oder durch fie, alle übrigen 
Räthe und öffentlichen Beamten, bid auf die Feld» 
büter hinab, zu ernennen, wodurch man wenigſtens 
4,300,000 Berfonen an den böchften Willen feflelte, 
und durch fie auf die öffentliche Meinung zu wirken 
im Stande war; 

6 Aus dem Rechte der Erhebung in den Adels. 
fand und zur Pairsmürde, in einem beinahe. gleichen 
Verhältniſſe; 

7. Aus dem Einfluſſe auf die Gerechtigkeitspflege, 
demzufolge die 1,300,000 beſoldeten Beamten der Re 
gierung obne ausdrüdliche Erlaubniß Ddiefer legten 
nicht vor Gericht geftelle werden Fonnten, dergeflalt, 
daß ein Steuer - Einnehmer, der in Ausübung feiner 
Sunfrionen einen Steuerpflichtigen mißbandelte, oder 
gar tödtete, ohne ausdrüdliche Bewilligung des Kö— 
nigs nicht belangt werden fonnte. Demfelben Syfter 
zufolge konnte der niedrigfte Beamte der innern Schif⸗ 
fahrt, den größten Handelsſpekulationen unüberfkig- 
liche Hinderniffe in den Weg legen, ohne das der 
Handeistand anders als bei der Verwaltungsiuſtiz 
darüber fich beichweren Fonnte, — 

Gehen wir nun über zu dem Materiell der Frei 
beit. Died Inventarium it nicht, lang; demungeach⸗ 
tet miſchte die ſouveraine Macht ſich beſtändig in die 
Angelegenheiten deſſelben, um ſie fortwährend zu 
ſchmälern. 

Ohne Gemeinde⸗, ohne Provinzialmacht war die 
Freiheit, von jeder Inſtitution vereinzelt, allein auf 
eine Kammer von 340 Deputirten beſchränkt, die mit 
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der Vertheidigung der Sntereffen einer Nation von 
32 Millionen Seelen beauftragt waren, Diefe De- 
putirten wurden unter dem Einfluffe der Präfeften, 
der Agenten der Königswürde, und in Kollegien ge» 
wählt, deren Präjidenten der König ernannte. 

Was die Freiheit der Preffe und die individuelle 
Freiheit anbelangte, fo fonnte fie nicht in Anfchlag 
gebracht werden. Sie gehörte zur Bagage der Po- 
lizei. — Das war der politifche Zufland Franf- 
reichd vor der letzten Revolution. 

Der moralifche Zuſtand dieſes Landes war 
nicht erbaulicher. Der Jeſuitismus, welcher die hohe 
Region beberrfchte, drang durch verborgene Kanäle 
immer tiefer im das Innere der Gefellfchaft, und 
Heuchelei, Lüge, Betrug mit ihm. 

Zu allen den Mebeln, welche das hohe Alter fei- 
ner Könige über Franfreich verhängte, gefellte fich 
bei Karl X noch eine fire Idee, die ein aufgeflär- 
tes Volk nie geduldet, und deren Verwirklichung 
Huren Ende der Regierung Ludwigs XIV bereits un. 
ſägüches Elend über Franfreich verhängt hatte. Der 
unglickliche Monarch hatte fich nämlich von berrfch- 
füchtigen Briefiern einreden laſſen, daß er eigends 
vom Himmel berufen fei, die franzöfifche Nation zu 
bekehren. 

Ununterrichteter noch als Ludwig XIV, der auf 
ſeinem Sterbelager geſtand, daß er die „Vorſchriften 
der Religion“ nie recht begriffen, beſchränkte ſich 
die ganze theologische Kenntnif Karld X auf einen 
blinden Gchorfam gegen den Willen der Prieſter. 
Dieſer Wille war für ihn die einzige Glaubens 
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regel, der er ſich nicht entziehen zu dürfen glaubte, 
ohne ſich eine ewige Verdammung zuzuziehen. 

Um nun gegen dieſen Willen auf keine Weiſe 
zu verſtoßen, überließ er alle Macht feiner Krone den 
Verfügungen der Geiſtlichkeit; und da, nach der alten 
Neigung der römifchen Kirche, diefe nur zu ſchnell 
vom Gebrauch zum Mißbrauch übergeht, Fonnte ihr 
Streben nah unumfchränfter Gewalt nicht lange ein 
Geheimniß bleiben... Ihre über ganz. Franfreich ver- 
breiteten Miſſionäre pflanzten überall ihre Kreuze, 
wie ein Butöbefiger feine Markſteine eufitellt, um 
die Grenzen feines Eigenthumg zu bezeichnen, Auf 
ferdem bildeten fie am Hofe, wie in den gerinaften 
Dörfern, eine Menge vollfommen organifirter Konz 
gregationen, wie eine Polizei, zur Spionirung und 
Hinterbringung, wie eine Miliz, zum Kampfe gegen 
die bürgerliche Freiheit, wie eine Näuberbande, zur 
PBlünderung des öffentlichen Schatzes und des. Bri- 
vat - Eigentbumsd , wie ein: Bordell, zur Erfaufung 
finnlicher Genüſſe; denn was iſt anders das Paradies 
nach dem Begriffe beichränfter. Frömmlinge? 

Nach der römifch „Fatholifchen Lehre, „dag Alles 
mas nicht für und, gegen und üt,“. ſtieß diefe 
Barthei alle aufrichtige und innige Royaliſten, : alle 
diejenigen zurück, welche fich nicht unbedingt ihren 
Borfchritten unterwerfen mochten... Der Titel Roya— 
List blieb nur das: Privilegium folcher Menfchen, die 
zur Kongregation. gehörten. 

Indem man die Königswürde mit: der Religion 
verband, "glaubte: man zwei Kräfıe zu vereinigen, 
ohne zu bemerken, daß man vielmehr zwei Kräfte 
oder zwei Sachen fompromittirte, Der bewunderungs⸗ 





— yet 
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würdige Inſtinkt des Volks begriff das auf der Stelle, 
und offenbarte feine Ueberzeugung durch alle ihm zu 
Gebote ftehende Mittel, 

In der Deputirtenfammer, wo man recht fein 
zu fein glaubt, wenn man eine unzubezweifelnde 
Thatfache, die längſt vollendet fit, als nicht Statt 
gefunden daritellt, bat man es für ein Begeben der 
böchtten Politik gehalten, zu erklären, daß die Reli- 
sion der Briefter die Religion der Wahrheit in Frank: 
reich fei, und ein font fehr fcharffinniger Mann bat 
in diefem Sinne votirt, weil er, feiner eigenen Aeuſ— 
ferung zufolge, ein Deputirter des Süden war, Es 
mag ibn jest, feiner Reputation wegen, ſehr leid 
thun, daß er nicht im Norden gewählt worden. 

Statt Franfreich zu beruhigen, bat diefe Erflä- 
rung der Deputirtenfammer, welche in das Grund- 
gefeb des Landes eingetragen worden, wahrſcheinlich 
nur den Stoff zu neuen Unruhen gelent. Es ik wahr, 
die Mehrheit der Bewohner Franfreichd befennt fich 
jet noch, dem äuffern Anfchein nach, zum römifchen 
Katholizismus; aber wird das auch in einigen Jah— 
ren noch alfo fein? — 

Die Deputirtenfammer bat alfo durch ihre Er. 
klärung den Farholifchen Prieftern nur bemwiefen , daß 
man fie noch fürchtet, während: die große Woche 
im Juli hätte im Stande fein fünnen, von ihnen zu 
erlangen, was weder Vernunft noch Gefeh ihnen ab- 
gewinnen fonnten, nämlich fich allein auf das zu be 
ſchränken, was ihres Amtes if. 

Ueber «in Kleines, und wir werden die franzd- 
ſiſche Geiſtlichkeit die Jeſuiten verläugnen fehen. 
Aber man weiß ſehr wohl, wie man darüber zu ur— 
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theilen hat, und wie gering die Zahl der Prieſter 
und Prälaten iſt, welche ſich gegen die Uſurpation der 
Jeſuiten, und zur Vertheidigung der Königswürde 
und der konſtitutionellen Ordnung erhoben haben. 

Beſtändig ſich verläugnend, aber unaufhörlich vor, 
wärts ſchreitend, wurden die Jeſuiten nach und nach 
Religion, Königswürde, Erziehung und Verwaltung, 
bevor Frankreich die ſichtbare Ueberzeugung gewann, 
daß es von den Jeſuiten beherrſcht werde. Als es 
endlich nicht mehr möglich war, daran zu zweifeln, 
trennten ſich die Royaliſten, die vor allem wollten 
Franzoſen bleiben, von einer Sache, die nicht mehr 
die ihrige war, und da es keine neutrale Partei gab, 
wendeten ſie ſich der Charte zu. 

Bonald bewunderte in den FJeſuiten die glückliche 
Organiſation eines halb politiſchen halb religiöſen 
Körpers. Man begreift jedoch ſehr leicht, daß ein 
politiſcher Prieſter nur zur Hälfte das iſt, was er 
fein fol, Wenn ein Prieſter einmal dem Ehrgeiz ſich 
überlaffen, die Welt zu regieren, kennt er feine 
Schranken mehr, und das Wort, des Erlöfers: „ Dein 
Reich iſt nicht von diefer Welt,“ har für ihn feinen 
Sinn. 

Von allen Parteien, denen die höchſte Gewalt 
ſich überlaſſen kann, iſt die der Prieſter allein im 
Stande, ſie unwiderruflich zu kompromittiren. Denn 
in dem Augenblicke, wo ſie Alles aufs Spiel ſetzt, 
halten die Prieſter ſich verborgen, und wird fie bes 
fiegt, fo verfchwinden fie, Man finder binfort nur 
arme Diener des Höchfen, Tröfter der Berrübten, 
denen alle weltlichen Intereſſen fremd find. 

Aber man tänfche fich nicht, fie miniren im Ver— 
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borgenen. Mit wirklich hölliſcher Kunſt beichleunig« 
ten die Jeſuiten in Sranfreich das Erfcheinen des 
Tages, den die. Nation fürchtete, und den fie forgfam 
zu entfernen ſich bemühete. Die Jeſuiten irrten ſich 
in der Deutung dieſer Beforgniß, weshalb fie den 
Augenblick der Exrplofion beichleunigten. 

Die Drdonnangen erfchienen , und die Miffton der 
Jeſuiten in Frankreich, fo wie ihres Werkzeugs, Pos 
lignaes, war vollbracht, In andern Ländern üben die 
erften ihre Thätigkeit noch, und ihr halb politifcher, 
halb religiöfer Orden wird nicht eher verfchwinden, 
als bis die Fürjten, welche bis jett noch ihrem Eins 
fluffe geborchen, von der Szene abgetreten fein werden, 

Der Hauptgedanfe Franfreichs it die Preßfreiheit; 
feine vorzüglichtte Handlung it die Wahlfreiheit. 
Dennoch hatte man mehrmals diefe beiden Güter, und 
felbft das der individuellen Freiheit, ihm geraubt, 
ohne daß es fich erhoben und mit feinem Blute fie 
vertheidigt hätte, 

Die Fefuiten erhofften diefelbe ſtumme Unterwer— 
fung auch bei dem Erfcheinen ihrer Ordonnanzen vom 
25. Zuli, Warum nun trat ein durchaus entgegen. 
gefegter Fall ein? — Weil zu dem hoben Alter des 
Königs, zu dem Kampfe zwifchen der Föniglichen 
Charte und der Verwaltung des Kaiferthums fich noch 
die Befchrungsfucht gefellte, die an und für fich allein 
ein großes Unheil, der Born der Tirannei ift, wenn 
fie der Könige fich bemächtigt. 

Sobald die Hand der Priefterpartei für Jedermann 
ſichtbar wurde, war das Maß gerüttelt und gefchüt- 
telt voll, und jede fernere Langmuth war unmöglich. 
Die Briefter Fennen weder Ziel noch Vergebung. Sie 
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fihleudern ihre Bannftrable nach allen Seiten, un- 
beforgt men fie treffen, und welches Unglück fie auch 
veranlaffen mögen, Spanien ftellt davon ein drohen. 
des Beifpiel auf. Lieber ſterben, als von Brieftern 
fit; beherrſchen laſſen. 

So wurden die Begebenheiten der großen Woche 
zu Paris vorbereitet; ſo zwang man das Volk, ſich 
ſelbſt Ordnung und Geſetzmäßigkeit zu verſchaffen. 

Einige Tage vor dieſen Ereigniſſen hatte eine 
Ultrazeitung gefagt: „Man komme erſt zu den Flin- 
tenfchüffen, und man wird fehen, wer obfiegend blei- 
ben wird.“ — Es verfteht fich von ſelbſt, diejenigen, 
welche fich ihnen nicht ausgefent. Man wußte das 
fchon feit Erfindung des Pulvers .... 

Die Welt ift „ziviliſirt“, fobald fie von Narren, 
Tuckmäuſern und Fntriganten regiert wird, Man 
ſieht das überall, Alexander, Zäfar, Bonaparte 
und dad Parifervolf vom Juli 1830, bilden eine 
Sektion A part in der Geſchichte. Sie haben die 
Reputation, Narren, Tuckmäuſer und Intriganten 
einige Augenblicke in dem Beſitz ihrer Herrſchaft, de 
ren fie fich fchnell wieder zu bemächtigen wiſſen, ges 
ftört zu haben. 

Diefes Nücfallen in den alten Schlendrian To viel 
als möglich zu verhindern, das ift jetzt die große 
Aufgabe der Nation. Um diefen Zweck zu erreichen, 
muß fie Alles als proviforifch betrachten, was 
in der That nur proviforifch if. Auf folche Weife 
allein wird dad „Wahre“ fich endlich feit begründen 
in diefem Lande, 
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Merkwuͤrdige Rechtshaͤndel in Frankreich. 


Seit dem Sturze des politiſchen Despotismus in 
Frankreich hat auch die Korruption der Gerechtig- 
feitspflege fih einigermaßen vermindert, obgleich in 
diefer Hinficht an vielen Orten der alte Sauerteig 
noch gährt, weil man, aus zu großer Aengftlichkeit, 
in den Zufand der Anarchie zu gerathen, ihn mäh- 
rend der legten Umgeſtaltung nicht rein auszufegen 
gewagt bat. 

Es iſt feinem Zweifel unterworfen, dag das Ber- 
waltungsfyftem der Kefuiten in Frankreich, befonders 
in den höhern Regionen, tiefe Wurzeln gefchlagen. 
Nicht allein die beweglichen (amovibles) Stellen, 
wie die der königlichen und General- Profuratoren, 
der Föniglichen und General-Advolaten, und deren 
Subftituten u. f. w., waren. gröftentheild mit Perfo- 
nen beſetzt, welche entweder zur Kongregation gebör- 
. ten, oder die dem Jeſuitismus fich wenigitend geneigt 
erwiefen, fondern auch in die unbeweglichen (inamo- 
vibles) Stellen, d. h. folche, welche auf Lebenszeit 
befet werden , hatte der politifche und religiöfe Abfo- 
lutismus nach und nach ihm unbedingt ergebene Krea- 
turen gedrängt. 

Beinahe alle Föniglichen und alle Kaſſations-Ge—⸗ 
richtshöfe wurden durch diefen Ausfag der Gercchtig- 
feit verunftaltet, Ed war unmöglich, von den auf 
ſolche Weife fonftituirten Körpern noch irgend einen 
yernunftgemäßen Ausfpruch zu erwarten. Die Ürtheile, 
welche in den politifchen Prozeſſen mehrerer Tages— 
blätter, befonders ded Globe, National, Courrier 
Francais und Journal de Mommerce, fo wie über 
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das Memoire au conseil du roi von Madrolle, den 
Drapeau ‚Blanc, oder in den Angelegenheiten der 
Association bretonne , gefällt wurden, beweifen das 
mehr ald zur Genüge. 

Es war eine Schande für Sranfreich, folchen Miß- 
brauch in der erhabenften Region aller menfchlichen 
Verfügungen, in denen der Wahrheit und. ded 
„Rechts“, fefigeftellt zu feben. - Es war ein Fluch, 
ausgefprochen über 32 Millionen Menſchen, an diefer 
Aqua tophana der fchreiendften Ungerechtigkeit zu 
laboriren. Es war eine beflagenswerthbe Schwachheit, 
unter ſo günftigen Umftänden, wie die, welche die 
Teste Neugeſtaltung darbot, diefes nagenden Krebſes 
fich nicht auf einmal zu entledigen, | 

In einer entfcheidenden Krifid gilt es rafche 
Beſtimmung. Zögerung kann da nur machtheilig fein, 
und Dupin der Aeltere bat in diefem Betracht, als 
Leiter der. Deputirtenfammer, eine ſehr beichränfte 
Einficht beurfundet, indem er fie verhinderte, das Hebel 
aus dem Grunde zu heilen, 

Die Gefchwornengerichte allein waren von diefer 
Anftekung frei geblieben. Die Prozeffe des Abbe 
Frilay und des Briten Wright bemweifen das, Es 
ift beinahe feinem Zweifel unterworfen , daß vor einem 
königlichen Gerichtshofe, deffen Mitglieder größten 
theild kurzröckige Jeſuiten waren, der Erftere freige 
fprochen, und der Andere Zeitlebens zur Galeeren⸗ 
ſtrafe verurtheilt worden wäre. Aber vor Geſchwor— 
nen war es umgekehrt. Stellen wir diefe beiden Rechto- 
bändel näher in Nede, 

Ludwig Dyonis Frilay, von Rouen gebürtig, 
ift ein Sohn unbemittelter Aeltern, die ihn demun- 
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geachtet fudiren Tiefen: Zu Ende des Jahrs 1817 
erhielt er, in einem Alter von 24 Fahren, die Prie— 
ſterweihe, wonach er, ald zweiter Vikar, nach Gour⸗ 
nay gefchickt wurde. Er wohnte zuerft bei dem Pfar— 
rer, vom Dftober 1818 aber bei einer Frau Desion- 
quieres, die ihre achtundzwanzigjährige Nichte bei fich 
hatte. Frilay verführte dieſe. Einige Zeit nachher 
fand man fie im Fluffe hinter dem Garten ertränft. 
Man überzeugte fih, daß fie feit ungefähr drei Mo— 
naten ſchwanger fei, und aller Verdacht fiel auf den 
Abbe, der, ſtatt aller fernern Unterfuchung, nach 
Pavilly verfest wurde, 

Auch dort verführte und ſchwängerte er ein juns 
ges Mädchen, weshalb er abermals genöthigt wurde, 
feinen Aufenthalt zu verändern. Aber ftatt ihn ab» 
zuſetzen, beförderte man ihn vielmehr, und gab ibm 
die Stelle eines Pfarrers zu Mesnil- Dureceu, wo er, 
nebft dem, daß er feine frühern Verhältniſſe mit dem Mäds 
hen von Pavilly fortfegte, und es zum zweiten Male 
zur Mutter machte, DBeranlaffung zu fo allgemeinem 
Skandal gab, dag man ihn abermals transloziren 
mußte. 

Aber auch zu Dieppe, wohin er verfeit worden, 
war. fein Betragen in jeder Dinficht unwürdig, Er 
war eben fo fchmugig in feinen Neden, als in feinen 
Handlungen, und bemühte fich, das von ibm verführte 
Srauenzimmer von Pavilly an einen Gewürzhändler 
gu verfuppeli, der fich jedoch nicht damit befaffen | 
mochte, 

Endlich den 1. März 1823 wurde Frilay zum Pfar⸗ 
ger der beiden Gemeinden von Saint: Aubin- ſur⸗Seie 
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und Sanqueville ernannt. Er war 29 Jahre alt: — 
Zu Sanqueville wohnte der Steuereinnehmer Sau— 
nier, ein allgemein geachterer Dann von fehr fanftem 
Sarafter, und 37 Zahre alt. Seine Frau, mit wels 
cher er feit einigen Fahren ſich vermähle hatte, mar 
schn Fahre jünger, Ihre Ehe war fehr glücklich, 
doch kinderlos. | { 
Der Abbe Frilay war dem Steuereinnehmer em⸗ 
pfoblen, weshalb er fehr zuvorfommend und freund«- 
fchaftlich von diefem aufgenommen wurde, In Kur 
zem hatte der Pfarrer fich der Gunſt der Gattin fei- 
ned Freundes verfichert, und verleitere fie bald zur 
Verletzung aller ihrer Pflichten, Noch waren nicht 
ſechs Monate verſtrichen, und ſchon murrte dad Bubli- 
fum über den Skandal eines folchen verbrecherifchen 
Verhältniſſes. Sannier wurde von feinem Bruder 
davon unterrichtet, wollte jedoch dem Gerüchte fo lange 
feinen Glauben beimeſſen, Bid er felbft beinahe augen, 
fcheinlich von der Wahrheit defielden überzeugt wurde. 
Die Frechheit des Abbe Frilay in einem Betragen 
war fo groß, daß endlich die Kinder auf der Straße 
Darüber fpotteten, 
Bald, wenn die Frau Sannier ihren Mann unter’ 
irgend einem Vorwande aus dem Haufe entfernt hatte,’ 
fchlich fich der Pfarrer in daffelbe, bald hatten Beide 
ihre Zufammenfünfte in dem Haufe des Küſters Ber- 
nier, welcher alfo die Rolle eines Kupplers fpielte,' 
Welch erbanliches Betragen für Dienfchen, die zur 
‚Kirche gehörten! Man kann fich denken, wie es in 
der Gemeinde gewürdigt wurde, und welchen Eindruck 
es auf die Gemüther machen mußte. De Gleichgül⸗ 
"X. 1830. 4 
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tigkeit in religiöſer Hinſicht, ſo wie die moraliſche 
Verſchlimmerung vermehrte ſich von Tag zu Fa... 

Sannier bemühte ſich endlich, des unmwürdigen 
Pfarrers fich zu entledigen, und ihn mit-guter Mas 
wier aus ‚feinem Haufe zu entfernen, doch umſonſt, 
Frilay ſetzte ſeine Beſuche nach wie vor fort, ſelbſt 
als der Einnehmer ſie ihm ernſtlich unterſagt hatte. 

Den 11. Januar 1829 kehrte Sannier, der an—⸗ 
ſcheinend ſich auf längere Zeit entfernt hatte, under. 
muthet in feine Wohnung zurüd, Cr hatte im Ju⸗ 
nern ſprechen gehört; als er aber ins Zimmer trat, 
fand er feine Frau allein, Auf die Frage, mit wem 
fie fich unterhalten, läugnete fie, daß Femand bei ihr 
gewefen. Sannier begnügte fich damit nicht, Er ftellte 
Hausfuhung an, und fand endlich auf dem Speicher 
den Abbé im Heu verſteckt. | Ä 

Saunier war Herr genug über fih, um fih zu 
mäßigen, Er verlangte nur von dem Pfarrer, daß 
er fchrifrlich feine Unmwürdigfeit befenne , und zugleich 
verſpreche, fo bald als möglich das Dorf und Die 
Gegend zu verlaflen. Aber dieſes Verfprechens unge» 
achter machte Frilay Feine Anſtalt, fich zu entfernen, 
und fegte feinen Briefwechfel und feine Zufammens 
fünfte mit der Frau des Einnchmers fort. 

Am 23, November hatte dieſer Letztere ſich nach dem 
benachbarten Dorfe Manehouville begeben, Er war 
zu Pferde. Unterwegs begegnete et dem Abbe Frilayı, 
und machte ihm Vorwürfe über feine Worsbrüchig- 
keit. „Du verdienft,“ fügte er hinzu, » daf man dir 
ein paar Peitſchenhiebe gebe.“ 

Kaum hatte er dieje Worte ausgeſprochen, als der 
Pfarrer eine Klinge aus feinem Stock fpringen Heß, 
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und fie ihm entgegen hielt. Sannier fam ihm den. 
noch näher, indem er feine Neitpeirfche über ihn 
ichwang. Der Abbe bedrohte ihn nun mir einem Biftol, 
und entfernte fich. 

Den 10. Dezember gebar die Frau des Steuer 
einnehmers, die bid dahin unfruchtbar geblieben, ein: 
todtes Kind. Sogleich verbreitete Frilay das Gerücht, 
daß Sannier den. Tod dieſes Kindes veranlaft babe.. 
Er fchrieb fogar einen Brief an den Bruder der Frau 
Sannier, in welchem er den Gatten derfelben mit den 
gemeintten Befchimpfungen überhänfte. Bald nachher, 
den 22, Fanuar 1830, fchrieb er auch an den Bene- 
ral- Brofurator zu Rouen, daß er fih von Sannier 
‚bedroht ſehe, und daß er deshalb beſtändig bewaffnet 
ausgeben werde. Er glaubte auf folche Weile feinen 
fpätern meuchelmörderifchen Anfall gewiffermagen zu 
rechtfertigen, 

Bon nun an nedte er den Einnchmer auf mannig- 
fache Weife, Er ging mehrmals an dem Haufe des. 
felben vorüber, und fchlug ihm ein Schnippchen, oder 
machte eine ſehr unanfländige Bewegung. Das Ge 
meine diefed Betragens iſt um fo auffallender, wenn 
man bedenft, wie groß bereits die Gewalt war, welche 
die katholiſche Geiſtlichteit ſich angemaßt, und wie 
der Einnehmer, durch eine Denunziation von Seite 
des Pfarrers, mit dem Verluſte feines Amtes be- 
droht war, 

Unter diefen Umfänden hatte die Fran Sannier 
abermals eine Zuſammenkunft mit dem Pfarrer in 
des Küfers Wohnung. Sie erklärte, daß dies die 
Leste Sei; daß fie ihrem Marne Schon genug Unheil 
zugefügt, und daß fie fein Unglück nicht noch vermeh⸗ 
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ren wolle. Frilay bemühte fich, fie von ihrem Bor: 
haben abzubringen, Als er jedoch fab, daß feine Bit 
ten fruchtlos blieben, gerieth er in Zorn, ergriff fie 
heftig am Arm, und fchrie: „Unglückliche, ich will. 
die zeigen, welches die Rache eined erzürnten Brie- 
fters iſt!“ | ‚ 

Kurz darauf, Donnerftag den 4, Februar, gegen 
2 Uhr Nachmittags, ritt Saunier in feinen Amts. 
geichäften nach einem benachbarten Dorfe, wie er ge 
wöhnlich jede Woche, immer auf diefelbe Weife, und 
auf dem gleichen Wege, zu thun pflegte. Er hatte 
einen dünnen Stod in der Hand, In einiger Ent. 
fernung vom Dorfe erreichte er den Bfarrer, der mit: 
ten auf dem Wege fortfchritt. „Haft du noch das 
Piſtol,“ rief er ihm zu, „mit welchem du mich Icht- 
bin haft erfchieffen wollen ?“ 

Auf der Stelle nahm Frilay ein Piftol aus feiner 
Taſche. Sannier erhob den Gtod, um es ibm aus 
der Hand zu ſchlagen. Der Andere. pariete mit fei- 
nem Stoddegen, und fchoß nach dem Einnehmer, 
ohne ihn jedoch zu treffen. Sogleich ergriff er ein 
zweited Piſtol, das cr ebenfalls abfeuerte. Sannier 
hatte eine rasche Wendung gemacht, und die Kugel 
war dem Pferde in den Schenfel gefahren. Der Ein. 
nehmer verfeste darauf dem Pfarrer einige Schläge 
mit dem Stock, welcher zerbrach, während Frilay 
einen 12 bis 15 Zoll langen Dolch zog, und dem Ein» 
nehmer damit eine fo große Zahl Stiche verfeite, dab 
auf diefem Punkte alle feine Kleidungsftüde wie zer 
fest waren. 

Der Falten Jahreszeit wegen batte fh Sannier 
ſehr warm gekleidet. Er trug einen dicken Tuchman⸗ 
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tel, mit einem weit herabhängenden Kragen, einen 
Ueberrock, eine Tuchweſte, eine Nachtiade und weit 
beraufreichende Beinfleider., Das Alles war durch- - 
bohrt. Der Bfarrer ruhete nicht cher, bis er feinem 
Gegner einen Stich in die Seite beigebracht, welcher 
diefem A bis 5 Zoll tief in den Körper drang. So— 
dann entfernte er fich, 

Sannier behielt noch Kraft genug, in feine Woh⸗ 
nung zurückzukehren. Er hütete mehrere Monate lang 
das Bett, und war ſelbſt am 14. Mai noch nicht voll⸗ 
kommen hergeſtellt, wo er als Zeuge vor Gericht er- 
fcheinen mußte. 

Man bemerkte in dem erfien Augenblick an dem 
. Kragen feines Manteld, dag er von einer Fauſt zu. 
ſammengedrückt worden, woraus fich ergab, daf Fri- 
lay ibn auf diefe Weife feſtgehalten, als er ihn mit 
dem Dolch zu durchbohren fich bemühete. Dan über- 
zeugte fich auch, daß er feine Stöße gegen das Herz 
gerichtet, in deffen Nähe die Kleider von drei Stichen, 
von denen einer kaum eine halbe Linie von dem an- 
dern entfernt war, durchbohrt worden, 

Während Sannier fich auf feinem —— 
befand, und mehr als einmal ſich dem Tode nahe 
glaubte, hatte er noch mit der Sorge zu kämpfen, 
daß er genöthigt fein dürfte, einen Geiſtlichen vor Ge— 
richt zu zitiren, und Dadurch feines Amtes verfufig 
au werden. Er fuchte deshalb fo viel ald möglich 
den trautigen Vorgang zu unterdrüden, ſowohl um 
feinen Blag zu bewahren, als auch um feine unglück- 
liche Frau zw fchonen,. die ihr bisheriged Betragen 
anfrichtig: berenete, 

Sndefien fann der Abbe Frilay (der nach wie vor 
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die Meffe las und die Saframente adminiftrirte mit 
feinen Banditenhänden) anf nichts anderes, ald den 
Einnehmer auf alle nur mögliche Weite zu verleum- 
den und ins Unglück zu ſtürzen. Er fchrieb deshalb 
an den Maire, an Sanniers Schwager, an den Ge: 
neral=Brofurator, und an mehrere andere Perſonen, 
„daß er von dem Einnehmer auf der Landſtraße men» 
chelmörderiſch überfallen worden, und daß er, bei 
feiner Vertheidigung, diefen verwunder habe.“ So 
gab er felbii Beranlafung zu einer gerichtlichen Un- 
terfuchung,. 

Diefe war denn, wie man fich Teiche denfen kann, 
ganz zu feinem Nachtheil. Alle in der Anflagsafıe 
angedenteren. Berbrechen fielen ibm in der That zur 
Laft, und. er war. endlich ſelbſt genöthigt, fie größten⸗ 
theils einzugeſtehen. 

Was am meiſten das Gericht und die Geſchwornen 
gegen das Betragen dieſes unwürdigen Prieſters em- 
pörte, war ſeine ächt-jeſuitiſche Heuchelei, und die 
Hartnäckigkeit, mit welcher er alle Schuld von ſich 
abzuwälzen, und ſie ſeinen Opfern zuzuwenden ſich 
bemühte. Er bezüchtigte nicht allein den Einnehmer 
Sannier eines grauſamen Verfahrens gegen ibn, ſon⸗ 
dern auch gegen ſeine Frau, und gegen das Kind, 
welches dieſe geboren, obgleich der Beſchuldigte ſeines 
ſanftmüthigen Karakters wegen allgemein bekannt und 
beliebt war; er behauptete auch, daß er von Gan- 
niers Frau verführt worden, daß diefe thn betändig 
verfolgt und eingeladen. habe, in Abwefenbeit ihres 
Mannes zu ihr zu kommen, bit er endlich fich in 
ihren Villen gefügt, und zwar einzig in der Abficht, 
fie über die Mißhandlungen ihres Batten zu tröſten. 
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Dem Allem widerfprach die unglüdkliche Fran auf 
das Beſtimmteſte. Sie fagte mit Thränen- daß ihr 
Mann ſie nie übel behandelt, felbit als er ihre Schnid 
aelannt, und dag er ſich immer mit ernillichen Vor— 
ftellungen begnügt habe, während der Abbe alle Künite 
und Vorſtellungen der raffinirteiten Verführung auf 
geboten, nm fie ind Verderben zu ſtürzen; was. ihm 
leider zu wohl gelang. — 

Die Befchwornen. berterhen fich vier Stunden lang 
über die ihnen vorgelegten Fragen, und erklärten den 
Angeklagten eines Mordverfuches fchuldig.. Er wurde 
deshalb zur Tebenslänglichen Zwangsarbeit, zur öffent- 
lichen Austellung und Brandmarfung verurcheift. 





| Der zweite Prozeß, den wir, im Gegeniag mit 
dem vorfichenden, in Rede stellen wollen, betrifft einen 
fogenannten fafrilegen Diebſtahl (Kirchenraub), der 
an und für fich zwar fehr firafwürdig ift, der in 
Frankreich jedoch, falls man in feinem Betrachte niche 
die empörende Strenge des Sakrilegien-Geſetzes aus 
wendbar machen will, ungeitraft bleiben muß, wie 
ſich das aus nachitehendem Rechtshandel ergibt. 
John Wright war Schreiber bei einem Advokaten 
zu London. Sein jährlicher Gehalt überſtieg nicht 
50 Pfund Sterling (600 rhein. Gulden). Er glaubte 
mehr in Frankteich zu gewinnen, weshalb er ſich im 
März d. J. nach Paris begab, Kaum dort angefom- 
men, wurde er von einigen feiner Landsleute in öffents 
liche Bergnügungsörter und Spielhäuſer gezogen, und 
die 20 Pfund Sterling, welche er mitgebracht, wa⸗ 
ren bald ausgegeben, 
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Ohne alle fernere Hilfsmittel mußte er den Gaſt⸗ 
bof verlaffen, in welchem er bis dahin gewohnt hatte, 
und es blieb ihm Fein anderes Mittel, als in der 
Straße zu fchlafen, Er hatte den ganzen Tag nicht 
das Mindefte gegeffen, als er fih am 7. April, um 
5 Uhr Abends, bei der St. Euftachfirche befand, Er 
befuchte die verfchiedenen Kapellen diefer Kirche, ber 
merfte in jener der heiligen Agnes ein ſilbernes Kru⸗ 
zifie, und bemächtigte fich defielben. Er zerbrach es, 
um es defto beſſer verbergen zu können, und wollte 
fich aus der Kirche entfernen, als er von zwei Pers 
fonen angehalten wurde, die feine That beobachtet 
hatten. | 

Bei der Polizeifommiffion geftand er fein Verbre— 
chen ohne Rückhalt, und fuchte es durch feinen Hun- 
ger zu entſchuldigen. Er habe es vorgezogen, fagte 
er, eine Kirche zu beranben, weil dadurch Niemand 
einen fo wefentlichen Schaden leide, als irgend eine 
Privatperſon. Er hielt alfo fein Begeben für weniger 
firaiwürdig, ald einen gewöhnlichen Diebſtahl. Aber 
die franzöfifchen Gefege betrachten diefen Fall um⸗ 
gefehrt. 

Wright erfchien den 44. Zuli vor Gericht, und 
wiederholte fein Geſtändniß. Es blieb den Geſchwor— 
nen feine andere Wahl , als entweder den Angellag- 
ten auf die Galeeren zu ſchicken, und ihn zur lebens. 
länglichen. Jufamie zw verdammen, oder ihn freifu- 
sprechen. Das Safrilegiengefeß Tieß ihnen Feine ans 
dere Wahl, Sie glaubten demnach mehr der Stimme 
ihres Gewiſſens zu geborchen, wenn fie der letztern 
Entfcheidung fich zuneigten, ald der erfiern, Nach einer 
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kurzen Beratbung wurde Wright eintimmig als 
nicht ſchuldig erflärt, und deshalb in Freiheit gefebt. 

Es war in der letzten Zeit zum vierten Male, daß 
ähnliche Angelegenheiten vor dem Gefchwornengericht - 
zu Paris verhandelt worden, Die Angeklagten hatten 
jedesmal ihr Verbrechen eingeftanden, und demunge- 
achtet erklärten die Gefchwornen fie für nicht fchul- 
dig. Sie glaubten: auf folche Weife am beiten gegen 
ein Geſetz zu proteftiren, das weder in Mebereinftiim- 
mung mit den Sitten, noch mit der Moralität unſers 
Jahrhunderts ift, 





In der letzten Zeit der Verwaltung des Jeſuiten— 
Minifteriums in Franfreih war der Unfinn fo at. 
moglich, fo vorberrfchend geworden, daß man ihn 
beinahe ald zur Tagesordnung gehörig betrachten konnte. 
Mirafel en gros und en detail, Befchwörungen, Teu- 
fel.- Ein- und Austreibungen, Geiftererfcheinungen 
u. f. w. follten zur Erreichung von Zwecken behilflich 
fein, durch welche man den geiftlichen Abſolutismus 
feftzuftellen, und einer unumfchränften Macht über die 
Gemüther fich zu verfichern fuchte. 

Wie Tächerlich nun auch die Mittel fcheinen mö— 
gen, deren man in diefer Hinficht fich bediente, find 
fie doch nichts defto weniger fehr beachtenswerth, in- 
dem .fie den Kulturzuftand der Sekte andeuten, welche 
Frankreich zur Barbarei zurüdzuführen ſich bemühte, 

Der Nichter Lobeyrac zu Ceyſſac, im Departement - 
des Buy: du» Döme, war Befiper ehemaliger Kirchen, 
güter. Mehrmals aufgefordert, fie unentgeldlich zu- 
rückzuerſtatten, hatte er fich immer bebarrlich gemei- 
gert, diefem Verlangen zu entfprechen. Mit Gewalt 
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ibn dazu zu zwingen, fehien nicht rathſam, indem 
man die Charte noch nicht zerriffen und die Geſetze 
noch nicht abgeichafft hatte. Der Jeſuitismus nahm 
alfo zu einem andern Mittel feine Zuflucht , zum Aber- 
glauben, der ihm mehrmals fehr weſentliche Vortheile 
zugemendet, Ä 

Eine Halbnonne, Namens Cäcilia Surrel, die als 
religiöfe Lehrerin zu Ceyſſae wohnte, und zwar in 
einem dem Richter Lobeyrac gehörigen Haufe, Aufferte 
auf einmal, dag fie nächtliche Erfcheinungen gehabt, 
daß fich ihr ein „Geiſt“ gezeigt, den fie ald den von 
Robeyracd Vater erfannt, obaleich es erwieſen war, 
daß fie den Verftorbenen nie Tebendig geſehen hatte, 
Beſagter Geiſt des alten Lobeyrac habe fie eingeladen, 
feinen Sohn zu benachrichtigen, daß, wenn er day 
Kirchengut, welches er befiße,, nicht ungefäumt zurück— 
gebe, er ewig verdammt fein werde, 

Man fann fich leicht denfen, wie diefe Benachrich. 
tigung von Seite des Eigenthümers aufgenommen 
murde. Er behandelte die Seherin als eine Verrücte, 
oder ald noch etwas Schlimmered, und fertigte fie 
ab mir dem Beſcheid, fih um ihre Angelegenheiten 
zu befümmern, und nicht in die feinigen fich zu miſchen. 

Die Schwefter Surrel befolgte diefen Rath nicht. 
Sie Sud vielmehr einige Mädchen ein, die Nacht in 
ihrer Wohnung zugubringen, und diefe fagten aus, 
- den Beift, wo nicht geſehen, doch gehört zu haben, 
Er babe einen fo entfeslichen Lärm angeſtellt, fagten 
fie, daß ihnen das Haar zu Berge gefliegen. Die 
Schweſter habe den Geiſt angereder, und zu ibm ge—⸗ 
ſagt: » Bi du noch da? Wirft du mich noch lange 
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plagen? Wenn das, was du zu mir gefagt hatt, wahr 
ift, fo thue drei Schläne “ 

In demſelben Augenblicke erfchallten. die drei 
Schläge, wobei die Schweſter in Ohnmacht fidl.. Man 
hatte viele Mühe» fie wieder zur Beſinnung zu brin- 
gen. Am antern Morgen begab fie Ach, mir dem 
Pfarrer und cinigen Bewohnern ded Ortes, zu dem 
Nichter Lobeyraec, um ihm zu verfünden »’ Daß. der 
Geift feined Vaters ihr abermals erfchichen: ſei, und 
ihr den Auftrag gegeben, jenem anzukündigen, 
daB, wenn er nicht das Kirchengun zurüderfiatte er 
und feine Kinder ewig verdammt ſein würden. 
Sie erhielt diefelbe Antwort wie früberhin, und ge— 
wann dadurch die Ueberzeugung, daß auf diefe Weife 
nichtd zu erlangen fei, weßhalb fie and ihre Michel 
fer fich in fanatifche Schmaͤhnugen über den RR 
Lobeyrac ergoffen. 

Diefer verflagte die Schweſter zFentlicher Ber. 
länmdungen wegen. Sie wurde eingeladen, vor dam 
Zuchtpoligeigericht zu -Niom zu erfcheinen, bitch aber 
aus, und wurde zu einmohatlicher Gefängnißſtrafe 
- verurtheilt. Diefe PN wurde * auf * 
Tage vermindert. — | \ 

Die Finſterniß zu — und die — 
des Volkes gewiſſermaßen unmöglich zu machen, das 
war unter der letzten Regierung die eigentliche Haupt 
aufgabe der katholiſchen Beitlichfeit in EUER 
Nachitebender Fall gibt: dazu den Beleg. 

Der Kehrer Frappart hätte 25 Fahre lang einer 
Erziehungsanſtalt zu Chalons⸗ fur- Marne vorgeftsm 
den, und ließ fich endlich zu Nanterre, zwei Stun— 
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den von Paris, nieder. An eine nügliche Thätigkeit 
gewöhnt, wurde ihm feine Muße nach und nach zur 
Laft. Um fie auf eine feinen Neigungen entfprechende 
Weiſe auszufüllen, befchloß er, arme Kinder unent- 
geldlich zu unterrichten. Er fchrieb deßhalb an dem 
Maire feiner Gemeinde, der ihm, flatt aller Antwort, 
feinen Brief mit beiffenden Randgloffen von des Pfar- 
rers Hand verſehen zurückſchickte. Uebrigens wurde 
ſein Geſuch ihm weder bewilligt, noch abgelehnt, und 
Frappart hielt ſich deshalb berechtigt, einige gang 
arme Kinder im Lefen, der Rechtfchreibung, Rechnen 
und in der Erdfunde, fo wie in der chriftlichen Mo⸗ 
ral zu unterrichten. 

Der Pfarrer von Nanterre hatte das kaum erfab- 
ven, als er von der Kanzel herab über den unberu- 
fenen Lehrer herzog, ihm als einen gottlofen, revolus 
tionären Menſchen, als einen Abgeordneten des Co- 
mité Directeur darfellte, welcher beauftragt fei, 
Halbgelehrte, Philoſophenlehrlinge, oder mit andern 
Worten, Revolutionäre und Atheiſten wie er und 
Seinesgleichen zu bilden. | 

Ans diefen Deklamationen läßt fich Feicht entneh— 
men, dag der Pfarrer von Nanterre Fein großer 
Freund der VBolfsaufflärung if. Er bat das bereits 
auf mehrfache Weife dargethan, unter anderm auch 
Dadurch, daß er die Schule, welche fich feit AO Yah- 
ven in einem Anbau des Pfarrhauſes befand, aus 
demſelben in ein Gebäude verfegte, defien unterer 
Stockwerk zu einer Taverne benugt wurde, während 
er den ehemaligen Schulſaal in ein Billardzimmer , 
zu feiner und feiner Freunde Zerfirenung, verwan⸗ 
delte. 
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Wer follte nun noch glauben, daß diefer Pfarrer, 
am einen Vorwand zu haben, den Lehrer Frappart 
zu denunziren, welcher die Verwegenheit hatte, arme 
Kinder unentgeldlich zu unterrichten, im Intereſſe des 
Unterrichts ſelbſt zu fprechen angab? Wie dem auch fei, 
der Angeklagte wurde am 6. Mai d. J. von der ſechsten 
Kammer des Zuchtpolizeigericht zu Paris, unter dem 
Vorſitz des Präfidenten Delamarniere, der energifchen 
DBertheidigungsrede feines Advofaten ungeachtet, zu 
einer Buße von hundert Franken, und zu Bezahlung 
ſämmtlicher Prozeßkoſten verurtbeilt, aus dem allei- 
nigen Grunde, weil er arme Kinder, obne höhere 
Bewilligung, leſen, fchreiben und rechnen gelehrt. 
So war es vor ber lebten Verwaltungsreform in 
Frankreich mit der Unterrichtöfreiheit, mit der Auf- 
klärung und mit der Gerechtigkeitspflege befchaffen ! 





Bir würden nicht enden, wollten wir alle die un- 
chriftlichen Handlungen andenten, welche vor den drei 
Heldentagen im Zuli vor. Gericht verhandelt wurden, 
und die alle gewaltfame Anmaßungen, Mißhandlun⸗ 
gen gegen Wehrloſe, und andere entehrende Maßre— 
geln von Seiten der Fatholifchen Geiftfichkeit betra- 
fen, Und wie viele andere, vielleicht noch viel be, 
trübendere Gegenfände kamen aus Beſorgniß, Skan—⸗ 
dal zu veranlaffen, oder ſelbſt aus Furcht vor. prie- 
ſterlicher Rache, nicht zur öffentlichen Kenntniß! 

Barbou, Pfarrer zu Epuifgy, im Loir - et-Cher- 
Departement, if ein gewaltiger Jäger, nicht allein 
vor dem Heren, fondern auch vor feinen Nachbarn, 
deren Enten er fchießt, um die „Envies“ feiner Haus. 
bälterin nach Geflügel zu befriedigen... Der Nachbar 
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Cathaudeau aber war damit nicht zufrieden. Er for- 
derte feine Enten zuerſt lebendig, ſodann todt. Statt 
aller Antwort warf ihn der Pfarrer zur Thür hinaus. 

Cathaudeau glaubte, daß feine Frau glücklicher 
fein werde, und depntirte fie an den Geiſtlichen. Zu 
noch größerer "Sicherheit ging diefe, ihr Kind auf 
dem Arm, Doch das half wenig oder nichts. Herr 
Barbou gab ihr ſchnöden Beſcheid. Wahrfcheinfich 
antwortete ſie etwas beißend. Man weiß nur fo viel, 
daß der Pfarrer ſeine Jagdflinte ergriff, die Frau 
damit angriff, ſie zu Boden ſtieß, und ihr Kind mit 
dem Schloſſe am linken Auge verletzte. 

Daraus entſtand ein Prozeß vor dem Zuchtpolizei— 
gericht zu Vendome, welches das Unrecht auf beiden 
Seiten gleich vertheilt erachtete, jedoch den Pfarrer 
zur Bezahlung der von ihm geſchoſſenen Enten ver- 
urtheilte. 





Befchlieffen wir unfere Mittheilungen mit einer 
Vergiftungsgefchichte, die viele Aehnlichfeit mit der 
von Bonquet zu Paris hat, 

Vor dem: Kriminalgerichte zu Riom, im Deyar- 
tement deöPuy-de-Döme, erfchien der neunundzwanzig» 
jährige Landmann Paul Boutet, unter der Anklage, 
feine-drei Frauen der Reihe nach vergiftet zu haben. 
- Ber-den zwei Tebten war das erwieſen, indem mau fie 
ausgegraben, geöffnet, und in ihren Magen Arfenit 
gefunden, Den Körper der erftien Frau hatte man 
anf dem Kirchhofe nicht wieder finden können. 

Boutet harte ſich zum erften Male mir Chriſtine 
Sauret verbeirarbet. Nach ungefähr drei Fahren ver 
mochte er feine Fran, ihm ihr ganzes Vermögen zu 
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——E was fie auch that. Bald darauf wurde 
fie, nachdem ſie eine Tale Milch getrunken, welche 
ide. Mann ihr gereicht/ von heftigen Schmerzen in 
den Eingeweiden befallen. Sie verſchied, bevor man 
ihr irgend eine Hilfe hatte angedeihen laſſen können. 
Die beiden Kinder aus dieſer Ehe farben auf eh 
ſelbe Weife, Ä 

Sechs Wochen nach dem Tode feiner Frau ver- 
beitathete fih Boutet zum zweiten Male mit Franzisfa 
Dequayre, die ihrer farfen und robuften Konſtitution 
ungeachtet nach vier Monaten farb. Sie war nur 
zwei Tage Frank, nachdem fie eine Koblfuppe genoffen, 
beflagte fich über brennende Schmerzen in den Ein— 
geweiden, und verfchied auf diefelbe Weite, wie die 
erfte Fran. Sie hatte ein Teſtament gemacht, durch 
welches fie ihrem Manne Alles, was fie 2 d. h. 
eine Summe von 420 Franken gab. 

Nach einigen Monaten war Boutet abermals ver 
heirathet, und zwar mit Franziska Mazuel, von Saint: 
Gervais. Er wollte mit ihe durch einen Vertrag über- 
einfommen, daß der Ueberlebende den Antern beerben 
folle. Aber die Verwandten der Frau lehnten diefen 
Antrag ab, was ihn fehr zu verdrießen fchien. Spä— 
ter hatte fie jedoch die Schwachheit, feinen wieder— 
holten Begehren zu entfprechen, und bald darauf ftarb 
fie auf dieſelbe Weife, wie die beiden andern Franen 
Boutets. 

Alle dieſe Umſtände erweckten gegen ihn den Ber 
dacht, daß er feine Gattinnen vergiftet, was un fo 
wahrfcheinlicher wurde, da er ihnen immer ſelbſt die 
Speifen und Getränfe bereitet, nad) denen fie von 
heftigen Schmerzen befallen worden, welche unver— 
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weilt den Tod zur Folge hatten, während er ſich 
hartnäckig geweigert, einen Arzt zu Rath zu ziehen. 

Boutet wurde verhaftet, die Unterſuchung begann, 
die Körper der beiden letzten Frauen wurden geöffnet, 
und man fand in ihren Magen eine beträchtliche 
Menge Arſenik. Man erfuhr auch, daß er dies Gift 
theils im Schloſſe Villatelle entwendet, wo es zur 
Vertilgung der Ratten ausgeſtellt war, theils zu 
Niom, angeblich zu demſelben Gebrauche, gekauft hatte, 

. Er verrieth ſich auſſerdem gewiſſermaßen ſelbſt. 
Das Verbrechen ſchien fein Herz ſchon fo ſehr ver- 
bärtet zu haben, daß er ferbit über feine Opfer 
fcherzte. Zu einem Dann, der fich über den Karat. 
ter feiner Frau beklagte, fagte er: „Du bift ein 
Dummkopf. Weißt du denn nicht, wie, wenn eine 
Frau und nicht mehr auſteht, man fich ihrer entle⸗ 
digt? Man gibt ihr um 14 Uhr ein Süppchen, da- 
mit fie zu Mittag fertig ſei.“ 

Zu dem Oheim feiner letzten Frau fagte er; „Eure 
Nichte war nicht viel werth, ich hätte nicht lange mit 
ihr ausfommen können.“ Einen feiner. Bekannten, 
der ihm fein Beileid über den Verluſt der leuten Gat⸗ 
tin bezeugte, fertigte er mit dem Befcheide ab: „Ich 
kann ihre nicht nachlaufen!® Er fügte hinzu, daß er 
fich bald wieder zu verheirathen gedenke, um während 
dem Karnaval nicht. allein zu: fein. 

Die Ausfagen aller Zeugen waren einftimmig ge- 
gen den Angeklagten. Ueberdem ließ das in dem Ma- 
gen der beiden Testen Frauen Boutets gefundene Ar- 
fenif feinen Zweifel über die Vergiftung, und er 
wurde einftimmig zum Tode verurtheilt, 
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Tagebuch eines Garde-du-⸗Corps 

Karls X, uber deſſen Reiſe von 
Saint-Cloud nach Cherbourg. 


Alles was Bezug hat auf die neueſte Umgeſtaltung 
in Frankreich, iſt von hohem Intereſſe. Die mannig. 
fachen Andeutungen über die Verſchürzung und die 
endliche Löfung der Begebenheiten, welche nach und 
nach dem Publikum mitgetheilt werden, verbreiten 
ein immer helleres Licht über die Kataſtrophe ded 
Sturzes einer der älteſten Dynaftien Europa’s, Möge 
fie ein beachtungswerthes. Beifpiel ſein. 

Bir haben unjern Lefern bereits einen Artikel, 
über die Neife Karls X und feiner Familie, vorge⸗ 
legt. Seitdem iſt dad Tagebuch eines Garde⸗-du⸗ 
Corps, Namens Anne, erfchienen, welcher den un. 
glücklichen Monarchen bis an den Ort feiner Einfchif- 
fung begleitet hat. Seine Schilderung fcheint um 
fo mehr Gewicht zu haben, da er fich gewiffermaßen 
in der Dienerfchaft des ehemaligen Königs befand, 
und ihm perfönlich fehr zugethan war, 

Diefe Vorerinnerung war notbivendig, um ſich 
einige Stellen, die mit unſerer frühern Mittheilung 
im Widerfpruch fichen, erklären 34 können. Kommen 
wir jeßt zu den Auszügen. Ä 

| 26. $uli. . 

Die verderblichen. Hrdonnangen , die in drei Ta⸗ 
gen den Sturz des Thrones veranlaßt, und eine un⸗ 
glückliche Familie abermals aus ihrer Heimath ver⸗ 
bannt haben, dieſe Hidonnamen tſchleuen heute im 
Moniteur. 
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Am Hofe waren die Meinungen darüber getheilt. 
Die Meberfpannten, alle diejenigen, welche mit Gold, 
Würden und Penſionen begabt waren, die aber beim 
erſten Flintenfchuß ihren Gebierer verlichen, fchrien 
„Sieg$, und fagten, dag Karl X nur von dieſem 
Tage an König feiz daß er jet erit den Zepter feil- 
halte; daß die Zeit der Zugeſtehungen vorüber fei, 
und dag man dem Volke lehren werde, welches die 
wirklichen Rechte des Souveräng ſeieu. 

Die Bernünftigen feufzten über diefe Prahlereien. 
Sie beflagten den König, dem fie von ganzen Her 
zen dienten, daß er von unſinnigen Minitern auf 
folche Weife in den Abgrund gezogen werde; denn 
fie ſahen das Refultat diefed verbrecherifchen Unter 
nehmens voraus, obfchon fie nicht glaubten, daß es 
fo fchnell fich ausbilden werde. 

Seit Langem trug Bolignac die Sorge auf der 
Stirn. Zedesmal wenn cr in das Kabinet des Kö⸗ 
nigs trat, oder wenn er aus demjelben Fam, fuchte 
er vergeblich fein Mißvergnügen oder feine Unruhe zu 
verbergen. Man hätte vorausfegen mögen, daß er 
bei Karl X einen Widerfpruch finde, den er nicht 
erwartete. 

Aber am Sonntag, den 25., nach Beendigung des 
Raths, waren die Gefichter aller Minifter freudeirap- 
Iend. Nie hatte Penronner felbitzufriedener geſchie— 
nen. Nie hatte Polignae ein vollkommen befricdigte- 
red Anfehen gehabt, ausgenommen an dem Tage, 
wo er dad Minifterium Martignac geſtürzt, und mo 
er endlich des Portefenille’s ſich bemächtigte, nad 
welchem er fo lange gefeufzt hatte, 

Montag den 26., um 9 Uhr Morgens, reifete der 
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König zur Jagd nad Rambouillet. Ich begfeitere 
Se. Majeſtät bis nach Saint- Eyr. Es war bier feine 
letzte Jagd. Nach der Rückkehr im Schloffe Saint: 
Cloud bemerkte ich bald, daß die Abſolutiſten felbft 
nicht fo ruhig waren, ald fie es gern fcheinen mochten, 
und zum erſten Male, nach Langer Zeit, wurde der 
Herzog von Bordeaur, auf feinem Spaziergange nach 
Trianon, von. einem Detafchement Garde: du.-Corps 
begleitet. 
: Suli. 

Wir erfuhren, * — in Bewegung fe, daß 
das Volk fich zufammentsttire, und daß die Truppen 
unter den. Waffen. Seien. Der Widerflaud gewann 
einen. ernfthaftern Karakter, ald man anfänglich ver 
muthete. Ein Offizier trat mit freudefprübenden Aus 
gen.in den. Generalsfaal, rieb ſich die Hände und 
rief: „Nun gilts in Paris!“ Er machte das Zei 
chen des Schieffens. Folglich war man handgemein 
geworden, - 

Ale, deren Wünfche durch die Ordonnanzen er⸗ 
füllt worden, waren mit dieſen Maßregeln ſehr zu⸗ 
frieden. Sie ſchienen davon entzückt. Ihnen zufolge 
würde das Volk wenig oder keinen Widerſtand leiſten. 
Sie hielten ſich des Sieges noch gewiſſer, als fie er- 
fuhren, daß die Artillerie der Garde auf dem Platze 
Sudwigs KV in Reſerve aufgeſtellt ſei. 

28. FJuli. 

Man war ſehr begierig auf Neuigkeiten aus Paris, 
beſonders ich, indem ich dort meine ganze Familie 
hatte. Man ſchlug ſich fortwährend, und die entge⸗ 
gengeſetzteſten Nachrichten zirkulirten zu St. Cloud. 
Man ſagte, daß der Widerſtand immer heftiger werde; 
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Daß Lafitte eine Million gegeben, um die Revolution 
zu begünftigen; daB Bold unter das Volk vertheilt 
worden, und dag man auf .diefe Weife die Arbeiter 
aufgeregt. 

Baris wurde in Belagerungssuftand erklärt, und 
der Marſchall Marmont erhielt den Oberbefehl der 
Truppen. 

Um drei Uhr erfuhren wir, daß Das Volk fich des 

Stadthauſes bemächtigt, daß es auf den Giebel diw 
ſes Gebandes die dreifarbige Fahne gepflanzt, und 
daß eine proviforifche Regierung eingefebt worden. 

Bei diefer Neuigkeit wurde der Eifer der Höflinge 
ein wenig lauer. Indeſſen rechneten fie immer noch 
auf die Truppen, und auf die Ueberlegenheit, welche 
die Disziplin ihnen geben mußte, Aber ald man er⸗ 
fuhr, daß die Generale Gerard und. Lamarque fich 
an der Spige des Volks befanden, wurde dies Ver⸗ 
trauen plötzlich durch Niedergefchlagenbeit erſetzt. Es 
erbob fich wieder am Abend, ald man mit einer Art 
Enthuſiasmus verfündere, daß die Truppen auf allen 
Punkten Meiſter geblieben, und daß 32 Mitglieder 
der proviforifchen Regierung verhaftet und nach Vin⸗ 
eennes gebracht worden. 

Ein anderer Umftand trug ebenfalls dazu bei, die 
Hoffnungen aller Anhänger der Ordonnangen zu ſtei⸗ 
gern. Peyronnet erfchien um 11 Uhr Morgens in 
dem Saale des Schloffes in feiner glänzenden Minis 
ſterkleidung, und mit der anmaßlichen Miene, die man 
an ihm Fennt. 

„Wie können Gie nur in folcher Kleidung unter 
den. gegenwärtigen Umftänden erfcheinen?“ fragte ihn 
ein Hofmann, dem bereits der Muth gefunfen war. 


über. deffen Reife von St. Cloud nah Chetbourg. 93 


— nd warum-nicht ?’entgegnete- jener, Ei, mein 
Gott, beſorgen Sie doch nichts; dieſen Abend wird 
Alles vorüber fein. | | 

Denfelben Tag, gegen Mittag, erſchien ein Ehren⸗ 
mann, der dem König eine durchaus entgegengeſetzte 
Sprache führte. Zeuge von der Maſſaker zu Paris, 
entſetzt über dieſe ſchreckliche Metzelei, eilt er nach 
St. Cloud, das er nach taufend Hinderniſſen erreicht, 
. verlangt den König zu fprechen, wird bei Seiner Ma- 
jeſtät durch den Herzog von Luxemburg eingeführt, 
und entwirft ihm ein wahres und lebhaftes Gemälde: 
von dem Hergang der Begebenheiten in der-Hauptftadt. 

Der König, den feine Minifter bis zum Testen Aus 
genblicke geräufcht, will nicht glauben, daß diefe Darts 
ftellung getreu ſei. „Sie übertreiben dad Hebel, “ 
fagte er zu dem Berichterflatter. — Ich übertreibe fo 
wenig, entgegnete diefer, daß, wenn binnen bier und 
drei Stunden Eure Majeſtät nicht unterhandelt, - die 
Krone nicht. mehr auf Ihrem Haupte fein wird.“ 

Diefer Fingerzeig blieb unglüclicherweife feucht: 
los. Die Berfon, welche ihn gab, war der Baron 
Wenler von Nabas, Unter, Intendant des Militär— 
hauſes. 

29. Fuli. 

Am Donnerſtag Morgen um 8 Uhr langten plötz⸗ 
lich alle Miniſter an, diesmal im bürgerlicher Klei— 
dung, blaß und verfiört, in einer Kutſche ohne Wap- 
pen, mit einer Abtheilung Lanzenreiter ‚vorn, und 
einer andern hinten, Dieſe Ankunft fontraftirte nicht 
wenig mit dem Gerüchte, daß das Volk aud dem 
Stadthänfe und Luremburg -Balafte. vertrieben wor⸗ 
den, wo man fich noch ſchieſſe. 
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Dieſe Nachricht, im Verein mit. jener der Ver- 
bafıung der Mitglieder der proviforifchen Regierung, 
erfüllte jedoch einige Gemüther wieder mit Freude. 
Aber um 2 Uhr, als man erfuhr, daß Paris von den 
föniglichen Truppen geräumt worden, ſah man eine 
große Niedergeichlagenbeit, und man traf Anſtalten 
zur Abreiſe. | 

Bon. nun an, bis um Mitternacht, berrfchte eine 
große Unordnung im Schloſſe. Die Pferde ſtanden 
gefattele im Hofe. Die Militärfchule ven Sr. -Eyr 
langte an mit ihren Kanonen, um den König. zu vers 
theidigen. Die Herzogin von Berry ging diefen juns 
gen Leuten entgegen, die fich in der Orangerie nieder: 
liefen. Während dem begab fich der Herzog von An— 
gouleme nach dem Gehölz von Boulogne, um Die 
Truppen, welche aus Baris famen, die Revue pafji- 
ren zu laflen. 

Die Armee konzentrirte ih im VPark, mir einer 
Kolonne voraus, welche die Brücke von GSevre und 
St. Cloud deckte. Zahlreiche Patrouillen durchiireif- 
teu die Umgegend. Die der Garded-dür Corps ſtreif⸗ 
ten bis nach. Neuilly 

Umesé oder 7 Uhr Abends vernahmen wir den 
Kanonendonner der Invaliden. Van behauptete ans 
fängtich, daß diefe alten Soldaten ſich nicht ergeben 
wollten, und ſich gegen day Volk: vertheidigten. Aber 
bald darauf erfuhren wir, daß die Pariser anf: diefe 
Weiſe — Triumph feierten. 

30. 8u Ii. 

Die — begann zu murren. Mehrere Offtiere 
befchuldigten laut den Herzog von Ragufa (Marſchall 
Marmont) des Verraths. Der Dauphin ſelbſt über- 
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bäurte ion mit Vorwürfen, nannte ihn einen Ver— 
räther und forderte ihm feinen Degen ab, Der Mars 
ſchall überreichte ihn. Er hatte eine halbe ‚Stunde 
Arreſt, und wurde von einem Brigadier und vier 
Gardes-du-Corps bewacht. Der König ließ ihn for 
dann vor fich ericheinen, und feine Erklärung wurde, 
wie es feheint, genügend erachtet, indem. er von nun 
an den Monarchen begleitete, 

Der Baron Weyler war allein mit en Verpfle⸗ 
gung der Truppen beauftragt, die in kleinen Abthei— 
lungen anfamen. Gie waren einſtimmig über die 
Energie, welche day Volk gezeigt, und uber die wirk«- 
lich herriſche Kastblürigfeit, mir welcher fie dem Feuer 
der Soldaten Troß geboten. Einer derfelben, vom 
ſechſten Sarde- Regiment, erzählte mir, daß er mit 
funfundvierzig Andern ein Haus in der Näbe des 
Palais-Royal beſetzt, aus weichem fie auf day Volk 
geichoffen, und daß er es nur mit acht Kameraden 
‚wieder verlaffen babe, _ Die Uebrigen waren auf dem 
Plage geblieben, Bon einer andern Kompagnie war 
ur noch ein Mann am Leben. Die Goldaten waren 
nicht allein dem beitändigen Feuer der Barifer aus— 
geiest, Nie hatten auch während zwei Tagen wenig 
oder keine Nahrung erhalten, inden man feine Lebens— 
mittel unter ſie vertheilte, | 

Der Oberst, welcher und zuerſt unterrichtere, daß 
man (ich zu Paris ſchlage, fchrie jetzt, „daß man ım 

voller Revolution fei, das er es wohl vorausgefagt, 
und daß man es sich ſelbſt augufchreiben babe, wenn 
es fo wert gefommen ſei.“ Solches war jetzt die 
Sprache derjenigen, welche anfänglich den meiften 
Euthuſiasmus für die Ordonnanzen bezeugt hatten, 
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Wir erfuhren nun auch, daß der Herzog von Mor‘ 
temart geftern Abend fich nach Paris begeben, mit 
dem Titel eines erften Miniiterd und mit den noth- 
wendigen Vollmachten verfehen. Bald nachher ver 
breitete fich das Gerücht, daß die Bürger und die 
Nationalgarde in der Hauptſtadt handgemein gemwor- 
den, amd daß Lafitte dem Volke 14 Millionen gebo- 
ten babe, um die Plünderung zu verhindern. 

Am Abend Tas man den Truppen eine Broflama- 
tion des Marichafls, ‚der zufolge Alles geender fei, 
indem der König zu Gunften des Dauphins abgedanft, 
und diefer Schritt von der Bevölferung von Paris 
genehmigt worden, 

34, Juli. 

Wir Tagen feit acht Uhr Abends neben unfern 
Pferden, den Zügel in der Hand, ald wir um zwei 
Uhr Morgens den Befehl erhielten, ohne Geräufch 
aufzufisen, indem der König St. Cloud verlafien 
wolle. Wir waren längſt darauf gefaßt, and in we- 
nigen Minuten waren wir in Schlachtordnung aufge. 
ftellt. Um bald vier Uhr erfchienen die Hoffutfchen. 
Der König war in der letzten. Am Schlage zur Lin. 
fen war der Marfchall Marmont zu. Pferde. Das 
tieffte Schweigen berrfchte auf dem ganzen Wege, 
Jeder war in feine Betrachtungen vertieft... . 

Wir famen durch Ville⸗d' Avray, wo wir einige 
Weberrefte der Armee, nämlich die des 50. Linien-Re- 
giments, und die Kompagnie Eroi, fahen. Die Ein- 
wohner von Ville⸗d' Avray hatten auf ihren Schil— 
dern bereits alle Zeichen und Worte ausgelöfcht, wel 
che an die Königswürde erinnerten. Ein Weinhänd- 
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"Fer hatte über feinem Laden das letzte Wort der In⸗ 
ſchrift: à la Chasse royale, vermifcht. 

Zu Berfailles fanden wir, in der Allee von Trias 
non, die Zöglinge der Milttärfchule von Saint⸗Cyr 
mit ihren Kanonen, den Oberften des 50, Linien⸗Re⸗ 
giments, der die Fahne deffelben trug, zur Linken, 
nur von wenigen Soldaten und Unteroffisieren be 
gleitet. 

Der König blieb proviforifch zu Trianon, nnd 
wir bivomafirten vor dem Schloffe, in der Allee. Die 
Armee, welche ſich beftändig zurückzog, ſtellte ſich 
ebenfalls vor Trianon auf, mit der Artillerie an der 
Spitze. Verſailles hatte ſich Tags vorher inſurgirt, 
war jetzt aber wieder zur Ruhe zurückgekehrt. 

Gegen Mittag traf der Dauphin ein, und eine 
Stunde nachher waren wir.auf dem Wege nach Ram⸗ 
bouillet, In einiger Entfernung fanden wir im Gr 
hölz mehrere Gewehre, welche die Soldaten dort ver« 
borgen hatten. Zu St, Cyr faben wir den Veberref 
der reitenden Gendarmerie von Paris, mit ihrem 
Dberft Foucault an der Spike, Sie fehrien: „Es 
lebe der König!“ Das war der letzte Ausruf diefer 
Art, den ich bis Cherbourg vernommen. Die allge 
meine Stimmung war fehr niedergefchlagen Man 
fprach wenig, aber man dachte um fo mehr. 

Nabe vor Rambouillet machten wir Halt, Der 
König, der von Trianon bis hieher zu Pferde gewe⸗ 
fen war, ritt an der Front vorüber, und wurde ehr⸗ 
furchtsvoll, aber mit tiefem Schweigen empfangen, 
Die Herzogin von Berry war in männlicher Kleidung, 
won ihren Kindern umgeben. Sie fab uns vorbei 

x, 4830. 5 
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deſiliren, begrüßte uns, und ſchien uns zu danken 
für unſere Treue. 

Wir erreichten Rambouillet zwiſchen 9 und 10 Uhr 
Abends, und bivouaklirten im Park. Die Nacht war 
eubig, obgleich man einen Angriff von Seiten der 
Ummohner befürchtete, die ſich bewaffnet hatten, und 
von denen mehrere ganz in unferer Nahe freiften , 
wahrfcheinlich um Sch unferer Dferde zu bemächtigen. 

4. Auguſt. 

Am Morgen Iangte die Dauphine an. Sie war 
‚in einer mit vier Bferden befpannten Kutfche, und hatte 
nur den Grafen Faucigny⸗Lucinge in ihrem Gefolge. 
Wir erfuhren, daß fie zu Tonnerre die erſte Nachricht 
von den Begebenheiten zu Varis erhalten, umd daß 
fie fogleich das traurige Nefultat davon errathen. 
Sie hatte fich nun ald Kammerfrau verkleidet, und 
ihr Begleiter. als Bedienter. 

Die Ankunft der Brinzeffin befeitigte viele Beforg- 
niſſe, die man ihretwegen gehabt. Es ift jene erwie⸗ 
: fen, dag fie nur auf ausdrücklichen Befehl Karls X 
fich nach Vichy begeben, meil man ihrerfeits eine 
nachdrückliche Oppofition gegen die Ordonnanzen be⸗ 
fürchtete. 

Im Laufe des Tages verbreitete ſich im Lager 
das Gerücht, daß der König und der Dauphin ab⸗ 
gedankt, und daß der Herzog von Bordeaux König 
ſei, unter der Regentſchaft des Herzogs von Orleans. 
Dieſe Neuigkeit verbreitete eine allgemeine Freude, 
weil ſie alle Meinungen in Uebereinſtimmung zu brin⸗ 
gen, und den Forderungen aller Parteien zu entſpre⸗ 
chen fchien. Der Dauphin, ale Generaliſſimus der 
Armee, benachrichtigte ung in einem Tagsbefehl davon, 
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Am Abend, nach dem Mittagefien, fuhr der Kö— 
nig, nebft den Brinzen und Brinzeffinnen feiner Fa- 
milie, am Lager vorüber, Er wurde fchweigend em- 
pfangen. Wie hätten wir auch irgend einen Schrei 
ausftogen können! Alles weinte; ferbft die Prinzen 
meinten wie wir, — An demfelben Tage hatte das 
45, leichte FInfanterie- Regiment feine Fahnen zurüd- 
gegeben , und war zur proviforifchen Regierung > 
gegangen, | 
2. Auguſt. 

Es fchien, als follten wir längere Zeit zu Ham- 
bonillet bleiben. Wir bauten und Hütten, und richr 
teten und ein, fo gut als es gehen wollte, Mit Mühe 
verfchafften wir und auch einige Zeitungen aus der 
Stadt, unter andern den Conftitutionnel und den 
Temps, durch welche wir erfuhren, daß zu Paris 
die Ruhe wieder hergeſtellt fei. Auch erhielten einige 
von uns Briefe aus der Stadt, welche dies beftätigten, 

Einige Biftolenfchüffe verurfachten am Morgen 
einen Alarm. Wir erfuhren bald nachher, dag der 
König die Erlaubniß gegeben, Jagd zu machen auf 
das Wild im Park. In Kurzem waren alle Faſanen 
getödtet. Auch Hirfchen und Hehe entgingen ung 
nicht. Man fchog nur mit Kugeln, und es war zu 
verwundern, daß nicht einige der Jäger, die fich in 
allen Richtungen durchlreugten, mehr oder weniger 
verlegt wurden. | | 

Man wußte, daß der General Girardin fich nach 
Paris begeben, um im Namen des Königs zu un. 
terbandeln. Seine Rüdkunft wurde mit Ungeduld 
erwartet. 

Die Defertion in der Armee mar ſehr groß. Man 
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ſah die Soldaten rottenmweis ausreiſſen. Diefe De- 
feftion wurde größtentheild dem Mangel an Leben’ 
mitteln sugefchrieben. Am Abend erfuhren wir, daß 
Das ganze zweite Grenadier:Regiment zu Pferde, mit 
dem Dberft an der Spike, zur proviforifchen Regie— 
zung übergegangen fei. 

3, Auguſt. 

Um 8 Uhr verließ uns unfer Hauptmann, der 
Herzog von Mouchy, unter dem Borwande, daß er 
die Intereſſen Karls X in der Pairskammer zur ver- 
theidigen babe. Wir erfuhren feitdem, daß er nichts 
Eiligered zu tbun gehabt, als die dreifarbige Kor 
farde zu nehmen, und felbit Ludwig Philipp I den 
Eid der Treue gu fchwören. So wurde der unglüd. 
liche Monarch am erfien von denen verlaffen und ver 
rathen, die er mit feinem Vertrauen beebrt, und die 
er mit Würden und Auszeichnungen jeder Art über 
häuft hatte. Der Herzog von Mouchy bezog auffer feinen 
Gehalt von A0,000 Franken, als Kapitän ver Gar. 
des⸗du⸗Corps, noch feine Penfion als Pair und fein 


- Gehalt als General-Lientenant ꝛc. 


Indeſſen erfchienen die Beauftragten der Negie- 
fung bei Kal X, Wir ſahen die dreifarbige Ko— 
farde auf dem Hnte des Marfchalld Maifon, die erſte, 
welche uns zu Geficht gefommen. Dan Tief vie 
Kommiffäre ohne Hinderniß paffiren, und eine oder 
gwei Stunden nachher Fehrten fie wieder nach Paris 
zurück. 

Gegen Mittag traf ein Küraſſier als Parlamen⸗ 
tar ein. Er trug ein dreifarbiges Band auf der 
Bruft. Bald nachher vernahmen wir einige Schüffe, 
und fahen einen Adintanten des Generals Lafayette, 
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den Oberſten Paques, vorübertragen. Eine Kusel 
war ihm durch das rechte Bein gegangen. Er fchien fich 
jedoch nicht im Mindeften darum zu befümmern, und 
fehrie nur über die Abfcheulichfeit, deren Opfer er 
geworden, Es feheint, daß er die Truppen-überreden 
wollte, fich für die proviforifche Regierung zu. srflä: 
ren, und daß der General Vincent befahl, auf ihn 
gu fchieffen, welchem Befehle jedoch nur einige Schwei⸗ 
zerfoldaten gehorchten. Gleich nachher. ſchickte man 
Scharffchügen in das Gehölz, um aus denfelben dir 
Bauern zu vertreiben, welche man darin: vermuthete. 

Um 7 Uhr Abends benachrichtigte man und mit 
vielem Geräuſch, daß Alles vollkommen beender fei, 
Daß. die Deputirtenfammer mit großer Mehrheit, und 
die Bairsfammer einſtimmig die Abdanfung des Kö— 
nigs abgelehnt habe, und daß folglich Alles wieder zur 
alten Ordnung zurückkehren werde. | 

Um balb 10 Uhr fam und der Befehl zu, uns 
zurückzuziehen. Wir marfchirten in den Barf, der 
durchaus verödet war. Die Armee war auf dem 
Marfche, und zwar in der größten Unordnung, In— 
fanterie, Kavallerie und Artillerie bunt durcheinander. 
Wir Famen durch eine Art Hohlweg, wo 700 oder 800 
Dann uns hätten aufreiben- Finnen. Endlich erreich- 
ten wir die große Straßer wo die Ordnung. wieder 
bergeftellt wurde, 

4. Augufl. 

Um 5 Uber Morgens waren wir zu Maintenon. 
Erſt bier erfuhren wir, daß wir geitern Abend deshalb fo 
plößlich aufgebrochen, weil der König die Nachricht 
erhalten, daß 30,000 Parifer zu Sognieres in. Omnt- 
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bus, Karolinen, Fiakern, Kufus ꝛc. angefommen, 
um und mit Tagesanbruch zu überfallen. 

Ohne Zweifel it es beſſer, daß Fein Gefecht flatt- 
gefunden. Aber wäre der König entichloffen gemwefen, 
zu Rambouillet zu bleiben, fo würden wir, da wir 
noch bei 12,000 Mann (zur Hälfte Reiterei) ſtark 

waren, in der Ebene mit Vortheil haben agiren Zön- 
nen. Aber fchon war zuviel Blut gefloffen, und die 
Vorſehung wollte nicht, daß fich Franzofen gegenfeitig 
erwürgten. - 

Wir follten nach Ehartres marfchiren; das war 
wenigftens die und ertheilte Ordre. Aber nach den 
Verfügungen der Beauftragten der Regierung wen—⸗ 
deten wir und gegen Dreux. 

Während dem fünfftündigen Halt zu Maintenon 
wurde die Armee anfgelöfet. Um 10 Uhr brachen 
mir auf, unfere Kompagnie an der Spike, Das 18, 
Jäger » Regiment zu Bferde marfchirte eine - halbe 
Stunde voraus. Die Artillerie folgte und. 

Die dreifarbigen Kofarden zeigten fich in immer grö- 
Berer Zahl auf unferm Wege, Mehrere Reifende, 
mit diefem neuen Zeichen gefchnücdt, famen an uns 
vorüber, ohne deshalb befchimpft zu werden. Wir 
glaubten immer noch, daß der König fich nach der 
DVendee begeben, und daß das Lager von St. Omer 
bald zu uns floßen werde. 

Umnterweges fuhren die Beauftragten der Regie 
ung an uns vorüber nach Dreux. Ungefähr eine 
Stunde von der Stadt wurde Halt gemacht, um fie 
zu erwarten. Das Gerücht verbreitete fich, daß man 
und nicht aufnehmen wolle. Nach einiger Zögerung 
erfchienen iedoch die Kommiffäre, und wir marfchir- 
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ten nach Dreux. Eine Schwadron bivoualirte vor 
des Königs Wohnung, die übrigen auf einer Wiefe 
längs dem Fluffe. Man befolgte diefelbe Regel wäh. 
rend der ganzen Reife. Die Artillerie. der königli— 
chen Garde verlieh und auf Befehl der Kommiſſäre/ 
und wir behielten nur zwei Kanonen. 

Zu Dreug erfuhren wir auch, daß man nach Cher⸗ 
bourg sehe, wo der König fich einfchiffen. werde, 
Man nährte noch einige Hoffnung in Bezug auf 
den Herzog von Bordeaug, und befchloß nur Fleine 
Sagreifen zu machen, um die Entwidelung der Be— 
gebenheiten abzumarten. 

5 Auguſt. | 

Wir blieben: über Nacht zu Verneuil, wo ich 
meine Studien begonnen, und wo ich meinen alten 
Lehrer, den Abbe Glaſſon, befuchte, den ich feit 24 
Sahren. nicht geſehen. 

Sch erfuhr zu Verneuil, daß die Miniſter fo wenig 
von der Wichtigkeit des Aufftandes zu Paris unter- 
richtet waren, daß fie den König nicht einmal mit 
Geld verfaben, und dag Se. Majeſtät genöthigt war, 
zu Rambouillet Silbergefchire verkaufen zu laſſen, 
um die nothwendigften -Ausgaben zu beitreiten. Die 
Beauftragten der: Regierung hatten in den Kaffen zu 
Dreug nur 4000 Franken gefunden, 

Die Bevölkerung war ruhig, obgleich man fich 
unter den Fenftern drängte, um den König zu fehen, 
Einige Perfonen trugen die dreifarbige Kofarde; 
Dielleicht. wäre es großmüthiger geweſen, Karl X 
den Anblick diefer Farben zu erfparen, die ihn nur 
an feine traurige Lage. erinnern mußten. Unglücli- 
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cherweiſe hat man ihn mit dieſem Schauſpiel auf 
ſeiner fortgeſetzten Reiſe nicht verſchont. 
6. Auguſt. 

Laigle war unſer Nachtquartier. Der König wohnte 
im Schloſſe. Von hier aus erhielten wir auch einige 
Quartierbillete, jedoch nur 6 auf 30 Mann; die 
übrigen bivomafirten. Dan beſorgte einige Unruhe 
in dieſer Manufakturſtadt, deren Bevölkerung größ⸗ 
tentheils aus Arbeitern beſtand. Indeſſen wurde die 
Ordnung nicht einen Augenblick geſtört. 

7. Auguſt. 

Wir kamen nach Mellerault, 7 Stunden von 
Laigle. Der König wohnte in dem Haufe eined ges 
weinen Garde-du-Eorpd, Namend de la Rogue, 
Se. Majeftät hatte ein Zimmer im Erdgefchoß. Der 
dienftthuende Thürfteher, im Staatsfleide, wie zu 
St. Cloud, führte die Perfonen ein, denen Karl X 
dieſe Gunſtbezeugung zugeſtand. Der Dauphin und 
die Dauphine wohnten im erſten Stock, neben ihnen 
die Herzogin von Berry, und weiterhin der Herzog 
von Bordeaux nebſt feinem Gouverneur. 

Verglich man die Lage, in welcher die königliche 
Familie ſich jetzt befand, mit ihrem Glanze wenige 
Tage vorher, fo konnte man nicht umhin, die Mini- 
fer zu verwünfchen, weiche fie fo tief geſtürzt, und 
die dem Könige den Zuftand Frankreichs unter fo fal- 
(chen Farben gefchildert harten, Wären diefe Verräther 
in unſere Hände gefallen, und hätte Karl X unſern 
Zorn gebilligt, die Pairskammer würde fie nicht zu 
richten haben, wir hätten ihr diefe Mühe erfpart, 

Schon zu St. Cloud konnte Polignac fich von 
unferer Meinung überzeugen, und die Vorwürfe, 


über deffen Reife von Saint» Cloud nach Cherhourg. 105 


— ——— — — 
welche man ihm am Freitag in dem Augenblick mach— 
te, als er fich zu dem Herzog von Bordeaug begab, 
waren fo ftarf, dag er erblaste, und die Antwort 
ſchuldig blieb, 

Was war aus dieien Miniftern — die den 
26. und 27. Juli ſich fo ſtolz und unverſchämt ge— 
zeigt, die man am 28. ſo furchtſam, und am 29. am 
ganzen Leibe zitternd geſehen? Seit wir Trianon 
verlaſſen, waren ſie verſchwunden. Nachdem ſie den 
Thron geſtürzt, verlieſſen ſie ihren Souverän, und 
ſuchten ſich durch die Flucht der Rache des Dolls 
zu entziehen. 

Zu Mellerault ſah ich die Herzogin von Berry zu⸗ 
erſt wieder in weiblicher Kleidung. Seit unſerer 
Abreiſe von St. Cloud war das Wetter immer ſehr 
ſchön geweſen, und wir hatten nur vom Staub zu 
leiden gehabt. Aber in der Nacht vom 7, zum 8, reg” 
tete ed Sehr flark, und wir wurden in unierm Bi— 
vouak vollfommen durchnäßt. | 

Täglich fehmiedete man neue Gerüchte, die einem. 
immer unwahrſcheinlicher ald die andern. Man ver, 
ficherte, daß man fich zu Paris von Neuem fchlage, 
daß der Herzog. von Orleans fih an der Spitze der 
monarchifchen Partei befinde, während der General 
Lafayette an jener der republifanifchen ſtehe. 

Der König erhielt tiiglich den Moniteur. Es 
fcheint, daß man in dem, welcher in diefem Tage an— 
fam, wichtige Ernennungen vermuthete, denn kaum 
batte Karl X ihm überflogen, fo Tegte er ihn bei 
Seite, wonach fein Gefolge ihn fich aus den Händen 
riß und gierig durchlas. Es war der vom 6. Auguſt, 
welcher jedoch nichts befonders Wichtiges enthielt, 
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8 Augufl. 

Bei unferer Ankunft zu Argentan Tafen wir eine 
Broflamarion ded Maire, der die Einwohner auffor- 
derte, fich ruhig zu verhalten, und durch laute Be 
zeugungen die traurige Lage des Königs nicht noch 
bedrücender zu machen. Die Bevölferung entfprach 
feinem Berlangen. 

6. Auguſt. 

Wir machten einen Ruhetag zu Argentan. Der 
König börte die Meffe in der Hauptkirche. Man 
fpracy jedoch. mehrmals davon, aufsubrechen, indem 
man fich nicht ficher glaubte. Uebelwollende hatten 
das Gerücht verbreitet, daß wir und mit den Bür: 


gern gefchlagen, weshalb die Landbewohner mit Sen- 


fen und Heugabeln herbeicilten, um den letztern zu 
Hilfe zu kommen. Als fie fich jedoch überzeugt, dag 
man fie binterdangen, kehrten fie wieder zu ihren Ar- 
beiten zurück. 

Wir erfuhren am Dorgen, daß ein Kurier im 
der Nacht die Neuigfeit gebracht, der Herzog von DOr- 
leans fei zum König ausgerufen worden. Die Zeitung, 
welche am Abend anfam, beftätigte das, 

Zu Argentan liefen wir die zwei Kanonen, welche 
wir von Dreug noch behalten hatten, Zu gleicher Zeit 
verfchwand auch cine Kutſche, die hinter der des 
Königs fuhr, und die immer feft verfchloffen blieb, 
Sie war beſtändig von Gensdarmen umgeben, und 
blieb immer vor der Wohnung Karld X ftehen. Man 
verficherte uns fpäter, daß Frau von Polignac, mit 
ihren Kindern , fich in derfelben befunden, Aber es 
iſt wahrfcheinlicher, daß Polignac felbft darin mar, 
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und daß er fich von Argentan nach Branville begab, 
um fich dort einzufchiffen: 

Ueberall fchilderte man uns die Bevölkerung der 
Orte, weiche wir berühren follten, als im höchſten 
Grade erbitterr gegen ung. Aber ftatt der Feinde fan- 
den wir nur Freunde, die und zuvorfommend auf- 
nahmen, und unfere Lade fo viel als möglich zu er- 
leichtern fich bemüheten, obgleich man den Bürgern 
defagt, daß wir überall geplündert, und Alles was 
wir brauchten, genommen hätten, ohne es zu bezahlen. 

10, Auguſt. 

Dieſer Tag, an welchem in einer andern Zeit der 
Thron Ludwigs XVI geſtürzt wurde, und der den 
27. Januar (Hinrichtungstag Ludwigs XVI) zur 
Folge hatte, fand und ſchon um 5 Uhr zu Pferde, 
und auf dem Wege nach Eonde- fur. Noirean, wo wir 
am A Uhr Abends ankamen, nachdem wir Falaife 
überfprungen, | 

Wir follten zuerſt in diefer leuten Stadt bleiben; 
da fih aber, der Meſſe in Guibray wegen, fehr viele 
Fremde in ihr befanden, fo war zu beforgen; * wir 
fein Unterkommen finden möchten: 

Diefelben Gerüchte, deren tch: bereits — 
gingen uns beſtändig voran. Man ſchien es darauf 
angelegt zu haben, den König beſorgt zu machen für 
feine Sicherheit, um ihn zu vermögen, feine Reife 
zu befchleunigen, Aber die zur Einfchiffung norhwen- 
digen Vorbereitungen vergönnten nicht, der Ungeduld 
einiger Perfonen zu entfprechen, Zudem konnten wir 
auch, unferer Pferde wegen, Feine ftarfen sn 
machen. 
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11. Auguſt. 

Auch zu Vire fanden wir eine Proflamation des 
Maire, in demfelben Sinne, wie jene zu Argentan, 
Um das Zudrängen des Volks zu verhindern, bilderen 
300 Bürger, in ihren gewöhnlichen Kleidern, und 
mit dreifarbigen Bändern in den Knopflöchern, aber 
unbewaffner, eine Reihe von dem Thore big zur Woh- 
nung Karlö X, 

Dan hatte biöher immer gefagt, daß der Gleich: 
much des Dauphins fich im michtd geändert babe, 
Sch erfuhr zu Vire durch einen Pagen des Königs, 
daß diefe Ruhe nur anfcheinend fei, und daß der 
Bring oft fehr heftig mit fich feld rede, oder Ton: 
oulfivifche Bewegungen mache, die er jedoch fogleich 
unterdrüce, wenn er fich beobachtet ſehe. Es fcheint, 
das fein Zorn befonders gegen die Minifter gerichtet 
war, die feinen Vater irregeleitet, und Frankreich 
abermals der Revolution preisgegeben baren, 

Je weiter wir in die Normandie drangen, um fo 
reizender entwickelte fich die Schönheit diefer reichen 
Vrovinz vor. und, Wie fchmerzlich mußte es für KarıX 
fein, diefe herrliche. Gegend zu verlaffen, und viel 
leicht fein Daſein im Exil zu befchließen. 

Jeden Tag verließ der König den Ort, wo wir 
über Nacht geblieben, in. feiner Kutſche. Nach einer 
halben Stunde wurde Halt gemacht, Se. Maieſtät 
flieg: zu. Pferde, und ritt bis auf eine gleiche Ent 
fernung von der nächſten Station, mo er ſich wieder 
in die Kutſche begab, 

Bir marfchirten in folgender Ordnung: zuerſt zwei 
Kompagnien Gardes-du-Corps, fodann die Kutſchen 
der Prinzen. In der erfien befand fich der Herzog 
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von Bordeaug nebſt feinem Gouverneur, den beiden 
Unter -Souverneurs, und feinem erfien Rammerdiener 
de la Billatte, In der zweiten war Mademoifelle 
(Schweſter des Herzogs von Bordeaug) mit ihrer 
Souvernante und Frau von Charette; die Herzogin 
von Berry mit ihrem Ehren-Kavalier und der Grä— 
fin von Bouille ; die Dauphine mit Frau von Saintes 
Maur. Der Daupbin war zu Bferde, an der Spike 
einer Kompagnie Gardes⸗du-Corps. Darauf folgte 
der König in feiner Kutfche mit dem Hauptmann der 
Dienfithuenden Garden, . Der Herzog von. Raguſa ritt 
binter tem Wagen Sr. Majeſtät, oder neben der vier- 
ten Kompagnie, die den Zug beichloß. Die Kutfchen, 
in welchen fich das Gefolge des Könige befand, wur: 
den von den Bendarmes-ded-Chaffes gedeckt, Indeſſen 
hatten die meilten Großmwürderräger, welche der Mo— 
narch mit Gnadenbezeugungen überbäuft, und fchon zu 
St. Cloud verlafen. 

Zu Vire fagte man, daß die Bauern aud der Um— 
gegend die Abficht geäuffert, Sich des Marfchalls Diar- 
mont zu bemächtigen , nad die Maffafer zu Paris an 
ibm zu rächen, Ueberall fprach man mit Fonzentrir- 
ter Wuth von ibm. Dan verabfcheute ihn allgemein, 
aber da er in das fichere Geleit des Königd mit in- 
begriffen war, mußte man ihn unangetaflet laſſen, 
und fich begnügen, ihn mit VBerwünfchungen zu über, 
häufen. | u | 
Die Beauftragten der Regierung Lieffen eine Abs 
theilung Truppen und einige Kanonen von Caen fom- 
men, um unfern Marfch zu deden. Der Marfchall 
feinerfeitd nahm von den vier Sternen, die er ge⸗ 
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mwöhnlich trug, drei ab. und behielt nur einen der- 
felben anf der Bruſt. 
12. Auguſt. 

Wir näherten uns Saint-Lo, ald uns eine Kutfche 
entgegen fam, in welcher fich der Fürft von Leo und 
die Grafen von Bourbon - Buffer und d'Cſtourmel be- 
fanden. Gie unterhielten fich einige Zeit mir dem 
König, und Fehrten fodann nach der Stadt zurüd, 

Auf dem ganzen Wege vrblicten wir eine große 
Menge dreifärbiger Fahnen, In jedem Dorfe , felbft 
in dem Fleinften, wehete eine folche auf dem Kirch. 
tburm. Manchmal ſah man auch einen Freiheitsbaum 
mit den Nationalfurben geſchmückt; doch war dies 
republifanifche Zeichen felten. 

Gleich am Eingang von St. Lo mehete die drei- 
farbige Fahne auf einem Mifftonsfreuzge. Auch dag 
fechöte Teichte Infanterie: Negiment trug die Natio- 
nalkofarde, und ald wir vor dem Poſten am Geföng- 
niß vorüberfamen, trat er vor und nicht ins Gewehr, 

Am Abend hatten wir einen Alarm. Man fchien 
einen Angriff während der Nacht zu befürchten, und 
die Garden, an welche man Dmartierbillete vertheilt, 
erbielten den Befehl, im Bivouak zu bleiben. Dem- 
ungeachter ging die Nacht ganz ruhig vorüber. Das 
Gerücht rührte daher, daß man erfahren, die Natio— 
nalgarde von Cherbourg und Balognes fei mit zwei 
Kanonen gegen und im Anmarfch, um die Schweizer- 
foldaten, die man-noch in des Königs Nähe vermu- 
there, zu nöthigen, ihm nicht weiter zu begleiten, 

13. Auguſt. 

Als wir nach Earenton kamen, das man ums fo 

furchtbar gefchildere hatte, fanden wir Alles rubig. 
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nern 
Wir hatten an diefem Tage 14 Stunden zurückgelegt. 
Einer meiner Kameraden, Namens Durand, fand un: 
ter den Nationalgarden von Cherbourg einen Bekann- 
ten, den Kaufmenn Noel, der ibn und mich zum 
Abendeffen einiud, und und nach dem Baithof des 
Louvre führte, wo wir bald von mehrern andern Na- 
tionalgarden umringt wurden, die in der Abficht aus: 
gezogen waren, und mit Flintenfchüfen zu begrüßen, 
und Die num vertraulich mic und plauderten und 
echten. 
14. Auguſt. 

Wir blieben an dieſem Tage zu Carenton, um den 
Schiffen Zeit zu laſſen, die nothwendigen Vorkehrun— 
gen zu treffen, um den König und ſein Gefolge an 
Bord zu empfangen. 

45. Auguſt. 

Der Graf von Bouillé, Ndintant Karls X, — 
am Morgen an. Er war noch nicht aus dem Wagen 
geſtiegen, als man erfuhr, daß man ſich wieder zu 
Paris ſchlage, indem die republikaniſche Partei Lud. 
wig Philipp I nicht als König anerkennen wolle. 

Um 11 Uhr überreichten die Kompagnien dem Kö— 
nig ihre Standarten. Es iſt unmöglich, zu beſchrei— 
ben, wie ſchmerzlich dieſe Szene war. Thränen glänz- 
ten in allen Augen. Karl A, mit von Seufzern er- 
fticfter Stimme, dankte der Reihe nach jeder Kom— 
pagnie für die ihm bemiefene Treue, und fügte 
hinzu, „daß er diefe Fahnen fleckenlos empfange, und 
Das er hoffe, der Herzog von Bordeaug werde fie ung 
eben fo zurückerſtatten.“ 


Am Abend wurde ein Tagsbefehl befannt gemacht, 


Durch welchen der König uns abermals feine Danf- 
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barkeit bezeugte, und anfündigte, dag unfere Namen 

aufgezeichnet worden, und dag der Derzog von Bor 

deaug unfer Andenken bewahren werde, Jeder Garde: 

du. Corps erhielt eine Abfchrift dieſes REN: 
16. Auguſt. 

Diefer Tag war der fchmerzlichite für — alle 
Wir waren dem Ziele unferer Reife nahe; noch eis 
nige Stunden, und unfere Aufgabe war vollendet. 
Se näher wir diefer Auflöſung famen, um fo weniger 
fonnte ich von ihrer Wirklichkeit mich überzeugen. 
Alles was bisher gefchehen war, fchien mir ein Traum. 
Es war mir unmöglich, mich zu überzeugen, daß die 
Monarchie vernichtet fei, und daß die Bourbonen 
Frankreich auf immer verliefen. | 

Als der König vor und vorüberfuhr, belehrte feine 
Kleidung mich von der Wahrheit. Er batte bisher 
fich immer in Uniform gezeigte, mit zwei großen gols- 
denen Epaulerten und zwei Sternen auf der Bruft. 
Fest war er bürgerlich gefleidet; eben fo der Dau— 
pbin, der aufferdem noch ein rothes Band im Knopf- 
loche trug, während er noch Abends vorher Diefelbe 
Uniform trug, welche er in den Tuilerien oder zu 
St. Cloud zu tragen pflegte, Der Herzog. von Bor- 
deaug harte feine Tracht nicht verändert, Man hatte 
ibn bisher immer nur Monfeigneur genannt, und ihm 
nie die Titel Sire oder Mafeflät gegeben. _ 

Unfer Zug war noch trauriger und fchweigender 
als bisher, und glich in der That einem Leichenbe> 
gängniffe. Ungefähr auf der Hälfte Weges wurde 
ein kurzer Halt gemacht. Der König, der Dauphin, 
die Herzogin von Berry und ihre Tochter fliegen aus 
dem Wagen und fprachen mit einander, Als man 
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wieder aufbrechen wollte, erichien die Dauphine und 
verlangte in des Königs. Kutiche zu. fleigen, Mas 
öffnete ihre den Schlag, und die Fönigliche Familie 
mar num vollftändig. 

Auf der Höhe vor Cherbourg zeigte fich und das 
Meer, auf welchem wir einige Segel bemerften, Bald 
nachher gerieth der Zug ins Stoden Karl X frag 
te, was es gebe, Der Marguis von Courbon ent 
. gegnete, dad man einen großen Haufen Volks bes 
meste, der jedoch nichts Feindfeliged im Schilde zu 
haben fcheine, „Immer vorwärts!“ fagte der König. 
Courbon verbeugte fih, und fprach heimlich mir dem: 
Marſchall Marmont, der fich hinter die Kutfche zu⸗ 
rückzog. Wahrfcheinlich fürchtete man, daß das Volk 
Dand an ihm legen Fönne 

Bei unferm Eintrite in Cherbourg fanden wir 
das 64. Linien Regiment, das ebenfalls: die dreifars- 
bige Kofarde trug, und das eine Baffe bildete, Alle 
Schiffe im’ Hafen waren auch mit der Nationalfarbe 
geſchmückt. Die Soldaten präfentirten das Gewehr 
und die Offiziere grüßten mit dem Degen, 

Die beiden Schiffe, der Great- Britain und der 
Charles Carol, die den König und fein Gefolge anf- 
nehmen jollten, befanden fich in einiger Entfernung. 
Sie gehörten dem Amerikaner Batterfon, ehemaligen 
Schwiegervater Hieronymus Bonaparte’s. 

Karl X, die Prinzen und die PBrinzeffinnen fie, 
sen aus der Kutſche, und begaben fich nach dem 
Boote, das fie an Bord: bringen folte. Um Y, auf 
3 Uhr wurden die Segel ausgeſpannt und die Schiffe 
verliefen den Haren. Wir nahmen unfere weißen 
Kolarden ab, umd Fehrten fogleich nach Valognes 
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zurück, ohne länger in Cherbourg zu verweilen, — 
Am 23. Auguſt wurden wir zu Saint” Lo auf 
gelöſet. | | 


Stellung der Barteien in England. 
Erſter Aufſatz. 


Vernichtung der Whigs- und Torys-Parteien. — Urſachen 
dieſer Vernichtung. — Schluß des Pittklubbs. — Die von 
Huskiſſon geleitete Oppoſitions-Partel. — Die Rabdifal 
Reformatoren. — Die Oekonomiſten. — Die Benthami⸗ 
ſten oder Utilitarier. — Die Wellingtoniſten. 

Der eigenthümliche Karakter der Inſtitutionen 
Großbritanniens, ihr Schutz, ihre Stärke iſt in ihrer 
Geſchmeidigkeit. Sie haben die glückliche Eigenſchaft, 
ſich zu erneuen, zu verjüngen, ohne gewaltſame Stöße, 
und allein durch die Fortſchritte der Zeit, die Noth⸗ 
wendigfeit der Dinge. 

Wenn ein Thell der Konftitution roftet, oder durch 
langen Gebrauch abgenust ift, deutet des Volkes 
Stimme diefen Mißbeſtand an, und bringe Verbeſſe⸗ 
sungsmittel in Vorſchlag. Man zeritört nicht das 
ganze Werk, man greift nicht das Prinzip der Ge— 
feße an, fondern man ergänzt, was fich abgefchliffen, 
man. fügt hinzu, was bisdahin noch gefehlt. 

Die Stellung der Parteien verändert fih. Die 
Geſetzgebung formt fih allmälig nach den Bedürf- 
niffen der Gefelifchaft, und wenn man auch bier und 
da über eine zu große Langfamfeit bei Annahme nütz 
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doch nicht befchuldigen, des Landes Inſtitutionen 
gänzlich zw verpfuichen, wie das wohl anderwärts 
geſchieht. 

Dieſe Entwickelung der Sitten und Geſetze finder 
auch im England einen mehr oder minder energifchen 
Widerſtand. Demungeachtet verfolgt fie ihren Weg, 
obgleich fie nicht plötzlich fich erhebt, nicht alle öffent 
Tiche und Privat-Fntereffen bedrogt, nicht die Thro- 
nen umflürgt, nicht alle Exiſtenzen auf dag Spiel flellt, 

Die neueſte Zeit hat eim auffalendes Beifpiek von 
der erhaltenden Gefchmeidigfeit dargeboten, welche 
die innere Politik Englands befonders auszeichnet, 
Alles in ihr Hat fich umgeſtaltet. Keine der alten 
Varteien befinder fich mehr auf ihrem Blake, Inter 
ähnlichen Namen, bieten fie ganz verfchiedenartige 
Ideen und Grundſfätze dar. | 

In einem Augenblicke, wo man fo eifrig für oder 
gegen die parlamentarifche Reform ſtreitet, if 
Diele Reform, die bald als eine Drohung, bald als 
ein Berfprechen verkündet wird, bereits beftehend: 
Man erwartet fie von der Zukunft, und fie lebt bes 
reits in der Gegenwart. 

Bor Kurzem not e tſchieden zwei feindliche Maffen; 
zwei fich gegenfeitig befämpfende Armeen, die 
Whigs und die Torys, durch ihre Siege oder 
Niederlagen, das Schidfal Großbritanniens, Die 
Öffentliche Verwalsung benuste ihre Debatte. Sie 
ſtellte ſich in ihre Mitte, wie der Nichter swifchen 
die Parteien, um die Aufter fich zuzueignen, und 
den Disputirenden die Schaale zu laſſen. Aber Whigs 
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und Torys eriftirem nicht mehr. Ihre Fahnen find 
zerriſſen. Der Zauber ihrer Namen ift verſchwunden. 

‚Daraus ift eine in dem britifchen Annalen bisher 
beifpiellofe Lage entflanden, die näher anzudenten wis 
und bemühen wollen. 

Wo ift jenes Heer der alten Torys, jener undurch- 
dringliche Wall, deſſen ganzes Geſchütz gegen die Rechte 
des Volks gerichtet war? In taufend verfchiedene 
Gruppen getbeilt, erfchöpft es fich in Scharmüßeln 
ond verliert alle Stärke, indem ed die Einheit ver⸗ 
foren, die ihm einen Körper, einen Zentralpunft, 
eine feite Mache verlieh. 

Wo find die Whigs? Sie Haben fich felbit abge 
nutzt. SFreifinnigere Meinungen, nüßlichere Grund» 
füge haben ihre Meinungen und ihre Grundfäge bes 
ſeitigt. 

Das Volk ſah ehemals die Debatten dieſer beiden 
Varteien an, und glaubte, in der Unfchuid ſeines 
Herzens, daß der Streit feine eigenen Intereſſen be⸗ 
treffe. Erſt in der Testen Zeit erfannte ed, daß es 
dabei um die alleinigen Intereſſen des Whigismus 
und des Torysmus zu thun war, Seitdem bat ed 
den Entfchluß gefaßt, keinen Antheil zu nehmen an 
den Distuffionen der Grundfäge von Menfchen zu 
Menfchen; und ed thut wohl daran, 

Dan kann diefe Umgeſtaltung in der britifchen 
Politif an mehr ald einem Wahrzeichen erkennen, Der 
Tod des Torysmus wird durch ein merfwürdiged Er» 
eigniß angedeutet, das wenig befannt geworden. Die 
Klubbs, welche man zur Erhaltung und Forıpflanzung 
des Syſtems Pitts geftiftet hatte, find aufgelöfet wor⸗ 
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den. Dadurch hat die Sefte der Abfolutiften in Eng- 
Sand ſelbſt ihren Todtenfchein ausgefertigt. 

Schon dadurch, daß Canning fich von dem Pitts⸗ 
Klubb trennte, verfeßte er ibm einen harten Stoß. 
Seine Mitglieder zerftörten ibn vollends, indem fie 
fih mit Wuth gegen die Emanzipation Irlands er. 
hoben, indem fie blindlings die entgegengefehteften 
Minifterien unterflüsten, und endlich ſelbſt nicht mehr 
wußten, welche Grundſätze fie eigentlich vertheidigten. 

Man bemerfe nur, welche Karnavaloͤrolle, mitten 
‚auf der innern politifchen Szene Englands, wo Alles 
vermifcht ift, wo alle bunt durcheinander geworfenen 
Barteien einen fo feltfamen Anblick gewähren, jene 
Profelyten des alten Torysmus fpielen, jene Vypyan 
und Knatchbull*), jene endlich, die man unter dem 
Prunfnamen der „großen Torys“**) kennt, und die, 
in Oppofition mit der von Wellington geleiteten Re 
gierung, nur auf Vernichtung bedacht , aber unmäch⸗ 
tig im Streit, endlich, nachdem fie lange die Hffent- 
Siche Verwaltung durch leere Befchimpfungen genedt, 
ſich plößlich für Diejenigen erklären, welche fie bis 
dahin verfchrien, und um deren Gnade fie fih nun 
Bewerben. | 

In ihrer Verjweiflung gewähren diefe englifchen 
uUltra’s, denen alles Vertrauen in die Zukunft ge- 
bricht, einen Fomifchen Anblid. Allen ihren Unter- 
nehmungen gebricht es an Einheit. Sie glauben durch 
gewaltſame Stöße fich irgend einen Erfolg zusufichern. 
Sie freiten mit Wuth, aber ohne Anführer, ohne 

e) Mifglieber des Unterbaufes,, die fih duch bie Heftigkeit 
ihrer Angriffe gegen Lord Wellington auszeichneten. 


**) Hich-Tories. Das Blakwood’s Magazine iſt das eigent- 
lihe Organ ihrer Meinungen, 
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Zweck, ohne Hoffnung. Eine unwiderfichliche Anzie- 
hungskraft entführt ihnen täglich einige ihrer Anhän- 
ger, um fie der Regierung zuzuwenden, und die große 
Bolfsmaffe erinnert.fich faum, daß fie noch vor dret 
Jahren einen furchtbaren Körper bildete, der Tange 
einen mächtigen Einfluß auf. die öffentlichen Angele- 
genheiten ausübte, 

Die Whigs, in der eigentlichen Bedeutung des 
Wortes, exiſtiren gleichfalls nicht mehr. Sie find 
nicht gänzlich. befeitigt, wie die armen Torys, jene 
Jächerlichen Bertbeidiger unfinniger Theorien; aber 
ibe ehemals kompakter, gleichförmiger Körper bat 
fich zerſtückelt in Unterabtheilungen, oder in Thes- 
rien des alten Whigismus, defien von Fog und def- 
fen von Junius, gefchieden. Uebereinſtimmung ift bei 
ihnen nicht, und jemehr das Syftem einer wirklich 
freiinnigen Reform fich erhebt, um fo tiefer finft 
das ihrige. 

Das Minifterium felbft, unter Lords Wellingtong 
Leitung, bat den VBerwünfchungen der Ultra - Bartei 
Troß geboten und dem Liberalismus viele Zugefte- 
bungen gemacht, . 

Werfen wir einen Blick auf dieſe Partei-Bruch- 
ſtücke, die alle mit dem Torysmus in Oppofition find, 
und die mehr oder weniger dem Einfluffe des neuern 
Benies der Zivilifation geborchen, der und von allen 
Seiten entgegentritt. England hat nie ein ähnliches 
Problem dargeboten. Die moralifche Lage verändert 
ſich augenicheinlich, was wir gleich beweifen wollen. 

In erfter Linie zeigen fich die parlamentarifchen 
Truppen Husfiffond, Lord Palmerſtons und Grants, 
Sie bilden die kritiſche Partei, furchtbar durch 
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ihre Talente und ‚dur die Veberruchteit ihrer Mit: 
glieder. 

Eine zweite Gruype beſteht aus den Reforma⸗ 
toren. Ihr Zweck iſt übereinſtimmend; aber ihre 
Mittel find verſchieden. Es liegt eine gewiſſe Erbit- 
terung in ihren Reden und in ihren Ideen. Sie bil— 
den weniger eine Partei, als ein Verein von Dis. 
vergnügten. 

Nach ihnen erſcheinen Lord Althorpe und die 
Oekonomiſten, die ſeiner Fahne folgen. In ihren 
Anfichten, Planen und Handlungen liegt viel Recht⸗ 
ſchaffenheit und praftifche Nützlichkeit. 

Noch entfernter, und auſſer der Sphäre, in wel- 
her fich die pofitiven Intereſſen bewegen, befinden 
die Theoretifer oder Htilitarier, deren Haupt 
Bentham ift, und ald deren Organ man de West- 
minter Rewiew betrachten kann. Geſchickt, aber un- 
beugſam, feheinen fie einigen Einfluß auf die .öffent- 
lichen Angelegenheiten auszuüben. Aber diefer Ein: 
Aug iſt nicht unmittelbar, er ‚betrifft mehr die Zufunft 
als die Gegenwart. 

Die fünfte Abtheilung befteht aus den Welling- 
toniſten, den offenen VBertheidigern und Anhängern 
der gegenwärtigen Regierung. 

Endlich eine ſechſte Klaffe wird vom den Unab- 
bängigen gebildet, die allein, oft vereinzelt, ohne 
Fahne und Anführer, ibren Weg verfolgen, und die 
entweder den Umſtänden oder ihrer Laune gehorchen. 
©ie haben wenig oder gar Feinen Einfluß, und müf- 
fen nur angeführte werden, weil fie wirklich exiſtiren. 

Das find die Faktionen, welche die Oberfläche der 
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politifchen Geſellſchaft in England bewegen. Man 
ficht, welche Verſchiedenheit fie farafterifirt, 

Laſſen wir die Torys und ihre wahnfinnige Hin: 
fälligfeit bei Seite geſtellt; befchäftigen wir uns nur 
mit den Baraillonen, die über das Schlachtfeld zer. 
firent find. Die Oppofition beftebt aus den Refor⸗ 
matoren, den Defonomiften und den Benthamiften. Die 
meiften ihrer Mitglieder willen nıcht, wen und was 
fie befämpfen, deshalb haben ihre Parade - Manöver 
im Allgemeinen auch einen wenig drohenden Karafter. 

Eine zum Angriff volfommen geeignete Partei, 
die jedoch nicht im Stande ift, fich ſelbſt su erhalten, 
ift die Robert Husfiffond. *) Die andern Barteien 
ſympathiſiren nicht mit ihr. Sie flößt ihnen Fein 
Berlangen ein. Sie ift wenig populär. Die Anfüh- 
rer. diefer Gruppe, Männer von Talent und Recht- 
fchaffenbeit, ftellen den Miniftern mehr als ein Hin: 
derniß in den Weg. Dan benupt ihre Angriffe, obne 
ihnen dafür zu danfen. 

Huskiſſon, den die Ariftofratie nachläffig be 
bandelte, weil er nur ein Sauire**) war, Fonnte als 

*) Das ehemalige Mirglied des brififchen Kabinets, Robert 

Huskiſſon, ift den 15. Sepfember d. 3. gu Manchefter ger 

fiorben. Er befuchte mit dem Herzog yon Wellington, mic 

Deel und dem Zürften Eſterhazy die Eifenbahn, welche von 

biefer Stadf nach Liverpool geht. Man fuhr in einem Dampf- 
wagen. Unferwegs flleg Husfiffon ab, und wollte fih fodann 
wieder auf den Wagen ſchwingen. Aber feine Hand glitfchte, 
er fiel, und eine der Dampfmafchinen,, fo wie bie beiden 

Kutfchen, welche fie 320g, gingen ihm über den Schenkel. 

Man erfannte bald, daß jede Ampufation unmöglich fei, 

und er farb unfer den heftlgften Schmerzen. — Huskiſſon 
war auf dem Punffe, abermals in das Minifterium zu treten. 


"*) Ein Bürger ohne Titel. Jeder, der nicht Handwerker if, _ 
läßt fih Squire (Kavalier) nennen, | 
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der erite Nechenmeifter und Oekonom von ganz Eng- 
land betrachtet werden. Seine Sprache, feine Fdeen 
und felbit fein Geficht hatten die ganze Strenge und 
Präziſion einer Zahl, Er war unpopulär geboren. 
Gefchmeidigfeit und Weltton gebrachen ihm durchaus. 

Ale Parteien beforgten ihn aid Feind zu erblif- 
fen, und Feine mochte fich innig mit ihm verbinden, 
Welches auch die Urfache diefer allgemeinen Abnei- 
gung fein mochte: er batte weder Freunde bei den 
Ditgliedern des Parlaments, noch bei den Whigs, 
noch beim Adel und der Beiftlichfeit, ſelbſt nicht bei 
den Bhilofophen, deren Meinungen feinen Doftrinen 
doch am nächſten kamen. 

Lord Balmerfton, dad zweite Haupt diefer Par- 
tel, verdankt feine Unpopularität durchaus entgegen. 
gefeßten Beweggründen. Lange Fashionable ( Mode- 
mann), gleichgültig gegen ale politifche Debatten, 
Fonnte er aus feiner frühern Laufbahn nichts zu fei- 
ner Empfehlung aufftellen. 

Brant, deſſen lange Trägheit erit vor Kurzem 
durch nützliche Thätigkeit erfekt worden, ift, feiner 
Rechtlichkeit und feiner Umficht ungeachtet, dad Opfer 
eines Ähnlichen Vorurtheils. 

Das find die durchaus perfünlichen Uebelſtände, 
Durch welche der Einfluß diefer Partei vermindert 
wird. Niemand liebt fie, und Doch hat die Regierung 
ihre Mitglieder in fich aufgenommen, weit fie bier 
felben fürchtete. 

Die Bartei, welche auf eine Nadifalreform des 
Parlaments dringt, verdient eigentlich nicht den Na— 
men einer Partei. Es iſt ein Gemifch der hetero, 

X. 1830. 6 | 
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genfien Meinungen. Der alte Tory, der den Ber 
fall feiner Sekte nicht verfchmerzen kann, erwacht 
eines Morgend voll Eifer und Enthuſiasmus für die 
Reform. Addifon hat uns feinen Helden, Sir Roger 
von Eoverley, gezeigt , der wider Willen kriegeriſch ge» 
worden. Diefelbe Metamorphofe bat auch mit den 
Torys Statt gefunden. 

Die öffentlichen Angelegenheiten nehmen eine Wen- 
dung, die ihnen mißfällt, und fogleich fchreien fie 
ihr Pereat, Ihr Beitreben geht dahin, zuerft das 
ganze Gebäude zu demoliren, um es fodann nach ihrem 
Gutdünken wieder aufzuführen. Diefelben Wenfchen, 
die jest den Beiltand des Volkes anrufen, Fannten 
früher feinen andern, als den der Bayonette, 

Sie riefen ihren Gegnern zu: „hr revolutionirt, 
Ihr untergrabet den Staat!“ Und jebt befchäftigen 
fie fih damit, das Ei der Neform audzubrüten. Ed 
ift das eine Lehre für die Zufunft, daß die Menfchen 
aller Barteien weniger den Jntereſſen ihres Vater⸗ 
landes, als ihren Leidenfchaften geborchen. 

Wenig ift ihnen an dem Frieden des Staats gelegen. 
Sie fpielen mit Volk und Thron. Gie überdeden 
das Land viel eher mit Blut und mit Ruinen, 
als daß fie eine Hamdbreit nachgeben möchten. 
Dem allgemeinen Bellen ein Opfer zu bringen , 
fchon diefer Gedanfe ift ihnen ein Gräuel. Ihr Ge— 
fchrei nach Reform verräth nur ihren Egoismus und 
ihre unbeilbare Unwiſſenheit. Darum auch läßt fich 
fo leicht Niemand von ihnen täufchen. 

Man wundere fich alfo nicht, die Abfolutiften eine 
NRadifalform verlangen zu hören. Zeugen von: den 
Fortfchritten des Öffentlichen Geiſtes, hoffen und er- 
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warten fie Alles von einem gänzlichen Umſturze. Die 
Exzeſſen der Anarchie ſind ihnen deshalb keinesweges 
zuwider. 

In Frankreich haben Menſchen von demſelben Ka— 
liber, nachdem ſie durch ihre Habgier und durch ihre 
Herrſchſucht den ältern Zweig der Familie Bourbon 
geſtürzt, ein durchaus gleiches Manöver gegen die neue 
Regierung beobachtet. Die Organe der Ultra- und 
Sefniten» Bartei, die Bazette de France und die Quo— 
tidienne geben dazu den Beleg. 

Die Whigd- Reformatoren ihrerſeits, die man 
auch die alten Reformatoren nennt, haben alle 
Rechte auf dad Vertrauen des Volks verloren. Sie 
baben fich von allen Parteien überflügeln laffen, und 
find Durch aufrichtigere Reformatoren verdrängt wor⸗ 
den, Dan bat fich eines Gefühls des Mitleidens und 
der Berachtung nicht erwehren fünnen, ald man den 
populären Helden Sir Francis Burdett gegen die Preß— 
freiheit deflamiren hörte, und ihn in das Nieineriam 
treten ſah. 

Dies Beiſpiel iſt von ſeinen Kollegen nachgeahmt 
worden, und ed gibt fein Manövyer politiſcher Kofet- 
terie, defien fie fich nicht bedienten, um die öffentliche 
Gewalt fich zuzuwenden. Banegyriften der Unabhän- 
gigfeit, aber immer bereit mit den Feinden derfelben 
zu unterhandeln, find die alten Whigs fo tief gefun- 
fen, daß ihnen endlich nichts übrig geblieben, als 
fich mit den alten, ebenfalls gefallenen Torys zu ver 
binden, und eine unvolltändige Reform zu fordern, 
die weder den Abfichten der Regierung, noch dem 
allgemeinen Wunfche des Publikums entfprechend ift. 

Gehen wir über zur Partei des Lord Althorpe und 
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feiner Freunde, Wir haben fie Oekonomiſten ge- 
nannt, weil diefer Name ihren Blanen vollfommen 
entfprechend iſt. Uneigennützig, ehrlich, aufrichtig 
in ihrem politifchen Lebenswandel, ſtehen fie verein- " 
zelt mitten in dem großen babgierigen und beuchleri- 
fchen Gewühl. Es ift mehr als eine Gefahr für fie 
in diefer Redlichkeit, die ihre Stärfe bildet, die ihnen 
aber nicht erlaubt, ihre Anfprüche auf die Leitung 
der öffentlichen Angelegenheiten geltend zu machen. 
Leider fchenft man Denen, die fich gewiſſenhaft 
nur mir allgemein nüßlichen Gegenftänden befchäftigen, 
aber weder Großfprecherei noch Scharlatanismus im 
Anwendung bringen, um Popularität zu gewinnen , 
wenig oder feine Aufmerffamfeit. Deshalb auch ge 
nießt diefe Divifion der parlamentarifchen Armee die 
Achtung nicht, welche fie in jedem Berrachte verdient. 
Sie verlangt feine gewaltfame Reform; ihre Pa- 
role it „ Sparfamfeit.“ Sie ift überzeugt, daß der 
Haupt. Mißbeftand der britifchen Verwaltung in ihrer 
VBerfchwendung Tiegt. Aus dieſem Grunde will fie 
eine fparfame Adminiftration, Nichter, die nicht un. 
geheure Gehalte bezichen, und eine allmälige Vermin— 
derung der drückendſten Abgaben. Sie will, daß der 
Arme fich mit geringen Koſten nähren Fünne, und daß 
die Kosten eines Prozeffed nicht das Erbe von zwan— 
sig Familien verfchlingen. Sie wünſcht, daB das 
Budget erleichtert werde, und daß dagegen des Hand. 
werkers Geldbeutel voll bleibe, 
Diefen wenigen und unvolllommenen Andeutungen 
fonn man entnehmen, wohin das Streben diefer Par- 
tei zielt, und könnte es Lord Althorpe gelingen, ftir 
"nen Zweck zw erreichen, würde die englifche Nation 
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ihm, als ihrem Wohlthäter, Ehrenfäulen zu errichten 
haben. Der Berein, deffen Vorfteber der eben Ge— 
nannte ift, befteht aus reichen, aufgeflärten Männern, 
die jedoch wenig darauf bedacht find, ihre Verdienſte 
geltend zu machen, um die Macht zu gewinnen. Gie 
find die erften vieleicht, die der Welt ein folches 
Beifpiel geben, A 

Die beten Maßregeln der gegenmärtigen Negies 
rung find von Lord Althorpe und feinen Freunden 
and allen Kräften unterſtützt worden. Sie bilden 
nicht, wie die Partei Palmerſtons (ehemals Huskiſ— 
fonds) eine feindfelige Oppofition, deren ganzes Stre— 
ben dahin geht, die Minifter auf alle mögliche Weife 
zu fchifaniren. Sie wollen nicht, wie die Reforma— 
toren der beiden entgegengefesten Schattirungen, mit 
Hilfe einer allgemeinen Umwälzung, fich der Plätze 
bemächtigen. | 

Die Bildung der öfonomifchen Bartei, bei wel- 
cher durchaus Fein perfönfiches Intereſſe im Spiele 
ift, macht Epoche in den britifchen Annalen. Dan 
fann fie nicht genug bewundern, nicht genug aus— 
zeichnen. 

Der reelle Einfluß diefer verfchiedenen Parteien 
befchränft fich, wie man sieht, in ziemlich engen 
Grenzen. Bei den Torys zu viel Schwachfinn und 
Heftigfeit. Bei den Neformatoren ein zu bervor- 
ſtehender Egoismus. Bei den Freunden Althorpe’s eine 
zu große Befcheidenheit. 

Alle diefe Urfachen haben der Regierung beinahe 
vollfommen freies Spiel selaffen. Sie haben Lord 
Wellington vergönnt, feine Pläne größtentheils aus- 
zuführen, 





126 Stellung der Parfeien in England, 





Es gibt jedoch eine Klaffe von Menfchen, deren wir 
noch nicht gedacht, und die auf die öffentliche Ber, 
nunft, wenn auch einen entfernten, doch mächtigen 
Einfluß ausüben. Das Parlament ift nicht Zeuge ih. 
res Strebens. Sie nehmen feinen Theil an der Bw 
wegung der Angelegenheiten. 

Als Buritaner. der neuern Zivilifarion neigen fie 
fich feiner andern Doftrine zu, unterhandeln mit feis 
ner derfriben. Alle Kompromiffe mit der Negierung 
find ihnen ein Greuel, Ihre beinahe adcetifche Ver. 
einzelung gewöhnt fie, mit Verachtung alle Halbmaß- 
regeln, fo mie die Kunftgriffe und Zweidentigfeiten 
der Diplomatif zu Betrachten. 

- Nichts von Allem, was befteht, bat ihren Beifall. 
Ihre unzubefchwichtigende Satire fügt ſich auf eine 
Togifche Argumentirung. Ihre politifchen Anfichten 
find Syllogismen, und ihre Adminiftrationd.Theorien 
find Axiome. 

Diefe Menfchenflaffe kennt weder die Welt noch die 
Geſchäfte. Alles, morauf fie hinſtrebt, it Wahr heit. 
Sie verwirft alle Konvenienzen des Augenblidd. Ab- 
firaftionen ergeben, ift fie nicht weit vom Fanatismus. 

Umfonft bietet man ihr Vervollkommnungen und 
Verbeſſerungen dar; fie verachtet diefe ſchwachen 
Opfer. Sie verlangt unbedingt ein Totalgut, das 
ihr vor Allem zweckmäßig und nothwendig fcheint, 
während die Inhaber der öffentlichen Gewalt fie, die 
Benthamiften, als Bifionäre betrachten, deren Uto— 
pien nicht die mindefte Aufmerffamfeit verdienen. 

Dagegen finden diefe trogig fordernden Stimmen, 
die von den Staatsmännern überbört werden, mehr 
als ein Echo im Volke. Die Meinungen diefer Bhi- 
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loſophen dringen nach und nach in die Maſſen, und die 
Dis kuſſionen, welche fie in Rede geſtellt, befchäftigen 
die Gemüther. Es gibt überhaupt keinen wichtigen 
Gegenſtand, auf den ſie nicht die öffentliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit gelenkt, keine intereſſante Debatte, zu der ſie 
nicht Veranlaſſung gegeben hätten. 

So geben aus ihren einſamen philoſophiſchen Zei: 
Ten die Argumente hervor, welche ale DVerflandes- 
fräfte befchäftigen und den Text aller Meditationen 
bilden. Ihre Abftraktionen verwandeln fich allmälig 
in Realitäten. Man hält fie für unthätig, und fie 
bewegen alle Seelen. Man glaubt, daß fie feinen 
Einfluß auf die Gegenwart haben; aber fchon ift die 
Zukunft ihr Eigenthum. 

Sie gehen ohne Zweifel zu weit. Sie wollen eine 
mathematifche VBollfommenheit, von der die Welt im 
wirklichen Sehen Fein Beifpiel darbietet. Aber diefer 
Typus, den man nicht erreichen kann, iſt nichtsdefto- 
weniger nüßlich. Dies Ideal, das fie uns in feiner 
ganzen Strenge darfiellen, Tann wenigſtens dazu die- 
nen, die Zahl der Webel zu vermindern, von denen 
wir umringt find, 

Das find jene Weilitarier, die, wenn man 
Großbritanniens Lage nur oberflächlich betrachtet, 
nicht zu feinen thätigen und flreitenden PBarteimen- 
ſchen zu gehören fcheinen, Aber prüft man fie näher, 
fo finder man, daß fie eine wirkliche politifche Macht 
bilden. Ihre Theorien haben Anhänger nicht allein 
in Eugland, ſondern auch in Frankreich, in Amerika, 
in Deutſchland, in der Schweiz, ſelbſt in Ftalien. 
Sie nehmen jest in der That den Prag ein, auf wel: 
chem ehemals die Whigs fanden. — — 
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Es if Zeit, zur Partei des Miniſteriums zu kom⸗ 
men. Die Schwäche ihrer Gegner macht ihre Stärke, 
wie wir bereits gefagt haben. Nie befand fich eine 
Verwaltung in einer ähnlichen Lage. Bisher war ein 
Ministerium immer das Geſchöpf einer Faktion, das 
Reſultat eined Sieges. 

Hier halten alle Unterabtheilungen der öffentlichen 
Gewalt entfremdeter oder feindſeliger Meinungen ſich 
dad Gegengewicht, und neutraliſiren ſich. Ihre Un— 
macht, ſich gegenſeitig zu bekämpfen, fichert die Brä- 
ponderenz der Regierenden. 

Alle dieſe Partei⸗Faktionen haben ihre Zahlen— 
ſtärke verloren. Sie ſchwächen ſich unaufhörlich, 
ſtatt ſich zu rekrutiren. Ihre Eiferſucht, ihre gegen⸗ 
ſeitige Befeindung verdammt fie zu einer Unfähig— 
feit, die einer vollfommenen Vernichtung nahe iſt. 
Unter folchen Umftänden könnte die Regierung thun 
oder laſſen, was ihr gefiele, wenn nicht ein anderer 
Umstand ihren Bang hemmte, wenn fie nicht in fich 
felbn die Keime neuer Unruhen trüge, 

Wir fprechen bier nicht von den Angriffen und 
Befchimpfungen des flerbenden Torysmus gegen den 
Herzog von Wellington, Gie verdienen kaum beach- 
tet zu werden, und wir gedenfen ihrer nur, um ein 
Pröbchen von der Urbanität der britifchen Ultras zu 
geben. 
Dan böre die Journale dieſer Sefre, Der Held, 
den fie zu den Wolfen erheben, den fie vergöttern, 
ift jent einer den erbärmlichiten, der unfäbigiten Men- 
ſchen, den je die Erde getragen. 

„Wellington (fagt dad Blackwood’s Magazine in 
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feinem Zulihefte d. J., zweite Abtheilung, Seite 402) 
bat das Genie eined Feldwebels und die Tiefe eines 
Dorffüfterd. Harter Kopf, bronzener Wille, unbe- 
fiegbarer Gleichmuth, das find feine Verdienſte. Er 
bat nicht mehr Talent, ald man in einem alten Feld: 
mörfer finden kann. Daſſelbe Metall hat dazu ge— 
dient, den einen und den andern zu bilden... Diefer 
Apoftat, diefer Befchimpfer der Könige, diefer Don 
Koſack, died Wefen ohne Herz und ohne Geiſt, dieſe 
Marmorfeele verdient nichts, als verachtet und ver- 
laffen zu werden *).“ 

Auf ſolche Weiſe mißhandeln die fogenannten 
Freunde der Königswürde den Sieger von Waterloo! 
Und warum? Weil er ihre Ermartungen getäufcht , 
weil er, weniger verbiendet über feine Lage und die 
der Negierung , die Emanzipation Irlands befördert, 
und die Union der drei Königreiche befeſtigt hat; weil 
er, ohne alle Verbefferungen auszuführen, die man 
von ihm verlangen fonnte, fich den nothwendigiten 
derfelben nicht feindfelig entgegengeftelt, und die In— 





®) Das Blackwood’s Magazine, eine zu Edinburg erfcheinende 
Beitfchrift, wird von den fchottifchen Torys, den Zreunden 
Walter Scofts, redigirt, Gie enthält, unfer andern Ru— 
brifen , auch eine unter der Ueberfchrift: Noctes Ambrosia- 
nae, in welcher Alles in fchottifcher Mundart gefchrieben if. 
Sie ıft eine Trinfer » Unterhaltung, eine politifche Debatte, 
in welcher es an oft ftechenden , oft platten und ungezogenen 
Ausfällen auf Lord Willington, an Anekdoten und Krudi: 
täten, die Ariftophans nicht unwürdig find, niemals fehlt, 
Auch der berftorbene König Georg IV if darin mehrmals 
arg mitgenommen worden. Dies feitfame Geiftes » Produkt, 
In welchem man oft viel Wig, und eine große Verſchwen— 
dung von Sticheleien findet, hat als Motto folgende ziel 
Verfe des Phocplid , welche das Athenäum anführt: 
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tereſſen ſeines Vaterlandes nicht für die einer Sekte 
verrathen hat. — 

Die Urſache des Mißbeſtaͤndes der gegenwärtigen 
Regierung liegt in einem fo kleinlichen Umſtande nicht, 
ſondern in einem höhern, wichtigern, den wir in 
einem zweiten Artikel in Rede ſtellen wollen. 


Ferdinand der Vielgeliebte, oder ein 
Monat in Spanien. 
Erſte Mittheilung. 

Ich hatte ſechs Jahre lang in der britiſchen Ar— 
mee in der pyrenäiſchen Halbinſel gedient. Die Müh— 
ſeligkeiten jener gefahrvollen Feldzüge, in denen das 
Entſetzen eines Barbarenkampfes mit der Treulofig- 
keit ſich vermiſchte, die alle Bürgerkriege karakteriſirt, 
hatte meine Geſundheit zerrüttet. Ich erhielt einen 
zweimonatlichen Urlaub. | 

Das engliiche Paketboot war auf dem Punkte, 
von Cadix nach Brighton unter Segel zu gehen, und 
fchon wollte ich auf demfelben mich einfchiffen, als 
ich erfuhr, daß Ferdinand der Bielgeliebte (wie 
das Volk ihn damals nannte) feinen feierlichen Ein- 
zug in Madrid Halten, und den Thron feiner Väter 
wieder beileigen werde, 


Xon Ö'ev OVunooıwö xvlıxov TEgLWIECOUEVOV 

Hösa xwrıllovra xadnusvov owororaseı. 
„Es ift gut, das Felt durch luſtige Worte und ange 
nehme Erzählungen zu beleben, während die Becher von 
Hand zu Hand gehen, and des Nektars Feuer die Gäſte 
beſeelt.“ | 
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Nie war ein Monarch Gegenitand einer fanatifchern 
Liebe, nie befiegelte ein Volk mir größerer Verſchwen— 
dung feines’ Herzblutes den Vertrag zwiſchen feinem 
König und ihm. Es war ein höchft intereffantes und 
rührendes Schaufpiel, eine merfwürdige Szene, jenes 
Wiederfehen des Monarchen und feiner Unterthanen. 

Hier war. der Fürft, für den fo viele Opfer fich 
dem Tode geweiht; dort jene Bevölkerung, deren blin- 
der Heldenmuth die Königswürde um den Preis ib:es 
Lebens, ihrer Ruhe, ihrer Schäße vertheidigt hatte, 
wie wenn das Königehum ihr wirfliches Intereſſe, 
die Bedingung ihres Dafeins gewefen wäre, 

Ich mochte eine fo feltene Gelegenheit nicht ver. 
lieren, die Menfchheit in ihren beftigften Leidenfcha'- 
ten, in.den pathetifchiten Bewegungen ihres Drama’i, 
zu beobachten. Ich traf einen Vergleich mit dem 
Kapitän des Paketboots, umd Fehrte in das Innere 
zurück, Ein Kaufmann zu Cadix, der mich mit Fremnd- 
fchaft und Wohlwollen aufgenommen, begleitete mich 
nah Madrid, 

Die Vorbereitungen zu dieſer Meife befchäftigten 
und noch einige Tage, Man weiß, daß die fpanifchen 
Wirthöhänfer wahre Karavanferais find, in denen 
man, aufler dem Obdach, wenig oder gar nichts fin- 
det. Wir verfaben uns alfo mit There, Zuder, Sho- 
folade, Rhum und Likören, Wir vergaßen vorzüg- 
lich jene Berführungsmittel nicht, denen Fein Achter 
Iberier zu mwiderftehen im Stande ift, die Zigarren. 

Kurz vorher war mir ein Back derfelben direft aus 
Havannah zugefommen, Ich werde nie den Ausdruck 
der Erfenntlichfeit und der Wolluft vergeffen, der mir 
von allen meinen Bekannten in Spanien, die wirk— 
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liche Feinſchmecker waren, in dieſer Hinſicht zu Theil 
wurde. Sie nannten meine Zigarren ihre Bonbons, 
und baren um eine derſelben, wie um eine hohe Gunſt⸗ 
bezeugung. 

Wer in Spanien noch mit einiger Aunehmlichkeit 
reifen will, muß fich mit Zigarren verfehben, und bei 
günftiger Gelegenheit ſich derfelben bedienen. Schritt, 
Trab und Galopp feiner Maulthiere werden- darnach 
beſtimmt. Bofthalter , Gaſtwirth, Mautbbeamter, 
Poſtillon, Maulthiertreiber, Niemand widerficht einem 
ſolchen Sefchenfe, deſſen Einfluß fich ſelbſt auf das 
fchöne Geſchlecht eriiredt, oder ded Räubers Herz 
erweicht. Legt er feinen Karabiner an, um unfere 
Reiſe in die andere Welt zu befördern: man biete 
ihm eine Zigarre dar, und er wird fein Gewehr fen- 
fen, vielleicht fogar auf eine rirterliche Weife feinen 
Anfall zu entfchufdigen fich bemühen. 

Zufall ließ uns einen alten Wagen entdeden, den 
wir um einen fehr billigen Preis Fauften. Es war 
eine Mafchine von großem Umfang, von gothifcher 
Form und feltfamer Bauart, Gott weiß, welche 
Dienfte er bereits geleitet, und melcher originelle 
Künftler ihn verfertige hatte. Wir Tiefen mehrere 
Verbefferungen damit vornehmen, und fehieden ibn in 
wei Theile, von denen der eine und? der andere un. 
fere Brovifionen aufnehmen follte. 

Hinter dem Wagen wurde ein Zagal, oder Nep, 
aufgehängt, in welchem unfer Gepäck aufbewahrt 
wurde, das fich unter Aurlicht eines Menſchen be- 
fand, welcher eben fo genannt wurde, Diefer Zagal 
(ich rede von dem Menſchen, und nicht von dem Neke) 
bat zwei Amtsverrichtungen zu gleicher Zeit, Kommt 
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man durch ein Dorf, eine Stadt, oder befindet man 
ſich auf einem fchmalen Wege, fo verläßt er feinen 
gewöhnlichen Boften, stellt fich zwiſchen die beiden 
Maulthiere, welche den Wagen ziehen, ergreift jedes 
derfelben mit einer Hand, lenkt fie auf folche Weife, 
und zwingt fie zu galoppiren., Er fcheint mehr zu 
fliegen, ald zu laufen, was einen eben fo befremden- 
den als originellen Anblick gewährt. 

Eine Matrage und ein Kopfkiffen für meine Neife- 
gefährten, ein Leinwandſack für mich, der, jeden 
Abend mit frifchem Stroh gefühlt, mir ald Bett diente, 
- das waren die Vorbereitungen für unfere nächtliche 
Ruhe. Ich wußte aus Erfahrung, was ein Bett in 
einem fpanifchen Wirthshauſe fei. Ein ganzes Volk 
verfchiedenartiger Inſekten erwartet dort den Müden, 
und macht fein Lager zu einer wahren Folterbanf. 

Im Funern des Wagens wurden unfere Papiere, 
unfere Wechfelbriefe und unfere koſtbarſten Sachen fo 
gut als möglich verborgen, um dem Scharfblid der 
Räuber zu entgehen, obgleich diefe oft fchon alle 
Schlupfwinkel fennen, und feinen derfelben unducch- 
fucht Taffen, 

Vierhundert Piaſter (1000 rhein. Gulden), das 
- war die Summe, für welche cin Mayoral CAutfcher) 
ed übernahm, und nach Madrid zu bringen, Dafür 
forgte er für fechd Maulthiere, einen Zug, den die 
Spanier Tiro nennen, für das Futter derfelben, für 
die Bezahlung und Verpflegung des Zagal, und für 
die Ausbefferuängen, welche der Wagen unterwegs er— 
fordern dürfte. 

Der Stärke der Maulthiere und des guten Wil. 
lens unfers Mayoral ungeachtet, der flatt ſechs, und 


ee 
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ſieben Maulthiere gab, durften wir nicht hoffen, täg- 
lich mehr ald 12 fpanifche Stunden oder AS englifche 
Meilen (16 Stunden) zurüczulegen. Die Coche- 
colleros oder Diligencen, die von ſechs Bferden oder 
Maulthieren gezogen werden, machen nur 40 Meilen 
(13 Stunden) in einem Tage, und halten am vierten 
einen Raſttag. Dan vergleiche diefe Art zu reifen 
mit jener der Dampffutfchen in England, und man 
fann mit einem Blicke erfaffen, wie weit Spanien 
in der Zivilifation noch zurüciteht. 

Es war am 20. April 1814, ald wir abreifeten. 
Auf dem hölzernen Sitze am Vordertheil des Wagens 
faß, neben dem Mayoral, mein Bedienter Dibby, 
ein junger Frländer, der fich feit drei Jahren in 
meinem Dienfte befand, und deflen fpanifches Kauder⸗ 
welſch eine wahre Merisfprache bildete, die den ge 
übteſten Linguiften in nicht geringe Verlegenheit ge- 
fest haben würde. - 

Der Wagen raffelte über das ungleiche Steinpflas 
fier der langen Straße von FXeres, und fchlug unfere 
wenig an folche Uebung gewöhnten Glieder gegen eins 
ander, Der Zagal leitete die Maulthiere bie zu. den 
legten Häufern der Stadt, wonach er wieder feinen 
Hinterfig bei dem Gepäck einnahm, während der Mayo- 
ral allein die Lenkung des Zuges bebielt, der, obne 
Zügel und Gebiß, feiner Stimme gehorchte. 

Ich muß auch noch das Porträt meines Reifege- 
fährten entwerfen. Frländer von Geburt, aber feit län- 
ger als dreißig Fahren in Spanien naturalifirt, hatte 
er in feinem Adoptiv. VBaterlande die ganze Lauter- 
feit feines urfprünglichen Katholizismus bewahrt, 
Seine lebhafte Einbildungsfraft, vereint mit feiner 
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Freiheitsliebe, ließ ihn jener improvifirten und zer— 
srechlichen Konftitution , deren Abzehrung augenfchein- 
lich war, eine Art Götzenkultus widmen, der chen fo 
einfach als fanatifch war, 

Dein Freund O'Doherty hatte feine Jugend» 
jahre in Ulſter*) verlebt, und fein Mannesalter zu 
Cadix. Er war gegen dad Innere Spaniens nie wei: 
ter gekommen, als bis nach Kered. An Bücherunter- 
richt fehlte ed ihm nicht. Er war ein gelehrter Vhi- 
lolog und Nachforfcher iberifcher, bibernifcher und 
feltifcher Alterthümer. Aber in Hinficht auf Menfchen 
und Dinge war er gleich unwiſſend. Die Realität 
war für ihn eine terra incognita. Als Enthufiaft der 
Freiheit, erblidte fein Geift in jenem Fantom vertre- 
tender Inſtitutionen eine lebendige Quelle der Glück. 
feligkeie für Spanien, ein ficheres_Unterpfand des 
wiederkehrenden goldenen Zeitalters, 

Jedes Dorf, durch welches wir famen, bot ihm 
neuen Text zu originellen Beobachtungen dar. Zur 
Baylen ſtieß er, bei dem Andenken an Caſtannos 
Triumph, und an jene unglaubliche Kapitulation, die 
einzige diefer Art, welche die Gefchichte der franzd- 
fiichen Armeen darbietet, ein Freudengefchrei aus. 

Zu Eordua war die morgenländifche Kathedral: 
kirche, die, nachdem fie das Heiligehum des Halb- 
monde gemwefen, ein Tempel des Krenzes geworden, 
der Gegenſtand feiner Wallfahrt, Ich hütete den Wa- 
gen, während D’Doherty, unter der Leitung eines 
Bauern, die Umgegend durchftreifte, und bei der Ka— 
pelle der Jungfrau eine fromme Station machte, 


*) Ein wilder Difteift in Irland. 
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Bald darauf bot fich das Gebirgs.- Labyrinth der 
Sierra-Morena ung dar, jene wild: romantiiche Ge- 
gend, die Cervantes mit fo vieler Umficht und Ge, 
ſchmack zur Szene feiner beroifchen Satire gemacht 
bat, Alle dieſe Namen, alle diefe Orte waren mir 
bereits befannt, 

Geniale Dienfchen haben eine Eigenfchaft, cin 
bewunderungswürdiges Privilegium. Sie vercdeln 
Alles, was fie berühren. Sie machen Namen, Bw 
genftände unfterblich,, die ohne fie gänzlich unbemerft 
geblieben fein würden. 

Sch erfannte die Hügel, die Bäche, die Wald: 
firöme, von denen der Verfaffer des Don-Quichotte 
und eine fo getreue Befchreibung gegeben. Ich fand 
mit Bergnügen felbit die verfchiedenen Perſonen feines 
unfterblichen Romans wieder: jenen Ziegenbirten, in 
Felle gekleidet; jenen Baitwirth, die Malitorne des 
Dorfs; jenen dien, erniibaften Pfarrer; jenen ge 
fehrten, vielfchwagenden Barbier, 

Weiterhin verfegten und Waffen und Tracht der 
Arieros (Frachtfuhrleute), jene Ueberreſte des Alter, 
thums, um fechd Jahrhunderte zurück, und boten un. 
ferer Einbildungsfraft die unmittelbaren Nachfolger 
ber alten Keltiberier und Weſtgothen dar. 

Ihre Maulthiere bildeten eine feierliche Progeffion, 
mit denfelben fcharlachrothben mit langen Franzen bes 
feßten Decken gefchmüdt, die bis an das fechdzehnte 
Jahrhundert hinauf reichen. Diefe Thiere fchritten 
fanafam und bedächtig vorwärts, nicht unter der Leis 
tung ihrer Herren, die ruhig ihre Zigarren ſchmauch— 
ten, fondern unter der einen bejahrten Maulthiers, 
das dem Zuge voranfchritt. Eine ſchwere Ersglode 
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bing an feinem Halfe, und regelte, durch ihr Geläut, 
den Schritt der Karavane. 

Bei der Wendung des Weges erblicdten wir einen 
Manchego*) von der Ebene, den Montero (eine Art 
Feldmütze) auf dem Ohr, beffeidet mit dem Chaleco 
(einer geſtickten Wefte), mit. Treffen befest, und die 
Füße mir Fändlich-zierlichen Riemen ummunden, die 
feine Sandalen feſthalten. 

- Er fang die Seguedilla**) der Mancha, indem er 
fein Thier zum Trote antrieb, Auf beiden Seiten 
deffelben hingen zwei fchwarze Schläuche, die im 
Sonnenlicht fchimmerten, Einige Tropfen einer brau— 
nen Flüſſigkeit entquollen denfelben, woraus man fchlich- 
fen fonnte, daß fie jenen köſtlichen Wein von Val de 
Benas enthielten, den der Manchego auf deu Markt 
führte, — Nichts mangelte in diefer Farafteriftifchen 
Szene, nichts, ausgenommen die Gegenwart Sancho’s 
und feines Herrn. Sch fuchte fie mit den Augen, 
und glaubte ihnen im diefer Landfchaft begegnen zu 
müſſen, die ihre Abenteuer belebten, 

Wir näherten und Cardena, einem jener topogra- 
phifchen Bunfte, welchen der fromme Ritter Don— 
Quichotte durch feine Thaten berühmt gemacht, Die 
Hise war unerträglich, und wir waren genöthigt , 
Halt zu machen. In demfelben Augenblicke näherte 
fich uns ein Kabineröfurier im Galopp. Mein Reife 
gefährte erkannte ihn als denfelben, der 1802 zuerſt 

die Nachricht von dem Frieden von Amiens nach 
Madrid brachte, Er harte in fieben Tagen die Strede 
*) Bewohner der Mancha, Geburföland des Don » Quichoffe, 


”*) Ein lebhaffer Geſang, eine Cavatine, die faft befländig im— 
proviſirt wird, 
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von 300 fpanifchen Stunden zurüdgelegt. Die Kauf. 
Teute von Cadix und Sevilla ertheilten ihm dafür ein 
Geſchenk von taufend Biaftern. 

Diefer Menfch, der fein Leben auf dem Sattel 
und auf den Landftraßen gugebracht, fchlummerte ganz 
rubig, als fein Gaul an uns vorüber trabte. Wir 
bielten ihn an, und fragten ihn, welche Neuigfeit er 
bringe. Er warf uns ein Papier zu. Es war die 
Proffamation Ludwigs XVIII, vom 11. April. 

Der Friede fchrte wieder, und die Tegitimen Throne 
erhoben fich wieder aus dem Staube, in welchen ein 
fühner Soldat fie geftürgt. Napoleon hatte abgedanft, 
und Europa durfte Athem fchöpfen. 

Das war die Nachricht, melche der Kurier nach 
der Hauptkadt brachte. Wir eilten ihm nach, und 
befchleunigten unfere Reife dergeftalt, dag wir fchon 
den 30, April, um 1 Uhr Nachts, nach Madrid kamen. 

Unfer Fuhrwerk hielt am Sonnenthor (Puerta del 
Sol), bei der berühmten Bromenade. Wir fliegen 
aus an jener Posada (Gafthof), die unter dem Na: 
men des goldenen Brunnens (Fontana de Oro, wo 
die Liberales fich verfammelten) fo befannt gemwor- 
den iſt. 
Am andern Morgen wurden wir von mehrern Mit« 
gliedern der Eortes befucht, unter andern von Don 
Thomas Toreno, dem Kriegsminifter, befannt durch 
feine Korrefpondenz mit Benthbam, und von Don Juan 
O'Donoju, dem Generalinfpektor der Infanterie, Der 
Generalinquifitor beehrte und auch mit feinem Bes 
fuch, eben fo der brave Brigadegeneral Sir John 
Domnie. 

Keiner von ihnen äuſſerte die mindefte Beforgniß 
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über die Lage der Angelegenheiten. Alles war voll- 
.£ommen rubig. Dan hoffte, daß der König, von den 
- Segnungen eines heldenmüthigen Volkes begrüßt, ohne 
Anfand die Konftirution deflelben annehmen werde. 
Man vermuthete nicht, daß er im Sinne habe, gegen. 
die Cortes eine Rache auszuüben, die, in einem fol- 
chen Augenblicke, zugleich eine Treulofigfeit, eine 
Undankbarfeit und. eine Grauſamkeit ohne Beifpiel 
und ohne Entſchuldigung fein mußte, 

Das Sefchreis „Es lebe die Konftitution und der 
König!“ erfchallte in allen Straßen. Am 2. Mai 
machte eine zugleich religiöfe und patriotifche Zere- 
monie einen tiefen Eindrud auf mein Gemüth. Man 
grub die fterblichen Weberrefte der Bürger Daioz und 
Velarde aus, die im Fahr 1808 fo lange das Arfenal 
von Madrid gegen Mürats Angriffe vertheidigten, und 
fieber ftarben, als fich ergaben. Ihre Gebeine wur- 
den and den Särgen genommen, in welchen fie bei- 
gefeßt worden, und in einem gemeinfchaftlichen Sar- 
kophag, durch die Artillerie- Offiziere, in Prozeſſion 
nach der St. Dominifsfirche getragen. 

Der Enthufiadmus war allgemein. Die Negent- 
fchaft eröffnete den Marfh. Die Eortes, Militär- 
perfonen von allen Graden, öffentliche Beamte, In—⸗ 
dividuen aus allen Ständen fchloffen fih an, und 
bildeten einen Zug, der ungefähr eine halbe Stunde 
Sana war. Yn allen Händen ſah man Lorbeer - oder 
Zypreſſenzweige. Ueberall ehrte das Volk mit großem 
Geſchrei das Andenken der Märtyrer des Vaterlandes: 
„Ehre den Tapfern, die für Spanien geftorben! Tod 
den Feigen und den Verräthern! Es lebe Ferdinand ! 
Es lebe die Konftitution! Es lebe Spanien!“ 
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Unglückliches Volk! ohne Beſtändigkeit, ohue Glau— 
ben, ohne Vernunft! — Einige Tage ſpäter, und 
mein Ohr wurde von einem durchaus entgegengefeh 
ten Gefchrei betroffen, von dem der Muth, der Knecht 
fchaft, des Mordverlangens gegen feine Wohlthäter. 

Der Himmel har die fpanifche Nation für ihre 
Undankbarkeit, für ihren Kannibalismus beftraft. 
Durch fünfzehnjährige Schmah, durh Elend und 
Herabwürdigung jeder Art (denn Ferdinand VII und 
die Mönche haben ihm nichts erfpart) bat fie erfah- 
zen, wie weit des Unfinns und des Meineids Naferei 
geben könne; fie bar erfahren, daB ein Volk, welches 
das Kainsfiegel auf feiner Stirn trägt, allen zivilis 
firten Nationen ein Gräuel if. 

Spanien iſt durch eigenen Willen der Freipeit 
(um welche andere Länder Jahrhunderte Tang 9% 
fämpft) ungetrew geworden. Es bat einer entehret- 
den Sklaverei freiwillig den Vorzug gegeben, und 
dadurch bewieien, daß es der Freiheit nicht wür 
dig if. 


noch fo rubige, auf feine Zufunft fo vertrauungsvolk 
Epanien in einen Kampfplak wilder Thiere zu ver— 
wandeln. 

Den 4. Mat erfchien eine Proffamation , dark 
welche Ferdinand der VBielgeliebte die Cortes aufli- 
fete, und Zeden, welcher der Vollſtreckung dieſes Be 
fehls fich entgegenftellen würde, ded Todes fchultig 
erklärte, 

Die Agenten des Hofes mifchten fich unter da 
Volk. Sie überrederen diefe Teichtgläubigen , unmil 
enden und fanatiichen Menfchen, daß die Eortes die 


Ein Tag war binlänglich, dies Hdanze am 3. Ma 
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PER EIEE ERNST — 
geſchwornen Feinde des Staats ſeien, daß ihr Zweck 
kein anderer ſei, als die Religion mit Füßen zu tre— 
ten, und auf den Trümmern des Throns eine Re— 
publik zu begründen. 

Die Prieſter unterſtützten dieſe lügneriſchen Bor, 
ſpiegelungen durch die Autorität ihrer Worte. Bald 
fachten geiſtliche und weltliche Betrüger, auf ſolche 
Weiſe, einen allgemeinen Haß gegen Spaniens Ber- 
treter an. Die große Böbelmaffe, die immer Yeicht 
binzureiffen iſt, folgte mit Gewalt dem Schwunge, 
welchen man ihr gegeben. Nichts Entſetzlicheres, als 
dieſer blinde Enthuſiasmus, deſſen Beweggrund ein 
erfünfteltes Gefühl if. Je weniger der Menfch dad 
begreift, wofür er wirft, mit defto größerer Wuth 
ſtürzt er fich auf den Feind, den man ihm andenter, 

Vom 9, Dai an war der größte Theil der Bevöl— 
terung von unbefchreiblichem Haffe gegen die Gräch- 
teten beſeelt. Soldaten, mit bloßen Säbeln in der 
Fauſt, durchftreiften die Hauptfladt in allen Richtun— 
gen und fchrien: „Tod der Konflitution! Es lebe Fers 
dinand!“ 

Keine Obrigkeit widerſetzte ſich ihren Exzeſſen, oder 
wagte es, ſie zur Mäßigung aufzufordern. Die Re— 
gentſchaft entſagte einer Autorität, die man auf dem 
Punkte war, ihr zu entreiffen, Der Alcade mayor 
- (Bürgermeifter) von Madrid, Montezuma, ein-Nache 
fomme: der Inkas, erklärte fih für die Fönigliche 
Partei, und. die Stadt blieb einem blutgierigen Pöbel 
und einer plünderungsfüchtigen Soldateifa überlaffen, 

Diefe Tage des Entſetzens haben fich in unaus— 
löfchlichen Zügen tief in mein Gedächtniß gegraben. 
Man öffnete die Sefängniffe, Die Verbrecher, welche 


142 Ferdinand Der Vielgeliebte, 


fich in denfelben befanden, überfielen die rubigen Ein- 
wohner, Dosche blisten in allen Händen. Die Leich- 
name derjenigen, welche der Anbänglichkeit an die 
Eorted verdächtig waren, füllten die. Straßen, und 
ihr Blur floß in den Rinnſteinen. Die Hefe des Bo. 
bels plünderse die Häufer der Vornehmen und Rei- 
chen, im Namen des abfoluten Königs. Eine 
Menge Weiber, oder vielmehr Furien, von der fünig- 
lichen Polizei befolder, reisten diefe Mörder und Räu- 
ber durch ihre Ermuthigungen und Liebfofungen zu 
noch immer größern Exzeffen. 

Blur! Blur! — fchrien diefe Kannibalen, Blut für 
unfern beleidigten König. — Das waren die Hilfss 
genoffen Ferdinands VIL bei feiner Reftauration. 

Bei allem dem wurden die Briten, welche ich 
während diefen Bachanalien der Knechtfchaft zu Madrid 
befanden, vom Volke nicht beleidigt. Man überbäufte 
fie vielmehr mit Lobpreifungen, und rief ihnen zahl⸗ 
reiche Vivats zu. Das Gerücht batre fich verbreitet, 
daß der englifche Sefandte, Sir Heinrich Wellesiey , 
die Maßregel angeratben, welche der König gegen die 
Gortes in Anwendung gedracht hatte, 

Ohne diefen Gegenitaud näher erwägen zu wollen, 
iſt es gewiß, daß an dem Tage, vor jenem der Er- 
laffung der Proflamarion, Ferdinand VII ein fehr 
beträchtliches Gelddarleihen vom britifchen Miniſte— 
rium erhielt. Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß 
diefer Umftand, durch welchen des Königs Finanzen 
wieder hergeftellt wurden, ihm auch den Muth gege- 
ben, feine abjcheuliche Maßregel in Ausführung zu 
bringen, was er nie gewagt haben würde, wäre ihm 
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. nicht eine für Spanien fo höchſt verderbliche Hilfe zu 
Theil geworden. Bellechung, Entfeßen, Verführungs⸗ 
und Einfchüchterungsmittel find in einer wohlgenähr⸗ 
ten Börfe enthalten. Geld ift der Nero der Tirannei, 
wie ded Krieges. 

Mit dieſem mächtigen Hebel bewaffnet, war Fer- 
dinand VII nur darauf bedacht, diefelben Cortes zu 
zermalmen, die ihm feinen Thron erhalten, und deren 
Deputation nach Balenzia gefommen war, um fich vor 
ibm zu beugen, Er fann nur darauf, durch Betrug, 
Verrath und Gewalt feine despotifche Krone fich wie. 
der zugufichern. 

Das war der König, deffen Anfunft man zu Ma⸗ 
drid erwartete, begleiter von dem englifchen Gefand- 
ten, und esfortirt von A000 Mann fpanifcher Reite- 
rei, die auf Koften Englands bewaffnet worden, und 
die unter dem Befehle des britifchen Generals Whit- 
tingbam fanden, Englands Gold hatten diefem Schat- 
ten « Monarchen den Weg zu feinem fchimpflichen 
Triumph gebahnt, und die hunderttaufend Stimmen frei- 
williger Sklaven befeelt, deren fanatifche Huldigung 
defien würdig war, dem fie dargebracht wurde. 

Während. der Nacht vom 12. Mai wurden die 
unglüdlichen liberalen Deputirten im Schoofe ihrer 
Familien verhaftet, mit Ketten belafter, und in die 
Kerker der Inquiſition verfenft, oder vom Pöbel er- 
mordet. Einige diefer Geächteten, die fcharffichtig 
genug geweien, um die Nefultate der Rückkehr des 
Königs vorauszufeben, hatten Madrid unter mannig- 
fachen Verkleidungen verlaffen. Andere hielten fich 
in Speichern und Kellern verborgen, wo fie das Ge— 
brül der Mörder vernahmen, Gie verdanften die 
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Rettung ihres Lebens oft nur der Anbänglichkeit 
eines treuen Dieners, der das feinige dafür aufs 
Spiel feste. 

Man denke fich die fchreckliche Lage diefer Män- 
ner, die fich auf allen Seiten vom Tode umringt 
faben, und die doch ihren Zufluchtsort nicht verlaf- 
fen Fonnten, ohne ihren Henkern in die Hände zu 
fallen. 

Das Denkmal, welches mitten auf dem großen 
Plabe errichtet worden, zum Andenfen der Einfüh- 
rung der Konjtitution, wurde von dem mwahnfinnigen 
Volke zerfchlagen, und feine Trümmer wurden durch 
die Straßen gefchleift, mit dem Befchrei: „Tod der 
Konftitution! Langes Leben dem abfoluten König!“ 
Man weiß nicht, ob man über einen fo unfäglichen 
Unfinn lachen oder meinen foll, 

Zehn Tage früher gingen diefelben Menfchen nicht 

an diefem Denkmal ihrer kaum errungenen Freiheit 
vorüber, ohne ihr Entzücden zu erfennen zu geben, 
und den Fonftitntionellen Stein mit derfelben Ehr- 
furcht au begrüßen, wie ihre Kirchen. 
Ich fpeifete am andern Tage bei dem britifchen 
Sefandten, Er war abmwefend, und fein Gefretär, 
Vaughan, machte bei Tifche die honneurs. Unter 
unfern Fenſtern drängte fich eine wilde, fanatifche 
Bolfömenge, und der Kryſtall unferer Gläſer Flirrte 
in ihr verworrenesd Gefchrei. 

Alle Gefichter der Gäſte, nachdenfend und blaß, 
hatten weder den Ausdruck der Freude, noch des Ers 
ſtaunens, noch der Furcht, Nie war divlomatifche 
Zurücdhaltung näher dem Stoizismus verwandt. Dan 
fprach felbft nicht von den Begebenheiten, die fich 
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unter unfern Augen ereigneten. Kein Laut, feine Be- 
wegung verrieth,. was unfere Seelen erfchütterte, was 
alle Gedanken befchäftigte. 1 

Am Abend erfchien Wellesley. Er benachrichtigte 
und, daß der König feinen Einzug zu Madrid nicht 
am 12., wie er verfprochen, fondern erfi am 14, hal⸗ 
ten werde, 

Als ich den Geſandtſchaftspalaſt verließ, ſah ich 
mich plötzlich von einer ungeſtümen Maſſe umringt, 
die, nachdem ſie mich als Briten erkannt, mich mit 
dringenden Fragen und Zurufungen beſtürmte. In—⸗ 
dem erſchallte der erſte Glockenſchlag des Angelus, 
und wie durch Zauberei trat plötzlich tiefe Stille ein. 
Alle Köpfe entblößten, alle Knien beugten ſich. Ei- 
nige Minuten lang ſchien Alles in Andacht verſenkt, 
und man vernahm das Gemurmel der üblichen Ge— 
bete, ausgeſtoßen von den Lippen dieſer frömmelnden 
Mörder. Welche Lektion! welch Schauſpiel! Wahr- 
lich die Menſchheit verdient oft mehr, als Muleiden 
und Verachtung.. 

Die Bewohner der — Umgegend. von Madrid 
frömten nach diefer Hauptitadt, um des Königs feier⸗ 
lichen Einzug zu ſehen. Auf zehn Stunden. in Die 
Munde waren alle Dörfer und Weller werödets. 7; 

Diefe Tebendige Waffe, von der es in den Strg- 
Gen und auf den Plätzen wimmelte, ſchien ſich in ci- 
nem fieberifchen Zuſtand zu ıbefinden, Bon Stunde 
zu Stunde entriß das falſche Gerücht. von. Ferdi- 
nands Ankunft ihr einen mehr oder weniger langge⸗ 
Dehnten Fonvulfiviichen Schrei. Man: fab auf dem 
Prado alle diefe nackten / bronzenen, beinahe afrika⸗ 

X. 1830. 133 3,*° 7 
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nifchen Köpfe fich gewaltfam bewegen. „Da ift der 
König! er kommt!“ fchrie man, und der Strom 
wälzte fich gegen dad Thor, durch welches er herein. 
kommen follte, um fodann wieder allmälig in fein 
erites Bert zurückzukehren. 

Befchrei der Ungeduld und VBerwünfchungen jeder 
Art bezeugten bald die Erwartung, bald. das allge- 
‘meine Mißvergnügen. 

Am 14. Mai Morgens fab man nach und nach 
zahlreiche Korps föniglicher Truppen erfcheinen, wäh⸗ 
rend Ferdinand, ſtatt fich zu beeilen, den Wünfchen 
feiner Unterthanen zu entfprechen,, in feiner Reſidenz 
Aranjuez verweilte, und feine Armee voranfchidte, 
Furcht und Brablerei, diefe Hanpteigenfcharten feines 
Karafterd, hatten ihm folchen Rath eingegeben, Er 
zitterte noch vor den Eortes, obgleich fie in Kerfern 
Schmachteten, und der tollbäuslerifche Fanatismus 
des Bold, das ihn mit fo vieler Ungeduld erwartete, 
war noch nicht im Stande, ihn vollfommen zu be- 
ruhigen. Er mollte, daß feine ganze militärifche 
Mächt die Straßen befege, durch welche er Fommen 
follte, und daß der fnechtifche VBöber mit Wonne und 
Entſetzen die Zahl der Bayonette fehe, auf welche 
er feinen unumfchränkten Thron zu fügen gefon- 
"sen war, Ä 

Man Eonnte feinen beffern Punkt wählen, um die 
Truppen und das: Gefolge des Königs vorbeidefiliren 
zu fehen, als den Altan des Geſandtſchaftspalaſtes. 
Ich wählte dort mein Obfervatorium, und zwang 
gewiſſermaſſen meinen konſtitutionellen Reifegefährten 
D’ Doherty, mich dahin zu begleiten. 

Seit der verbängnißvollen Proflamation, durch 
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welche die Cortes aufgelöſet, und die Konftiturion 
abgefchafft worden, exiflirte er, fo zu fangen, nicht 
mehr. Furcht und Kummer hatten ihn- frank ge— 
macht. Er ſah das Ideal feines Lebens in Blut und 
Thränen untergehen. Er fchloß fich ein in feinem 
Zimmer, und hatte es feit dem 5. Mai faum einmal 
verlaffen, um zur Meffe zu gehen. 

Ich machte ihm begreiflich, daß, wenn er allein im 
Gaſthofe bleibe, mährend die ganze Bevölferung 
Madrids fih dem König entgegenflürze, er dadurch 
ſich am erften bemerfbar machen, und vielleicht gro- 
fen Befahren ſich ausferen werde. Es gelang mir 
endlich, feinen Widerftand zu befiegen, und wir bega⸗ 
ben uns zu dem Geſandten. 

Von unſerm Standpunkte überſahen wir die ganze 
Szene zu unſern Füßen. In Erwartung ihres viel—⸗ 
geliebten Monarchen, beimunderten die Spanier die 
Uniformen und die Waffen der Soldaten, Auf mich 
machte ihr Anblid eine durchaus entgegengefekte 
Wirkung. Mit einem Gefühl des Mitleidens und der 
Scham wendete ich mich ab, als ich die Waffen von 
Birmingham bliken ſah, mit deren Hilfe ein meineidi- 
ger Monarch über das nationale Recht triumpbirte, 
und eine Konftitution, die er freiwillig befchworen, 
mit Füßen trat. 

Sohn Bull *), fo ſtolz auf feine Freiheit, hatte 
vom Kopf bis zur Ferfe alle diefe Satelliten der Ti- 
rannei gekleidet und gerüftet, Diefe Hufaren mit den 
blutrothen Uniformen, mit den himmelblauen Dols 
mand, mit weißen Pelzwert beſetzt, diefe mit Eiſen 


*) Das englifhe Bolt. 
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und Lederzeug bedeckten Karabinirer: Englands Gold 
barte fie auf foiche Weife berausftaffiet. Und nun 
famen fie, um die fpanifche Konftitution zu vernid- 
ten, die dem Lande eine beffere Aera verfprach, um 
die Fahne der Unwiſſenheit, des Fanatismus, der 
SHerabwürdigung und ded Elends wieder aufzjupflar 
zen. Ihr Anblick verurfachte mir eine fchmerzlicde 
Bellemmung, deren Urfache fich von ferbit erklärt. 

Viele Briten fveifeten bei dem Sefandten. Kaum 
batten wir und vom Tifche erhoben, als Trommelge- 
raffel und Muſik begannen, und den Einzug des Ko: 
nigs in die Mlcala- Straße verfündeten. Der Zug 
näherte fich Tanafam, umfluther von den Wogen de} 
Volks, das fich von allen Seiten an die fchwere und 
mafjive Kutfche drängte, die mehr eine Art auf Ri. 
dern rubender Palaſt war, in welchem fich Ge, Du 
jeität befand. 

Mit dem Schnupftuch in der Hand Harrten wir 
auf den Augenblick, wo der König vor ung ericheinen 
würde, Er brauchte dazu mehr ald eine Stunde, ob 
gleich die Entfernung, in welcher wir ihn zueri er 
blickt, faum 200 Schritte betrug. 

Die Maulthiere waren von feinem Wagen vom 
Volke abgefpannt worden, und dieſes zog nun mi 
großer Mübe die koloſſale Mafchine und den vergör 
terten Monarchen. Mebrere Taufend meisgekteider 
Frauen fohristen dem Wagen voran, und überjreur 
ten den Weg mit Blumen. 

Jeder wollte die königliche Hand Füffen, die Fu. 
dinand weit aud der Kutfche Binausgeftreckt biedt 
Alle Erifette war vergeffen. Es berrfchte weder Or 
nung noch feldft Ehrfurcht in diefem Gewühl. Di 
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Wagen wurde jeden Augenblick angehalten, die ſub— 
alternſten Offiziere ſteckten ihre Köpfe in denfelben, 
fchwaßten, achten mit Ferdinand III, und zwar in 
einem fo leichten, fo vertrauten Ton, daß man diefen 
willführlichen Vionarchen für den wahren König der 
Kanaille hätte halten mögen. Aber die Extreme be- 
rühren fich, und wenn der Pöbel fanatifch nach Knecht 
fchaft fchreit, ift nichts populärer ald ein Nero oder 
ein Kaligula, | 

Als Ferdinands Kutfche dem englifchen Gefandt- 
fchaftspalafte gegenüber war, Fieß er halten, ſtreckte 
gegen Lord Wellesiey und fein Gefolge die Hand aus, 
und küßte fie mehrmals, durchaus auf diefelbe Weife 
wie ein Kind, das für etwas dankt. Wir beantwor« 
teten Diefe Begrüßung dadurch, daß wir unfere Schnupf. 
tücher bewegten, und aus vollem Halfe fchrien: Viva 
el Rey! viva Espanna! (es febe der König! es lebe 
Spanien!) 

Der König feinerfeits rief einmal über das andere; 
Viva Inglaterra! (es lebe England!) Diefe Bezeu- 
gung feiner Erfenntlichfeit fchien aufrichtig ; wenig. 
ſtens war fie nicht unverdient. | 

Gleich darauf drängten ungefähr 500 Frauen die 
Männer von dem Wagen, befeftigten Blumenfetten 
daran, und zogen ihn auf folche Weite. 

„Was denfen Sie zu dem Allen?“ fragte ich leiſe 
meinen Reiſegefährten O'Doherty. Er mar faum im 
Stande, den Diund zu öffnen. In dem Momente, wo 
er es verfuchte, uns nachzuahmen, und fein Schnupf⸗ 
tuch zu bewegen, war es ihm aus der zitternden Hand 
entſchlüpft, und in die Straße gefallen. Glücklicher— 
weiſe wußte ich allein, welche Gefühle fein Inneres 
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bewegten, und mie fehr er litt. Er beftete einen 
unausfprechlich traurigen Bid auf mih, und — 
blich ſtumm. 

„Sie ſehen es,“ fuhr ich leiſe fort, „Ihre Helden 
mütbigen Spanier verlangen einen Gott auf dem 
Thron, Ferdinand iſt freilich Fein ſchöner Gott, 
im Gegentheil; aber diefe Menfchen, die ihn anberen, 
lieben nun einmal die Tirannei. Sie ſtürzen ſich 
vor ihr in den Staub, wie die alten Aegypter vor 
dem Bögen Apis, und fie find glücklich. Sie wiſſen 
nicht einen Bürgerfönig zu achten; er fcheint ihnen 
ein Unding, eine Karrifatur. Sie bedürfen der Ido⸗ 
latrie, des Zaubers des Allmacht, einer heftigen An 
regung und des Entſetzens. MWeberlaffen wir fie ihrer 
Vorliebe: de gustibus non est disputandum. Die 
Zeit allein wird fie belehren und fie beſtrafen.“ 

— Gehen Sie diefen Abend, fragte D’Doherty, 
ohne auf meine Aeufferung zu antworten, geben Gie 
mit dem Gefandten, um dieſes Menfchen Hand zu 
küſſen? 

„Sehr wahrſcheinlich!“ entgegnete ich lachend. 
„Solch einen Schnack ſieht man nicht alle Tage.“ 

— So muß ich Sie verlaſſen, um eine ſolche 
Schande nicht zu theilen. 

Nach dieſen Worten wendete er mir den Rücken, 
und entfernte fich. 

In der That wurden wir um 7 Uhr Abends dem 
König vorgeftellt, und die Aufmerkfamfeit, die Zuvor, 
fommenbeit, mit welche Se. Majeſtät den Gefandten 
und die Berfonen feines Gefolges überbäufte, bewie— 
fen zur Genüge die vollfommene Uebereinſtimmung, 
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welche zwifchen dem Kabinet von St, James und dem 
von Aranjuez berrfchte, 

Ferdinand VII redete mich mehrmald auf eine 
fehr wohlwollende Weife an, und ich verlor ihn wäh. 
rend der ganzen Sitzung nicht aus dem Gefichte, 
Sein fchwarzed Auge glänzte vom Glücke. Er fchien 
durch feinen über die öffentliche Freiheit fo leicht er- 
rungenen Sieg wie beraufcht. In der Flamme feis 
nes Blickes offenbarte fich die ganze Wolluſt der un. 
umfchränften Gewalt, der ganze Stolz, der fpäter 
mehrere Taufend der beiten Bürger der Befefligung 
feines Triumphs zum Opfer brachte, 


Ein beftändiged Lächeln irrte auf feinen Lippen 
Aber dies Lächeln hatte nichts Mildes, nichts Herz 
Fiches. Es war der Ausdruck einer befriedigten Ra 
che, nicht eines zuvorkommenden Wohlwollens. Et— 
was im böchiten Grade Düftered, Drobendes, Uner— 
bittliches war in den Zügen des Monarchen verbor- 
gen, aller Mühe ungeachtet, die er fich gab, fie auf- 
zubeitern, 

Er trug die-Uniform eines General⸗Kapitäns feir 
ner Fußgarde, mit dem Bruft- und Haldbande des - 
Drdend Karls III. Seine Manieren waren vertrau- 
fich bis zur Plattheit. Er umarmte einen alten Hi- 
dalgo *), fcherzte mit einem fpanifchen Großen, nedte 
von fern einen feiner Höflinge; Liebfofete diefen, 
zürnte berausfordernd mit jenem; vertbeilte mit vol- 
fen Händen, aber ohne ale Ynterfcheidungsfraft, 
Titel, Aemter, Orden und Würden 5 nannte 


*) Ein Adelicher von alter Race. 
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Tacayos*) Diejenigen, die, mie er, den Narıen 
Ferdinand hatten; mit einem Borte, er betrug ſich 
wie ein Schüler, der feinen £chrern entlaufen. Aber 
der Glanz der Königswürde bedeckte Alles, was fein 
Benehmen Unanftändiges haben mochte, 

Zur Linfen neben Ferdinand VI war der Infant 
Don Earlod, fein Bruder, und zu feiner Mechten 
fein alter Oheim Antonio, befannt durch feine Geis 





den Szene, und begnügten fih von Zeit zu Zeit zu 
lächeln, oder andere Grimaſſen zu machen. 

Ich verließ den Zirkel um 8 Uhr, geblendet, ich 
muß es geſtehen, von dem königlichen Glanze, und 
benahe verführt von dem Wohlwollen, mit welchem 
der König mich behandelt hatte; fo ſchwach find wir 
gegen die Verführungen der höchſten Macht, und — 


ſtesſchwäche, die nahe an Idiotismus grenzt. Sie 
gegen die Einflüſterungen unſerer Eigenliebe! 


nahmen durchaus keinen Antheil an der ſie umgeben⸗ 





*) Dieſer Volksausdruck hat dieſelbe Bedeutung, wie das 
griechiſche Wort „Homonyme“; aber dies letzte iſt für uns 
eben ſo gewählt und gelehrt, als das Wort „Tocayo“ nie 
drig und gemein if, 
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Welches iſt der eigenthümliche Karakter, den die 
Ziviliſation während den letzten 15 Jahren ſich zur 
geeignet? — Die Autwort auf diefe Frage lautet 
verſchieden. 

„Der Karakter unſerer Ziviliſation, ſagt man ei— 
nerſeits, iſt die Allgewalt des Handels und der Zur 
duſtrie. Der Genius des unbeſchränkten Verkehrs 
beherrſcht die öffentliche Meinung; die Miniſter-Ka— 
binette, die Königs⸗Schlöſſer, die Depntirten-Ber- 
ſammlungen, alle inteleftuellen Mächte befinden ſich 
unter feinem Einflufe.“ 

— Der Karafter unferer Zivilifation, ruft man 
anderfeits, ift die Ueberſchwemmung der Demofratie, 
Nichts vermag ſich ihrem Vordringen entgegenzufiel- 
len. Dan blide auf England, auf Frankreich, anf 
Amerika; dieſe Länder beurfunden die Nichtigfeis 
der Angabe. 

Den Vorausſetzungen dieſer letzten Meinung ze 
Folge, find ale Throne bedroht, alle Ariſtokratien 
fhwanfen, das Syſtem der Gleichheit ift auf dem 
Punkte, die Stelle zu ufurpiren, welde bisher 
von der Legitimität der Kronen, der „ Heiligkeit des 
Episkopats und dem Slanze der Pairswürde einge- 
nommen wurde. - - - | 

Indeſſen find diefe beiden Meinungen gleichzeitig 
unvollſtändig. Seit den zweiten Parijer Frieden bat 
noch ein anderes Bedürfniß, als Die oben angedeniee 
ten, Europa beſchäftigt, nämlich das der Ordnungp 
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der Ruhe, der Geſetzhichkeit. Man verfchoner 
den König; man will Frieden, mit Hilfe aller morali- 
fchen und phyſiſchen Kräfte der. Gefellfchaft. — Das 
ift der eigenthümliche Karafter der gegenwärtigen 
enropäifchen Zivilifation. 

An Thatſachen, welche diefe Wahrheit beglanbigen, 
fehlt es nicht. Kaum würde ein dickes Buch genügen, 
ihre Urfachen zu entwicdeln, und die nothwendigen 
Folgerungen ihnen zu entnehmen. 

Sophiften, die fich in Alles mifchen, baben nicht 
ermangelt, die Frage zu verfchürzen, unflar zu ma- 
chen, Sie haben behauptet, daß mehrere Staaten 
nur deshalb auf des Friedens Erhaltung binarbeiten, 
weil es ihnen materiellen Mitteln gebricht, Krieg zu 
führen. Sie deuten in diefem Berrachte befonders 
England an. 

Aber wirft man einen forfchenden Blick über alle 
Nationen unferd Erdtheils, vergleicht man ihre Lage 
mit jener der vereinigten Fnfelreiche, fo erfenne man 
leicht, daß dieſelbe Friedensliebe überall gleich be- 
berrfchend iſt; daB diefe Neigung feld unfere euro. 
paifche Grenzen überfchritten bat, und daß der Zweck 
eines beinahe allgemeinen Strebens jetzt nicht mehr 
Ruhm und Eroberung betrifft, fondern Vermehrung 
des Öffentlichen Wohlſtandes durch Vervollkommnung 
der Induſtrie.“) 

Man glaube nicht, daß Großbritannien auſſer 
Stande fei, Krieg zu führen, ſobald der Krieg noth- 
wendig und zu feinem Nuten erfprießlich fein dürfte, 


BE; M. f. den Auffaß : „Karafter unfer Zeit,“ im zweiten und 
dritten Bande dieſes Jahrgangs der Bibliothek. 
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Die bedeutende Vermehrung feiner Bevölferung und 
feines Einfommens in der neueften, Zeit, erleichtert 
ibm. die Erhebung einer Armee, vorzüglich in Ir—⸗ 
land, für melches eine ſolche Maßregel nur heilbrin- 
gend fein würde. Und felbft wenn es dem Schag au 
Geld fehlen follte, würden. die Kaufleute und. Kapi⸗ 
taliften der City: von London in weniger als einer 
Woche fünfzig Millionen Pfund Sterling (600 Millio« 
nen rbein.: Gulden) auf den Altar des Baterlandes 
niederlegen fönnen. _ 

Die Unthärigfeit Englands während den lebten fünf. 
zehn Fahren muß alfo einer andern Urſache zugefchrie- 
ben: werden. Wir finden fie in den Fortſchritten der 
gefunden Vernunft, Sie erleuchtet die Völker ‚über 
die ungebenern Opfer, welche der .„ Heroismus“ ihnen 
gefofter. Sie fennen den wirklichen Werth der. foge- 
nannten beiligen oder Volfsfriege, und fie 
haben gelernt, ihren unbeiligen Eifer zu bereuen, 

Ehemals riß der Enthufiasmud der „Ehre“ die 
Nationen in. das Schlachtgewühl; jet hat das Be 
dürfniß häuslicher Genüffe, ‚die Entwicelung der 
öffentlichen Berfiandesfraft den Zauber dieſes mörderi- 
ſchen Fantoms verwiſcht. Wir verfolgen Triumphe, 
die und weniger theuer zu ſtehen kommen. Wir Teche 
zen nach. Eroberungen, in denen nichts Henlermäßiges 
if, die nicht das Blur: unferer Söhne koſten, und 
deren Früchte unfer: — und unſere Senũſſe 
vermehren. 

Wir befinden ung, man besweißle ed nicht, auf. der 
Schwelle einer neuen Zliliſations-Aera, die nicht 
den entfchmundenen Zeitaltern ähnlich -fein- wird, 
Alles um uns ber has Teife und allmälig eine an— 


456 ueber bie Fortſchritte der enropäifchen Zivilifation. 





dere Geſtalt gewonnen. Eine Täthelnde Ausficht des 
Friedens und der Thätigkeit öffnet fih vor - uns. 
Allgemeine Nützlichkeit ik die Parole, welche 
der Genius der enſchbenn uns für die Zukunft 
gegeben. 

Die Völker haben dieſe Perole — die 
Regierungen ihrerſeits ſind genöthigt, dem Geiſt ihres 
Zeitalters zu gehorchen. Schauſpieler wider Willen 
in dem großen Drama der Gegenwart, beugen ſich 
die Stützen der abſoluten Gewalt unter jener der 
Ziviliſation, die ſie von allen Seiten umſchließt und 
beſtürmt. 

Nichts —— als dieſer — 
drang unſerer Zeit, dem nichts zu widerſtehen ver- 
mag. Seine Feinde felbit dienen ibm, fowohl durch 
ide Streben, ihn zu unterdrüden, ald durch ihre 
Kunftmirtel, ihm auszuweichen. 

Dan fieht fogenannte Staatdmänner (moralifche 
Karrikaturen, fportweife Staatskünſtler genannt), 
die nicht ein einziges Prinzip haben, das nicht auf 
einem Irrthum beruhet, und die unwillkührlich zu dem 
Werke der allgemeinen Emanzipation und des: Frie- 
dens mitwirfen, wie jene Blinden, die ihre Aufgabe 
nothgedrungen oder maschinenmäßig vollbringen.*) 

Dan ſieht auch wohlmeinende Männer, die erfolg. 
los voreilige Erperienzen: unternehmen, deren Miß⸗ 
lingen und weder erfchrecden: ‚noch. irreleiten darf, 
Der natürliche Gang der Dinge bringt es alfo mit 
ſich. Man darf hoffen/ daß in einigen Fahren diefe 
Unvollkommenheiten, dieſer Kampf, dieſe noch gehemmte 





) Wellington und Andere geben dazu den Belag. 
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Entwickelung fi) auf eine befriedigendere Weife ge 
ftalten werden, Die alten Irrthümer der Rotitif wer- 
den der: Vergeſſenheit anheimfallen, deren ſie würdig 
find. Die gegenfeirigen Intereſſen der Nationen werden 
beffer erkannte fein. Ihre Macht, ihre Aniprüche wers 
den befier. gewürdigt werden, 

„Handel und Induſtrie werden ihre Hilfsquellen, 
ihre Schäße, ihre Arbeiten, ihre Zeit nicht mehr 
verfchlendern. Jedes Land wird andern Gegenden dies 
jenigen feiner Erzeuguiffe zuführen, die ın ihm zu 
dem möglichit niedrigſten Breife und von der beiten 
Qualität find, Das Geſchick, welches für ung ber 
ginne, wird auf folche Weife vollbracht werden, und 
der gefunde Menfchenvertand der. Völker wird feine 
Eroberung vollenden. | 

Für und beginne die Morgenröthe dieſer Epoche 
faum emporzudämmern,. Unfere Kinder erſt werden 
den großen Triumph der öffentlichen Vernunft feiern, 
Aber ie weniger die Fortfchritte unferer Tage auf 
fallend find, um fo intereffanter ift es, fie zu beob- 
achten. Ein rafıher Blick, den wir.über Enropa’s 
Zuftand werfen wollen, wird uns in den Stand 
fegen, fie zu würdigen. Die Schritte, welche wir 
bereits gemacht, können uns einen Begriff von den 
noch zu. machenden geben. 

Verſetzen wir uns in jene Zeit, die von allen Ge— 
ſchichtſchreibern ihres Ganzes wegen - gerübiar wirds: 
in die legten Fahre des ſiebenzehnten Jahrhunderts. 
Die Künite blühren, der menfchliche Geift fchuf Mei 
fierwerfe, des Gedankens Freiheit begann zu blühen. 
In England vorzüglich verbefferte ſich dic Lage des 
Volks durch feine Induſtrie. Einige politifche und 
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Handelövortheile waren die Trophäen feiner Revo: 
Intion, 

Aber wie unbedeutend waren dieſe Fortſchritte, 
und wie weit ſtand das übrige Europa noch hinter 
England zurück! Frankreich, das fo mächtige Frank: 
reich, wurde von Ludwig XIV mit Füßen getreten. 
Weder der Ruhm feiner Waffen, noch der Glanz 
feiner Literatur, noch die Zartheit. feiner Sitten ver» 
mochten es feiner Sklaverei zu entreiffen. Es erfchöpfte 
feine Hilfsquellen, um fie einem verichwenderiichen 
Monarchen darzubringen, deffen Ehrgeiz durch das 
Blut und das Vermögen von zwanzig Millionen Un 
terthanen nicht gefättigt werden fonnte, Die Künite 
des Krieges und des Friedens bildeten nur einen Ho— 
lokauſt, der auf dem Altar diefer unfäglichen Eigen- 
liebe geopfert wurde, 

Dan lieh fich fäufchen durch diefen Glanz. Man 
hielt den Prunk eines Hofes für den allgemeinen 
Wohlitand des Volks. Man vergaß, daß der Höflinge 
Baradied.die Höfe der Nation iſt. 

Tapfere Armeen, von genialen Männern. anger 
führt, ſtießen gegen einander-und vernichteten fich ge- 
genfeitig. Europa jauchzte Beifall dazu. Aber der 
Landmann hatte kein Brodt, der Arme war dem Hun— 
gertode nabe, der Handel war ohne Energie, : Inter 
dieſem folgen Thron und diefem glänzenden Hofe 
fchmachtete eine. große, aber unglücliche Menfchen- _ 
mafie, ohne alle religiöfe und bürgerliche Freiheit, 
ohne politifche Nechte, oft. ſelbſt ohne des Lebens erſte 
Nothwendigkeiten. 

Beinahe unerſchwingliche Abgaben erſchöpften Bür⸗ 
ger und Landmann. Theologiſche Zänkereien, durch 


Ueber die Fortſchritte der europäifchen Bivilifation. 159 


den Mißbrauch der Gewalt vermehrt, nährten Haß 
und andere niedere Leidenfchaften in allen Herzen. 
©o viele geheime Weber, fo viele, lange Zeit durch 
den Stolz und den Lurus des Monarchen verhülfte 
Gährungen, mußten endlich ihre Früchte tragen. Sie 
veranlaften einen Banferott, und die franzöfifche Re 
volution wurde von den a. Händen Lud⸗ 
wigs XIV vorbereitet. 

Vergleichen wir mit dieſer Lage den gegenwärti⸗ 

gen Zuſtand Europa's. Eine unerwartete Reihefolge 
der Freiheit günſtiger Begebenheiten veränderte den 
Anblick der Dinge. Es gibt kein Königreich, keine 
Ariſtokratie, Feine Republik, in welchen, ſeit der Re⸗ 
sierung Ludwigs XIV, das Schidfal der Völker fich 
nicht mehr: oder. weniger verbeffert hat. Es gibenicht 
eind, bei welchem dieſes Fortſchreiten, während: der 
festen fünfzehn Fahre, nicht an Schwungfraft und 
Sicherheit gewonnen, ‘Fe weniger natürliche Hilfs, 
quellen die fchwächern Staaten haben ; um. fo auffal—⸗ 
Tender erfcheint dem Beobachter ibre ſchneule Entwit. 
keluns. — 
Schweden, das feine Eafeman und feine be 
deutende Oberfläche im: Fortſchreiten zu hindern fchie- 
nen, zeichnet fich im Gegentheil durch die Schnellig- 
feit deffelben aus. Der Unterricht ſteht dort im fchön- 
ftien Flor. Der Aderbau verbeffert fich ſtufenweiſe. 
Die exaften und die Naturmwiffenfchaften, Aftronomie) 
Chemie, Medizin, werden mit Erfolg gepflegt. Die 
Manufakturen verbeffern fich täglich. 

Man bemerkt, befonders in den letzten Fahren, 
diefe fleigende Entwickelung an der Salzeinfuhr. Die 
höhern Stände haben neuerdings mehrere Vereine ge 
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bildet, die ſich mit der Erziehung und der geiſtigen 
Emanzipation des Landmanns befchäftigen.. Zu Stod- 
bolm hat man eine Subffription zur Unterfügung der 
Biffenfchaften, und zur Belohnung derjenigen, die 
fie mit Erfolg in Schweden oder im Auslande kulti— 
viren, eröffnet. Alle Bürger haben daran Theil ges 
nommen. Man will mit den vorzüglichſten Haupt- 
ftädten forrefpondiren, und monatliche Berichte über 
den Zuitand der Wiffenfchaften und neuer Entdedun- 
. gen abflatten, 

Die Eifenfchmelzen und Zabrifen von Motala ge 
bören zu den berübhmteften in Europa. Ueberall im 
ganzen Königreiche entfichen neue Manufakturen. Ein 
gewaltiger Schwung bat diefed von Natur ftiefmütter, 
Lich begabten Landes fich bemächtigt. Die Zahl der 
Berbefferungen dafelbft. ift Legion. 

Dänemark iſt hinter Schweden nicht ‚urüdge- 
blieben. Seine Verbindungen mit-dem zivilifirtefien 
Theile Europa’s find ſelbſt noch thätiger ald die des 
Nachbarlandes. Ein ausgedehnter Handel vermehrt 
feinen Reichtum, Eine Zucerfiederei entſteht nach 
der andern, und ed ift merfwürdig, ein. Erzeugniß 
der Wendefreife unter einer andern Geſtalt in der hy⸗ 
perboräifchen Region fich wieder erzeugen zu ſehen. 

In Holftein, und in mebrern andern Provinzen 
des Königreichs, werbeffert fih die Schafzucht und day 
. Wollen: Rroduft zuſehends, wodurch dem Kande neue 
Vortheile zugefichert werden, 

Preuſſen. ‚Auch in diefem Sande befinden ſich 
Handel und Induſtrie in hohem Flor. Eifen und 
Stahl werden dafeibft mit vielem Geſchmack bearket- 
ter Seine Gußeiſen-Produkte find auf der ganzen 
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Erde berühmt. Man hat prächtige Stutereien gebil- 
det. Die meiiten Gewerbe haben ich aufferordentlich 
vervollfommnet, und das öffentliche Einfommen, fo 
wie das der Privatleute, bat fich beinahe verdoppelt, 
Die Univerſität zu Berlin iſt eine der ausgezeichnet 
fien Europa’s. | Ä 

Defterreich, deffen Bevölferung man bis jebt 
nicht des Liberalismus beichuldigen kann, befchäftiat 
fich vorzüglich mit der Verbefferung feiner Pferderaee 
und feines Hornviehs. Seine Erzeugniffe diefer Art 
find mwirffich bemerkenswerth. Die Feinheit feiner 
Schafwolle verdient ebenfalld die Aufmerkſamkeit des 
Kaufmanns. Mehrere Geſellſchaften befchäftigen fich 
mit der Unterſtützung diefer Induſtrie. 

Baiern und Sachfen beziehen große Vortheile 
son ihren Tuchfabrifen und von ihren Glashütten. 
Die Bewohner dieser Länder befchäftigen fich beinahe 
ausfchliegfih mit der Bearbeitung der Natur. Erzeug- 
niffe ihres Bodens, und dies ökonomiſche Syftem wird 
vom beiten Erfolg gekrönt. 

In den Niederlanden it die Frzichung der 
Gegenſtand einer fpeziellen Aufmerfjamfeit für die 
Regierung und für das Volk geworden, welche. die 
legten Begebenheiten leider auf andere Gegenſtände 
geleitet baben*), Zu Lüttich und Gent find zwei 
neue Univerſitäten gegründet worden. Lüttich ver 
dankt feinen gegenwärtigen Wohlſtand feinen Eifen- 
fabrifen, und Bent feinen Baumwolle-Manufäalturen. 


*) Wir werden, in einem ber nächften Theile der Biblio 
thek, unfern Lefern einen Auffag über die Urfachen, die Mile 
tel und die Folgen der belgifchen Infurreftion vorlegen. 
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Ein Land, das kaum erft die Bahn der Zivilifa- 
tion betreten, Rußland, hat bedeutende Fortfchritte 
im Aderbau gemacht. Es baut Heerftraßen, es gräbt 
Kanäle, es bilder Heerden und Stutereien, ed wid« 
met der Erziehung feiner Bewohner einen bebarrlichen 
Eifer. Man bat aus Deutfchland, worzüglich von 
Hirfchfeld und aus Hannover, Waffenfchmiede fommen 
laſſen, um feine Fabriken durch ihre Geſchicklichkeit 
zu verbeffern. Mehrere Zucderfiedereien find in dev 
neneften Zeit in Petersburg entſtanden. 

Spanten feldft, dies unglüdliche Spielzeug mön« 
chifcher Stupidität, bat dem allgemeinen Einſtuſſe 
nicht ganz mwiderfiehen können. Ehemals waren kaum 
zmei oder drei Hauptfiraßen diefes Landes fahrbar; 
aber feit zehn Fahren bat man neue Wege gebahnt. 
Meiereien umd zerſtreute Gehöfte find in Gegenden 
erftanden ‚, die fonft vollfommen verödet waren. 

Die Baukunſt überhaupt hat einige Fortfchritte 
gemacht. Man bedient fich befferer Materialien, und 
baut feiter. Die Bleiminen von Almeria, und meh⸗ 
rere andere Minen, deren Spanien eine große Zahl 
bat, werden weniger nachläffig und ungefchidt aus⸗ 
gebeutet.. Man fiebt, auch bier fchreiter die Zivilt- 
fation vorwärts, Teife und langſam; aber dennoch 
fchreitet fie fort; Die allgemeine Bervollfommnung 
bat auch diefer ſtlaviſchen, blinden, frömmelnden und 
trägen Gegend fich bemächtigt. Sie erhebt fich wider 
Willen, Im Kampfe mit dem Liberalismus und der 
Induſtrie fcheint fie öffentlich zu triumphbiren, wäh— 
vend fie. im Geheimen davon befiegt wird, | 

‚ Der fcheußliche Verrath und das privilegirte Maub- 
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ſyſtem, die in Bortugal fich des Throns bemächtigt 
baben, laſſen diefem unglüclichen Lande nur einen 
matten Hoffnungsfchimmer. Unter dem Eifenioche , 
das Fanatismus und Meineid ihm aufgebürdet, die 
- feinen Boden mit dem Blute der edelften Bürger trän- 
fen, welche Bervollfomninung darf man da erwarten? 
Indeſſen verfichert man doch, daß die Kultur der Nebe 
und des Oelbaums einige nicht unwichtige Verbeffes 
rungen erhalten. | 

In Italien bat der Seidenbau eine große Aus— 


Dehnung gewonnen, Er bildet gewiſſermaßen den ein“ . 


zigen noch blühenden Fnduftriegweig. Eine traurige 
Lerhargie hat Wiffenfchaften und Künfte gelähmt. Der 
Handel, obgleich wenig befchränft, wirft die Vortheile 
nicht ab, die er gewähren könnte. Der mächtige 
Schwung der Freiheit fehlt. Italien hofft fehnfüchz 
tig auf das Erblühen einer beffern era, 

Die Schweiz fünnte zufrieden fein, gendffe fie 
wenigſtens die Vortheile eines unbefchränften Vers 
tranens in ihrem Innern. Aber noch ſtehen einige Kan 
tone fich fremd gegenüber, noch ift das Syſtem der 
Einheit und Einigkeit nicht feftbegründer, noch gährt 
der alte Sauerteig des Nepotismus, der Ariftofratie 
und des Jeſuitismus in einigen Theilen diefes Landes, 

Bei dem Allem bat der allgemeine Wohlttand der 
Schweiz -fich bedeutend vermehrt. Die Urfache davon 
liegt in dem Genuſſe des Friedens, und in dem immer 
mächtiger fich entfaltenden öffentlichen Geiſte. Män- 
ner von edelm Herzen und gradem Sinn, wahre Ba- 
trioten, melche die Bedürfniffe ihrer Zeit und ihres 
Baterlandes begreifen; Fünglinge, von den Grund« 
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fäßen ſtrenger Rechtlichkeit befeckt, durch Lehre und 
Erfahrung über die wahren Intereſſen Helvetiend un- 
terrichtet, fchreiten der Nation voran, die mit Liebe 
und Vertrauen ihre fchönften Hoffnungen auf fie bes 
gründet, 

Werfen wir einen Blick auf Franfreih,. Wir 
haben es unter Ludwig XIV einen anfcheinenden Wohl. 
ftand, ein erzwungenes Leben genieſſen feben, das 
des Todes Keime in fih trug. Dan ſehe es jetzt 
thätig, gewerbfam, mit mächtiger Hand fich eine freie, 
genußreiche Zufunft bereiten, die gewiß fein Streben 
belohnen wird, _ | | 

Welchen Schwung hat feine Induſtrie, fein Hans 
del gewonnen, der Ketten ungeachtet, mit denen eine 
blinde Regierung es belaftere! Unter. ihrem bleiernen 
Zepter waren viele ferner Hilfsqueilen verftopft, und 
nur dadurch, daß es ratlos und bebarrlich den böfen 
Willen der oberften Gewalt befämpfte, erbielt es fich 
noch auf. der Höhe der allgemeinen Zivikfation. 

Alle Künſte des Friedens blühen in Franfreich, 
und in diefer Hinficht wird es nur von Großbritans 
nien und von den vereinigten Staaten Nordamerika's 
übertroffen. Es war cin im böchften Grade intereffan- 
tes Schaufpiel, diefer Kampf swifchen der Regierung 
und der Nation, die ihre Freiheiten vertheidigte, 
welche jene zu unterdrücken fich bemübere. Ihre Be 
barrlichfeit im Guten und Wahren, allen Kunftgriffen 
und Gewaltmaßregeln des Fefuitismud zum  Troß, 
verdient die Bewunderung der Welt. Denn aller 
treulofen Blane, aller Winfelzüge, Beitechungen und 
Verderbungen ungeachtet, bat dies Land, das bald 
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den Launen der Ineptie und des Abſolutismus, bald 
den blutigen Ausfchweifungen einer ungezügelten De- 
mofratie unterworfen war, dennoch bedeutende em 
fchritte gemacht. 

Ackerbau, Handel, Fabrifen, Manufafturen, Kün. 
fe und Wiffenfchaften befinden fih in Franfreich in 
blühendem Zuftande, Sie werden jich noch reicher ent- 
falten unter einer freifinnigen, vernünftigen Regierung. 

Es iſt jetzt allgemein erfannı, daß der ältere Zweig 
der Bourbonen, welche bis zum 29, Juli geberrfcht, 
feit Langem die Liebe des Volks verloren, daß er 
nicht mehr die mindeite Sympathie einflößte, Früher 
oder fpäter mußte dieſe Familie auf den Thron ver- 
zichten, felbit wenn fie durch Wortbruch und Gefeb- 
übertretung fich deſſelben nicht verluftig erflärt hatte, 
Sie mußte fallen, weil fie eon feite Wurzel in 
Frankreich war. 

Cine durchaus friedliche Revolution, im Sinne 
des Geſetzes, würde fie befeitigt haben. Ohne poli⸗ 
tifhe Morde Coder doch nur von Seiten und auf 
Befehl der Bourbonen) hätte eine folche gleich north» 
wendige und zweckmäßige Umgeſtaltung Statt gefums 
den. Der öffentliche Geiſt, geleirer von der gefunden 
Vernunft, unterftügt vom dem Muthe der Bürger, 
hätte dies Refultat allein erzielt. Man meiß, daß 
ſolche Revolutionen die entfcheidendften, die fegett- 
reichiten find, und daß weder des Henkers Hand, 
noch die Gewalt der Bayonette irgend cin Regierungs- 
ſyſtem lange. zu erhalten im: Stande find. 

Ueberdem weiß man auch, daß es der frangöfifchen 
Nation jetzt nicht an wahrer Bürgertugend gebricht. 
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Ihre große Aufregung , Die zu Ende des letzten Jahr⸗ 
bunderts ganz Europa in feinen Grundfeſten erfchüt- 
terte, bat bei ihr felbit tiefe politifche Betrachtungen 
veranlaßt. Die Weberfpannung, welche man ihr zum 
Vorwurf machte, Tiegt jept nicht mehr in ihrem Ka- 
rafter. Dan wird nicht mehr jene Revolution bei 
ibr feben, deren Werkzeug Fougnier » Tinville und 
‚deren Organ Marat war, 

Es fcheint unmöglich, daß die übrigen Mächte 
Europa’s gefonnen fein könnten, einen dritten Kampf 
zu Buniten der Bourbonen zu unternehmen. Dieſer 
auf immer geſtürzten Dynaſtie abermals eine Krone 
zugufichern, welche fie durch ihre totale Unfähigkeit 
verloren, liegt auſſer dem Bereich der europäilfchen 
Politik. 

Nie alſo wird man jenen Geſundheitskordon ſich 
erneuern ſehen, durch den man die Völker gegen die 
liberale Anſteckung zu bewahren ſich bemühete. Die 
Könige ſind dieſer Kreuzzüge müde, und die Nationen 
haben begreifen gelernt, daß man im Grunde fie da- 
mit verfpottete, Sie wiſſen jekt, daß, indem man 
zur Vertheidigung ihrer Negierungen, ihrer Altäre 
und ihrer Herde, oder mit andern Worten „für Gott, 
König und Vaterland “ aufforderte, man nur für die 
Schmälerung ihrer eigenen Rechte ſie ihr Blut ver⸗ 
vergieſſen ließ. 

Dazu geſellt ſich noch die mehr friedliebende als 
kriegsluſtige Neigung der Monarchen, Die meiſten 
von ihnen find beiahrt, und haben wenig Vorliebe für 
neue Kämpfe, welche ihre Ruhe abermals allen Zur ' 
füllen des Waffengeſchicks preisgeben können. 
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Srfasrung hat fie gelehrt, daß man nicht gefahr- 
108 dem Genie und der Allgewalt einer Epoche fich 
‚entgegenftellen Fann. Sie haben fich überzeugt, daß 
das Staatsfchiff Teichter fchwimmt, als es von dem 
Strome der öffentlichen Meinung getragen wird; daß 
‚mehr ald eine Klippe den unbefonnenen oder verwe— 
genen Steuermann bedrohet, der ed der Strömung 
entgegenlenfen will, und daß ein wohlverflande- 
ned, freifinniges und aufgeflärt- gefeßliches Regie— 
rungsſyſtem taufendmal mehr Gicherheit darbietet, 
als eine Armee von 300,000 Mann. 

Auſſer diefen Verbeſſerungen und. diefen fpeziellen 
Vervolfommnungen in den verfchiedenen Staaten 
‚Europa’s gibt ed noch andere, deren Ehre und Bor. 
theile von mehreren derfelben zu gleicher Zeit getbeilt 
werden. Nicht Baiern und Deftreich allein haben 
ihre Eiſenbahnen, nicht Preuſſen, Schweden und 
Rußland allein haben durch Kanäle ihre innere 
Schifffahrt verdoppelt, prächtige Straßen find auch 
über die Alpen und Appenninen, über die Gudeten 
und Karpathen, über das Grenzgebirg zwiſchen Schme- 
den und Normegen, felbft über den Ural, den Kau- 
kaſus und den Balkan gebahnt worden, wie im In⸗ 
nern Deutfchlands und der Schweiz, Rußlands, 
Polens und Italiens. | 

England endlich flieht ohne Vergleich an der 
Spise aller Länder unſers Erdiheils. Sein Handel, 
wie feine Induſtrie, wie feine Mächt, wie feine in- 
nern Berbefferungen find unermeßlich. 

Mag man ed immerhin durch feine ungeheure 
Staatsſchuld erdrüdt, durch die gigantifche Maffe 
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feiner Abgaben vollfommen . erfchöpft daritellen, die 
Heredfamfeit der Zabien widerlegt das Alles. Der 
Wohlſtand diefed Landes im Allgemeinen it leicht zu 
ermefien; man braucht nur feine Ein- und Ausfuhr 
in Rede zu ftellen, 

Vier Fahre nach dem letzten Barifer Frieden er- 
bob fich die Einfuhr der rohen Baummolle in Groß. 
britannien auf 139 Millionen Pfund. Die leute Nech 
nungsablegung der Fmportation deffelben Stoffes gibt 
feine Summe auf 21ı Millionen Pfund an. In dem 
eriten Zeitraum wurden ungefähr 12 Millionen Pfund 
ausgeführt, und gegenwärtia 211% Millionen Pfund. 
Folglich verbraucht England jekt 189 1, Millionen 
Pfund Baummolle in feinen Fabriken, und das 
malö nur 127 Millionen Pfund. Daſſelbe Berhält- 
niß bemerfi man auch bei allen übrigen Ein- und 
Ansfuhrartifein. 

Da jedoch die Bevölkerung des Landes fich nicht 
in demfelben Berhältniffe vermehrt bat, fo ergibt fich 
daraus , daß fie jest bei weitem beffer gefleider iſt, 
als ehemals — Offiziellen Aftenftüden zufolge, be 
trug der Werth der Wollen: und Baumwollen- Aud- 
fuhr, vier Fahre nach dem Frieden, 5,313,429 Pfd. 
Sterling (63,761,148 rhein. Gulden), und gegen- 
wärtig jährlich 5,763,632 Pfd. Sterl. (69,163,584 
rbein. Gl.). 

Die Fortfchritte des Seidenhandels find nicht we— 
niger bemerkenswerth, und die GSeiden- Einfuhr: iſt 
von zwei Millionen Pfund auf vier Millionen Bund 
geftiegen. Auch die Einfuhr des Bauholzes und an- 
derer Gegenſtände bat fich bedentend vermehrt. Aus 
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dem Allem ergibt ſich aufs Klare, daß man nicht 
allein mehr verbraucht, fondern dag man auch beffere 
Arbeit verlangt, und daß die Genüffe der Zivilifarion 
bereitd bis zu den unterflen Ständen der Bevölkerung 
gelangt find, 

Zwei Univerfitäten find in der Hauptſtadt entſtan— 
den. Mehrere Gefellichaften befchäftigen ſich damit, 
die Liebe zum Studium und zu nüslichen Kenntniffen 
zu verbreiten. Die Erziehungs. und Mildthätigfeits- 
Anitalten vermehren fich auf allen Seiten. Solide 
und fchöne Gebäude erſetzen die alten, baufälligen. 
Häufer. | | 

Die Arbeiter, die Handwerker, jene ganze fo lange 
vernachläfligre produftive Klaffe hat feit 1815 wirklich 
erstaunliche Forifchritte gemacht, Ihr Geſchmack bat fich 
geläutert. Sie bat fich den höhern Ständen genähert. 
Sie hat ſich aufgeklärt, ohne ihre Arbeits- und Ord⸗ 
nungsliebe zu verlieren. Eiſenbahnen, mit Gas er— 
leuchtet, durchſchneiden Großbritannien in allen Rich- 
tungen. Diefe Vervollkommnungen find felbft bis in 
die wildeften Gegenden Schottlands und big nach Ir⸗ 
land gelangt. Ä 

Die Verbindungen zu Lande und zu Waſſer werden 
ſo leicht, fo raſch, fo wenig koftfpielig, daß dies Ne: 
fultat der Fnduftrie beinahe als ein Wunder betrach- 
tet werden kann. Man legt eine Streife von dreißig 
Stunden mit geringern Koften und in fürgerer Zeit 
surüd, als man fonft brauchte, um nach feinem naben 
Landhauſe zu gelangen, 

Die Dampfichifffahrt gewinnt tägfich neue Ber. 
beffierungen, und finureiche Mafchinen fichern die Rei⸗ 

X. 1830. 8 
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fenden gegen die Gefahren einer Erplofion. Gelbit 
ohne Hilfe ded Dampfs, und nur durch den Drud 
der Luft, ſetzt man jetzt Wagen fchneller in Bewe— 
gung, ald es durch Brerde geſchehen kann. 

Die innern Seen zu London und in andern Städten, 
Docks genannt, welche Schiffe aus allen Weltgegen- 
den in fih aufnehmen, find zu enge geworden, und 
genügen nicht mehr für ded Handels Bedürfniffe, fo 
dag man genöthigt geweſen ift, andere und größere zu 
erbauen. Die Briefpoſt hat ihre Schnelligfeit ver: 
doppelt, und befördert die Depefchen von einem End⸗ 
punfte des Königreichd zu dem andern in weniger 
alö fechözig Stunden, 

Das find nur materielle Verbefferungen; die mo— 
ralifchen find nicht minder bewunderungswiirdig. Die 
Sitten der untern Stände zivilifiren fich immer mehr. 
Die Kriminal- und Zivil-Gefenbücher der Nation 
werden revidirt. Die Katholiken find emanzipirt, und 
es gibt in England feine Parias mehr. Alle Briten 
haben eine gleichförmige Geſetzgebung. Jährlich wird 
eines der Hinderniffe des Handels oder der Induſtrie 
befeitigt, und dad Parlament bietet zur Vollbringung 
des meiften Guten die Hand, 

Irland, das vor Kurzem noch ſo elend war, be- 
ginne fih zu erheben. Ein glänzgender Erfolg bat 
fein Streben gekrönt, Ed hat eine National: Eriftenz 
gewonnen. Die Emanzipation hat feinem fruchtbaren 
Boden ein neues Lebensprinzip verliehen. Ordnung 
und Ruhe begründen fich, und bedeutende Kapitalien 
ſtrömen nach diefer Inſel, der die britifche Induſtrie 
bald neue Reichthümer entnehmen wird, Einige Ehr- 
geizige, und O'Connell an ihrer Spise, fuchen zwar 


"Ueber die Fortſchritte der europäiichen Ziviliſation. 171 





noch die Zukunft ihres Vaterlandes zu fompromitti« 
ren, indem fie die Trennung Irlands von Großbri— 
tannien verlangen; aber Alles läßt vorausſehen, daß 
ihre Entwürfe an dem gefunden Verſtande des Volks 
feheitern werden, | i 

So fann man die allgemeine Bewegung Europa's 
als den Beginn einer Epoche des Friedens, der Ar— 
beit, der Induſtrie betrachten. _ Kaum find wir im 
Stande gewifen, die Grundzüge dieſes großen Ge- 
mäldes anzudenten, dem Reiſenden ähnlich, den das 

Schiff entführt, und der feine Blicke nur auf die 
bervoriichendften Szenen des ihn umgebenden beweg- 
lichen Banorama’s feffein kann. 

Umſonſt bewahren gewife Menfchen noch ihren fa- 
natifchen Kultus für die Vergangenheit. Alles um 
und ber it neu, durchaus neu. Die Bewegung der 
Meinungen und der Sitten ift parallel und identifch, 
Einer friedfertigen, genußreichen Zivilifarion entges 
gen geht des ganzen Europa’s mächtiger Drang. Die 
unumfchränfte Gewalt der Regierungen felbit vermag 
ihn nicht zu zügeln. Man fehe Spanien, fein Sym— 
bol, Die Theofratie iſt nichts mehr als Körper ohne 
Seele. Man ſehe Nom dieſe Stadt, deren Ruinen 
ein treffendes Bild. von der Wacht des Prieſterihums 
darbieten. 

Auch der kriegeriſche Ehrgelz if nicht mehr in der 
Mode. Napoleon war nur dad Werfzeng der großen 
Zerfiörung, die vollbracht werden mußte, um den 
Zuftand der Ruhe herbeizuführen, dem wir entgegen» 
fireben. Durch den Krieg bat er ſich feine eigene 
Grube gegraben, | 

Der Zweikampf felbit wird nach und nach uniern 
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Sitten ein Gräuel, und die Aufforderungen zur Ab- 
fchaffung der Todesfteafe, die fich jest ſtärker als je 
erneuern *), farafterifiren am beiten die Epoche, 
welche wir betreten. Hoffen wir, daß die Erde nicht 
mehr mit Menfchenbiut getränft werden, und daß 
der große Hebel der Gefelfchaft fünftighin Arbeit 
fein wird. 





*) Man weiß, daß Herr von Sellon zuerf im fouveränen 
Rathe der Republif Genf den Borfhlag zur Abfchaffung 
ber Todesftcafe gemacht, und daß er ihn feitdem alljährlich 
erneuert hat. Er hatte auch einen Preis über diefe wichtige 
Scage ausgefegt, welchen der Advofat Karl Lucas zu Pa 
vis duch feine Schrift gewann. Herr von Sellon überfen- 
defe dem gegenwärtigen König der Franzofen den Bericht 
über feinen Konkurs, und erhielt von ihm folgende Antwort: 

» Palais» Royal, 29, Januar 1828. 

„Ich babe, mein Here! den Brief empfangen, durch wel—⸗ 
hen Sie mir die Ueberfendung des Berichts über den Kon- 
Furs anfündigen, den Sie zur Beförderung der Abfchaffung 
der Todesftrafe eröffnet haben. Ich danfe Ihnen für die Mit- 
thbeilung diefer Publifation, die ich mit alle dem Intereſſe le— 
fen werde, welches ein fo wichtiger Gegenftand mir feit Lan» 
gem eingeflößt. Sein Gie davon überzeugt, mein Herr! 
fo wie von meinen aufrichfigen Gefinnungen für Sie, 

She wohlgeneigter Ludwig Philipp von Drleand.“ 


Nachfchriff von des Herzogs eigener Hand: 
„Ih danfe Ihnen um fo mehr, lieber Graf, dba ich 
eifrig von ganzem Herzen Die Abfchaffung der 
Todesftrafe wünſche.“ 
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Ein Wort über die Erdfunde der 
Hebraͤer. 


Die Iſraeliten waren im Alterthum von allen 
Völkern das unwiſſendſte in Hinſicht auf die Geogra— 
phie. Die Propheten, die bei ihnen ungefähr dieſelbe 
Rolle ſpielten, wie die Zeitungsſchreiber in Sranf. 
reich und England, d. h. die über Alles ſchwaätzten, 
die Alles mußten, Alles vorausſahen, Alles denteren, 
und die beftändig Zorn, Eifer und Drohung auf der 
Lippe hatten, waren noch unbewanderter in den all- 
gemeintten Lokalkenntniſſen, ald die Nedaftoren der 
Gazette de France, welche die Flotte der Republit 
Genf Tunis blofiren Yaflen, die Bewohner von Sa— 
voien „gute Schweizer“ nennen, und Keipzig zur 
Hauptitadt von Sachſen machen. 

Obgleich Zerufalem Faum eine Tagreife vom mit- 
teländifchen und acht oder zehn Taareifen vom rothen 
Meere entfernt war, hatten fie doch nicht den min, 
deſten Begriff von diefen beiden großen Waſſermaſſen, 
die fie unaufhörlich verwechfelten, oder vielmehr, die 
fie nur als eine einzige berrachteren. Man muß an 
nehmen, daß die Propheten und die übrigen hebräi- 
hen Geſchichtſchreiber entweder aus Unwiſſenheit fich 
irrten, oder daß fie abfichtlich die Unwahrheit fagten. 

Denn wie war ed möglich, Daß zu der Zeit, als 
man den Weg um dad Vorgebirg der guten Hoffnung, 
und durch die Meerenge von Gibraltar noch nicht 
ahnete, und ald man noch nicht daran gedacht harte, 
den Ptolomäifchen Kanal zmifchen dem rothen Meere 
und dem Nil zu erbauen, der König Salomon die 
Schiffe, weiche er zu Ezeon- Geber (Aion: Baber) 


174 Ein Worf über die Erbfunde ber Hebräer, 





am Schilfmeere oder dem perfifchen Meerbufen er- 
bauen laffen, zu Tyrus feinem Bundesgenofien Hiram 
übergeben, und diefer fie nach Ophir (wahrfcheinlich 
Indien) zurückſchicken konnte *), um dort Bold, El- 
fenbein, Spezereien und Affen zu holen? 

Umd jener Fonas, komiſchen Andenkens! der drei 
Tage in einem Wallfifche zubrachte, obgleich Feder- 
mann weiß, daß der Schlund dieſes Meerungeheuers 
faum einem Häring den Durchgang gejtattet, und der, 
um nach Ninive zu geben, fich zu Foppe einfchiftte, 
grade wie ein ächter Schildaer, der, um von Dresden 
nach Berlin zu reifen, fich zu Odeſſa einſchiffen würde, 

Auf jeden Fall walten bier grobe Irrthümer od, 
die nur durch eine vollfommene Unwiſſenheit, in Hin— 
- Sicht auf die Geographie, entfchuldigt werden können. 
Diefe Unwiffenheit war fo groß, daß nicht cin eins 
ziger der damaligen Gelehrten auch nur oberfläch- 
lich die Lage jenes Ophir und Tarſes anzudeuten ver 
mochte, von woher die Zuden ihr Gold (den für fie 
allerwichtigiten Gegenſtand) bezogen. 

Des jüdischen Gefeßgeberd, Mofed, Hauptbefireben 
sielte vorzüglich darauf bin, fein Volk fo viel als 
nur immer möglich zu individualifiren. Alle feine 
Inſtitutionen waren darauf berechnet, und dieſe Ber 
einzelung faßte fo tiefe Wurzeln, daß fie noch jetzt 
foribeſteht **). Ueberall bei den Iſraeliten bemerkt 


man noch diefelbe Verbrüderung, denfelben Egoismus, 


4. Buch der Könige, Kap. IX, 26 — 28. 


*x) M. f. ben beachfungswerthin Auffaß, „, bie Ueberrefte Jar . 
kobs“ im eilften Bande, S. 83 nm. f. des Jahrgangs 1829 
dieſes Werks. 
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dieſelbe engherzige Nationalität, welche ſie früher 
auszeichneten. 

Um dieſe Vereinzelung zu erzielen, welche ſelbſt 
noch die übertriſft, welche Lykurg zu Sparta feſtſtellen 
wollte, flößte Moſes ſeinem Volke eine überſchweng— 
liche Verachtung, ein wirkliches Entſetzen gegen alle 
fremden Nationen cin, Er trennte fie von denfeiben 
durch eine umüberiteigliche Scheidewand, indem er 
Alles, was nicht Hebräifch war, mit einer unwider⸗ 
ruflichen VBerwünfchung belegte. Gottesverehrung, 
Ritus, Gebräuche, felbft Speifen, Alles was auffer- 
halb Judäa gefchah, war profan und abicheulich. 
Dan verunreinigee ſich, wenn man vertrauten Um— 
gang mit einem Fremden hatte, oder mit ihm af. 

Wie wäre es möglich geweien, daß, mit folchen 
Ideen großgewachfen, die Zuden hätten reifen, oder 
geographifche Kenntniffe, erlangen können? Mir dieſem 
ihnen ganz eigenthümlichen Egoismus, mit diefer 
Verabfcheuung alles deffen, mas auffer Paläſtina's 
Grenzen eriftirte, waren fie durchaus nicht geeignet, 
feld die geringiten Ausflüge zu unternehmen. 

Bei allem dem war Fein Volk durch feine Lage 
mehr zu einem vortheilhaften Zwiſchenhandel geeig⸗ 
net, als die Israeliten. In geringer Entfernung 
von dem mittelländiſchen und dem rothen Meere, ſtan— 
den ihnen die Pforten des Morgen- und Abendlandes 
geöffnet. Aber ſie hatten davon keinen Begriff, und 
die Augen wurden ihnen nicht einmal geöffnet, als 
Alerander feine neue Hauptitadt ganz in ihrer Nähe 
erbaute, und diefe bald der Zentralpunft eined uner⸗ 
meßlichen Handels wurde. 

Die israelitiſchen Schriftgelehrten (wie man jene 
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Menfchen nannte, die heut zu Tage in der literari- 


Shen Welt eine fehr traurige Role fpielen würden) 
Schieden ihre befannte Welt in drei Theile, die ſelbſt 
nicht mit denen forrefpondirten, welche man von jeher 
angenommen. 

Japhet begriff den Norden, zwifchen dem Archi- 
pel des mirtelländischen Meeres, dem fchwarzen und 
dem Faspifchen Meere, über welche binaus, ihrer 
Meinung nach, ewige Finfterniß berrfchte, und mo 
nichts mehr exiſtirte. 

Cham, oder beffer Ham, war im Süden; denn 
Ham bedentet heiß, glühend. 

Unter Sem mwurden alle morgenländifchen Völfer 
bezeichnet, die größtentbeild zu Zerufalem, nach der 
Rückkehr der Stämme aus der Befangenfchaft, wenig 
oder nicht befannt waren, 

Das zehnte Kapitel des erften Buches Mofes ift 
das einzige, welches fich wenigſtens andeutend mit der 
Geographie der Hebräer befchäftigt, Indeſſen gaben 
fie den verfchiedenen Ländern Namen von ihrer eige: 
nen Erfindung, welche diefe Feinesweges trugen, un- 
gefähr wie noch heut zu Tage die Seefahrer neu ent- 
deckte Länder willführlich zu benennen pflegen, oder . 
fie verdreheten und verfälfchten die Namen dergeftalt, 
daß fie unfenntlich wurden; eine „ Kunft“, worin felbft 
die neuern Nationen es ihnen gleichzuthun fich bemü— 
ben, Dan erinnere fich nur an dad Ratisbonne (He, 
gensburg), Auguste (Augsburg), Genes (Benova) 
u. f. w. der Franzofen, und an das Koppenhagen 
(Kiöbenhaun), Senf (Geneve), Liffabon (Lisboa), 
u. ſ. w. der Deutfchen, ohne der willführlichen Ber. 
fümmelungen in andern Sprachen zu gedenken. 
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Aber dadurch zugleich wird es aufferordentlich 
fchwer, jetzt zu entdeden, welche Gegenden ſie eigent⸗ 
Lich gemeint, um fo mehr, da fie die gesgrapbifchen 
Abtheilungen an ihre Kosmogonie fnüpften, und ver- 
mutheten, daß die Länder nach denen benannt wor- 
den, welche fie für die erften Bewohner derjelben 
bielten. 5 

Wir finden einige Spuren der kymriſchen Race 
in jenem Gmr, das dem alten Gebrauch zufolge ohne 
Raute gefchrieben wurde, und bald Gamer, bald Gi. 
mer (Ghimer) ausgefprochen wurde, Wundert man 
ſich, Volksſtämme aus den Polargegenden und den 
Abendländern in diefem Namen: Katalog angegeben 
zu feben, fo darf man fich nur erinnern, daß er um 
die Zeit des Helfins gefchrieben wurde, deffen Werke 
man für apofryphifch hält, und daß grade zu jener 
Zeit die gedachten Völker durch die Schluchten des 
Kaufafus Einfälle in Afien machten. Herodot gedenft 
derfelben und beftimmt ihre Zeit, die mit jener der 
jüdifchen Gefangenfchaft übereinfimmt, Das Ent. 
fegen , welches diefe Nachricht zu Babylon verbreitete, 
war fehr groß. Go wird es erklärlich, wie Heikias 
einen großen Theil Afiens mit Nationen bevölferte, 
die ihre Streifzüge nur zufällig dahin geführt. 

Auch bier, in diefem Namen-Regifter, find fait 
alle Benennungen verfälfcht. Welche Völker find jene 
Gog und Magog? — Keine andern, als die über 
einen Raum von 600 Stunden in der Breite ganz 
Aften durchfchneidende Race, welche man bald Gheten, 
bald Seithen oder Skuten, bald Gothen nennt. 

Die hebräiſche Geographie gedenkt auch der Medi 
oder Medier, und Juns oder Joniens. Das letztere 
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wird im erften Buche Moſes als ein Archipel bezeich® 
net, in welchem Elifab (Cwahrfcheinlich Ellas oder 
Hellas oder Griechenland) die größte Inſel ſei. Was 
Tarfis und Kettim gewefen, und wo fie gelegen, weiß 
man durchaus nicht, Rhodanim it ohne Zweifel die 
Inſel Rhodos. 

Cham oder Ham, die Wurzel ded Wortes Ham. 
mon, dad „glühende Sandwüſten“ bedeutet », begriff 
den ganzen den Israeliten befannten Landftrich im 
Süden. Zhre Feine mittägliche Welt beftand aus 
Kanaan oder Syrien, aus Mizraiın oder Aegypten, 
aus Pur oder Phut, das man umſonſt fucht, und aus 
Chus, unter welchen letztern Namen die Juden Abyfe 
ſinien und einen Theil Arabiend bezeichneten, den fie 
mit dem eriten zuſammenhängend glaubten. Daher 
fchreibe fich die große Verlegenheit der Drientaliften, 
die nicht wiffen, ob die Königin von Saba, die nad) 
Jeruſalem kam, um den vielbeweibten weifen Sa— 
lomo zu bewundern, aus dem arabıfchen Tcehama 
oder von den äthiopiſchen Gebirgen niedergeitiegen iſt. 
Wie dem auch fei, fo viel ift gewiß, daß die Portu— 
giefen, welche im 16. Jahrhundert Abyfinien berühr- 
ten, den Judaismus vollfommen etablirt fanden. 

Leichter entdeckt man die Städte und die Regionen 
der fchwarzen chushilifchen Nace in Arabiſtan, in 
Perfien und Aethiopien, weil verfchiedene genealogi- 
fche Aehnlichkeiten dieſea Zweig des menfchlichen Be: 
ſchlechts individualiffren, fo daß die Sprachen der 
Abyffinier, der Araber, der Bhonizier, der Hebräer 
und der Aramäer oder Syrier auf derſelben gramma— 
tifalifchen Baſis ruben, 

In dem Teile Sem des bhebräifchen Atlas findet 
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man zuerſt Elam oder Aylam, vicheicht die Elymäer 
oder Gebirgsbewohner öſtlich von Chaldäa, fodann 
Affur, das Volk der Aſſyrier. 

Diefes fehen wir in den propbetiichen Zeitungs 
artifeln des Zefaja, des Jeremia und in den Anna» 
len der. Königsbücher fait immer perfonifizirt. Es 
fpielt dort immer die Rolle des böfen Mannes, mit 
dem man ungehorfame Kinder zu erfchreden fucht. 
Und in der That war die fleine jüdifche Nation, an 
eine große Monarchie gelebt, in jedem Augenblice 
der Gefahr ausgefeht, von diefer zermalmt und ver- 
fchlungen zu werden. Darum Tiefen die Bropbeten 
in ihren balboffiziellen Deflamationen, in ihrem patrio— 
tifchen Schattenfpiel, fo oft Affur erfcheinen, wenn 
ed darum zu thun war, den Israeliten über ihre 
Sünden, ihren Luxus u. ſ. w. aus Herz zu reden, 
„Aſſur wird kommen wie cin rerffender Strom: Affur 
wird fich erheben wie ein vernichtendes Feuer; der 
Herr wird Affur erwecken gegen Moab, gegen Ammon, 
gegen Zuda, geaeu Jsrael.“ 

In Lud erkenne man Lydien. Aram bedenter 
Norden. Dies Aram der Juden umfchlog ganz Ey. 
rien. Sie theilten es in Aram-Nahrim, oder Arim 
der beiden Flüſſe, dem die Griechen den Namen Me— 
ſopotamien gaben, in das eigentliche oder damaski— 
ſche Aram, und in Aram-Sobah, deſſen Lage ſich 
nicht genau beſtimmen läßt, das jedoch nicht beſon— 
ders entfernt von der heiligen Stadt ſein mußte, 
indem die Bücher Samuelis der Kriege Davids mit 
Adad-Azer, dem Köntge dieſes Landes, gedenken. 

Hat man viel Geduld und Beharrlichkeit bei müh— 
ſeligen Nachforſchungen, fo finder man in Strabo, 
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Ptolomäus und einigen Andern mehrere Gegenden 
des hebräifchen Aramı, wie Uz oder Aug, Hul oder - 
Huls, Geiher oder Gatar und Mas oder Mefch. 
Aber diefe Klaubereien würden uns zu weit in das 
Bereich der Theorien führen, weshalb wir fie Andern 
überlaffen müffen. ! 

Dad Land Araf- Kafhd, oder — von Chaldäa, 
deutet ſchon durch ſeinen Namen ſeine Lage an. In 
ihm wohnte Eber, Vater aller Völker jenſeits 
des Euphrat, was in Bezug auf Jeruſalem diesfeits 
war. Man fieht aus diefer alleinigen Thatfache, daß 
die Geographie der Hebräer aus Babylon herſtammte, 
und dag fie nicht einmal die genügende Umficht hat— 
ten, ihre Andeutungen da zu verändern: wo es die 
Umftände erforderten, 

Ein letztes Land, Ophir, bat immer Veranlaf- 

fung zu vielen Vorausfegungen gegeben. Es iſt big 
jest gewiffermaßen der Stein der Weifen aller Geo- 
graphen gemeien. Man hat ed in Indien gefucht, in 
Zeylon, in Sumatra, in Afrika, zu Soffat, endlich 
fogar in Spanien, wo man in Tartefla die Stadt 
Tarfis hat wieder erfennen wollen. 

Nach dem biblifchen Text brauchten die Schiffe 
Salomond drei Fahre, um die Neife nach Ophir und 
zurüc zumachen. Es ift alfo nicht möglich, ed In dem 
Doffir der Gebirge von’ Yemen und in dem Goffata 
Abyſſiniens zu entdecken. Am wahrfcheinlichiten dürfte 
man ed wohl in dem Ophor, im perfifchen Meerbufen, 
finden, 

Diefe Teste Vorausſetzung iſt um fo wahrfcheinli- 
cher, wenn man bedenkt, daß man dad rothe Meer 
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nur mit günftigem Winde befchiffen kann, auf den 
man oft mehrere Monate warten muß. 

Tarſis dagegen konnte Teicht in Spanien - fein. 
Denn es ift nirgends geſagt, daß diefelben Schiffe 
zugleich beide Drte berührten Wir haben fcho 
oben gefagt, daß die Fuden das rothe und das mit: 
teländifche Meer für eine und diefelbe Waffermaffe 
bielten. Es würde alfo feineöweges auffallend fein, 
hätten fie auch die beiden Städte Ophir und Tarſis 
in ein und daffelbe Land verlegt, Wir willen, daß 
ihrer geograpbifchen Unwiſſenheit allein dergleichen 
Verſtöße zugefchrieben werden müſſen. 


Gegenwärtiger und früherer Zufland 
der Holle und der Zauberei 
Erfier Artifel. 

Wer follte es glauben, daß es im neunzehnten 
Jahrhundert, und in Deutfchland, eine „ Zauber-Bt- 
bliothek“ gebe, und daß diefes Werk von einem Kir- 
chenrath redigirt werde ?*) — Dies philofophifche 
Phänomen eriftire nicht allein in der That, ed grüner 
und blühet auch in der üppigen Srifche eines fchwel- 
Ienden Jungfernkranzes. ; 

Der Herr Kirchenrath Horf befinder fich an der 


*) Der volltändige Titel Diefes Werkes lautet folgendermaßen : 
„Bauber » Bibliothef,, oder von Zauberei, Theurgie und 
Ssrantif, Zauberern, Heren und Heren» Prozeffen, Dämo— 
nen, Gefpenftern und Geifter » Erfcheinungen. Bon Georg 
Konrad Horft, großherzoglich : heffifhem Kirchenrarhe. 
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Spise einer kleinen Truppe Kiteratoren, - mit deren 
Hilfe er ein fo weites Feld ausbenter, daß ed und 
unmöglich ift, ibm Schritt vor Schritt durch alle 
Abtheilungen deffelben zu folgen. | 

Dante, wie man weiß, fchied die Hölle in mehrere 
Kreife,. ungefähr wie jene Deutfchlands vor der frans 
zöfifchen Revolution, Unſer Kirchenrarh verführt auf 
eine ähnliche Weife, und theilt Lucifers Reich in fo 
regelmäßige Kompartimente, daß. ſelbſt ein Kind ihre 
Geſammtmaſſe begreifen kaun. 

Begnügen wir uns, nur eine dieſer Provinzen zu 
beſuchen, und überlaſſen wir es denen, welche die 
ganze Reiſe unternehmen wollen, das Werk ſelbſt zu 
Rathe zu ziehen. | 

Es ift fo methodiſch, fo Flar, die böllifchen Re— 
gionen find darin fo genau befchrieben, und zwar nach 
den slaubwürdigften Autoritäten, von Fambli« 
cus und Borphyr bis zum Abbe Fiard und Glan— 
ville, dag fie wenigftend eben fo befannt find ald der 
Lauf des Nigerd. Wenn deshalb ein Neifender den 
Avernus nicht mit derfelben Leichrigfeit verläßt, ald 
er ihn betreten, muß er die Schuld fich ſelbſt zu- 
fchreiben. 

Bei alledem wollen wir nicht behaupten, daß dies 
Gemälde der böllifchen Regionen ſehr verführerifch 
fei, und daß es uns cine befonders günftige Idee von 
dem Beifte und dem Berfonale ihrer Verwaltung gebe, 
Es iſt vielmehr eine Art Da Capo der ehemaligen 
Sefniten-Adminiftration in Frankreich, | 

Wir wiffen bereits durch weiland Fuſt oder Fauft, 
dag die Temperatur diefer Region fehr fchwür it, 
und daß der Thermometer von Neaumur dort wenig- 


ber Hölle und der Zauberei, 483 








ftens bis auf vierzig Grad feige. Im Uebrigen bat 
der Anblick diefer Gegend eine große Aehnlichkeit mit 
den Umgebungen von Huy in Belgien, oder von Bir. 
mingham in England, wo es eine Unzahl von Hoch- 
dfen und Gteinfohlenminen gibt. 

Die Literatur ſteht in der Hölle in Feinem befon- 
dern Flor, einigen Mittheilungen und Lufubrationen 
zufolge‘, welche aus ihr herrühren, und die gratis in 
die Zauber-Bibliothef inferirt worden. Auch die Wif- 
fenfchaften, mit Ausnahme einiger praftifchen Appli— 
fationen der Chemie, find dort durchaus vernach 
läſſigt. 

Der große Fauſt, der gewiſſermaßen der Delolme 
der Hölle war, hat eine ſehr lichtreiche Darſtellung 
ihrer Megierung entworfen *), von welcher die Zau— 
ber Bibliothek einen intereffanten Auszug darbictet, 

Diele Regierung iſt, mie man fich leicht denfen 
fann, eine monarchi-, theokrati⸗, despoti⸗, nepotie 
oligarchifhe Adminiſtration, in dem Genre der bour- 
boni-, fpani-, portugiefi-, römi-, neapolitanifchen, 
mit allen den ergöglichen Annehmlichkeiten, welche 
dieſe admirabeln und palpabeln Eldorados der unums 
fchränften Gewalt Farafterifiren. 

Daß die individuelle Freiheit dort auf Null redu- 
gire iſt; daß Feder nur fo viel ficheres Eigenthum 
bat, als er in feinem Magen beherbergen kann; daß 
man auffer einigen Millionen Ave’s und Gloria tıbi's 
ete., wenig zu fagen fich erfühnt, verſteht ſich von 
ſelbſt. 


*) M. ſ. Mirakelkunſt und Wunberbud. oder der ſchwarze 
Rabe, auch Der dreifache Höllenzwang genaunf. 
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In Summa, apoftolifche Ordnung und jefuitifche 
Gewiffenbaftigfeit find dort vorherrfchend. Im Uebri- 
gen geht Alles bunt durch einander, und die Attributio, 
nen der verfchiedenen Departemente find eben fo genau 
beitimmt, als das Schema bei dem Schacher der 
Meralliques auf der Börfe zu Frankfurt am Main. 
Wir fehen, daß Belzebub, Aſtaroth und andere 
Mitglieder des höllifchen Minifleriums, die doch un— 
beftreitbare Rechte auf das Präſidium haben, beftän- 
dig von Mephiftopheled, Aziel, Marbuel und andere 
Dämonen zweiten Ranges gefoppt werden, die ihren 
Schnabel in den Brei fleden, der keineswegs für ſie 
bereitet worden. 
Nach Reginald Scott *), der ihre Schatzung vor- 
genommen, bilden fie ein ftehendes Heer von fechszig 
Legionen, über welches Se. Ercellenz der Marfchall 
Herzog von Amazeroth den Oberbefehl hat. Die Sta- 
tiftifer der Hölle fagen nichts über ihre Marine, woraus 
man fchlieffen kann, daß fie nicht bedeutender ift, als 
die Sr. Heiligkeit, 
Aller Zurüchaltung der verfchiedenen Höllenfor- 
fcher ungeachtet, fann man dennoch entnehmen, "daß 
ihre Meinung der. Figur und dem Betragen des re- 
gierenden Monarchen Zuzifer wenig günftig ifl, ob— 
gleich feine Hoffchrangen ibm den Beinamen des Viel- 
geliebten und des Berechien gegeben, 
Der Blebs bilder fich gewöhnlich ein, daß Sa- 

tan dag Oberhaupt der Hölle fei, mas jedoch ein 
Irrthum if. Dies beweifer, wie Asmodeus zu Don 
Kleophas fagte, der in feiner Nangordnung, in Hin» 


”) M. f. deffen Discoverie of Witcheraft, 15. Bud. 
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ſicht auf Belzebub, einen ähnlichen Bock geichoffen , 
„daß man noch feinen genauen Begriff von der 
Hölle bat, “ 

Satan ift nur ein Beift dritter Klaffe, wie man 
aus der von Fauft publizierten Liſte des geheimen 
Höllenraths entnehmen kann. En 

Die Moralität Luzifers iſt beinahe eben fo gut 
beſtellt, und bei der öffentlichen Meinung eben fo gut 
angefchrieben, als die. des hochwürdigen Pater:Gene 
rals der Gefellfchaft der Jeſuiten, Roothaan. Er 
bat alle nur denkbaren Kafter, ausgenommen, daß er 
fich nicht betrinft. Geine fittenfofen Gewohnheiten 
werden durch Sprenger, Del Rio und Bodinus ber 
fcheinigt, die über diefen Punkt weniger zurückhal— 
tend find, als die bereits angedenteten Schrifrfteller, 

Alle feine Späße und Wise haben etwas Kapu⸗ 
zinerartiged oder Erzgemeined. In allen feinen Hand- 
ungen und Manieren bemerft man einen Totalmangel 
aller und jeder Würde, Einer feiner gewöhnlichſten 
Kniffe befteht drin, den Hexen und Herenmeiftern, 
weiche auf ihrem gewöhnlichen Ballaroffe, einem Be: 
fenftiel, ausreiten wollen, denfelben zwiſchen ven 
Beinen wegzuziehen, und ihnen ein paar derbe Schläge 
auf das Gefäß, oder über die Schultern zu verfegen. *) 

Luzifer if eine Art Werber für feinen eigenen 
Dienf. Er if Meiſter in Vorfpiegelungen und Ueber: 
liſtungen jeder Art: Biete Perfonen, die zu feiner 
Fahne gefchworen, im der Hoffnung, einen ſtarken 
Sold und ein rafches Avancement zu erhalten, baben 
ed nie über Kaporalsrang binausgebracht, und wenn 





) M. f. den Prozeß der Heren von Moira i. 3. 1672, 
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fie mit ihrem Handgeld cin Schöpplein oder zwei be- 
zahlen wollten, die fie auf die Befundheit ihres 
Königs geleert, bemerften fie, das er ihnen ſtatt Sil— 
ber Zinn gegeben. 

Wir haben ebenfalls von feinen Talenten feinen 
hohen Begriff, und entweder räufchen wir ung fehr, 
oder die „Auswahl aus des Teufels Bapieren“ if 
nur eine jener in unferen Tagen häufigen Titerarifchen 
Spefulationen, durch welche man das Liebe Publifum 
binters Licht geführt, Seine Reden beginnen ziem— 
Lich volltönend : aber fie Ende immer in Qualen oder 
en pointe, 2 

Luzifer hat eine große Vorliebe für alle mögliche 
Momerien (Mummereicn) und Masferaden. Bald 
erfcheint er als ein Schüler Loyola’g oder Malans *), 
bald als Diplomat à la Laybach, oder als Militär 
im Kampfe mit dem Volke, 

Er bat ehemals Borlefungen gehalten über weiße 
und ſchwarze Magie auf der Univerfität zu Gala» 
manka und auf dem Batilan. Gewöhnlich verbirgt 
er ſich unter dem Inkognito. Aber im Fahre der 
Gnade .1626 zeigte er fich mit großem Brunfe einen 
ganzen Winter über zu Mailand unter. dem Namen 


“eines Herzogs. von Mammon; wie folches der gelehrte 


Lotichius berichtet, 

Wie Harum al NRafchild liebt er über die Maßen 
nächtliche Streifereien und Abentbener, bei welchem 
er, nach dem Zeugniſſe mehrerer ſchwediſchen Zaube- 
rer, einen grauen Weberrod à la Napoleon, bfaue 


«) Ein befannfer Spefulanf in Pietifterei zu Genf. 
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Strümpfe und rothe Hofen, mit Quaſten unter_den 
Sinien, trägt. 

Was auch die Biographen fagen mögen, die für _ 
ihn den meiſten Nefpekt zu haben fcheinen, fpielt er 
doch oft eine lächerliche Rolle, und erluſtigt fih am 
liebſten miit Narrenftreichen. Ehrſame Bürger, denen 
er cin Bein fchlagen,, oder mit feinem Schwanze 
MWohigerüche zuwehen wollte, haben ihm, wie man 
im gemeinen Leben zu fagen pflegt, das Leder manıh> 
mal ordentlich gegerbt. 

Seit feiner Affaire mit dem heiligen Dunſtan ift 
er nach Sonnenuntergang vorfichtiger geworden. Luther, 
wie Jedermann weiß, brachte ibn oft auf eine derbe 
Weife zur Raiſon. Bald warf er ihm das Dintenfaß 
an den Kopf, bald knackte er ihm feine Nüffe vor der 
Naſe auf und fpeifete fie allein, wonach er. ihn mit 
einem Hagel von Schimpfnamen und Kruditäten res 
galirte. *) 

Der heilige Lupizin fperrte ihn eine ganze Nacht 
über in einen Krug vol falten. Waſſers, in welchen 
er fich ſelbſt verfiedt, in der Erwartung, daß der 
Heilige ihn mit feinem gewöhnlichen Getränf ver: 
fchlingen werde. Aber Lupizin roch den Braten, be— 
raufchte fich in Nebenfaft, und bedeckte den Waſſer⸗ 
frug mit einem großen Stein. | | 

Eined Tages bot er dem heiligen Anton feine 
Dienfte ald Kammerdiener an. Statt aller Antwort 
fpie ibm diefer, wie Maubreuil dem Zürften von Tal- 
Seyrand, ziemlich unhöflich ins Gefiht **). Seiner 


*) M. f. die Colloquia mensalia. 
**) M. f. Legenda aurea, 
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gewöhnlichen Unverfchämtheit ungeachtet, machte ihn 
dies energifche Begehen fo beſtürzt, daß er es lange 
Zeit nicht wagte, fich in der Befellfchaft zu zeigen, 
während der gewefene Biſchof von Autun Tags darauf 
beim Lever des Königs erfchien- 

Obgleich er immer durch Feine Verbältniffe mir 
den Menfchenfindern irgend ein Profitchen zu begichen 
ſich bemühete, geſchah es Doch wft, daß er mit Per- 
fonen zu ſchaffen hatte, die feiner waren als er, wie 
3. 3. die Advokaten und Profuratoren. 

Man finder in den Büchern mehr als einen Fall, 
wo er, auf dem Bunfte fich eined Schuldners zu de- 
mächtigen, durch irgend eine zweideutige Klaufel des 
mit ihm gefchloffenen Vertrags, deren vollfommenen 
Sinn er, wie Shylod, nicht begriffen, an der Aus. 
führung feines Vorhabens verhindert wurde; unab- 
geſehen ferbft, daß er zum Ueberfluß noch von geiftli- 
chen Gerichtöhöfen, vor melchen gewöhnlich feine 
Streitfachen verhandelt wurden, zur Bezahlung aller 
Koften fich verurtheilt Tab. 

In dem Brozeffe der heiligen Lydvina, fagt Brug- 
mann *), vertheidigte der Teufel feine Angelegenheit 
in eigener Berfon. Aber das Bericht verſpottete ihn, 
und Tachte ihm unter die Nafe (deriso — 
daemone). 

Noſtradamus ſpielte ihm einen noch ärgeren Streich, 
Um feiner Geheimniſſe fih zu verfichern, war diefer 
Schlaukopf übereingefommen, ibm feinen Körper zu 
faffen, wenn er weder in noch auffer der Kirche be- 


"Mm. f. Vita Lydvinae, 
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erdige werde. Er verordnete aber in feinem Teſta— 
mente, ihn in ein Mauerloch zu ſtecken. 

Alle diefe Beifpiele beweifen, daß der Teufel fo 
fein nicht ift, ald man gewöhnlich glaubt. 

Nach der Prozedur von Moira fcheint ed, daß 
feine Gefundheit durch das Klima fehr gelitten, und 
daf er 1669 in Schweden fehr franf war. Obgleich 
man ihm damals bäufig zur Ader gelaffen, und ihn 
nach allen Regeln des antiphlogiftifchen Verfahrens be- 
handelte, verfichern dennoch Berfonen, welche ihn 
näber zu fennen Gelegenheit gehabt, daß feine Kon: 
flitution einen Stoß erhalten, von dem er fich nie 
mehr recht erholen dürfte, 

Das ift der grotesfe Anblick. des Luzifers der Le 
gende und feines Hofes, wenigſtens ftellt er fo fich 
in dem Leben der Heiligen dar. Aber obgleich wir 
nur leichthin der rohen und unförmlichen Ideen ge- 
dacht, welche das Mittelalter fich von dem „böfen 
Prinzip“ gebildet, und obgleich diefer Gegenftand auf 
den erften Blick nur lächerlich fcheinen mag, hat er 
doch, wie man bald bemerfen wird, auch feine ernft- 
bafte Seite, 

Ein indifcher Götze, in feiner feltfamen Stellung, 
und mir feinen verfrüppelten Gliedmaßen, fcheint 
‚auch nur Tächerlich, wenn man ihn, feiner Umge- 
bungen beraubt ,. in dem halben Lichte eined Mu— 
feums erblickt. Aber man verfege ihn wieder in feines 
Tempeld Dunfelheit, man gedenfe der Menfchenopfer, 
deren Blut feinen Altar getränkt, oder die unter den 
Rädern feines Wagens zermalmt worden, und Ent- 
feßen wird an die Stelle des Lächerlichen treten. 

Es iſt daſſelbe mir den abergläubigen Träume. 
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reien unferer früheren Epochen. Betrachten wir fie 
nur auf eine ſpekulative Weife, fo fünnen wir uns 
einige Augenblicke an ihrer Incoherenz und an ihrer 
Narrbeit erluſtigen. Aber erinnern wir uns, daß 
fie das Prinzip ded Glaubens an Hexen und Zaube- 
rer waren; daß diefer verwünfchte Glaube Feinesmwe- 
ges ein unthätiges Prinzip gewefen, fondern daß er 
Jahrhunderte lang den menfchlichen Geiſt beberricht, 
und zu den baaremporiträubendften Exzeſſen verleitet; 
daß er felbit gute und weiſe Menfchen zu blurdüriti- 
gen Tigern gemacht; daß Wiſſenſchaft und Schön- 
beit, die Tugend und das Breifenalter durch feinen 
Einfluß auf den Scheiterhaufen, oder aufs Schafott 
geführt wurden: fo verfchwindet jedes andere Gefühl 
vor dem fchmerzlichen Erftaunen, daß cine fo ab. 
gefchmacte Idee fo dauernd und fo allgemein fein 
fonnte, *) 

Gewöhnlich wird die Geſchichte fehr übel geichrie- 
ben. Die Sefchichtfchreiber, ſtatt fich vorzüglich da” 
mit au befchäftigen, die Altern Epochen durch das 
genaue Gemälde ihrer Meinungen und Gitten zu 
forafterifiren, fchwellen ihre Arbeit durch Reminis— 
zenzen und Befchreibungen an, die im Feiner Leberein: 
fimmung ftchen mir den Fdeen jener Zeiten. 

Aus diefem Grunde wahricheinlich it auch die 
Zauberei, welche vier oder fünf Jahrhunderte lang 
alle Köpfe befchäftige und verwirrte, in ihren Dar— 
ftellungen faum bemerfbar. 

Der Strom der menfchlichen Meinungen bat feit- 





*) M. f. den Auffak: „Ein moralifhes Memenfo unferer 
Zeit,“ im fünften Bande, S. 192 u, f. dieſes Jahrgangs 
ber Bibliothek. 
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dem freilich einen ganz andern Thalweg genommen, 
und follte der Verfolgungsgeitt abermals auf Erden 
erfcheinen, würde es gewiß in einer ganz andern Ges 
ffalt fein. Unſere Hirmfaiten find nichtmehr, wie 
Hutchinſon in Erwähnung von Bodinus fagte, ein 
Ballfaal, in welchem die Teufel ihre Entrechats 
ſchlagen. Iſt der Einfluß des alten Gortfeibeiung 
immer noch ziemlich groß, fo zieht er fich doch ein 
wenig binter die Kuliffen. Auch bat !er, feit dem 
Malleus Maleficorum, feine Taktik durchaus ver. 
ändert, 

For Satan now is wiser than before, 

And tempts with making rich, not making poor.*) 

Wie abgeſchmackt und grauſam auch die abergläu— 
bigen Irrthümer unferer Vorfahren fein mochten, 
waren fie doch aus einem höhern und lobenswerthen 
Brinzip entitanden. Das Verlangen, die Grenzen 
der ſichtbaren Welt zu überfchreiten, und mit Wefen 
in Berührung zu fchen, denen man einen hoben 
Rang in der Schöpfung zugeſtand, ſchien anfänglich 
einen beilfamen Einfluß auszuüben. 

Die Menfchen betrachteten diefe pridilegirten Wefen 
ald eine Art Jakobsleiter, durch welche eine Verbin. 
dung: zwifchen Himmel und Erde erzielt, und der gött- 
fiche Einfluß auf direktem Wege erlangt werden könne. 
Ungfücklichermweife führte die Vorausſetzung ummittel. 
barer Beziehungen mit den englifchen Naturen , auch 
zu dem Glauben einer Berbindungs- Möglichkeit. mit 
den Beiflern der Finfternip. | 


) Satan ift jeßf weifer als frühere, und führt in Werfahung , 
indem er reich macht und nicht arm. 
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Who lurk in ambush, in their carthy cover, 
And swift to hear our spells, come swarming up.*) 


Diefen Meinungen, als fie crft feitbegründer wa— 
ren, entiproffen alle Schreien jener verbängnißvollen 
Zeiten. Ein offener Krieg zwifchen dem Reiche des 
Lichts und der SFinferniß begann. Wenn Satan, 
auf den Ruf des erften Bellen, immer bereit war, 
feine Geiſter zu fenden, fo war ed auch unumgänglich 
norhwendig zum Heile der Gläubigen, fich gegen ihn 
mit Feuer und Schwert zu bewaftnen. In diefer 
feltfamen Verſchürzung wurde jede Inentfchloffenbeit 
als eine Apoſtaſie betrachtet, und wer nicht verfolgt 
fein wollte, war genöthigt, zu feiner eigenen Verthei— 
digung fich zum Berfolger zu machen. 

Diefe direfte Einmifchung des Teufels in die An- 
gelegenheiten. der Menſchen einmal anerfannt und 
allgemein angenommen, mußte, in unvermesdlicher 
Folge, zu allen nur denkbaren Narrbeiten und Aug 
fchweifungen führen. Ein Zeglicher fpefulirte in die- 
fem Sinne nach der eigentlichen Neigung feines Gei— 
fted, und bald bildeten die unfinnigen Träumereien 
durch Krankheit oder Unglück geichwächter Behirne, 
auf allen Seiten wiederholt, eine Art Geſetzbuch oder 
Glaubensſyſtem, das, mit den erften Anfangsgründen 
der Unterrichtung eingefogen, felbft ausgezeichnete 
Berftandesvermögen feinem traurigen Einfluffe untere 
warf. Luther, Kalvin und Kuor, die fo ſchnell den 
Irrthum endeten, fo unerichroden ihn andenteren, 
fonnten doch jenem Einfluffe ſich nicht ganz entzichen. 


») Die verborgen unfer dem Boden lauern, und bei unfern 
Delchwörungen fihiwarmiveis hecbeieilen, 
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Es gab überdem in den Fabeln jener Zeit nichts, 
was nothwendigerweife den Unglauben bätte erwecken 
können, und was nicht der Bafis entiprechend geme- 
fen wäre, auf welchen jene Fabeln beruheten. Der 
burlesfe Karafter Satans und feiner Satelliten ftand 
in vollfommener Uebereinſtimmung mit dem, was man 
über eine Klaffe von Wefen fich denfen fonnıe, deren 
Handlungen weder denen der Menfihen, noch denen 
der Engel, aleichfommen durften. Der Satan der 
Mönche har nicht die mındefte Würde. Sein Körper, 
wie feine Seele, trägt den Stempel der Herabwürdi- 
gung. Dante ſelbſt war nicht im Stande, ihn zu ver 
edeln. 

Gliocchi ha vermigli, e la barba unta ed atra, 
E'l ventre largo, ed unghiate le mani, 
Graflia gli spirti, gli scuoja, ed is juatraꝰ). 

Seine Affen- Grimaffen und feine Satyr- Gam- 
baden waren der Idee von einem Weſen entfprechend, 
deſſen Mache befchränft, aber deſſen Bosheit grenzen- 
los war. Mit den Zähnen fnirfchend, wenn er ir- 
gend einen böfen Streich, nicht in Ausführung brin- 
gen. konnte, fuchte er den heiligen Tirus Lächerfich zu 
machen, dem er fich dennoch unterwerfen mußte. 

Er halt feiner hölliſchen Truppe Predigten, paro— 
dire die Inſtitution des Saframents, übt feine ein- 
gefleifchte Tücfe an feinen eigenen Angehörigen, ſtürzt 
feine Opfer in gräßliches Elend, und lacht ihrer Leicht 
gläubigfeit, quält die Guten, nimmt aber Reißaus, 


”) Er hat rothe Augen und einen 'fchmalen, ſchmutzigen Barf, 
einen Schmeerbauch und befrallle Hände, um die Seelen zu 
ergreifen und fie in die Hölle zu entführen. 


X. 1830, 9 
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wenn man ihm muthig widerſteht, und fich unter des 
Himmels Schuß begibt. 

Dieſe Züge feines Karafters find auf dad Treff 
fichfte. von Hoffmann, und dem Verfaſſer des „grü- 
nen Mannes“ und ded „Öchneiders Terenz“ aufge 
foßt und gezeichnet worden, 

Spinetto, Miltond Vorgänger, war der erfte, der 
in jener barbarifchen Zeit feinem Teufel cine gewiffe 
ſchreckliche Schönheit verlichen, Demungeachter blieb 
auch diefer geniale Mann den Ideen feines Zeitalterd 
getreu. Er wurde felbit wahnſinnig, nachdem er fein 
Gemälde der gefallenen Engel vollendet , glaubte ich 
von den Dämonen verjolgt, die feine Einbildungsfraft 
geſchaffen, nnd unterlag endlich feinem eigenen Ent— 
ſetzen. 

War nun auch der Glaube an Zauberei eine na— 
türliche Folge der Mönchsideen über das böſe Prin— 
zip, ſo gewinnt man doch, bei der Löſung ihrer Ge— 
ſchichte, auch die Ueberzeugung, daß die Verfolgun— 
gen und Strafen, welche man darüber verhängte, 
viel zu ihrer Dauer beigetragen. Es ift dies ein Be» 
weis mehr, daß eine Meinung, wie abgeichmadt und 
empdrend fie auch fein mag, dennoch immer Befenner 
. und Märtyrer finder, fobald man fie verfolgt. 

Diefer Slaube exiſtirte ohne Zweifel bereits in den 
eriten Zeiten des Chriſtenthums, und mehr ald ein— 
mal harten energifche Geiſter fich deſſelben bedient, 
ua die Schwachen eifzufchüchtern. Aber die gefelle 
schaftliche Maſchine war davon nicht erfchüttert wor— 
den, und die Dagie begann erft in der Gefchichte eine 
Node zu fpielen, als Innozenz VIIL, i. 3. 148%, 
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durch feine Bulle das big dahin fchlummernde Feuer 
anfachte. 

Die meiſten unſerer Leſer haben wahrſcheinlich nur 
einen unvollkommenen Begriff von allen den Abſcheu⸗ 
lichkeiten, die nun während drittehalb Jahrhunderten 
ſich aneinander reiheten. Man erinnert ſich, geleſen 
zu haben, daß mehrere Perſonen, aus dem Grunde, 
weil man ſie als Zauberer betrachtete, lebendig ver. 
brannt wurden. Aber man weiß nicht, wie groß die 
Maſſe diefer Gerichtsmorde war, | 

Innozenz hatte faum fein entfegliches Mandat den 
Händen Sprengers, und. feiner Brüder, übergeben, 
und für eingebildere Verbrechen regelmäßige Proze— 
duren beftimmt, in dem befremdenden Werke, betitelt 
Malleus Maleficorum, das zugleich ein theologijcher 
und juridifcher Kommentar der Bulle war, als die 
Race der Hegenmeifter erfchien, und; ſich auf eine 
wirklich unglaubliche Weife vermehrte. 

Das Uredift diefer unfinnigen Verfolgung wurde 
bald nachher durch mehrere Bullen des fluchwürdigen 
Alexander VI verftärkt, zu dem Saran im Bertrauen 
bätte fanen fünnen: „Et tu, Brute!« 

Leo X, i. J. 1521, und Adrian II, i. J. 1522, 
glaubten ebenfalls in diefe Angelegenheit fich miſchen 
zu müſſen, wodurch das Unheil noch vermehrt wurde. 
Denn nach dem Zeugniſſe der damaligen Geſchicht⸗ 
ſchreiber war Europa nichts, als eine Vorſtaͤdt des 
Pandämoniums. | | 

Die ganze Bevölkerung war, im eigentlichen Sinne, 
in Hexenmeiſter und in Behexte getheilt. Der Rio er. 
zählt, daß 500 der erfiern, i. J. 1515, in Zeit von 
drei Monaten, zu Genf bingerichtet wurden, 
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Etwa taufend, fagt Bartholomäus von Spina, 
famen in einem Fahr in der Diözefe von Como ums 
Leben. In den folgenden Fahren verbrannte man im 
Durchſchnitt jährlich hundert. Remigius rühmt fich, 
von 1580 bis 1595 deren neunhundert in Zorhringen 
verbrannt zu haben, 

In Franfreich war die Menge der Hinrichtungen 
um dad Jahr 1510 ungeheuer. Der unter dem Na- 
men TLrois- Echelles befannte Hegenmeilter übergab 
Kart IX, während feinem Aufenthalt in PBoitou, eine 
Lifte von 1200 Mitichuldigen. Der Berfafler des. 
Tagebuches Heinrichs TIL behauptet, dag diefe Lille 
3000 Namen enthielt, und Bodin firigert ihre Zahl 
auf 30,000. 

In Deutfchland, das durch die Bulle von Innozenz 
VIII vorzüglich bezeichnet worden, richtete dieſe Seu— 
che unglaubliche Berbeerungen an. Bamberg, Bader 
born, Würzburg und Trier waren die Städte, in 
weichen fie während anderthalb Fahrbunderten am meis 
ſten wüthere, und nach Einführung der Komiffions- 
Prozeduren wurden alle Theile des N Reiches 
davon heimgeſucht. 

Es würde und zu weit führen, alle diefe Abfchen- 
fichfeiten in Rede zu ftellen, Aber ab uno diäce 
omICS, 

Hauber hat einen Katalog der Heren- Hinrichtuns 
gen zu Würzburg, von 1627 bis 1629, entworfen.*) 
Während dritchalb Monaren fanden 29 Hinrichtungen 
Statt, bei denen 157 Individuen den Scheiterhaufen 
beftiegem. Die meiften diefer Unglüdlichen waren alle 


- 


*) m. f. Bibliotheca magica, 
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Frauen oder Fremde. Man bemerkt in dieſer Liſte 
auch Kinder von 12, 11, 10, und ſelbſt von 9 Jab— 
ren; nächſtdem 14 Vifare der Hauptfirche, 2 Söhne 
adelicher Familien, den Senator GStolzenberg, ein 
blindes Mädchen und Gobel Babelin, das fchönfte 
Mädchen von Würzburg, fo wie viele andere. 

Sanguine placarunt Divos et virgine caesa! 

Die Zahl der Schlachtopfer zu Würzburg ift verhält 

nifmäsig noch nicht fo ſtark, als die des Fleinen Di— 
firiftö von Linden, in welchem 1660 bid 1664, auf 
eine Bevölferung von faum 600 Individuen, nicht 
weniger als 30 hingerichtet wurden, folglich eine Ber: 
fon auf 20. 
Mehmen wir jene 157 Lebendigverbrannten zu 
Würzburg als die mittlere Zahl der Heren - Hinrich 
tungen in einem Jahre an Cein Anfchlag, der auf 
jeden Fall viel zu gering if), fo finden wir deren 
45,700 während dem Jahrhundert vor 1628, 

Diefeentfeßlichen Prozeduren vermehrten fichnoch bis 
1649, und verminderich ſich wieder allmälig bis 1660, 
Wenn, wie man glauben darf, Bamberg, Baderborn, 
‚Trier und andere karholifche Bisthümer dem Henker 
dafielbe Kontingent geteilt, während in dieſer Hin— 
ſicht die Zutheraner und Neformirten mit ihnen wett 
eiferten, fann man die Zahl der in Deutfchland der 
‚Zauberei befchuldigten Hingerichteren auf nicht we- 
niger ald Hunderttaufend anfchlagen. 

Es gibt noch ein andered Aktenſtück, dad unfers 
‚Erachtens noch abfcheulicher ift, als die. Prozeduren 
‚don Würzburg. Es ift eine 1629 erfchienene Ballade 
über. die Martern und über die Hinrichtungen der 
unglüclichen Opfer. Sie iſt betitelt die „Druten- 
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Zeitung, oder Darftellung der merfwürdigen Beneben- 
beiten, welche in Franken, zu Bamberg und im Würz«- 
burgifchen Statt gefunden, beircffend die Elenden, 
wel he aus Geldſucht oder Ehrgeiz fich dem. Teufel 
ergeben. In Muſik geſetzt nach der Volksmelodie der 
Dorothea.“ 

Dies Produkt ift mit mehreren Holsfchnitten ver- 
ſehen, welche Teufel darftellen, von denen die unglüch- 
lichen: Verurtbeilten an den Haaren, an Armen und 
Beinch ergriffen, und in die Flammen geflürzt wer— 
den: Auf einer diefer Vignetten fieht man einen 
Hexenmeiſter, der auf der Folter nichts geitanden, 
und der nun dem Teufel, welcher fich als Henfer 
verfleidet, fein Dertrauen fchenft, wonach ihn dieſer 
dem Scheiterhaufen überliefert, Das Alles ift mit 
Spötrereien über den Armen begleitet, der ſich auf 
ſolche Weife hat überliſten Taffen. 

Melchen Begriff fol man ſich machen von einer 
Zeit, wo folche Abfchenlichkeiten Stoff zu Gaſſen—⸗ 
bauen geben fonnten, um den Pöbel zu ergogen! 

Diefe mörderifchen Verfolgungen erſtreckten fich, 
wie eine Belt, big zu den Geſtaden des finnländifchen 
Meerbuſens. Wir fehen, daß Herrmann Sampfonius 

1625 zu Niga „neun ausgewählte Predigten gegen 
die Zauberei“ drucken ließ. 

Eine natürliche Folge des Glaubens an Satan 
war, daß mehrere Tauſend ſchwacher Geiſter ſich ein- 
bildeten, mit dem böſen Prinzip in der That in Be— 
rührung zu ſtehen. Nur auf ſolche Weiſe kann man 
ſich die beftemdenden Geſtändniſſe mehrerer unglück⸗ 
lichen Geſchöpfe geſtehen, welche behaupteten, im 
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fleifchlicher Verbindung mit dem Catan geſtanden zu 
haben, 

- Bein Lefen diefer Verhandlungen erinnert man 
ſich unwillkührlich an den Zauber der Violine des 
Suden, fin dem fantaflifchen Mährchen von Grimm. 
Wir fehen den Irrthum fich verbreiten wie eine Sets 
che, von einem Indivlduum zum andern, dergeſtalt, 
daß Zeugen, Richter, und die armen Befchuldigten 
felbit, von dem Weebelwind bingeriffen wurden. 

Hinzufügen muß man jedoch, daß in vielen Fällen 
und befonders in den Berbandfungen während der er» 
ften Hälfte des 17. Jahrhunderts, als die blutigen 
Marimen Sprengers und Del Rio’s das meiſte Gewicht 
hatten, die Geſtändniſſe, nach welchen die Nichter 
enrfchieden, febr oft durch phyſiſche und meraliiche 
Martern entriffen, fodann widerrufen und endlich bes 
ftätigt worden, nachdem man den Befchuldigten aber- 
mals auf die Folter gefpannt. 

Ein von Del Rio angerührtes Beifpiel mag für 
taufend andere fprechen, Er berichter, daß ein Ade- 
licher aus Weftphalen zwanzig Mal auf die Folterbanf 
gelegt icies, vsaevae quaestioni subditum, dennoch 
immer fich weigerte, zu gefteben, daß er ein „Wehr 
wolf“ ſei. Endlich reichte ibm der Henker cin be 
raufchended Betränf, wonach er Alles ſagte, was 
man wiſſen wollte, 

» Dan fehe, ruft Del Rio bei ei Gelegenheit, 
welches unfere Langmuth in Deutfchland if. Erit 
nachdem wir die Verbrecher zwanzig Mal gefoltert und 
befragt haben, verurtheilen wir fie zum Tode. “ | 

Eine Andere ‚hatte, wie der unglüdliche Lykan- 
tbrop, mit TIhränen ihre Unfchuld betheuert. „Da 
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ließ ich ſie tüchtig foltern, ſagt der Inquiſitor, und 
und fie geſtand.“ Die Tortur hatte vier Stunden 
hinter einander gedauert. Wer hätte, nach einer fol- 
chen Probe, nicht zu Allem, was man wiſſen wollte, 
ja gefagt? Auf die eine oder die andere Weife war 
der Tod unvermeidlich, und es blieb dem Unglückli— 
chen Feine andere Wahl, ald die ded am wenigften 
qualvollen. | 

„Eines Tages, fagt Georg Mackenzie, wurde ich 

beordert , einige Frauen zu unterfuchen , die ein öffent. 
liches Bekenntniß abgelegt hatten. Eine derfelben, 
die hochbetagt war, fagte zu mir, daß fie-fich fchufe 
dig erfannt, nicht, weil fie es in der That fei, fon» 
dern weil fie fein Vermögen babe, alfo arbeiten müffe, 
um zu leben, und weil Niemand ihr Arbeit geben 
wollte, indem fie ald Hexe verfchrien fei, und deßhalb 
Hurger flerbe, Weberall, wo fie erfcheine, werde fie 
gefchlagen nnd befchimpft, man hetze die Hunde gegen 
ſie und werfe fie mit Steinen. Gie ziehe es alfo vor, 
lieber zu ſterben, als länger zu leben.“ 
Oft auch begnügte man fich nicht damit, den Anger 
Flagten allein auf die Folter zu fpannen; feine Verwand⸗ 
ten und Freunde wurden derfelben Brobe unterzogen, 
um von ihnen ein Geſtändniß zu feiner Befchufdigung 
zu erprefien. 

In dem Brozeffe Aliſon Pearſons wurde feine 
neunjährige Tochter gefoltert, und ſein noch jüngerer 
Sohn erhielt 50 Hiebe auf die Fußſohlen. | 

Bediente man fich nicht der Förperlichen Tortur, 
fo nahm man feine Zuflucht zum Entfegen, oder zu 
andern moralifchen Mitteln, welche dieſelben Wir 
fungen erzeugten, 
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im Jahr 1696 erklärten ſechs arme Frauen, die end⸗ 
lich in Freiheit gefegt wurden, nachdem der Verfol⸗ 
gungseifer fich gemildert, -und die vorber ihre Heki- 
reien eingeſtanden, „daß man ihnen Alles, was fie 
-ausfagen follten, in den Mund gelegt, und daß mar 
fie dergeftalt verwirrt babe, Dis fie ſelbſt nicht mehr 
gewußt hätten, woran fie feien, * 

Es ift bei alledem unbeftreitbar, daß in mehrera 
Fällen die Geftändniffe aufrichtig waren. Darin liegt 
nichts Erftaunliched, wenn man bedenft, daß eifrige 
und melancholifche Gemüther im einer Zeit, wo die 
natürlichen Bhänomene fo wenig begriffen wurden, fie 
durch die Einwirkung eines böſen Geiſtes zu erklären 
Sch bemühten. 

In jener Zeit wurde Alles durch die Zauberei er⸗ 
klärt. Wurde ein von einer verdächtigen Perſon be— 
rührtes Kind krank, oder ſtarb es, ſo hatte dieſe es 
bebert. Dieſer Glaube dauerte big 1712, alſo bis 
zu dem Jahrhundert Voltaire’d, :%. J. Rouſſeau's, 
Bolingbrode’s und anderer hohen Beilter, wie man 
das aus dem Prozeſſe Wenhams entnehmen. kann, 

Noch weniger erſtaunlich it cd, daß jene fonder- 
baren Phänowene, die fich fo oft in der: menfchlichen 
Maschine ereignen, wie die plöglichen Entſlammun⸗ 
gen, die optifchen Illuſionen, die, welche die Reizung 
ded Gehirns und der Nerven erzeugt, als Werfe des 
Teufels betrachter worden. Ä 

Welch Entfegen würden nicht die Geſpenſter ie 
kalai's oder Nicholfond im 16, oder zu Anfang des 
17. Zahrhunderts erzeugt haben, wenn der. Malleus 
oder dad Flagellum Dæmonum ihrer zucrik ‚gedacht 
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bitten, flatt der Verhandlungen der Akademie zu Ber. 
kin von 1749, ' oder des 15. Bandes des Journal 
philosophique? ! 

Mir welhem Schauder hätte man nicht in jener 
eriten Epoche die Schilderung der Bifionen vernom- 
men, die den unglücklichen Badzfo zu Königsberg 
während feinen politiichen Arbeiten im Jahr 1806 
quälten? Jener Neger mit: der fcheuflichen Fratze, 
der fich ihm gegenüberfekte, oder jened Ungeheuer 
mit dem Nachteulenfopfe, das ihn jede Nacht zwifchen 
feinen Bertvorhängen betrachtere, und jene Schlan— 
gen, die fih um feine Knie zufammenzogen, wäh— 
rend er fchrieb; das Alles würden unabläugbare Zeu- 
gen von des Böfen Gegenwart gewefen fein. 

Man bemerft in den alten Hexen: Verhandlungen 
durchaus Ähnliche Thatfachen, die aus derfelben Ur» 
fache, einer heftigen Entflammung des Gehirns, her 
rührten. Einige Berfonen faben ganze Legionen Teu— 
fel vorbeidentiren, ıbeild zu Fuß oder zu Pferde, 
theils in prächtigen "Streitwagen, die von Löwen, 
Bären, Tigern und Drachen gezogen wurden, „Wir 
feben, fagten die. Schüler Pordage's, nach dem Bei— 
fpiel ihres Meiſters, nicht mit den. Augen des Körs 
vers, fondern mit denen des Geiſtes.“ 

Als diefe Phänomene, welche die Arzneiwiſſenſchaft 
jegt durch die ſtrengen Gelege der Natur erflärt, 
und die damals ald wunderbare, unbeqreifliche Dinge 
betrachtet wurden, mußten. den Menfchen wohl den 
Glauben an eine Berührung. mit den Mächten. des 
Himmels uud: der Hölle! geben. 

So. verfichere der Doktor Def zu. Ende des 16. 
Jahrhunderts, mit einer Weberzeugung, die aufrich« 
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tig ſcheint, daß er mit den Engeln auf ſehr vertran- 
tem Fuße ſtehe. 

Sein Kollege, der Doktor Richard Napier, Bere 
wandter deö berühmten Erſinders der Logarichmen, 
glaubte, daß der Erzengel Gabriel ihm die -meiften 
feiner ärztlichen VBorfchriften eingegeben. 

Im Grunde gab ed zw jener Zeit wenig Aerzte, 
welche nicht geglaubt hätten, ihre Kranken durch ir— 
gend ein übernatürliches Mittel heilen zu können. 
Deshalb auch haben wahrſcheinlich die Rezepte unſe— 
rer Dofteren immer noch ein gewiſſes kabaliſtiſches 
Anfehen. 

Aubrey erzählt ſehr ernſthaft, daß Aris Evans, 
deſſen Naſe ſtark angeſchwollen war, durch eine Er- 
ſcheinung belehrt wurde, daß der König ihn hei— 
len werde. Als Karl II deshalb nach St. James 
kam, ſtürzte er ſich ihm entgegen, ergriff ſeine Hand, 
und, ſtatt ſie zu küſſen, rieb er ſich damit die Naſe, 
zur größten Verwunderung des Monarchen. Wie dem 
auch ſei, ſie wurde auf ſolche Weiſe geheilt. 

Zu den Zeiten Aubrey's waren die Geiſterbeſuche 
ſo häufig, daß er ihre Ankunft und ihre Entfernung 
mit derſelben Gleichgültigkeit andeutet, wie man heut 
zu Tage einer Viſite ſeines Herrn Vetters oder ſei— 
ner Frau Muhme gedenkt. | 

Nicht alle Verbrechen oder Schwachbeiten, deren 
diejenigen, welche fich für behext hielten, ſich ſelbſt 
befchuldigten, waren einaebildet. Es it feinem Zwei⸗ 
fel unterworfen , daß liſtige und verdorbene Menichen 
mebr als einmal die Leichtgläubigkeit unglüclicher 
Gefchöpfe mißbraucht haben, um ihre Lüfte zu be- 
friedigen. Ohne - über disfen Gegenſtand uns ums 
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ländlicher einzulaffen, begnügen wir und, an die 
Geſchichte des Pater Girard und La Eadiere’s zu 
erinnern, Erf neuerdings täufchte ein Wollüſtling 
in Frankreich ein armes Mädchen dadurch, daß er 
fich für den Engel Gabriel ausgab, der gefender fei, 
um ihr einen neuen Meſſias zu verfündigen ..... 


Allgemeine Heberficht von dem gegens 
wärtigen Zufande der materiellen 
Kräfte Italiens. 


Ftalien dürfte vicleicht bald berufen fein, eine 
intereffante Rolle auf der Weltbühne zu fpielen. Es 
gibe ein inniged Aneinanderfnüpfen und Berfchürzen 
in dem politifchen: wie in dem moralifchben Leben der 
Völker. Das Streben, der Kampf, der Triumph ded 
einen erregen Bewunderung, Nachdenken, Nacheire- 
rungsfucht bei allen übrigen. Das Ideal des allewi- 
gen. Rechts ſtrahlt in folchen Momenten beller als je. 
Vernunft und Geſetz leihen ihm eine unmiderftebliche 
Stärfe. Das Idol, welches man gewaltfam an 
feinen Plag geftellt, und durch Gewalt erhalten, 
wird geſtürzt. .... 

Wir begleiten unſere Ueberſicht, der materiellen 
Kräfte der zisalpiniſchen Halbinſel, mit keinem Kom— 
mentar. Er würde zu voreilig, folglich unreif und 
überflüſſig ſein. Die Zeit ſelbſt wird ihn machen. 
Wir geben die nachſtehenden Notizen nur als noth- 
wendige Ergänzung zu unfern frühern Mittheilungen 
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a 
„Über den gegenwärtigen Zuſtand Italiens *),“ auf 
welche wir unfere Leſer binmeifen. 

Unabbängiges Ftalien. 

72,902 italienische Quadratmeilen, 16,060,500 Ein⸗ 
mwohner **), 201,970,000 Franken Einfommen, 66,940 
Mann Landmacht. 

Königreich beider Sizilien, 
oder Königreich Neapel und Sigiliens 31,800 DO. M., 
7,420,000 Einw., 84 Mill.Fr. Einf,, 30,000 Soldaten. 
Sarbinifdbe Staaten, 
beftebend aus dem Königreich (der Inſel) Sardinien, 
Piemont, Nizza, einen Theil der Lombardei, Mont, 
ferrat, und der ehemaligen NRepublif Genua (jedoch 
ohne Savoien, dad diesfeitd der Alpen Tiegt, und das 
durch Sprache und Sitten, befonders aber in geogra- 
pbifcher Beziehung, durchaus franzöfifch if). 18,180 
D. DM., 3,800,000 Einw., 60 Millionen Fr, Eiof., 
23,000 Dann Landmacht, 
Kirchenſtagt. 
13,000 Q. M., 2,590,000 Einw., 30 Mil, Fr. 
(?) Eink., 6000 Soldaten. 
GSGroßherzogthum Toskana. 
6324 O. M., 1,275,000 Einw., 17 Mill. Fr. 
Eink., 4000 Soldaten. 
Herzogthum Parma. 

1660 Q. M., 440,000 Einw., 4,600,000 Fr. 

Eink., 1320 Soldaten. 
Herzogtbum Mobena, 
nebit dem feit 1829 dazu gefchlagenen Herzogthum 


r»m.f. II Shell, S. 181 u f.; IV Thl., S. 90 u. f., 
V Thl., S. 20 u. f. des laufenden Jahrgangs biefes Werks. 

@*) Einwohner, Einfommen und Landmacht find berechnet, 
wie fie zu Anfang 1827 waren. 
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Mala und Garraras 15714.Q. M., 379,000 Einw. 


4 Dill, Sr. Einf., 1750 Soldaten, 
Herzogtbum Luffa, 


312 Q. M., 143,000 Einw., 1,900,000 Frank. 


Eink., 800 Soldaten. 
Kepublif St, Marino. 


17 Q.M., 7000 Einw., 70,000 Sr. Eink., 40 
Soldaten. 


Fürſtenthum Monako. 
389 Q.M., 6500 Einw., 400,000 Frank. (?) 
Eink., keine Soldaten. 


— 


Oeſterreichiſches Htalien. 

Lombardo » venerianifches Königreich, italienifches 
Tirol, und einige Theile von dem Gouvernement Trieſt 
und dem Königreich Fllyrien, 17,800 Q. D., 4,930,000 
Einw., 122 Mill, Sr. Eınf,, 50,009 Soldaten, 

Das Brutto» Einfommen der alleinigen veneriant- 
fchen Brovimgen beficf fich 1823 auf 50,551,200 Fr., 
und das Netto - Einfommen auf 40,425,178 Fr. — 
Die Fombardo-venetianifche Armee befindet fich. in 
Ungarn, während das öſterreichiſche Italien von 
50,000 Böhmen, Ungarn, Banduren, Tranfylvaniern, 
Kroaten und Sflavoniern- befest iſt. 

Franzöſiſches Stalten. 

Die Inſel oder das Departement Korfila: 2852 
D.M., 185,000 Einw,, a a Sr. Eink., 5000 
Soldaten. 

Korfifa gehört durch Sitten und Sprache zu Fta- 
lien, wahrend feine politifchen Verhaͤltniſſe es an 
Sranfreich fnüpfen, dem es jährlich bei 4 Millionen 
Sranfen koſtet. 
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Schweizeriſches Stalien. 

Der Kanton Teſſin, und einige Theile von Grau— 
bünden : 1250 Q. M., 126,000 Einw., 550,000 Fr. 
Eink., 2120 Soldaten (Kontingent zur Bundesarmee), 

Britifhes Italien. 
Die Inſelgruppe von Malta: 128 Q. M.r 96,000 
Einw., 2,900,000 $r. Einf., 5000 Soldaten. 
Das Brutto- Einkommen des Dlalteferordend bes 
lief fich im Durchfchnitt jährlich auf 3,402,850 Fr. 
Seit 1812 koſtet der Befiß diefer Gruppe der engli— 
fchen Regierung jährlich bei anderthalb Millionen 
Sranfen, 
Ganz Stalien. 

94,932 ttalienifche Duadratmeilen *), 

21,397,500 Einwohner, 

328,569,000 Franken jährliches Einfommen, 

120,060 Soldaten. 





*) 60 auf den Grab. 
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Der Eriefee, 


Diefer große See in Nordamerifa ift 246 englifche 
Meilen (82 Stunden) lang, und 70 Meilen (23 Stun 
den) breit. Geine mittlere Tiefe ifk nur zwifchen 15 
und 18 Klafter. Demungeachtet wird er vom Winde 
. oft fo gewaltig bewegt, daß feine Wellen fich erheben, 

wie die des Meeres. Nach jedem folchen Aufruhr 
findet man längs feinen Ufern eine große Dienge tod» 
ter Zifche und Mufcheln, die alsdann ganzen Heer. 
den verfchiedenartiger Waflervögel zur Speife dienen. 

Während der Stürme bededt der See fich mit 
einem fo dichten Nebel, daB man in einer Enıfer 
nung von 10. Klaftern nicht das Geringfte unterfchet- 
der kann. Diefe Finfterniß vermehrt noch das Ent- 
feßen, welches das furchtbare Gehen! der Wogen ver 
breitet. Die Ufer des Sees find fehr zerklüftet, vor 
züglich auf der weftlichen Seite, wo die Felswände 
20 bis 30 Fuß hoch und fleil abgeriffen find, fo daß 
es unmöglich if, an ihnen zu Tanden. Jeden Som⸗ 
mer fcheitern viele Schiffe an diefer Küſte. 

Die Südweſtwinde, welche den größten Theil des 
Jahres auf diefem See herrſchen, fielen der Schiff. 
fahre große Hinderniffe entgegen. In der neueften 
Zeit bedient man fich deshalb meiftentheild der Dampf: 
ſchiffe, die Wind und Wetter Trog bieten können. 
Die fünf Hafen auf der nördlichen Seite, von denen 
nur ein einziger gegen den Wind gedeckt ift, bieten 
fo wenig Sicherheit dar, daß die Schiffe es nur fel- 
ten wagen, diefe Küfte zu berühren, ausgenommen 
wenn das Wetter vollfommen rubig ift. 

»Ich benugte, fagt ein Neifender, die fchönen - 
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Sommertage, um einen Ausflug längs dem Eriefee 
zu machen. Mit Tagesanbruch verlich ich das Fort 
dieſes Namens, und folgte dem Ufer des Sees, def- 
fen Oberfläche glatt und ‘glänzend wie ein Spiegel 
war. Hier und da zeigten fich einige wenig anzie- 
bende Wohnungen, Hart am Geftade war das Raw 
fhen der Wogen fo ftarf, daß ich davon betäubt wurde. 

» Gegen acht Uhr erreichte ich ein kleines Wirths— 
baus, wo ich zu frühſtücken beſchloß. Mein Wirth 
war, was man in Amerika einen independent hoste 
nennt , d. h. ein unermüdlicher Frager, der die Neu- 
gier fo weit getrieben haben würde, meinen Dantel- 
fat zu durchwühlen, wenn ich ihm nicht meinen Ent. 
ſchluß gezeigt hätte, mich diefer Vertraulichkeit mit Ges 
malt zu widerfegen. 

„Man finder in der, Wirthshäuſern von Ober⸗ 
Kanada kaum Lebensmittel genug, um ſeinen Hunger 
zu ſtillen. Das Brod iſt dort ſelten; dagegen findet 
man überall Thee, wenn man dieſen Namen einem 
Getränk geben will, das aus warmem Waſſer beſteht, 
welches man über einige im Walde gefammelss wider⸗ 
liche Pflanzen geſchüttet. Auſſer dem Wirth und fei- 
ner Fran it Niemand zur Bedienung vorhanden, und 
‚wenn die Unabhängigkeit des erftern ibm nicht erlaubt, 
Euer Pferd zu füttern und zu firiegeln, fo müßt Ihr 
es ſelbſt thun, denn die Wirthin befaßt ſich mit derglei⸗ 
chen Verrichtungen nicht. 

„zwanzig Meilen (7 Stunden) unter der Mün—⸗ 
dung des Eriefecd, erreicht man einen Landestheil , 
Zuderhut genannt, deffen Name wahrfcheinlich. von 
den . vielen. Spishügeln berrührt, die man auf eine 
Oberfläche von mchrern Meilen bemerft, und deren 
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Anblick fich ſchwer befchreiben läßt. Ihre Höhe ift 
zwifchen 25: und 50 Fuß. Ihre Geſtalt ift vollfom- 
men regelmäßig. Sie beitehen nur aus Erde und 
Sum. = 

„Der vielen Anfiedelungen und der Urbarmachung 
des Landes ungeachtet, ift der allgemeine Anblicd der 
Gegend dennoch wüſt und traurig. Dad Brüllen der 
Mellen an. den Felfen der Küſte it weithin vernehm— 
bar. Dichte Nebel verhüllen den Himmel im Herbft 
und Frühling, und die Sümpfe, welche den -Zuder- 
but umgeben, verbindern alle Verbindung zwifchen 
den Bewohnern dieſes Landftriches und ihren Nach- 
barn, ausgenommen während dem Sommer, oder wäh⸗ 
rend seinem firengen Winter. 

„Ich blieb über Nacht bei einem Müller, und 
fette am andern Morgen -meinen Weg fort. Fe weis 
ter ich vordrang, um fo mehr erhob fich das Ufer des 
‚Sees, und flitg auf einigen Stellen bis auf 100 Fuß. 
Der aus Sand und Erde beftebende Boden war vom 
Gewäſſer untergraben. Dieſe Aushöhlungen hatten 
oft die fehtfamften Formen, und waren manchmal fehr 
tief. Einzelne -Vorfprünge :ded Geſtades waren mit 
großen Bäumen beſetzt. Das Wafler. hatte die Erde 
abgejpült von ihren Wurzeln, und fie: fchienen ‚nur 
noch an einigen Faden: derfelben über den Fluthen 
zu. fchweben. Die wilde Rebe wächk bier mit großer 
Pracht. Sie fchlingt ſich, wie eine Schlange, um 
die ſtärkſten Baume, und erſtickt fie durch ihre Um— 
armung. 

„Die Stürme des Erieſees erheben die Fluthen 
bis zu den höchſten Punkten der Küſte. Man hat 
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Meifende gefchen, die fich in vollfommener Sicherheit 
mwähnten, und die plöslich von den Wellen in. den 
See ‚gezogen wurden, Die Heftinfeit ihrer Schläge 
ift fo groß, daß fie die ftärfiien Schiffe zertrümmern, 
und daß die Mannfchaft nur durch Schwimmen fich 
retten kann. 

„Man erzählte mir, daß eine arme indifche Frau, 
die fich von ihrem Lagerplag oder Wigwane entfernt 
hatte, um mit ihrem ficbenjährigen Kinde am Ufer 
Muſcheln zu fommeln, auf dad Verlangen des Knaben 
zur Höhe emporfietterte, um demſelben einige lockende 
Srauben zu holen. Um jedoch zu denfelben zu- gelan— 
gen, mußte fie einen Umweg durch eine Schlucht mas 
chen. Sie gebot ihrem Kinde, fich nicht zu entfer- 
nen, was diefes auch verfprach. 

„Während fie nun durch die bewaldete Schlucht 
vordrang, erhob fich nach und nach der Wind, die 
Wellen thürmten fich über einander, überftiegen das 
Ufer, und der Rückweg war der unglüclichen Mutter 
abgefchnitten, Sie vernahm das Geſchrei ihres Kin. 
des, fchwang fich auf die Höhe, und fuchte fich ihm 
zu nähern; aber umſonſt. Gie fah den Knaben mit 
den Wellen fämpfen, und fich bemühen, zu ihr empor 
zu fletrern. Der Abhang war fteil, und mehr als 
50 Fuß hoch. Schon fchlugen die Wellen daran 
empor. | 

„Unter fo fürchterlichen Umftänden , wo alle Hilfe 
unmöglich fchien, wollte fie fich fchon in die Fluth 
ſtürzen, um wenigſtens mit ihrem Kinde umzukommen, 
wenn fie es nicht retten könne, als fie diefed einen 
ſchwimmenden Baum ergreifen, und fich an den Zwei⸗ 
gen deffeiben feſtklammern fab, 


212 | Der Eriefee. 








„Die arme Mutter litt Todesangſt. Sie konnte 
fich nicht enefchlieffen, ihr Kind zu verlaffen, um Hilfe 
im Lager zu holen, und doch Fonnte fie felbit ihm nicht 
beifen. So verftrich die Zeit. Die Nacht brach her- 
ein, und fie harrte auf den Mond, mm fich nicht zu 
verirren. Noch immer bemerfte fie ihren Sohn, der 
ihr Klagegefchrei mir leifem Gewimmer beantwortete. 

„Endlich erhob fich der Mond, und — ıhr Kind 
war verfchmunden. Schon wollte fie fich hinabſtürzen, 
als fie ganz in ihrer Nähe eine ſchwache Stimme ver- 
nahm: „Hilf mir, Mutter; ich bin bier.“ Sie nd 
herte fich rafch dem Abgrunde, und ftredte die Hand 
aus, um den Knaben zu ergreifen. Aber in demfel- 
ben Augenblicke gleitete die untergrabene Erde aus, 
und beide verfchwanden in den Fluthen.“ 
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Ueber die Dauer des menſchlichen Le— 

bens in verſchiedenen Laͤndern der 
Erde. | 


: Die medizinische Stariftif iſt bis jetzt noch ziem⸗ 
lich unvollftändig. Es gebricht ihr noch an binläng- 
lichen Zufammenftellungen über die mittlere Dauer 
des Lebens in den verfchiedenen Ländern der Erde. 
Mannigfache und wichtige Arbeiten find in Diefer 
Hinſicht in einigen Städten und Spitälern bereits 
vorgenommen worden. Aber diefe Verfuche find im. 
mer zerftreut geblieben. Die Nähtrung der erzielten 
Reſultate war um fo ſchwerer, da die weniaften der- 
felben befannt gemacht worden. Weberdem war noch 
eine beiondere Umficht nothwendig in ihrer Auswahl. 
Das waren die Schwierigfeiten, welche der Doftor 
Hanfins in feinem vor Kurzem erfchienenen Werke; 
„Elements of medical statistics® überftiegen zu ba- 
ben fcheine, Entnehmen wir demſelber einige der 
wichtigſten Thatſachen. 

Umſonſt ſpürt man nach Andeutungen, durch 
welche man die mittlere Lebentdauer bei den Alten 
erforſchen könnte. Die Römer allein bieten uns einige 
unter dieſem Betrachte der Aufmerkſamkeit würdige 
Thatſachen dar. Darf man Ulpian, dem Miniſter 
des Alexander Severus, Glauben beimeſſen, fo hiel— 
ten die Zenſoren, von Servius Tullius an, Regiſter, 
in welchen auf das Sorgfältigſte Alter, Geſchlecht, 
Krankheiten und Todesfälle der römiſchen —— an⸗ 
gegeben wurden. 

Dieſen Beobachtungen zufolge, welche ungefähr 
tauſend Fahr umfaflen, war die mittlere Lebensdauer 
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dreißig Fahre, Nimmt man London als Berglei- 
chungspunkt an, und ſtützt man fich dabei auf die 
Nachforfchungen Finlayſons während den letzten vierzig 
Fahren, fo finder man, dag hier die mittlere Lebens. 
dauer fünfzig Jahre iſt, folglich zwanzig. Fahre 
mehr, als bei den Römern, 

Die mittlere Dauer bei der ganzen englifchen Na 
tion it 45 Zahre. Die verfchiedenen Klaſſen der 
Geſellſchaft haben in Broßbritannien alfo 15 Fahre 
länger zu leben, als die wohlhabenden Klaffen zu 
Rom. Zu Florenz ift noch jest die mittlere Lebens, 
Dauer bei der ganzen Bevölkerung diefelbe, wie die 
der böhern Stände zu Nom im dritten Jahrhundert. 

Der chriftlichen Religion verdanft man den im 
den neuern Zeiten wicder aufgenommenen Gebrauch 
der Geburts- und Sterbe- Regilter, Zu Genf bat 
man diefe letztern feit 1560. . Die Reſultate, welche 
denfelben fich entnehmen laſſen, find fehr merfwür.- 
dig. EB fcheint, daß zur Zeit der Reformation die 
mittlere Lebensdauer in diefer Stadt nicht 18 Fahre 
Überftieg. Im 17. Jahrhundert war fie 23, im 18, 
32, und jest iſt fie 36 Fahre. 

Der erfte Schrififteller, welcher mit diefem in- 
tereffanten Gegenſtande fich befchäftigt bat, mar 
der Kapitän J. Grant, um das Fahr 1661. Man 
kann ibn als den eigentlichen Schöpfer der Statiftif 
betrachten. Lange nach ihm fam Süßmilch, der die 
Ideen Montesquieu's umd vieler alten Schriftiteller 
theilte, und.vorausfeste, daß Europa befonderer Ge, 
fee bedürfe, durch welche die größere Bermehrung 
der Bevölferung befördert werden könne, weshalb 
man vorzüglich die Möglichkeit, fich au verheirathen, 
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erlcichtern ‚müfle, Er gab aid mittlere Zahl der 
Gterblichfeit auf der ganzen Erde 1 auf 36 an. Der 
"berühmte Geograph Büſching nahm 1 auf. 32 bis 37 
"an, Achtzig Fahre find- ſeitdem verflofen, und die 
phnfiiche Bedingung des Menfchen hat ch feitdem 
ſehr verbeſſert. Die Zahl der Todesfälle bar fich von 
Jahr zu Fahr vermindert, und in England bat jich 
die Lebensdauer geradezu berdoppelt. 

Im 14. Jahrhundert, ald die Belt aus dem Nord» 
weten Afiens nach Europa überging, gelangte fie 
auch nach England, wo fie die Hälste der Srfammt- 
bevölferung fortriß. In den folgenden Jahrhunder—⸗ 
sen verbefferte fich der Geſundheitszuſtand nach und 
nach, doch läßt ſich die Sterblichkeit erſt in den 
neucern Zeiten: genau angeben. "Man finder fie im 
England und Wales 

im Jahr 1773 von 1 auf 40. 
. 0: 1790 » A . 45, 
„+: 1801 . 1 ..4, 
eo :0- 4811 «+10: 52 
eo 0: 481 -- 1:0: 58 ober 60. 

Die Schwache Verminderung, welche man von 1790 
bis. 1800: bemerkt, muß der Hungersnorh von 1795 
bis 1800 zugeſchrieben werden. Die angegebenen 
Zahlen Degeetfen"das’Land in Maſſe; betrachtet man 
jedoch die einzelnen Thelle im Befonderen, ſo findet 
man eine auffallende Verſchiedenheit. Middfeffeg und 
Suſſex bieten in dieſer Hinſicht die beiden Extreme 
dar. In dem erſten war: 1524 die‘ Sterblichteit von 
1auf 47, und in dem letzien von 1 auf 72. Dieſe 
Berfchiedenpeit muß befonders der großen eberlegen- 
beit der fädtifchen Bevölkerung in der Grafſchaft 
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Middleffer zugefchrieben werden, *) Aber ſelbſt im 
den am mwenigften gefunden Gegenden nimmt die Sterb— 
lichkeit bedeutend ab. So war fie in Middleffeg 1811 
von 1 auf 36 und 1821 von 1 auf 47. 

Und nicht in England allein beurfunder ſich diefe 
Berminderung der Sterblichfeit; man bemerfr- fie 
auch in vielen andern Ländern, jedoch in einem 9 
ringern Verhältniſſe, wie fd aus nachfiebender Leber. 


ficht ergibt: 

Todesf. Einw. Todesf. Einw. 
England und Wales (1780) 1 auf 40; (1821)1 auf 60. 
Kanton Waadt. . . . r 4. 49 
Schweden 4775) 1 auf 35; (1823) 1 .„ 48, 
Niederlande (1750) 41 » 235 (1827 )1 » Ar, 
Sranfreich (1781)1 » 29; (1823)1 „ 40, 
Vereinſtaaten Nordamerifad . x 2... 1» 4, 





DECHUEN:. =. 2 0: ca we. re 35, 
MIEBDER 3. 3: ae 34, 
BORLLEMBREG. 37 5 zu 33; 
NE N cr 
Venedig .. rd a 

In Frautreich benertt en] eine große Verſchie⸗ 
denheit in der phnnfchen Konititurion der Bewohner 
der verfchiedenen Provinzen, ‚uud. folglich in ihrer 
Sterblichkeit, In den wohlhabenden ‚Departementen 
int fie am ſchwächſten. So. rechner. man in denen von 
Calvados, der Orne und der Sarthe nur einen Co⸗ 


nen 





! ' ‘ 
.) Die Grafſchaft⸗ Midd leſex⸗ bildet cin * — Abtheilun⸗ 
gen von London. Die beiden andern find. die City und 
Weſtminſter. Jede bleler —— * ibren beſondern 
N. 
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desfall auf 50 Einwohner. In den beiden Departe⸗ 
menten des Ealvados und der DOrne flirbt auf eine 
gewiffe Zahl Individuen das Biertel vor dem fünften 
Fahre, die Hälfte-vor dem 45. und die drei Viertel 
vor dem 70.5 während in den beiden Departementen 
der Indre und des Eher, die fehr arm find, das. 
Diertel bereits vor dem erſten Fahre flirbt, die Hälfte 
zwifchen 15 und 20 und die drei Viertel vor dem 
50. Fahre, In Frankreich überhaupt lebt die Hälite 
aller Gebornen bis zum 20. Fahre, und zwei Drit« 
tel bis zum 45, 

Im Königreich Preuffen vermehrt fih die Bevöl— 
ferung fehr rafch. Bon 1816 big 1824 hat jährlich 
die Zahl der Geburten die der Todesfälle um 172,100 
überitiegen, wonach ſich vorausſetzen läßt, daß in 26 
Jahren die Bevölkerung verdoppelt fein wird. 
Diefe Zunahme: ift chenfowohl der Verminderung der 
Sterblichfeit, ald der größern Zahl der Geburten 
zuzuſchreiben. Auch find die Heirathen im diefem 
Lande ſehr häufig, und zwar der Leichtigkeit wegen, 
mit welcher die Ehefcheidungen zugeflanden werden, 
Dan zählte 1817 anf 37 Ehepaare immer ein gefchies 
denes. Indeſſen hat dies Verhältniß fich ſeitdem fehr 
vermindert. | 

In Baiern hat man bemerkt, daß die Gegenden , 
in welchen es die meiften Herrfchaften gibt, am we— 
nigſten bevölkert find. Die Sterblichkeit ift dort 
swifchen A auf 29, und 1-anf 38 in den verfchiede 
nen Kreifen. - _ | 

Es ergibe fich aus den Nachforfchungen des Pro- 
feſſors Kudler, der fich befonderd mit der Statiftif 

X, 1830, 10 
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des Süden befchäftigt, daß nach den gegenwärtigen 
Fortfchritten der Bevölkerung Oeſterreichs wicht wer 
uiger als 150 Fahre zur Verdoppelung jener von 
Ungarn erforderlich find, 176 zu der des eigent- 
tichen Oeſterreichs, 230 zu der Böhmens, 248 zu der 
Galliziens und 296 zu der Mährend, Steyermark 
allein bietet günftigere Umftände dar, 

Die früher über Rußland befanne gemachten Mit» 
theilumgen bieten fo auferordentliche Nefultate dar, 
daß es unmöglich iſt, ihnen unbedingten Glauben Bei» 
zumeffen. Es iſt jehr wahricheinlich, dag man fie oft 
auf Gerathewohl angegeben. Zudem weiß man, daß 
Katbarina II erſt 1764 befahl, alle Saufen und To. 
desfälle regelmäßig einzufchreiben. 

In den venetianifchen Provinzen if die Sterb 
lichkeit, nach den mit Bewilligung der öſterreichiſchen 
Regierung bekannt gemachten Liften, von 1 auf 28. 
Während der Hungersnoth von 1815 bis 1817 ver» 
minderte fich die Zahl der Heirathen und der Gebur⸗ 
ten ſehr, und die Sterblichkeit war 1817 von 1 auf 
414. Die Bevölkerung belief fich 1766 auf: 361,494 
Familien und 4827 auf 397/098. Diefe Bermebrung 
iſt Schr ſchwach, und eines der traurigen Nefnltate 
der vielen Unglüdsfälle, von denen Stalien beimge- 
fucht worden. 

Amerika bieter ung, wie Europa, eine große Ueber. 
legenheit der nördlichen Staaten über die füdlichen 
dar. In der nordamerifanifchen Union zeigt die 
Sterblichkeit dasfelbe Verhältniß, wie in Frankreich, 
Es iſt nach den Diſtrikten verfchieden ren 4 auf 
56 und 1 auf 35. 

Südamerika ift uns nur nach den von PETER 
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von Humboldt angegebenen Thatfachen befannt, Alle 
VBerftöße des Murterlandes, und befonders eine fehr 
ungleiche Vertheilung des Grundeigenthumd, waren 
von Anfang an in Neu-Spanien eingeführt worden. 
Diefer Umſtand, und die große Zahl der im tiefften 
Elend fchmachtenden Indier, batten Tange die Fort- 
fehritte der Bevölkerung verfpäter. Die Generatio- 
nen verfchwinden dort mir unglaublicher Schnelligkeit. 
Die Inſel Bourbon gewährt merfwürdige That- 
fachen über die Verfchiedenbeit der Sterblichkeit bei 
den franzöfifchen Koloniften nnd den freien Negern 
oder den Sklaven, Bei den erften ift das Berhält-' 
niß jährlich von 1 anf 44, während die Geburten: 
wie 1 anf 24 find, Bei der fehwarzen Sklaven⸗Be⸗ 
völferung bemerft man geradezu das Gegentheil. Bon 
1818 bis 1824 bar fie fich um ein Sechstel vermin- 
dert, und vermindert fich jest noch rafcher, fo daß 
die Eigenthümer fchon den Zeitpunkt voraus berechnen 
fönnen, wo fie genöthigt fein werden, einen großen 
Theil des jest bebauten Landes unkultivirt zw laſſen. 
Bei den freien Negern auf derfelben Inſel zähle man 
Dagegen nur einen Todesfall auf 62 Einwohner, 
: Man bat zu allen Zeiten und in allen Ländern 
bemerft, daß die Sterblichkeit ftärfer it in den Städ- 
ten, ald auf dem Lande. Dieſe Verſchiedenheit ift 
befonders bemerkbar in den erfien Jahren des Da- 
feind. Zu London zum Beifpiel fterben bei weiten 
mehr Kinder bid zum fünften Jahre, -ald auf dem 
Lande, Vom 5. bis 20. Fahre ſterben alsdann we— 
niger in dem erſten, ald auf dem andern. Vom 20, 
bis zum 50. Fahre iſt die Sterblichkeit wieder ſtär— 
fer zu London, was man befonders der großen Zahl 
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Fremder zufchreiben muß, die in dieſem Alter der 
Hauptfiadt zuftrömen, umd die, in ihrer Jugend an 
eine reinere Luft und an flärfere Bewegung gewöhnt, 
genöthigt find, eine ihren frühbern Gewohnheiten ganz 
entgegengefekte Lebensart anzunchmen, Haben fie 
fich icdoch erft einmal daran gewöhnt, fo erlangen 
fie auch ein hohes Alter, denn über 50 Fahre hinaus 
iſt die Sterblichkeit bei weitem fchwächer zu London 
ald auf dem Lande, 

1647 zählte man in der Hauptiiadt Englands 
21,000 Todesfälle, und 1797 nur 17,000, obgleich 
die Bevölkerung fich beinahe verdoppelt hatte. Was 
am erftaunlichiten fcheint, iſt, daß dieſe Geſundheits⸗ 
Verbeſſerung ſeit 50 oder 60 Fahren, während denen 
die Bevölkerung fih am meiſten ausgedehnt, auch die 
größten Fortfchritte gemacht hat, - In Mitte des legten 
Jahrhunderts war die Sterblichkeit von 1 auf 20, 
1811 von 1 auf 38, und jekt mwahrfcheinlich von 1 
auf 42, fo daß, in einem Zeitraum von 70 Jahren, 
Die Lebensdauer in diefer großen Stadt, fih gradezu 
verdoppelt bat. 

Zu Manchefter iſt die Verbeſſerung des Geſund⸗ 
beitszuftandes noch auffallender. Die Sterblichkeit 
war 1750 von 1 auf 25, 1770 von 1 auf 28 und 
4811 von 1 auf 74. In 60 Fahren bat fich die Bes 
völferung diefer Stadt vervierfacht. 

Geben wir jetzt eine Ueberſicht von der Sterblich- 
feit auf mehreren Punkten Europa’s und Amerikas: 
Mancheiter. . 4 Todesfall auf . „ . 74Einw. 
DIE 2. 2 2 u u 7 
Slim >» 1. 2 rn ern Moe 
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Birmingham . 1 Todesfall auf ... 43Einm, 
Senf . . .,101560)auf18.(1520)auf 43° - 
Rondon . „. . 101750) 20.(1821) 40 —- 
Portsmuth.. 11800) 28. (181.) 38.» 
Petersburgg 0 ne IT 
Livornnn 35— 
New⸗Vork, Ge 
ſam̃tbevölkerung 2 2 0 0 en. 3 7 
Bi en 
a 5 Eee 
Berlin „+ . ACı755) 28. (1822) 34 — 
Batid e© . » 1(16550) 25, (1821) 32 - 
Bareclonn » x» 1 re rn 0 0 2. 32» 
EUR: u: 2 ae re ee 
Philadelphia, Ge⸗ 
famtbevölferung 1 a ra ae Un 
Weiße % 


1 
Ur A ER Ei 
Niszau,Balermo 1 . x +» ren. dl — 
Su - 2 rei 
Maderdd429 ⸗ 
. 10123 Bee; ee 
Grodbolm - - 1 1 5 2 » 
ea ce 0 

1 


Ri ... ER Re ES 
DEM 2.3.0 Eos ee ae 
Amfterdam 161777) 27. (1326) 24 — 
Bin . . . 1(1750) 20. (1822) 22 
Die Verminderung der Sterblichkeit zu Paris bet 
raſche Fortfchritte gemacht, befonders in den Ichten 
Jahren. Villermé's Nachforfchungen zufolge war fie 
A auf 16 oder 17 im 414. Jahrhundert. Die Zahl 
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der Todesfälle war ehemals viel beträchtlicher, als 
die der Geburten; jetzt iſt es umgekehrt. 

Wahrſcheinlich it die vorftehende, für Peters⸗ 
burg angegebene Sterblichkeit nicht genau , denn von 
4813 bis 1822 verbielten fich die. Geburten zu den 
Todesfällen wie 100 zu 134. 

Wien ift bis jetzt noch die Stadt, in welcher fich 
die Sterblichfeit am meiften jener der ſchwarzen Race 
zu Neu⸗York und Philadeplhia nähert. Seit fiebenzig 
Fahren hat fie fih nur um zwei vermindert. Die» 
fer Umftand iſt um fo anfallender, da das Klima 
diefer Stade zu. den gefundelten gehört. 

Zu Livorno ift die Sterblichkeit von 1 auf 35, 
und die Geburten find von 1 auf 25 für die Geſammt⸗ 
bevölferung. Dan bemerkt in diefer Stadt noch eine 
Verfchiedenheit zwifchen der Fatholifchen und nichts 
katholiſchen (proteftantifchen und israelitifchen) Ber 
völferung. Bei diefer Testen zählt man nämlich 1 
Geburt auf 39 Individuen, und einen Todesfall 
auf 49. 

Werfen wir einen Blick auf die Sterblichkeit in 
den Spitälern: 

London, Todesfall. | 
Spital St. Thomas 1auf (1685) 7 Kranfe (1827) . 12 Kr. 
St. Georg. 1 AEM)E » (UT). 9 - 





. su Bath .. 1 BR EL 2 1 82 9 er er * 18 4 
⸗ Blasgew a 1 . een 9%: 
5 Edinburg 2: 2 200% 3.8 


Spitäler zu Dublin 1 (im Ducchfchnitt v. 10 Jahren) 13 » 
von 41770 ' 

, 1822) , 
Baris, Hötel-Dien 13, — AKranke (1822) . 65 
bar Eee ei 5% 
Spitald.f. Garde 1-. . 2» er 00. rn 6. 2° 
er: Bil » «si: 4 14 ⸗ 
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Lyon, HöteleDien . 1 Todesfall auf . . . . 11 Kr. 
BIEDRENEBU: ©: 4 10 ⸗ 
Berlin, Charite . 4 (von 17% bis 1817) . 6 » 

Militär-Spitälee 1 2 2 20. (1822) _ . 8 
Wien, großes Kran 

fenbus - - - A 2 2 2 2 2 (184) . 6» 
BRD ne (1826) 6 + 
Dresden El 2 a are ARE 7» 
Münden . x... 1 (1819) 9° 
Petersburg, kaiſerl. 
DENE u: ee eh EA 
BrovinsSpital 1 . 2... 0. (81) 10 ⸗ 
Bi ar ee (1833) , 141 » 
Brüſſel, Spital St. 
Fette c ..: - ı 
Amflerdam, Spital 

&t. Petr .„. . 1 1798 bis 1817). 8 + 
Gen... J Vseni) . 6 ⸗ 
Turin, Spital San | 

Gimvami . - 1... 7» 
Dailand, großes Kran⸗ 

ERBE Su 7 ⸗ 
Klinik von Razori 1 8 ⸗ 

Pavia, Spital Ean- 

Matheo ... 106...... (188) . 100 ⸗ 
mediz. Klinik . 7 2 2 2 2. EEE ⏑—— 
Hirurg. id. .. 6%... . 100 » 

Bologna, Klinik von Ä 

Zommaflini . 7%. (von 1816 big 1819) . 100 ⸗ 
Bolame . on 1 . 2. 220% (1823) . 100 » 


Bemerkt zu werden verdient auch die Zahl ver 


geitorbenen MWöchnerinnen in folgenden Orten: 


Todesfatt, 
Britiſh Lying in 


Hoſpital. 1(1750) auf42 (1780) 60 (9 ehe 288 Wöchn 


(6.1798, 
London Lying 


hof 1. ee. (1886) 


* 
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Varis, Hoͤtel⸗ —— — — 
Dieu .. 4 Todesfall auf ... (1780) 15 Wöchn. 
la Maternite A .... (14822) 29 ⸗ 

Dublin, Lying | | 

in Sofpital 1 . . . . (von1757 big 1825) 89 » 
Edindburg. » 1 2...» (0011826 bis 1829) 100 « 

Stodholm 1.2 2 2 2 2 (1822). 29 ⸗ 


we v.17 Ä v.1807 
Berlin. . . 1 a 2... Teer 15° 


Die Sterblichkeit in den Findelhäuſern, für das 
erite Lebensiahr der Kinder, verhielt, ſich folgender- 
maßen: 
Zu Paris (v. 1771b. 1777) 2s auf 31 . (1827) 1 auf 2 

» Wien (1793) 8 od.9 auf 10 (1810) 1auf2 (1823) auf 3 

s Stodholm . .» (12) . 2... 1. 5% 
« Petersburg (v.1786 5.1806) 35 auf 37 (1812) 4 ..2 
.»Neml 2.2.00. EL * * .. 1° 5 
o Balımo . «2 0 0 7 re 10, 

Seit . der . allgemeinen Anmendbarmachung der 
Kuhpocden- Impfung bat fih die Sterblichfeit bei 
den Kindern fehr vermindert, wie fich das aus folgen, 
der, offiziell in Schweden befannt gemachter Ueber 
ſicht ergibt: | 

1279 ſtarben 15000 herſor onen an den Kinderblattern: 

1784 — 42000, 


1800 — 12000, 
1801 — 6000, 


41823 — 37. 

Man glaubt gewöhnlich, daß die Zahl der Wahn« 
finnigen beitändig fteige; aber es läßt fich Manches 
dagegen fagen. Auf jeden Fall find die Andeutungen 
in diefer Hinficht nicht überzeugend genug, um den» 
ſelben eine entſcheidende Schlußfolge entnehmen zu 
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fünnen. Bon 2507 Wahnfinnigen, die in den Irren— 
bäufern zu Paris aufgenommen wurden, zählte man 
1095 Männer und 1412 Frauen. In England da» 
gegen fand man von 7904 Wahnfinnigen 4461 Män- 
ner und 3443 Frauen, Während der Hungerzeit von 
1817 verdoppelte fich die Zahl dieſer Unglücflichen 
zu Paris, und in dem Hungerjahre 1815 flieg die 
Zahl derfelben zu Cork in Frland von 74 auf 210, 

Folgendes war das Verhältniß der geheilsen und 


der geitorbenen Wahnfinnigen : . 
Aufgenommen. Geheilt. Geftorben, 


Im Königr. d. Niederlande . 4000 1577 1254 
Amfterdam ee ee TREE 6 
Berlin, Charite „ .". . 43 „ 206 „117 
Würzburg528 „ 293 „ 78 
England, Wafefield Alılum 100 (ſeit 1S19) 24 

— Lancaſter. „ . 100(v,1817 6.1525) 24% 

— Vork Rerreat 100 (v. 1796 6,1819) 20 
Paris, Bicetre und Gal- 

perriere „2. . 100 (1822, 23,24) 22 

Nur in Franfreih bat man autbentifche ſtatiſti 
(he Andeutungen über die Sterblichkeit in den Ge» 
fängnifen. Sie verhält fich dort wie 1 zu 22. Der 
Doftor Billerme berechnet, daß die Gefängniſſe die 
Lebensdauer der Verhafteten um 20 Jahre verfürzgen, 
felbit die Schulden halber Eingefperrten mit inbe— 
griffen. Nur bei den Balcerenfflaven finder eine Aus: 
rayme ftatt, indem fie mehr im Freien leben, und 
beffer genährt und gekleider find, als die übrigen Ge 
fangenen. 

Nach Samuel Coopers Angabe zähle man in den . 


— * 
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Befängniffen zu London einen Todesfall auf 50 oder 
55 Befangene. 

Hinfichtlich der Selbftimorde findet man fölgendes 
Verhältniß: 
London, im Durchſchnitt jährlich . x» - . . 100 
Hamburg, (1816) 2 (1820) 10 (1825) . 59 
Sranffurt am Main . x. x. . - (18233) „ 100 
Kopenhagenn. 100 
Neu-VYork..... . iwiſchen 13 und 29 
Philadelphiag... 2 2 + 43 
Baltimore. . x» W 2 — 
Paris (von 1813 bis 1823 jäßrlich) . er ., 334 
Schweden... . (1823) . 151 
Neapel .. i 2.%% KM). 5- 33 
Rußland, von 1823 bis 1827 einfchließlich „. . 4087 
Spanin - « 2 vr ne re “ (1836) .„ 46 

Diefe letzte Angabe iſt fehr zu bezweifeln, um fo 
mehr, da einer unferer Freunde, welcher lange in der 
Nähe von Barcelona gewohnt, und verfichert, daß 
man allein in diefer Stadt im Durchfchnitt jährlich 
zwifchen 30 bis 40 Selbſtmörder rechnen könne. Ge 
wöhnlich wird aber der Selbfimord von den Verwand—⸗ 
ten abgeläugner, und durch einen Echlagfluß ver- 
mummt. Auf folche Weife zählte man mehrere Dun- 
dert am Schlagfluß geftorbene BEINE in der iberi» 
fchen Halbinfel. 

Zu Berlin bat fich die Zahl der Selbſtmorde ſehr 
vermehrt. Man fand: 
von 1758 bis 1775 einen Selbſtmord auf 1800 Todesfälle. 
17871797 ⸗ 9900 * 

» 4798 s 1810 4 * ⸗ 600 ⸗ 

„ 4810» 1822 » . .- 100 u 
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Dr. Kasper behauptet, daß es eine Selbſtmörder⸗ 
Gefellfchaft in Preuſſen gegeben. Sie beftand aus fechg 
PVerfonen, welche ſich unabläffig bemübeten, neue 
Mitglieder anzumwerben. Sie tödteten fich, einer nach 
dem andern, und der letzte jagte fich 1817 eine Ku- 
gel durch den Kopf. Man fast auch, daß ganz 
neuerdings ein folcher Klubb zu Paris befand, von 
dem jedes Fahr ein Mitglied fih umbringen mußte, 
. Ein der gewöhnlichen Urſachen des Selbſtmordes, 
auf welche die Gefegeber ihre ganze Aufmerffam- 
feit richten follten, iſt die Nachahmungsſucht, 
von der alle Manigraphen zahlreiche Se. Alte 
räbren. 
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DasBemerkenswerthefe in der neueften 
ausländifchen Literatur, 


— 


Meriko. 


Memoria de la Secretaria de Estado y del Des 
pacho, etc. — Denkſchrift des Gtaatd: Gcfre* 

tariats und der Depefchen der innern und äuſſern 
Angelegenheiten, vorgelefen vor der Deputirten, 
fammer, durch den Staatsſekretär diefes Verwal⸗ 
tungszweiges, den 12, Februar 1830, am Tage 
nah der Gikung des mexikaniſchen Senats. 
Mexiko 1830, 

Der Staatsmann, welche dieſe Denkfchrift ver. 
faßt bat (Don Lukas Alaman), fpricht nur auf der 
legten Seite, und in wenigen Worten, von fich ſelbſt. 
Aber was er fagt, iſt genügend zur Kenntniß feines 
Karafters,. 

„In dem Gemälde, welches ich Ihnen vorgelegt, 
fagt er, nichts ift Uebertriebenes, nichts Verſtecktes. 
Sorfältig jede egaltirte Meinung vermeidend, babe 
ich meiner eigenen Urtheilskraft mißtraut, und nur 
Thatſachen fprechen laſſen. Sie find nur zu gewiß, 
nur zu augenfcheinlich, und gäbe es einige, die man 
noch bezweifeln Fonnte, würde ich durch zahlreiche 
Befcheinigungen fie unterſtützen. Als öffentlicher Ber 
amter, und ald Dann von Nechtfchaffenhrit und 
Ehre, babe ich Ihnen unfere Nation und unſere An— 
gelegenbeiten dargeſtellt, wie ich fie gefenen. Zu 
welcher politifchen Meinung ſich nun auch die Lefer 
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diefer Denfichrift bekennen mögen, werden fie doch 
bei fich feibit geftehen müffen, daß ich wahr. gefprochen, 

„Die Hebel, an denen die Republik leidet, find 
febr ſchwer. Aber wir. werden unter ihnen nicht er. 
liegen. Wir werden Zeit und Kraft genug haben, 
um die ſchicklichen Heilmittel auf fie anwendbar zu 
machen, Doch. müffen wir feinen Augenblick verlie 
ren, und muthig eine Radifalfur unternehmen, ſtatt 
uns mit Linderungsmittein zu begnügen. 

„Es if unumgänglich nothwendig, mit Ordnung 
und Regelmäßigkeit dabei zu verfahren, und allen Theis 
len der Verwaltung zu gleicher Zeit diefelbe Sorg— 
falt angedeihen zu laffen, 

„Ohne Sicherheit: der Berfonen und des Eigens 
thums gibt es Feine Geſellſchaft. Ohne von dem 
Bürgern unmittelbar erwählte Vertreter - gibs 
es feine Freiheit. Ohne eine öffentliche, wohlorga— 
nifirte Diacht, zur Erhaltung der Ordnung und Eins 
tracht, die jedoch. nie gegen die Rechte der Bürger 
in Anwendung gebracht werden fünne, kann eine Nas 
tion nicht beſtehen. 

- „Diefe drei Elemente find gleichermaßen noth—⸗ 
wendig zur Eriftenz einer regelmäßigen Regierung, 
welche Form man ihr auch geben mag, 

„Sie haben die höchſten Intereſſen der Nation 
in ihren Händen. Ibhre Entſchlüſſe werden über 
Ihre Achtung und ihren Kredis im Aeuſſern, fo wie 
über ihren Wohltand im Innern, Über ihre ganze 
Eriftenz eutſcheiden. 

„Ich war beauftragt, Sie von feiner wirffichen 
Lage zu unterrichten. Ich babe diefe Pflicht erfüllt, 
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Möge der Kongreß nur fchnelle, wirffame Heilmittel 
gegen die von mir bezeichneten Uebel in Anwendung 
bringen. Die Nation hat ihre Hoffnung auf die Weis. 
beit ihrer Vertreter gelegt. Sie verrraut ihnen ihre 
Zufunft an, und verlangt von ihnen die Erhaltung 
der Mittel ihres Wohlergebens, welche die Freigebig- 
feit der Natur ihr zugeflanden.“ 

. Die Denffchrift felbft ſtellt zuerft die Verhält—⸗ 
niffe der merifanifchen Republik mit den übrigen 
Staaten Amerifa’d und mit denen Europa’s in Rede, 
Die große Frage der Anerfennung der neuen ameri- 
fanifchen Republiken ift beinahe ganz entfchicden, in- 
dem faft alle Mächte Verbindungen mir ihnen ange 
fnüpft haben. Weniger erfreulich find die gegenfeiti- 
gen Verhältniffe dieſer Republiken. Vom Kap Horn 
bis zu den Grenzen der vereinigten Staaten Nord⸗ 
amerika's find die innern Unruhen ihnen verderblicher 
geworden, als je die Waffen Spaniens. 

Don Alaman macht vorzüglich den gebeimen- Ge, 
ſellſchaften den Borwurf, Unruhe und Zwietracht ge 
nährt zu haben. Er findet ihr Dafein durchaus übers 
flüffig, und ſelbſt verderblich, wenn die Nation wirt, 
lich frei it. Wozu noch Geheimhaltung in einem 
Lande, wo alles Gute ohne Rückhalt öffentlich ver- 
bandelt werden kann? ; 

Nach der Weberficht, welche er von der örtlichen 
Miliz gibt, kann man entnehmen, daß ihre Organi—⸗ 
fation noch fehr mangelhaft ift, was befonders der 
Schwäche der Zentral-Megierung zugefchrieben wer- 
den muß, 
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Niederlande. 

Lettres sur la liberte de la Religion, et sur les 
Theodemocrates, ou les Jesuites modernes. — 
Briefe über die Religionsfreibeit, und über die 
Theodemofraten, oder die neuern Jeſuiten. Am⸗ 
fierdam 1829, 

Diefe Flugſchrift ift gegen die Farholifche Beväl- 
ferung der Niederlande gerichtet. Da der Pabſt Fein 
erblicher , fondern ein Wahlfürſt ift, betrachtet der 
Derfaffer den römifchen Hof nicht als eine tbeofratifche 
Monarchie, fondern vielmehr als eine Theo: Demofra- 
tie. Daher rührt denn auch der Name „Theo⸗Demo⸗ 
traten“, den er den Jeſuiten verleibet. 

Ihm zufolge iſt es im demofrarifchen Sinne, daß 
die Jeſuiten fich gegen die Könige verfchworen, und 
daß fie die erflärten Feinde nicht nur aller fonftitus 
tionellen, fondern auch aller unumfchränften Monate 
chien find, 

Dhne Zweifel ift das eine ganz neue Anficht der 
Dinge, an die man fich nicht leicht gewöhnen, und 
die man auf feinen Fall unbedingt annehmen dürfte, 
- Die Zefuiten Freunde der Freiheit und Gleichheit 
Ein folcher Satz iſt unglaublich. 

Indeſſen ſcheint der Verfaſſer felbft feine VBoraus- 
feßung nicht recht ernfihaft zu nehmen. Sein Haupt- 
zweck ift darauf gerichtet, die Gefahren anzudeuten, 
welche man von einer Diiliz zu erwarten babe, die 
einem fremden Souverän untergeben it, der, mit 
Hilfe diefer feiner Agenten, Feine Gelegenheit unbe— 
nutzt läßt, fich unberufen in die Angelegenheiten der 
andern Mächte zu miſchen. In feinen Beweisgrün- 
den fügt fich der Verfaffer vorzüglich auf die Age: 
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ſchmacktheit der römiſchen Lehre, die ſich auf allen 
möglichen Unſinn fügt, in fo fern er nur zur Er— 
‚reichung irgend eines Zweckes dienen kann. 

- Bei alledem ift eine unverfeunbare Unduldſamkeit 
vorherrfchend in diefem Fleinen Werfe. Aber jede 
Unduldfamfeit, fowohl die proteitantifche wie die far 
tbolifche , iſt ungerecht und verderblih,. Die erſte 
ift nicht erfeuchteter, nicht zurfickhaltender, nicht auf. 
richtiger, nicht vernunftmäßiger, als die lebte. Der 
Styl und die Raifonnements diefer Flugſchrift find 
in nichts verfchieden von denen eines fanatifchen Mif- 
fionärs, oder eines unwiſſenden fpanifchen Mönche. 

Jede fogenannte berrfchende Religion, von 
dem weltlichen Arm unterftügt, if zur Verfolgung 
geneigt, und mithin ein wirkliches Uebel. cher 
redung, gute Lehre, gutes Beifpiel, das waren die 
Mittel, welcher Jeſus Chriftus und feine Zwölfboten 
ſich bedienten, Individuen und Völker der reinen 
Moral des Evangeliums zugumenden, und nicht Haß, 
Zwietracht, Verfolgung, dieſe Mittel des Wahnſinns, 
deren man ſich jetzt auf beiden Seiten ———— um 
das Leben zur Hölle zu machen. 
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Atlas von Europa, in 220 Blättern, mit roth 
gedrucdten Straßen, ‚DOrtspofitionen und Grenzen. 
Entworfen im Maßſtabe 7055555 der natürlichen Größe, 
nach der im franzöſiſchen Kriegs: Depdt angenom— 

menen —— von Flamſteed, von J. H. Weiß. 

Bearbeitet von J. E. Wörl. 

Seit das —— Leben in Europa ſich immer 
mehr zu heben, zu erweitern beginnt, ſeit die Leuchte 
des Geiſtes und voranſchwebt, auf dem Wege, den 
wir zu überwandeln haben, gewinnen Künſte und Wifs 
fenfchaften, die Kultur überhaupt, eine Ausdehnung, 
von der man in früpern Zeiten fich feinen vegriß 
machen konnte. 

Daß die ———— Länderkunde in dieſem Vor— 
wärtsſtreben nicht unthätig bleiben konnte, ergibt ſich 
von ſelbſt. Als einer der Hauptgrundpfeiler des menſch⸗ 
lichen Wiſſens, mußte fie fo zu ſagen die Fahne tra» 
gen, um den Triumph der Vernunft zu verfündigen; 

Diefe Vorausſetzung wird vollkommen gerechtfer 
tigt durch" ein neues Unternehmen des Herderfchen 
Kunſt-Inſtituts zu Freiburg im Breisgau. Jeder 
mann kennt die „topograpbifche Karte des Rhein— 
ſtroms“, dies Prachtwerf, weiches aus derfelben Ans 
falt hervorgegangen, und für welches der Konig von 
Würtemberg ‚Herrn Herder die große goldene Vers 
dienſtmedaille zugeſandt. 

Die vorliegenden erſten Lieferungen zu dem „At— 
las von Europa“ in 220 Blättern, ſtehen hinter der 
obgenannten verdienſtvollen Leiſtung in nichts zurück. 
Die uns zugelommenen Blätter umfaſſen den weſtlichen 
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Theil Frankreichs. Topograpbifche Zeichnung nnd 
Nomenklatur find korrekt *), die Schrift ift fehr deut- 
lich, der Steinftich aufferordentlich Elar. Zur vafchen 
Weberficht und Erkennung trägt befonders auch die 
von Hrn. Herder erfundene Methode der rothgedruckten 
Straßen, Ortspofitionen und Grenzen bei, Webers 
baupt gebühre diefem Unternehmen ein ausgezeichnetes 
Lob, Beſonders vortbeilgaft für das Publikum ift ed 
nach dadurch, daß Karten jcded Landes und jcder 
Brovinz einzeln gefauft werden können. 

Der Maßſtab 1: 500,000 erlaubt eine große Reich» 
baltigfeit, felbft in Benennung fleiner Orte, fo mie 
eine genaue Andentung der Afzidenzen des Bodens und 
der Gehbirgsfigurirung. Jede Sektion hält 17 Zoll 
Länge und 14 Zoll Höhe; alfo einen Flächenraum von 
238 Duadratzoll = 798 geogr. Q. M. oder 2213 franz. 
D. Stunden. 

Der Entwurf des ganzen Atlaffes iſt von dem durch 
feine mannichfachen geographifchen Arbeiten Chefonders 
durch feine Karte der Schweiz in 17 Blättern) rühm⸗ 
Fichft befannten Ingenieur-Oberftlicutenant Hr. Weiß, 
und die Ausführung von dem gefchichten Künftler Hrn. 
Wörl, der auch die große Rheinkarte beforgt bat. 
Bon folchen Händen kann man nichts anderes, als 
etwas fehr Ausgezeichnetes erwarten. 

Der Subffriptionspreis auf den ganzen, oder 
anf einzelne Länder. Atlafe, iſt für jede Lieferung 
von 4 Blättern, auf extrafeinem Belinpapier , 5 fl. 
2A fr, rhein., oder 3 rthlr. ſächſiſch. 

* Mir haben nur einen einzigen Stichfehler bemerkt: das 

Städtchen Elamecy if gefchrieben Glamecy; was jedoch 

leiyt zu verändern ift. 
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Weſentliche Berichtigung. 

Wir find eingeladen, folgende Berichtigung zur Kennt» 
niß des Bublifums zu bringen, um wo möglich jeder Miß- 
deutung zuvorgufommen. | 

„Man liefet in der „Beſchreibung aller berühmten Bä— 
der in der Schweiz“ (Aarau, 1830, bei H. R. Sauerländer) , 
in dem Artifel Gais, bei Erwähnung der Stadt St. Gal⸗ 
len, auf ©. 109 folgende Andentung: 

»n&8 erfcheinen hier einige öffentliche Blätter , die be 
fondere Aufmerkſamkeit verdienen: einerfeits der Erzähler, 
eine Zeitung unter eigenthümlicher Snfpiration, anderfeits 
der Freimüthige, unter der der Wahrheit, der Vernunft, der 
Beredlung des menfchlichen Gefchlechts, und der. immer 
größern Feſtſchürzung des fchmweizerifchen Staatenbundes in 
eine ungertrennbare Union. ““ 

„vDieſe ganze Angabe beruht auf einem unwillkührlichen 
Frthum.“ 





—W Oel qu'eble. 
Wir leſen in einer nordamerikaniſchen Zeitſchrift (dem 
Nile's Register), daß man bei der Grabung auf eine Salz⸗ 
quelle, am Buße eines Hügels, in der Nähe des Kumber- 
landſtroms, eine Bergölquelle entdeckt, die auflerordentlich 
reichhaltig war. Das Del ſtrömte fo flarf, daß man im 
wenigen Minuten eine Tonne damit anfüllen fonnte. Nach 
einigen Wochen bildete es einen Bach, der fich in den 
Kumberlondſtrom ergoß. Diefe Delmaffe war fo bedeutend, 
daß man fie bis Gallatin, in der Grafſchaft Summer, folg · 
lich auf 500 engliſche Meilen (170 Stunden) von ihrer 
Quelle, im Waſſer unterfcheiden fonnte, Ungefähr 2 Mei« 
len unter dem Punkte, wo der Delbach fich in den Fluß 
ergießt, zündete ein Kind das Del an, und man gewahrte 
nun das erſtaunlichſte Schauſpiel, welches man ſich denfen 
Tann. Die Flamme flieg bis zu den Wolfen und überdedte 
ben ganzen Fluß.  Mebrigens iſt der Geruch diefes Oels fo 


- 
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ſtark, daß man es auf eine Entfernung von 5 bis 6 Meilen 
verfpürt. Es iſt auch fo ätzend, daß es durch die Poren 
des Härfiten Holzes dringt, und im gewöhnlichen Fäſſern 
vicht aufbewahrt werden kann. 


—— 


Gefellfhaftlihe DVBerbefferungs » Berfude in 
England, 


Tach dem Beiſpiel der Suppenanitalt in Zſchokke's 
Goldmacherdorf, bilden fich jet zu London mehrere Ge 
fellfchaften zur Verpflegung der Landleute, der Arbeiter, 
der. Heinen Eigenthümer und felbit der Mttelſtände. Ein 
Heiner Eigenthümer wird nämlih zu London ein folder 
genannt, deſſen jährlides Einfommen nit 200 Pfund 
Sterling (2400 rbein. Gulden) überjleigt. Eine Familie 
aus zwei Berjonen befiehend, Fann davon Faum,leben, und 
vermehrt fih die Zahl der Familienglieder, fo verfinft fie 
in Elend, 

Um diefem Uebelſtande abzuhelfen, der um fo größer 
iſt, da die Zahl der Familien, welche fih in dem gedache 
ten Fall befinden, fehe bedeutend ift, bat man den Ent» 
fchluß gefaßt, ein großes gemeinfchaftliches Hauswefen zu 
fliften, welches aus 400 Familien beſtehen fol. 

Sede derfelben, aus zwei Perfonen befiehend, bat jährlich 
400 Bf. Sterling zu zahlen. Für eins, zwei, drei und 
mehr Kinder wird ein mäßiger Nachſchuß gegeben, der nie 
100 Pf. Sterling überiteigen kann, und der nur von 1054 
10 Pf. Sterling fleigt. Es bleibt alfo jeder Familie immer 
noch eine mehr oder minder bedeutende Summe. 

Für obigen Beitrag erhält die Familie eine bequeme 
und anfländige, vollkommen möblirte Wohnung, teichhal« 
tige Beköſtigung, Kleidung , Heizung, Licht, Bedienung, 
Pflege während der Krankheit u. ſ. w. Die Anſtalr bat 
aufferdem ihr eigenes Theater, ihre Bibliothek, ibre Lefer 
Fabinette, ihre Ball-, Konzert, Spiel und Unterhaltungse 
fäle, ihre Bäder, Schulen, Amphitheater zu öffentlichen 
Borlefungen ıc. 

Diefe Gemeinde wählt aliährlich aus ihrer Mitte ihre. 
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Direktoren, Verwalter, Sekretäre, Schabmeilter und an 
dere PBerfonen, denen die obere Leitung des gemeinfamen 
Hauswefens anvertrauet wird, wofür fie jedoch feine Be— 
foldung erhalten. 

Die Haupteinwendung, welche man gegen eine folche 
Anflatt gemacht. iſt die Schwierigkeit, bei einer fo großen 
Zahl Familien gemeinfchaftlig und in gutem Einveriländ- 
niffe zu leben. Aber da es den Theilnehmern durchaus 
frei fleht, vereinzelt zu bleiben, da die Familien fich gänz⸗ 
lich nach ihrem Gutdünfen einrichten, und an der großen - 
Zafel oder in ihrer. Wohnung fpeifen können, bebt diefe 
Schwierigkeit ich von ſelbſt. 

Gelingt diefer Verfuch, mas man nicht bezweifelt, fo 
will man aud eine ähnliche Anilalt für den Mittelitand 
fliften. .Bede Familie würde ſtatt 100 Bf. Sterling deren 
200 oder 300 jährlich zahlen, und dafür alle die Vortheile 
genießen, welche jet nur die reichiien Perſonen fich zu⸗ 
fichern fönnen. 4 





Die Madonna als General» Rapifän; 


Bis zu welchen Starrbeiten der Blödfinn des römifchen 
Kultus fich verirren fönne, beweifet eine fogenannte reli— 
giöfe Zeremonie, welche jährlih zu Quito Statt findet; 
denn nirgende ift der Wahnſinn eines von dem Kurialfluhle 
ausgehenden Syſtems weiter gedschen, als in den ehemali- 
gen fpaniichen Kolonien in Amerifa, 

„Sch babe einer Brozeffion beigewohnt, erzählt ein 
Reiſender, die, obgleich ich gegen die im diefem Lande 
(Südamerika) als Hauptgrundfähe des Glaubens feige 
Beliten Albernheiten vom Scheitel bis zur Ferfe feit Langem 
gepanzert bin, doch fo neu und überrafchend für mich war, 
daß ich in der That nicht mußte, ob ich darüber lachen oder 
weisen folte. Sch will mich bemühen, fe fo einfach als 
möglich zu befchreiben. 

„An einem Fleinen Dorfe, ungefähr eine Stunde von 
Quito, befindet ſich eine Bildfänle der Sungfrau. Die 
Einwohner glauben fleif und fell, dad Fe vom diefer un⸗ 
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förmlichen Holzpuppe gegen die Erdbeben geſchützt worden, 
welche Riobamba und Tacunga verheert haben. 
„Demzufolge befchloften fie, dem Bilde zu Ehren 
jährlich zwei große Felle zu veranſtalten, welche in der 
Hauptfirche der benachbarten Stadt gefeiert. werden follten. 
Sie wendeten fich deshalb an den Hof zu Madrid, um die 
Erlaubniß zu erhalten, daß das Militär an der Prozeſſion 
einen thätigen Antheil nehme. | 
„Die fönigliche Bewilligung überflieg alle Erwartun⸗ 
gen der Bittfieller, denn die katholiſche Maieſtät ge- 
ruhete aus allergnädigfiem Ermeflen der Madonna von 
Guapulo den Rang. eines General » Kapitäns ihrer Armeen 
zu ertheilen, der mit dem eines General» Feldzengmeifiers 
in Defterreich, oder eines General» Feldmarfchalls in an« 
deren Ländern gleichbedeutend ift. Befagte Madonna erhielt 
auch den Gehalt befagten Grades, während ihrem zehn. 
tägigen Aufenthalt zu Quito. In Folge diefer Ernennung 
folte alles Militär bei ihrem Einzuge zu Duito paradiren, 
und ihr die ihrem Range zuſtehenden Ehrfurchtsbezeugune. 
gen erweifen. | 
„Sch fah einen folchen Einzug. Die Madonna faß in 
einem mit farmefinrothben Sammetvorhängen gefhmüdten 
Tragſeſſel, der von den angefebeniten Einwohnern auf den 
Schultern getragen wurde. Woran fehritten das Kapitel 
und fämmtliche Korporationen. Die Bildfäule ſelbſt war 
mit der großen Uniform eines General » Kapitäns befleidet, 
mit den Stickereien ihres Ranges auf den Aermeln. Auf 
dem Kopfe hatte fie einen mit breiten Treffen, langen Fer 
dern umd einer rothen Kofarde befehten Hut, In der Hand 
hielt fie den Kommandokab. | 
„Das Kindlein Hefus nahm ebenfalls Theil an diefer 
Zeremonie, und figurirte als Adiutent feiner Mutter, des 
General» Rapitäns. Es hatte einen mit goldenen Trefien 
und einer rothen Kokarde befeten Hut auf dem linken Ohr, 
einen Heinen goldenen Degen, einen rothen fpanticken 
Mantel und Srornen an der Ferfe. In der Kathedrale 
firche wurde die Madonna wieder ausgefleidet und mit 
weiblichen Schmud geziert ; aber fie behielt den Komman: 
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doſtab in der Hand, bis zu dem Augenblicke, wo fie wieder 
die Stadt verlieh. 

»Die vepublifanifche Regierung bat diefe Feierlichkeit 
beibehalten, nur if die Uniform des General- Kapiting in 
die eines Oberbefehlshabers der Armeen verwandelt worden, 
und flatt der rothen Kofarde tragen die Jungfrau und das 
Kind jeht die der Republik.“ 





Verheirathungsleiter. 


Ein englifcher Nechenmeiſter hat eine ſehr genaue Heber- 
ficht von den Individuen weiblichen Gefchlechts entworfen, 
welche fich in einem Alter zwifchen 14 bis 39 Sahren ver» 
beitatben. Bei taufend Frauenzimmern, welche in den 
heiligen Ehefland getreten, hat ich ihm folgendes Verhält⸗ 
niß gegeben: 

Es haben ſich verheirathet im 14. und 15. Sabre . . 32 
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AN Von ber „Bibliofhef der neueften Weltfunde* erjcheint |d 
2a, mit Anfang eines jeden Monats ein Theil von 200 bis |. 
250 Seiten. Sein Inhalt wird das Neuefte und Denk: I 
Ne | würdigfte aus dem ganzen Reiche der Weltdegebenheiten 
umfaffen, und überhaupf das in Rede und Betrach— 
fung ftellen, was bei allen zivilifirten Völkern der Erde 
ein allgemeines , höheres Intereſſe erregen kann. | 
Der Inhalt eines jeden Theils wird unter fol- FR 
genden Haupfrubrifen begriffen fein: 49 
5 Erwägende Phitofophie. — Prüfende Moral, — 
| Gefchihfe im ausgedehnfeften Begriff. — Reifen und — 
geographifche Mittheilungen, — Sitten und Gebräuche |{4 
aller Bülfer der Erde. — Religion. — Forffchritte der 
Bivilifafion. — Politik. — Staatswiffenfchaff und Staats» 
wirthſchaft. — Erfindungen und Entdeckungen. — Sta— 
tiſtik. — Nakurgefchichte. — Wiffenfhaft im Allgemeinen. \ NS 
I! — Biographien. — Literafur, — Kritik. — Wien | A| 
€): fhaftlihe und andere Notizen mannigfaltigen Inhalts. 
Herausgeber und Verleger haben die erforderlichen - 9 
Maßregeln getroffen, auch ihre Verbindungen auf ſolch 
Weiſe eingeleitet, daß ale Mittheilungen des Ins» und | 9 
Auslandes mif aller möglichen Beförderung ihnen zufom» 
men, fo daß fie mit Anfang jeden Monats einen — 
| neuen Theil des Denfwürdigften erfcheinen laſſen wer UN 
92| den. Jeder Auffag von allgemeinem Intereffe foll fogleich ISA; 
45) vollftändig mifgetheilt, und nicht abgebrochen werden. !e 
1) Die ganze Sammlung eines Yahrgangs befteht 
| demnach aus zwölf Theilen, für die man fih überhaupf 
mit 12 fl. oder 8 thlr. jährlich abonnirt, folglich ift jeder 
Theil um den ungemein billigen Preis & 1 fl. angefchla- 
gen ; einzelne Theile werden nicht befonders erlaffen , 
. dd! fondern man abonnick fih für die jährlihe Sammlung. | 
FE) von 12 Theilen durch Worausbezahlung bei allen Buch: IE; 
<%| Handlungen und Poftämtern von ganz Deuffchland und |° 
der Schweiz. 
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Bei Joſeph Fink in ein iſt erfchienen und bei. 
9. R. Sauerländer in Arau und durch alle Bud): 
handlungen Deutfchlands zu haben: 


Defterreich unter. Herzog Albrecht IV. Nebſt einer 
Meberfiht ded Zuſtandes Defterreihs während 
des vierzehnten Jahrhunderts, Bon Franz Kurz, 
regulirten Chorherrn und Pfarrer zu St. Flo: 
rian, Zwei Theile, gr. 8. Linz 1830. Preis: 

13 dr. 5 Btz. 

Der Name bes um bie vaferländifche Gefchichte fo 
06 ‚verdienten Heren Verfaſſers ift jebem Freunde der- 
eiben zu bekannt, ald daß das Werf einer, Anpreifung 
bedürfte. Es verdankt fein Dafein eben fo, wie bie 
früheren Geſchichten der üfterreichifhen Regenten aus 
dem Haufe Habsburg, der hohen Gnade Sr. Durch: 
laucht des P, F, Herrn Haus», Hof» und Staats⸗Kanz⸗ 
lers, Fürften v. Metternich. Die Gefchichte Herzog 
Albrechts IV. hat duch die Urfunden, die dem Herrn 
Berfaffer durch die gnädigſte Bewilligung St. Durchs 
laucht find mifgetheilt worden, bedeutend gewonnen, 

Der Geſchichte dieſes Herzogs iſt auch eine Ueber» 
fiht des Zuftandes Defterreichd während des vierzehn» 
ten Jahrhunderts beigegeben , welches auffer dem, daß 
das Herzogthum bedeutende Gebiets⸗Vergrößerungen er- 
bielt, befonders darum merfwürdig iſt, weil es in dem. 
gelben die erfte Stufe einer böhern Kultur erflomm. 
Uebrigens ift das Buch nicht blos für Geſchichtsfor⸗ 
fcher gefchrieben. Jeder Freund ber vaferländifchen Ge- 
fhichte wird dasfelbe mit Vergnügen leſen, und barin 
—— Neue zu ſeiner Belehrung und Unterhaltung 

nden. 

Der Verleger baf dafür geforgf, daß fich dieſes 
Wert in Formaf und Drud an die früheren besfelben 
Herren Verfaſſers anfchließe, um mit ihnen ein Ganzes 
zu bilden. Der Preis ift verhälfnifmäßig der viel 
größeren Bogenzabl (56 Bogen) geringer, als ed bei 
den früheren der Fall war. | 


Für Freunde der Gefhichte und Landerfunde, 
Im Verlage von C. W. Lesfe in Darmſtadt 
find erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu haben : 
Bignon, Gefchichte von Frankfurt feit dem 18. 
Brumaire bis. zum Frieden von Tilſit. U. d. 
dranz. von Theod. v. Haupt, ır Bd. gr. 8. 

ı Thlr, 6 gr, oder 2 fl. 15 fr. 
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Frankreichs Gegenwart und wahr: 
fheinlihe Zukunft. 


Erfier Yrtisel. 
Mer möchte es wagen, die Zufunft voraussnfagen ? 
Ban undurchdringlichen Schleiern verhüllt, läßt fie 
und weder die Ereigniffe des nächften Zahred, noch 
des nächiten Tages,. noch der nächiten Stunde ver- 
muthen. 

Wer hätte zu Anfang Juli d. J. mit Beſtimmtheit 
eine Idee von den Begebenheiten haben können, die 
wir geſehen? Wer hätte an einen ſo ſchnellen Wi— 
derſtand bei dem erſten Begehen der Tirannei ge— 
glaubt? Wer hätte behaupten mögen, daß die un— 
bewaffnete Bevölkerung einer Stadt in drei Tagen 
eine wohlgeübte, tapfere Armee befiegen werde? Wer 
hätte vorausberechnen Fünnen, was aufır dem Bes 
reiche der Möglichkeit zu Liegen fchien? ... 

Frankreich ift jetzt vollkommen frei, mitren um, 
ter Bölfern, die ed mehr sder weniger find. Frank 
reich vielleicht allein fügt .fih mit Liebe und Ver— 
trauen anf die Inſtitutionen, die es fich ſelbſt gege— 
ben, während alle feine Nachbarn, ohne Unterfchicd, 
dringend nothwendig gewordene Verbeſſerungen ver- 
langen, und fie entweder mit Zuverficht von der Weis. 
beit ihrer, Regierungen erwarten, oder geneigt zu 
fein ſcheinen, mit Gewalt fich diefelben zuzuſichern. 
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Frankreich befindet ſich jetzt durch ſeine neue Frei— 
beit, fo zu ſagen, vereinzelt in der Mitte rivaler 
Staaten. Geſtehen wir es unverbohlen, das von ihm 
gegebene Beispiel iſt anſteckend, folglich furchtbar 
drobend für die meiiten enropäifchen Regierungen. 

Ohne es zu wollen, untergräbt Franfreih durch 
feine innern gefeglichen Verbeferungen ale Miß— 
bräuche in deu benachbarten Staaten, Es hat be, 
wieſen, was ein Volk Fann, wenn ed einig it in 
feinem Willen, feinen Entfchlüffen, und alle Arifto- 
fratien, alle Oligarchien, der Nepotismus, die un: 
erfärtliche Habgier der Theofratie, alle Mißgeburten 
der Unvernunft erbeben bei dem Anblick des erhabe- 
nen Refultats der Heldentage zu Paris. 

Sranfreich vernimmt das Beifallgefchrei der Völ— 
fer; eo vernimmt die Verwünfchungen der Minifter. 
Ueberall, wo die öffentliche Macht auf eine ungefeß- 
liche Anmaßung, oder auf Gewalt begründet ift, darf 
e3 auf erflärte Feinde rechnen. 

Diele Feinde bewachen mit Luchdaugen alle Maß— 
regeln Frankreichs. Sie find bereit, die größten wie 
die Fleinften Fehler feiner Regierung oder feiner Be— 
völferung zu benutzen. Gie umlagern feine Grenzen, 
fie miniren in feinem Innern; ihr ganzes Beſtreben 
gielt darauf bin, neue Unruhen zu erweden, Anar- 
hie zu erzeugen und die Freiheit durch ungefesliche 
Handlungen und Exzeſſe abermals zu vernichten, +1 

Denn durch feine Freiheit allein ſteht Franfreich 
feindlich allen Tiranneien gegenüber, und fobald ir- 
send eine günftige Gelegenheit fich darbietet, wird 
man alle Tiranneien gegen Frankreich verfchworen 
ſehen. 
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Man traue den Freundfchaftevericherungen nicht: 
der Friede id nur anjcheinend, Der freide Bund ° 
aller Böfewichte, Dummföpfe und Verräther gegen 
die Fortfchritte der menfchlichen Vernunft beiteht un— 
veränderlich, Ed müßte feine Verräther, Dummköpfe 
und Böfewichte mehr geben, um ihn gänzlich beſei— 
tigt zu fchen, In zehn, in zwanzig Fahren wird er 
fi) aufs Neue offendaren, wird er von feiner alten 
Unvernunft, feiner alten Treulofigfeit, feiner alten 
Tirannei nichts verloren haben. Die Geſchichte if 
da, es zu beweifen, 

Sranfreich it darf durch fich ſelbſt; es bat nichts 
zu befürchten, fo lange es einig if. Es wünſcht 
den Krieg nicht; aber es weiß, daß der Krieg nicht. 
ihm gefährlich werden kann. Vereinzelt, wie es 
während den hundert Tagen Cder Zwifchenregierung 
Napoleons im Fahr 1815 ) war, mitten in dem feind- 
lich gefinnten Europa, weiß ed, daß die Umftände, 
die Verhältniſſe jege nicht mehr diefelben find, sie 
damals. | 

Die männliche und Friegerifche Volksmaſſe war 
1815 durch fünfundzwanzigjährige Kriege erfchöpft, 
Die Konffription harte jedes Fahr die Blüthe der 
Bevölkerung hinweggerafft, und ein Aufitand in Maffe 
fonnte fein befriedigendes Refultat mebr darbieren, 

Seitdem haben fünfzehn SFriedensiahre die Maffe 
der Barerlandövertbeidiger aufgehäuft. Dean. zähle 
jeßt mehr als 800.000 junge Männer zwifchen neun. 
zehn und vierunddreißig Jahren, die bereic find, auf 
das erfte Zeichen zu den Waffen zu greifen. Durch 
die neuchhe Erbebung von 108,009 Mann beläuft fich 
die Stärke der aktiven Armee, auf dem Friedens. 
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fuße, auf 356,000 Dann. Dazu fommen noch 680,000 
Dann bewegliche Nationalgarden, die ſowohl zur Vers 
theidigung der Landesgrenzen, ald der Feſtungen ge 
braucht werden fünnen. Nach dem Allem ift ed kaum 
noch nörhig, der fichenden Nationalgarden zu geden« 
fen, deren Zabl eine Million überfteigt, und die 
den Dienft im Innern zu verfehen haben. 

Die durch Tange Kriege ermüdete, durch große 
Verluſte entmutbigte Bevölkerung wünfchte 1815 Ruhe 
und Frieden um jeden Preis. Gie hatte jede Art 
Enthuſiasmus erfchöpft, Die Worte Freiheit, Ruhm, 
Baterland erzeugten nur noch fchwache Wirfungen. 
Die Gemüther hatten ihre Energie verloren; fie wi— 
derflanden einer neuen Knechtfchaft wenig oder nicht, 

Sranfreich zeigt fich jebt unter einem ganz der» 
fchiedenen Gefichtöpunfte, "Eine neue Flamme bat fich 
entzündet, eine neue Freiheit ift erfchienen,, eine neue 
Morgeuröthe erhellt der Gegenwart Horizont. 

Die verbündeten Armeen von 1815 würden jet 
Franfreich nicht mehr mit derjelben Leichtigkeit bes 
treten. Sie würden überall, auf allen Grenzen, 
einen furchtbaren Widerftand finden. Damals hatten 
friegerifcher Enthufiasmud, Baterlands. und Frei- 
heitölicbe Frankreich verlaffen, und beſeelten die vers 
bündeten Heere. 

Verhält ed fich jest auch noch alfo? Hat man 
nicht vielmehr jene erhabenen Tugenden, welche ganze 
Bevölferungen erhoben und in das Schlachtgewühl 
fürzten, in Schlummer verfenft? Welches ift num 
das Nefultar der verderblichen Blindheit einer egoiſti⸗ 
{hen Politik? 

Jedermann weiß jekt, was man von Verfprechun. 
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gen, von Schwüren im Augenblicke der Noth zu er⸗ 
warten: bat. Zedermann weiß auch, daß Frankreich 
weder die Rechte, noch die Unabhängigkeit, noch die 
Freiheit irgend. einer Nation bedroht, und daß, 
wollte man es jest befriegen, man fich felbit nur ſchwe⸗ 
rere Feſſeln fchmieden würde, 

SFranfreich bat alfo von einer fremden Invaſion 
nichts zu befürchten. Es wird den Frieden genieffen, 
fo lange es fich nicht in die Innern Angelegenheiten 
anderer Staaten mifcht, und fein Benehmen gegen 
Belgien beweiſet, daß es dazu keineswegs geion- 
nen if. 

Die Befeftigung feiner innern Ruhe ift, unter den 
gegenwärtigen Umftänden, das erſte Bedürfniß dieich 
großen Landes. Zur Erlangung eines folchen Zweckes 
müſſen Volk und Reglerung einig fein. 

Die fremden Kabinete wiffen, dag die unvermeid- 
liche Wirkung einer Revolution iſt, alle materichen 
Hebel in den Händen der Negierung zu fchwächen, 
und daß fie, falls fie populär ift, nur die Stüße der 
öffentlichen Meinung für fich bat. 

Wenn num die Organe der öffentlichen Meinung 
fich bemühen, diefe Stüße ihr zu entziehen, wird 
dadurch der Regierung die letzte Kraft geraubt, und 
fie eriftirt gewiffermaßen nicht mehr. Die Nation 
ihrerfeits bat nicht ihre Macht, aber den Gebrauch 
derfelben verloren. Sie kann nicht mehr überein, 
ſtimmend handeln, und gewährt dadurch ihren Fein-⸗ 
den unzuberechenbare Vortheile über fich. 

Es follte bei der franzöfifchen Nation jest nicht 
im Mindeften die Rede davon fein, ob die Deputim 
tenfammer, oder das Dinifterium, durch ihr Begehen 
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Vorwürfe verdienen, oder nicht. Sie find der Aus— 
druck des allgemeinen Willens, das Nefultat der all 
gemeinen Erhebung. Sie find die Werkzeuge, durch 
welche die Nation ihre Macht beurfunder, und mit 
deren Hilfe fie ihr Heil begründet, 

Man follte alfo unter den gegenwärtigen Umftän- 
den allein den Anhängern Karls X überlaffen, eine 
Dppofition zu bilden. In ihrem eigenen Inte⸗ 
veffe werden fie mehr als genügend die Fehler der 
Megierung bewachen, und alle etwaigen Mißbräuche 
denunziren. Sie werden (wie fie es bereits than) 
über jede Beinträchtigung der Freiheit fchreien, ob» 
gleich fie die Freiheit weder fennen noch achten, 

Die eigentliche Aufgabe aller derjenigen, die 
wirklich frei fein wollen, follte jekt darin befteben, 
miniſteriell gu fein, d. h. ſich feſt an die Regie— 
rung zu ſchlieſſen, welche die Nation ſich gegeben, 
ſie aus allen Kräften zu unterſtützen, und nicht durch 
einen häufigen Wechſel der Diener der ausübenden 
Gewalt dieſe, und mithin die Nation ſelbſt, ſchwächen. 

Leider verhält es ſich gegenwärtig in Frankreich 
nicht ganz auf diefe Weile. Zwar wird die Megie- 
zung von der überwiegenden Mehrheit der Nation 
ohne Rückhalt unterſtützt. Aber es gibt auffer den 
Anhängern des gewefenen Königs noch eine gewifle 
Zahl unrubiger Köpfe, eine Klicke größtentheils jun 
ger , unerfahrener Menfchen, die es fich zur Aufgabe 
gemacht zu haben feheinen, den Gang der Regierung 
zu hemmen, wahrfcheinlich weil fie noch amtlos find, 
während fie fich für vollfommen geeignet halten, an 
der Spike der Hffentlichen Verwaltung fich befinden 
zu Fönnen, 
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Dieſe Zudividuen, unter denen fich eın Fremder 
befindet, der, allem Anſchein nach, gern die Nolle 
eines Marat erneuern möchte, redigiren: obne Kaus 
tionsleiftung, ohne irgend eine Sicherheit aegen dem 
Staat,’ mehrere politifche Blätter, wie „die Revo— 
Iution von 18305 den Fndependenten; die Lribune 
des Departements, etc.*; Zeitungen, in deuen Die 
ganze Unbeſonnenheit der Jugend mit dem Faſeln 
des Nevolutionsfiebers und. dem Eifer des politijchen 
Proſelytismus fich vereinigen. 

Die jepigen Minifter haben viefleicht Fehler be 
gangen. Aber dad war faum anders zu erwarten, 
In allen ihren Untergebenen fanden fie Agenten der 
Kongregation, mithin erflärte Gegner. Ed. war noth— 
wendig, fie zu erfegen. Neue Menfchen traten au 
ihre Stelle. Aber dieſen neuen Menfchen fehlte es 
an Sefchäftserfahrung, an dem, wad man Routine 
nennt. Die Neorganifation des ganzen Perſonals 
der Adminiitration erforderte Zeitz es konnte ge 
Alles an einem Tage geſchehen. 

Aus dieſer Doppelurfache der Erneuerung * un— 
erfahrenheit entſtand eine beinahe vollkommene Un— 
terbrechung in der täglichen Arbeit der Verwaltung, 

und das gerade zu einer Zeit, wo die Ereigniſſe cine 
"verdoppelte Thätigfeit nothwendig machten. 

Darf man fich jet noch wnndern, daß während 
diefem unvermeidlichen Noviziat man nicht aile vcr- 
Langten Gefekentwürfe bearbeitet, nicht alle Nefors 
men in Ausführung geſtellt hat? ... Man. beflant 
fich über dieſe Zögerung; aber man bedenkt nicht, daß 
man ferverlängern würde, wollte man abermals die 
Adminiſtration erneuern, 


% 
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» Das- Minifterium, fagt man, bat dem Erwarten 
der. Nation nicht entiprochen.“ Der Grund davon 
liegt ganz einfach darin, daß man mehr von dem Dir 
nifterium verlangte, als es Teiften fonnte. Dan ers 
innert fich an Napoleons Adlerblick, an die Doppel, 
macht feines Willens und feines Genies, ohne zu be— 
denfen, daß Napoleon ald Despot befahl, und dag 
man jekt in der ganzen Nation nicht einen Dann fin- 
den würde, der in feine Fußtapfen treten könnte, 
ausgerüfter zugleich mit derfelben Macht, demfelben 
Genie, und zum Ueberfluß mit den Tugenden, die 
man ihm jet leihet, umd die er nie gehabt. 

„Die Kammer, fagt man ebenfalld, hat dem Ers 
. warten der Nation nicht entfprochen.“ Auch in die» 
fem Betrachte zeigt man zu viel Ungeduld, und diefe 
Ungeduld rührt weniger von der Nation ber, ald von 
der Preſſe. Sie vergißt, daß dringende Norhmwendig- 
feit allein ein rafches Verfahren nothwendig macht, 
und des Geſetzgebers Uebereilung allein zu rechtferti- 
gen im Stande iſt. Diefe Nothwendigkeit aber be 
fteht nur in Momenten der Gefahr. 

Und die eigentliche Gefahr für Franfreich war, 
wenn ed nach den drei großen Tagen im Zuli ohne 
Regierung, von Feinden. umringt, geblieben wäre. 
Alles, man die Kammer damals in wenigen Stunden 
sum Heile der Nation gethan, bar fie thun müſſen. 

Aber derfelbe Umstand war nicht mehr vorberr- 
fhend bei allen übrigen aroßen politifchen Fragen , 
die ihr vorgelege worden. Wo. war die Nothwendig— 
feit, die fie von einer fchuldigen Uebereilung hätte 
freifprechen fünnen, wenn fie cd unternommen: hätte, 
die Fragen zu löſen, unvollſtändig wie fie war, und 
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über manche Punkte ſelbſt nicht vollfommen erleuch⸗ 
ter? Ein ſolches Begeben "wäre. einer — 
Geſetzgebung unwürdig geweſen. 

Frankreich hat jetzt eine wirklich nationale Re- 
gierung , und ed darf ſich mit Recht Glück wünſchen. 
Aber man muß nicht. vergeflen , daß es eine: durchaus 
neue Bahn betreten bat, auf. der kein früheres Bei⸗ 
fpiel feine Schritte. leitet. Es firebt seinem fchönen 
Ziele entgegen, doch if es faum in der Theorie be- 
wandert, während es ihm noch an aller .. 96 
bricht. 

Man verlangt, das feine Regierung den, Grumd⸗ 
ſätzen“ folge, ohne zu beſtimmen, welches die eigent⸗ 
lichen Grundſätze dieſer neuen Regierung ſind. Frank⸗ 
reich bat ſich eine konſtitutionelle Monarchie gegeben, 
Wo iſt nun das Beiſpiel einer konſtitutionellen ag 
narchie, tad ed nachahmen könnte? — 

Die britische Monarchie beruht auf einer ganz 
entgegengefehten Bafis. Sie bietet uns einen König 
dar, defien Macht fich auf.erbliche Foren und Ge— 
wohnbeiten kegründer, und zwar in einem Lande, 
wo Alles erbiich if, wo das Geſetz anf alte Gebräuche 
fich begründet, wo. die Freiheit. ein Privilegium des 
engliichen Volks it, wo feine: abfirafte Theorie mit 
den Rechten, oder vielmehr mic den eriftirenden That 
ſachen, die: man NARRLLUIEEN nennt, im Wider 
ſpruch ſteht. 

Der König von England wird durch eine: Pairs⸗ 
kammer unterſtützt, die ſeiner Dynaſtie und der mo. 
narchiſchen Regierung. ergeben iſt; durch eine Ariſto— 
frätie, die abwechfelnd ihm-ihren Glanz entnimmt, 
oder ihm den ihrigen leiht, durch eine Magiſtratur, 
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die anfänglich ihm Enechtifch gehorchte - und die nur 
„ein wenig -freifinnig. geworden, feitdem : Freiheit des 
Landes erfted Geſetz iſt; durch eine Geiſtlichkeit, wel⸗ 
che Die: Krone als die Vertheidigerin ihrer Frohnden 
‚und: Zehnten. betrachtet, und die ihrerfeits ‚ein. Volk 
Glaäubiger lenkt; endlich durch eine Armee, die, durch 
freiwillige :Anwerbungen. gebildet, zu doppeltem Ge- 
borfam gegen die Ariflofratie und gegen die Krone 
verpflichtet if. : 

In Frankreich dagegen bringt die Geburt Feine 
Vortheile. Die Erblichfeit der Macht wird als ein 
‚Misbrauch betrachtet. Die Freiheit ift eine Erobe- 
-rungs welche die ialten Geſetze abgefchafft bat. | 
— Ein Bürgerfönig, dem dad Vaterland Liebe 
and. Dankbarkeit fchuldig ift, den die Nation gewählt 
und erhoben; aber deu fein föniglicher Glanz um⸗ 
gibt, deſſen Perſon, und nicht deſſen Abkunft man liebt, 
dem keine Macht der Erinnerung zu Gebote ſteht, 
‚befisder ſich allein dem Volke gegenüber, und Alles, 
woranf der englifche Thron fich ſtützt, iſt verſchworen 
gegen ihn⸗ 

Die Pairskammer, von neuem Urſprung, war von 
der Hand ſeines Gegners gebildet. Durch eine ganz 
gewöhnliche Ausübung ihrer Rechte, durch die Vers 
werfung eines nothwendigen Geſetzes, konnte fie den 
Thron fürzen, und wäre fie geblieben, wie die Ge— 
gen-Revolution fie gemacht. mit ihrer ſowohl gegen 
die neue Dynastie, ald gegen die Nation feindlich ge- 
finnten: Mehrheit, wäre died Mefultat bei dem erften 
geheimen Sfrutinium unvermeidlich geweſen. 

Die Ariſtokrtie, in fo fern man noch fagen fan, 
dag die im Frankreich erifire, bat allen Glanz ver- 
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| EEE TREE ACER 
Ioren, den der letzte König ihr. zu geben fich bemühte, 
Sie hat Karl: X getadelt, aber fie wünfcht Lud- 
wig XVIH zurück. Kein: Zweifel, daß fie im Gehei⸗ 
men feindfelig gegen eine Dynaſtie gefinnt ift, von 
der fie keinerlei Begünſtigung zu erwarten bat. 

Die Magiitratue, die. man, aus Achtung gegen fo- 
genannte. Grundſätze, nicht hat läutern wollen, zählt 
‚unter ihren Mitgliedern. viele. Feinde der neuen Dyna- 
fie, Die ſich jedesmal gegen fie erflären werden, wenn 
fie es mit Sicherheit konnen, und ohne ſich dadurch 
gradesu fompromittiren, 

Die römifch - katholiſche Geiſtlichkeit verbirgt von 
allen Staatsbürgern am wenigſten ihren Haß und 
ihre Abneigung : gegen die neue Ordnung. der Dinge, 
Sie wünfcht nichts eifriger, als eine Gegenrevolution, 
durch welche fie ihre. verlorene Macht. wieder neu zu 
begründen hoffen dürfte. Zu diefem Zwecke bemüht 
fie fich, die Gemüther zu erbittern, Die Zahl der Mi: 
vergnügten zu vermehren, eine unwiſſende Bevölkerung 
zum Widerfland und zur Empörung zu reisen, indem 
fie ihr räth, feine Abgaben zu zahlen. 

Ueberall wirfend und einflußreich, bildet auf folche 
Weife die Larholifche Geiſtlichkeit eine beftändige Ver- 
fchwörung gegen. die. neue. Ordnung. der Dinge in 
Sranfreich. Sie forreipondire mit allen innern und 
äuffern Feinden derfelben, und ift bereit, das Zeichen 
zu einer neuen Invaſion, zu neuen Greuelſzenen zu 
geben. 

Von allen Stützen des britiſchen Throne?, bleib⸗ 
die Armee allein dem König der Franzoſen. Sie als 
lein iſt nicht feindlich gegen ihn geßſnnt; aber: fie iſt 
ibm auch nicht unbedingt ergeben. Sie iſt matio— 
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nal, und nice monarchifch, und wenn Erinnerungen 
einen größern Einflaß auf fie ausüben könnten, als 
ihre ächt franzöfifche Gefinnung, würden die der Ne- 
publif, des Kaiſerthums und der Bourbonen dem 
neuen Throne mehr ab: als zugeneigt fein, er 

Bas darf man nach diefer Meberficht ſchlieſſen? 
Die meiſten Stügen des brisifchen Throns exiſtiren 
für den Thron Ludwig: Bhilipps nicht. Statt ſich auf 
fie begründen zu können, muß er im Gegentheil ihre 
Befebdung beforgen. .. ;- = | 

Dad Volk allein muß alfo den König feiner Wahl 
umringen und erhalten. Das Volk muß: jede Eifer- 
fucht befeitigen, die durch Namen erzeugt, oder durch 
Handlungen widerlegt wird, Es muß mit andern 
Elementen, ald denjenigen, welche in England die 
königliche Macht konſtituiren, die ihres. jeßigen Kö— 
nigs befeſtigen, und ihr eine bintängliche Kraft ver- 
leihen, um Frankreich zu retten, wenn es bedrohet 
werden dürfte. 

Die königliche Gewalt iſt jetzt in Frankreich durch⸗ 
aus in der Verwaltung. Dieſe iſt und ſoll künftig⸗ 
hin die alleinige vollſtreckende Macht ſein. Sie muß 
ein Netz bilden, das des Königreichs ganze Oberfläche 
umfafle,- das durch die Minifter, die Präfekten, die 
Maired unmittelbar zur Erreichung des von dem Ge⸗ 
ſetze beſtimmten Nationalwilleng gelange. 

Patriotiſche Schriftſteller, die auf das freie Frank⸗ 
reich das Syſtem örtlichen Widerſtandes unwandelbar 
gemacht, worin in allen Monarchien die Freiheit 
allein beſtand, haben den Wunſch ausgeſprochen, daß 
nicht allein die Munizipalräthe, ſondern auch die Maires 
von den Gemeinden ernauut, dag nicht allkin die De, 


Frankreichs Gegenwart und wahrfcheinliche Sufunft. 15 





partementsräthe, fondern auch die. Bräfeften: von den 
Departementen erwählt werden möchten, da alſo der 
König es mit einem Heere von. Agenten zu thun 
hätte, die er nicht ernannt, die er folgsich auch nicht 
abfegen könnte, und die nicht genöthigt wären, ibm 
zu gehorchen. 

Es wäre aber, unter den gegenwärtigen Umftän- 
den, um Sranfreich, als Nation, nm ihre Unabhän- 
gigkeit, um: ihre Widerflandsmacht genen fremde An- 
griffe gefchehen, wenn dieſer Wunfch jeb-t in Aus— 
führung gebracht würde, Was follte, nicht aus. einem 
König, :fondern aus irgend einer Negierung werden, 
die im Geheimen von der Pairie nnd der Ariftofratie, 
von der Magiftratur und der Geiltlichfeit angegriffen, 
in ihren unmittelbaren Agenten ſtatt des Gehorfund 
nur Widerftand fände? 

Den Deputirten der Nation ſteht die Verkündung. 
des nationellen Willens zu, der cin und derſelbe für 
das ganze Land, der durch alle nationellen Fntellis 
genzen erleuchter fein foll, der. auf das Ganze, und 
nicht auf einzeine Theile Bezug haben. muß. 

- Den. Ermwählten: der Städte und Departemente 
lebt, inden Kommunal- und Departementalrächen, die 
Verkündung der Lofalbedürfnifie, die Bewachung der 
Megierungsbeamten gu, um fie beſtändig in den Schran- 
ten der Geſetze zu erhalten, fo: wie: die Kontrolle der 
Somptabilität: :Aber den Erwählten des Königs muß 
überall, und ohne Befchränfung, die Vollſtreckung ſei⸗ 
ner Befehle überlaſſen bleiben. 

Der König iſt an und für ſich ſelbſt der Erwäblie 
der Nation. Seine Stärke iſt in der Nation und in 
der öffentlichen Meinung. Um ſeine Popularität zu 
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vermehren, wird er. obne Ziveifel bedacht fein, popu⸗ 
läre Agenten zu wählen. Aber man muß nicht ver- 
geffen,. daß diefe Agenten die Vollſtrecker des Willens 
Aller, in Oppofition mit dem der Lofalitäten, find, 
und daß dieſe Agenten in der That mehr und beffer 
die Natıon vertreten, ald die Dorf-Erwählten. 

Wehe Franfreich, wenn das populäre Necht der 
Gemeinde »Bertreter in Oppofition mit dem populä⸗ 
ren Rechte der Vertreter der Nation fommen: follte, 
Die Lofal-Fntereffen würden. unaufhörlich: das -Natio- 
nal-Fnrerefie hemmen. Alle Vorurtheife würden ver- 
treten sein, ‚alle würden ihr Stimmrecht gegen die 
Fortſchritte der Vernunft geltend machen. 

Sn einer Stadt würde die Nunisipal-Autorität die 
Mafıchinen verbrennen laffen. In einer andern würde 
fie den Preis des Brods, oder den Kohn der Arbeis 
ter. beflimmen, oder den Transport des Getreides aus 
einem Dinrife in einen andern. verbieten. Hier würde 
fe die Proteftanten oder die Juden ausfchlichen, dort 
würde fie fich den Finanz: Mafregeln widerfegen, oder 
der allgemeinen Vertheidigung, die, wenn auch heil“ 
fam für die Nation, doch für ihre Dertlichfeir ſchäd— 
lich if. Meberall würde fie behaupten, das: Volk 
zu vertreten, im. Namen des Volks zw. handeln. 
Sie würde immer und überall die. Souveränität. in 
Anfpruch nehmen, die wohl Frankreich im Ganzen, 
aber nicht den einzelnen Theiten im Beſondern gehört. 

Ald der Despotismus fich im Mirteipunfie befand, 
waren die populären Munszipakitäten de alleinigen . 
Aſyle der Freiheit, weil ſie eim wenig die: Maßregeln 
ber Gewalt müderten, die von ihr: derinoch durch an⸗ 
dere Agenten befördert werden kounten. 
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Im alten Frankreich waren die Munizipalitäten 
populär. Sie ſind es noch jetzt in Neapel, in Spa⸗ 
nien, in Portugal, in Rußland. In einem Lande, 
wo das Volk keinen Antheil an der öffentlichen Ge— 
walt hat, geſteht man ihm zu, daß es ſich verſtändige, 
um die Mittel zu finden, auf die am wenigſten koſt⸗ 
fpielige Weife zu geborchen; und man muß Alles ans 
nehmen, was den ungeftümen Gang des Despotismug 
auf irgend eine Weile hemmen Fann, 

Die Munisipalitäten find ebenfalls populär in der 
Schweiz und in Holland, und es ift fehr bemerkens⸗ 
wertb, daß fie in dem einen wie in dem andern Lande 
die gefeßgebende Gewalt vollfommen gelähmt haben, 
Die fonveränen Räthe der Schweizer - Kantone, und 
die Generalſtaaten der vereinigten Provinzen verfu- 
chen ſelbſt nicht Gefeße zu machen, meil fie die Un 
möglichfeit fennen, über den örtlichen Widerfland zu 
triumpbiren. Die Gemeinden haben diefe beiden freien 
Länder verdammt, feit den Revolutionen, die ihre 
Freibeit begründeten, nicht einen Schritt vorwärts 
zu thun. 

Es gibt Feine andere Urfache für die Beibehal- 
tung der Folter in dem reichen, aufgeflärten, prote— 
ftantifchen Kanton Neuenburg (Neuchätel), Der 
König von Preuffen fchaffte fie endlich 1815 durch 
eine unfonftitutionelle Verordnung ab, indem. fich 
im Staate nirgends die Drache fand, ein Gefek zu 
geben, 

- Wünfchen wir SFranfreih Glück, daß es diefen 
beftändigen Widertand der einzelnen Theile gegen 
das Ganze, noch nicht durch eigene Erfahrung kennt. 
Seine Stärfe hänge nicht allein ab von feiner Frie- 
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gerifchen Bevölkerung, und von dem Enthuſiasmus, 
der diefelbe befeelt: es braucht auch eine Regierung, 
die ſtark fei in der öffentlichen Meinung, mächtig 
durch die Stabilität und die Erfahrung ihrer Mini- 
fier, durch das Bertrauen, und im Nothfall ſelbſt 
durch die Nachficht. ihrer Adminiftrirten, durch die 
offene, wenn auch nicht unbedingte Unterſtützung der 
wahrhaft freifinnigen Breffe, während die eis 
gentlih ſervile Preſſe fie unaufhörlich angreifen 
wird. 

Die franzöfifche Negierung muß einig fein in 
- ihrem Thun, wie in ihrem Laffen. Alle ihre Hands 
Jungen müflen rafch fein, aber nicht übereilt. Das 
Räderwerk der adminiftrativen Mafchine muß fich 
nicht ſtemmen gegen die Kraft, welches es in Bewe⸗ 
gung feßt, Der wahre Kern der Bevölferung, dad, 
mas man gewöhnlich dag Volk nennt, muß jetzt Mi 
niſteriell fein, während die Ariftofratie, die Ges 
richte und die tatholifche Geiftlichkeit die Oppoſi— 
tion bilden. 

Begreife Frankreich nicht diefe dringende Noth« 
mwendigfeit feiner Lage, wird es fich bald von den 
unumfchränften Regierungen angegriffen ſehen, und 
wer kann behaupten, daß es, all’ feiner Emergie uns 
geachtet, obfiegend bleiben würde? 


19 





Die Infurreftionin Belgien 

| Erſter Artikel. 

Das Königreich der Niederlande wurde 1814 aus 
Belgien (den ehemaligen üfterreichifchen Niederlans 
den), aus Holland und dem Herzogthum Luxemburg 
gebilder. Seine gegenwärtige Bevölkerung beläuft 
fih auf 6,200,000: Einwohner, wovon ungefähre 
4,950,000 Holländer, 150,000 Frieſen, 300,000 Deutz 
ſche, 3,720,000 Wallonen oder Belgier und 80,000 
Juden. 

Von den chriſtlichen Glaubensgenoſſen zählt man 
1,900,000 Reformirte, 350,000 Lutheraner, 120,000 
Mennoniten, 40,000 Remonſtranten ꝛc., und 3 Mill. 
710,000 Katholiken. Man entnimmt aus dieſer Zah⸗ 
lenprozedur, daß die Belgier und Katholiken die Mehr⸗ 
heit der niederländiſchen Bevölkerung bilden. 
Das Königreich der Niederlande beſteht aus den 
unter Karl V. vereinigten 17 Provinzen, jedoch mit 
einigen Veränderungen der Begrenzung und der in. 
nern Eintheilung. "Folgendes find die jetzigen Pro⸗ 
vinzen nach ihrer verfaſſungemäßigen Nangordnung s 

1. Nordbrabant (ehemals Staatsbrabant) ; 2, Süd» 
brabant (ehemals Dyle- Departement) 5; 3. Limburg 
(ehemals Niedermaad- und Noer-Depart.); A. Gel 
dern; 55 Lürtich (Liege, ehemals Ourthe-Depart.); 
6. DOftflandern (ehemals Schelde- Depart.); 7. Weits 
flandern (ehemals £y8-Depart.); 8. Hennegau (ches 
malt Femappes » Depart.); 9. Holland; 10. Seeland; 
14, Namur (ebemald Sambre- und Maas» Depart.); 
42. Antwerpen (ehemals Depart. der beiden Nethen); 


20 Die Inſurrektion In Belgien, 


43. Utrecht; 14. Friesland; 15. Ober⸗-Yſſel; 16. Grö- 
ningen; 17. Drenthe, 

Das eigentliche Belgien bildete unter der franzö— 
fifchen Verwaltung, unter welcher ed fih von 1794 
bis 1814 (alſo 20 Jahre) befand, die 9 Departe- 
mente der Dyle, der Schelde, der Wälder, Jemap⸗ 
pes, der Ourthe, der Lys, der Niedermaas , der bei- 
den Neben, und der Sambre und Maas, Es hat 
gegenwärtig eine Bevälferung von ungefähr 3,800,000 
Seelen, während der bolländifche Theil des Landes 
deren nur 2,400,000 bat. Belgien wird von Frank. 
reich, von dem Herzogthum Luxemburg (ebenfalls zu 
dem Königreich der Niederlande gehörig), von den 
preuffifchen Rheinprobinzen, von Holland und von der 
Nordfee begrenzt. 

Es gibt in Europa vielleicht nicht ein Land, das 
der Schauplaß Tängerer und beftigerer Unruhen und 
Nevolutionen gewefen , als Belgien. Gedenfen wir 
bier ihrer ſeit dem Mittelalter nur oberflächlich, 

Gortfricd Graf von Löwen wurde 1106 von Kats 
fer Heinrich V mit dem Herzogthum Nieder - Lothrin- 
gen belehnt, und legte fich den Titel eines Herzogs 
von Brabant bei. Geitdem wurde dies Land als ein 
befonderer Staat betrachtet, 

Einer der Nachfolger Gottfried, Heinrich IT, 
geftand 1208 durch fein Teftament den Landbewohnern 
große Freiheiten zu, welche feine Nachfommen be 
ſtändig zu unterdrüden fich bemüheren. Das waren 
die Urſachen aller Gährungen und Unruhen, die oft 
fo gewaltig, und felbft für die benachbarten Staaten 
fo drohend wurden, daß die frangöfifchen Könige fich 
mehrmals im die innern Angelegenheiten Brabants zu 
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mifchen fich berufen fühlten, big fie fich endlich der 
Dberberrlichfeit über dafelbe verficherten, welche 
41363 wieder verloren ging. 

Der König Johann gab dies wichtige Beſitzthum 
einem feiner Söhne als Apanage. Nach Karl des 
Kühnen Tode hätte ed wieder an Frankreich zurück— 
fallen follen. Aber durch die Bermählung der Toch- 
ter Karld, Daria von Burgund, mit dem Erzherzog 
Maximilian, Sohn Kaifer Heinrichs III, ging ed an. 
Defterreich über. 

Karl V, der aus diefem Zweige ſtammte, verei— 
nigte die Niederlande mit der fpanifchen Monarchie. 
Unter der Negierung feines Sohnes, Philipps IL, 
brach die niederländifche Revolution aus, welche län« 
ger ald 80 Fahre dauerte, und in Folge derfelben 
der nördliche Theil des Landes (Holland) feine Un 
abhängigkeit errang, während der füdliche Theil (das 
eigentliche Brabant oder heutige Belgien) unter der 
Beherrfchung Defterreichd, zuerſt des fpanifchen und 
fodann des deutſchen Zweiges, blieb, 

Ludwig XIV eroberte Brabant und Flandern zu 
verfchiedenen Malen. Ludwig AV, deffen Armeen 
von dem Varfchall von Sachfen befehligt wurden, 
unterwarf dies Land fich ebenfalls, gab es aber durch 
den Frieden von Aachen wieder an Defterreich zurück, 
dem Belgien bis 1789 gehörte, wo es fich gegen Jo— 
feph IT erhob. Sein Nachfolger, Leopold IL, ftellte 
war die Ruhe wieder herz aber 1794 wurde das 
Land von Frankreich erobert, und blieb bis 1814 ver- 
einigt mit diefem, 

Die Urfachen der neueften FInfurreftion, die in 
ihrem Fortgange fich zu einer vollfommenen Revolu⸗ 
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u 
tion ausgebildet, Jagen vorzüglich in der Obgewalt, 
welche, unter dem Schuße der Regierung, die bollän- 
difche Minderheit über die belgifche Mehrheit fich att» 
gemaßt. Das Miniterium des Königs Wilhelm be: 
fand nur aus Holländern, von denen befonders der 
Zuftisminifter van Maanen, durch feine despotifchen 
Maßregeln und feine politifche Verfahrungsmweife, den 
Belgiern im Höchften Grade verhaßt war, Die meilten 
Beamten in allen öffentlichen Verwaltungszweigen 
waren ebenfalls Holländer, und kaum geftand man 
den Belgiern einige untergeordnete Stellen zu. 

Zu diefer Haupturfache, in melcher die Belgier 
eine tiefe Demüthigung erblickten , gefellten fich noch 
andere, die ihre Nationalität, und felbft ihre indis 
viduele Freiheit verlegten. Die Regierung entzog 
ihnen die Gefchwornengerichte; fie befchränfte die 
Freiheit des öffentlichen Unterrichts; fie gebot, daß 
man vor Gericht und in allen öffentlichen Verband 
Tungen ſich nur der bolländifchen Sprache bedienen 
folle, die von 6 Millionen Einwohnern faum 2 Mils 
Hionen verſtanden; fie veränderte das Wahlſyſtem, 
und bemübete ſich, es immer ariftofratifcher zu ma— 
chen; fie befegte die meiften Gerichtöftellen durch Men: 
fchen, die ihr unbedingt ergeben waren, und machte 
dadurch die Gerechtigfeitöpflege parteiifch; fie griff 
felbft das Grumdgejeg des Staats an, indem fie es 
durch Kabinetöbefehle, Reſkripte und Minifterial 
Kreisfchreiben, zu Bunften der öffentlichen Gewalt, 
beeinträchtigte. 

Solche Mißgriffe des Minifteriums Fonnten, der 
allgemein befannten Rechtſchaffenheit, Herzensgüte 
und Weisheit des Königs ungeachtet, Feinen andern 
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ald einen traurigen Eindrud in Belgien bervorbrin, 
gen. Das fchmerzliche Gefühl, welches anfänglich dag 
Verfahren der Regierung erzeugt, murde nach und 
nach Mißvergnügen, ald man den Minifter von Maas 
nen mit -Bebarrlichkeit die öffentlichen Freiheiten bes 
fehden, und die Männer, welche fie zu verteidigen 
unternommen, fo lange verfolgen ſah, bid endlich die 
neueften Ereigniffe in Sranfreich dad Zeichen auch zu 
materiellem Widerfland gaben. 

Schon hatte das immer fich dunkler zufammen- 
siehende Gewitter feit mehreren Tagen gedrohet, fchon 
hatte der allgemeine Unwille zu Brüffel fich immer 
energifcher verfündet, als am 25. Auguſt d. J., bei 
Selegenheit der Vorbereitungen zu dem Geburtsfeſte 
des Monarchen» die erfien Zudungen der Empörung 
bemerfbar wurden. 

Dad Volk begab fih am Abend, nach Beendigung 
des Schaufpield, nach den Burcaug des National 
(der offiziellen Zeitung), und zerfchlug die Fenſter. 
Bon dort 309 fich die Menge nach der Wohnung des 
Haupt⸗-Redakteurs des miniiteriellen Blattes, Librys 
Bagnano (der zu Lyon, einer Gchriftverfälfchung 
wegen, öffentlich ausgerellt und gebrandmarft worden), 
und verbeerte fie von Brund aus. Sodann durchzog 
das Volk die wmeiften Straßen, mit dem Befchrei: 
„Freiheit! Gerechtigkeit!“ Um Mitternacht theilte 
fich der Haufen. Eine Abtheilung zgerfchlug die Fen— 
fter des Gerichtsſaales, in welchem über de Potter, 
Thielemannd , Barthels und Ban Neve (Redaktoren 
und Drucer patriotiicher Tagesblätter) dad Verban— 
nungsurtheil ausgefprochen wurde, Eine andere zer. 
ftörte die Wohnung des Polizei: Direktors von Knpff. 
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Um ein Uhr Nachts hörte man die erften Slinten- 
fchüffe, in Folge derfelben der Zufammenlauf noch viel 
färfer und tobender wurde. Die Maſſe wälzte fich 
gegen den Balaft van Maanens, auf Tem Plage du 
Petit-Sablon, dem Gefängniffe des Petits- Carmes 
gegenüber, in welchem de Porter und feine Freunde 
verbafter gewefen. In wenigen Minuten. wurden die 
Thüren des Palaftes eingefchlagen , und das Innere 
defferben vollfommen verwüſtet. Die Truppen woll- 
ten zwar Einhalt thun; aber fie wurden entwaffnet, 
und zum Rückzug gezwungen. Sodann zündete der 
Pöbel dad Gebäude an, welches beinahe ganz nieder: 
brannte. | 

Nach diefen Exzeffen wurden die Laden der Waf- 
fenfchmiede geplündert, und am Morgen des 26, be> 
gann das Volk fich zu organifiren , um. den Soldaten 
mit Erfolg fich entgegenftellen zu können, die ihrer 
ſeits mehrere Straßen und Pläge befegten. Um fechs 
Uhr Morgens begann das Gefecht, nnd auf beiden 
Seiten floß Blut, 

Als die Bürger von Brüffel diefe Wendung der 
Angelegenheiten ſahen, erhoben fie fih, und traten 
ald Vermittler zwifchen Soldaten und Volk. Bürger 
meifter und Schöppen der Stadt erlieffen eine Pros 
flamation an ihre Mitbürger, um fie einzuladen, zur 
Ruhe zurückzukehren. 

Gegen Mittag war die Bürgergarde größtentheils 
organifirt. Die Truppen beſetzten das Fönigliche _ 
Schloß, oder zogen fich in ihre Kafernen zurüd. Um 
drei Uhr Nachmittags weheten die alten Brabanter- 
Farben (gelb, roth und ſchwarz) am Stadrhauſe. In 


” 


Die Inſurrektion in Belgien. 25 





der Nacht wurden alle zu der Illumination am Ge— 
burtstage des Königs erbauꝛe Gerüſte im Park nie⸗ 
dergebrannt. 

Den 27. ereigneten ſich neue Zuſammenläufe. Das 
Volk ſchrie um Brod, Arbeit und Freiheit. Das Ge— 
wühl vermehrie ſich von Minute zu Minute, doch kam 
ed nicht zu Thätlichkeiten. Auf Befehl der Obrig- 
feit wurde Brod in den Sektionen vertbeilt. Die kö— 
niglichen Wappen waren bereits überall verfchtwunden, 
Die Truppen fampirten vor dem Schloffe. Sie fchie- 
nen in gutem Einverftändniffe mit den Bürgern zu 
Reben, weiche Tegtern den Pöbel, der nur auf Brand« 
fiftung und Plünderung bedacht war, im Zaum zu 
balten fich bemübeten. Der Freiherr Ban der Linden- 
Hoohgvorft übernahm den Dberbefehl der Bürger 
garde, 

Indeſſen waren auch äpntiche Unruhen, wie zu 
Brüffel, zu Löwen, zu Lüttich, zu Mond und an an- 
dern Orten ausgebrochen. Das Volk erhob fich überall 
gegen die beftehbende Ordnung der Dinge; die Orange 
Kokarde wurde bei Seite geworfen, und die von 
Brabant aufgeftedt. Die Bürgergarde organifirte fich 
ebenfalld in diefen Städten, um den Etzeſſen des Pi: 
bels zuvorzukommen. 

Zu Brüſſel hielten ſich am 28. Volk und Truppen 
ziemlich ruhig, wenigſtens wurden fie nicht handge⸗ 
mein. Ein Tagsbefehl und eine Proklamation des 
Kommandanten Hooghvorft erzielten dies Reſultat. 
Fine Deputation folte nach Hang geſchickt werden, 
um den König eine Adreffe zu überreichen, und um 
eine Veränderung des beitehenden Regierungsſyſtems, 
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fo wie um eine auflerordentliche Zufammenberufung 
der Generalſtaaten zu bitten. 

Am 29. erfuhr man, daß der König von den Er— 
eigniffen in Brüffel Nachricht erhalten, davon fehr 
betrübt geworden, zugleich aber das Benchmen der 
Bürgerfchaft gelobt, und den Bedürfniffen ded Staats 
durch fehnelle und zweckmäßige Maßregeln zu entfpres 
chen geäuffert babe, Die Ruhe in der Hauptftadt war 
vollfommen wiederbergeftellt, und ihre Bevölkerung 
war vom beiten Geifte befeelt, Beinahe in allen übri— 
gen Städten Belgiens, vorzüglich in Brügge, Ath, 
Dftende, Tongres ꝛc, hatten fich Ähnliche Bewegungen, 
wie in Brüffel, ereignet; doch war es in den mei- 
ften nicht zum Blutvergießen gekommen. 

Den 30, erfuhr man, daß bolländifche Truppen 
gegen Brüffer in Marfch feien, um die Rebellen 
zu züchtigen. Died Gerücht exgaltirte die Gemütber, 
und ohne das energifche Benehmen der Bürger würde 
die öffentliche Ruhe wieder fompromitirt worden fein, 

In Holland berrfchte eine große Erbitterung genen 
die Belgier, die man, in der offiziellen Sprache der 
Zeitungen, nur Räuber, Efende, Gefindel u. f. w. 
nannte. Es ſchien, als wollten alle Holländer fich 
erheben, um fich auf Belgien zu ſtürzen. Died erfie 
Feuer des Unwillens Tegte fich jedoch bald. Leider 
veranlaßte es einige übereilte Maßregein, welche eine 
anfänglich nur theilweife, durch weile Vorkehrungen 
leicht zur befchwichtigende Inſurrektion, in eine all: 
gemeine Revolution verwandelten. 

Den 31. Auguft begab fich eine Kommifion von 
fünf Berfonen, beitehend aus dem Freiherrn Joſeph 
von Hooghvorſt, dem Brafen Felie von Merode, Sch 
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debien, Friedrich von Secus und Palmaert Vater, 
su den Prinzen Wilhelm und Friedrich nach Viloorde, 
um denfelben die Adreffe der Bürgerfchaft von Brüf- 
ſel vorzulegen. Um 5 Uhr Abends war fie wieder zu⸗ 
rück im Stadthaufe, und BAaaN) eine Proklama⸗ 
tion zu verfaffen, 

Bevor jedoch diefe erſchien, are fich das 
Gerücht, daß die Bringen verlangt hätten, unbe- 
dinge mit ihren Truppen eingelaffen zu werden, und 
daß fie zugleich befohlen, die Brabanterfarben zu be- 
feitigen. Sogleich eilte die Menge gegen das Thor 
von Laefen, und auf die Boulevards, um den Ein- 
zug der Soldaten zu verhindern. Das GStraßenpfla- 
fer wurde aufgeriffen, Bäume murden gefällt, und 
Barrifaden erbaut, Dan mar die ganze Nacht bins 
durch mit diefen Bertheidigungsmaßregeln befchäftigt. 

Segen 7 Uhr Abends ging eine zweite Deputation 
nach Bilvorde, um die Bringen zu vermögen, allein, 
und ohne Truppen, nach Brüffel zu kommen. Der 
Prinz von Oranien zeigte fich geneigt, diefem Wun—⸗ 
fche zu entfprechen, und erfchien bald nachher in Be— 
gleitung feines Generalſtabes. Er war genöthigt, zu 
Fuß zu geben, der Barrifaden wegen, die man in 
mehreren Straßen erbaut hatte, Durch eine Brofla- 
mation, im Namen ded Königs, lud der Prinz am 
1. September die Einwohner ein, zur Ruhe zurück⸗ 
zukehren. Er nannte zugleich eine Kommiſſion zur- 
Erhaltung der Ordnung und zur Sicherung des Ei- 
genthums. | | 

Diefer Maßregeln ungeachtet , blieb die Lage der 
Stadt immer noch fehr Fritifch in den folgenden Ta- 
gen. Am 2. September kehrte die nach Haag gefen- 
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dete Teputarion zurüd. Das Nefultat ihrer Miſſion 
wurde nicht befannt. Dan erfuhr nur, daß der Kö— 
nig fich geneigt erflärt, die Generalſtaaten aufkır- 
ordentlich zufammenzurufen, und ihrer Enticheidung 
die verlangte Modififation der Verfaſſung, fo wie die 
Frage über die Nothwendigfeit einer politifchen Tren- 
nung Belgiens und Hollands vorzulegen. 

Die bolländifchen Zeitungen äuſſerten, daß die 
Deputationen von Brüffel und Lüttich nur nach Haag 
gefommen feien, um den König in feinem eigenen Ba- 
laſte zu verhöhnen. Sie fügten hinzu: „Es ſei hiermit 
den Nögefandten der Nebellen Fund und zu willen, 
dag man nicht mit Verräthern umterhbandeln wird, 
und daß die eriie Bedingung der Verzeihung und 
Gnade unbedingte Unterwerfung it.“ *) 

Der Bring von Dranien ertheilte am 3. Sep⸗ 
tember mehrere Audienzen, um fich felbit von dem 
Zuitand der Gemüther zu überzeugen. Die Rekla— 
mationen der Belgier gelangten auf folche Weife 
durch die verfchiedenften Organe zu feinem Ohr, und 
er fchien allen große Aufmerffamfeit zu leihen. Die 
von ihm ernannte Kommiffion berieth fich über die 
Nothwendigkeit der politiichen Trennung Belgiend 
von Holland und entfchied fie ein ſtimmig. Auch 
die zu Brüfel anwefenden Deputirten zu den Gene— 
ralftaaten, die nach dem Schloſſe berufen und zu 
Rath gezogen worden, ſtimmten für dieſe Maßregel; 
eben ſo der Generalſtab der Bürgergarde und die De— 
putirten ſämmtlicher Sektionen. Dieſe Entſcheidung 
war alſo nicht im mindeſten zweifelhaft. Mehrere 
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Proklamationen wurden erlaſſen, in welchen der Prinz 
verſprach, allen ihm zu Gebote ſtehenden Einfluß auf 
zubieten, um die gewünſchtenModifikationen der Ver⸗ 
faſſung zu erzielen. Auch ſollten gleich nach ſeiner 
Abreiſe alle königlichen Truppen Brüſſel verlaſſen. 
Eine tiefe Ruhe war am 4. an die Stelle der 
frühern Aufregung. getreten. Dan erwartete cin 
glückliches Refultat von den Verfprechungen des Prin- 
zen von Dranien, und das Wiederaufleben des Hat 
dels und der Induſtrie, die durch die lebten Ereig— 
niffe nicht wenig beeinträchtigt worden waren, 


Indeſſen Fonzentrirten fich die königlichen Trup 


ven zu Bilvorde, einer Eleinen Stadt von 3000 Ein- 
wohnern, 2% Stunden nördlich von Brüffel, auf 
der Straße nach Antwerpen. Diefer Umſtand war 
nicht befonders geeignet, die Gemüther zu beruhigen, 
und die Gährung, melche Teicht durch Milde und 
Aufrichtigfeit hätte unterdrückt werden fönnen, wurde 
aufs Neue genährt, Dies Zufammenzichen der Trup- 
ven war um fo unpolitifcher, da die Belgier au. 
drücklich erklärt hatten, daß fie mehr als je auf die 
regierende Dynaftie hielten, und daß fie keinesweges 
gefonnen feien, weder die Rechte noch die Intereſſen 
derfelben zu beeinträchtigen, 

Dadurch aber, daß die Regierung diefe Zufiche- 
rungen umnbeachtet ließ, und nur darauf bedacht zu 
fein fchien, dem holländiſchen Neporismus feine Ufur- 
parionen Über die Nechte Belgiens zu fichern, reiste 
fie die Gemüther abermald, und erhob folchergeftaft 
durch ihr eigenes Verfahren die ganze Maffe der bei- 
giſchen Bevölkerung, welche fi bis jegt nur theil- 
weife erklärt hatte, wie einen Dann gegen fich. 
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Dinant, Menin, Verviers, Namur, Tirlemont, Charle- 
roi, Bhilippeville und alle übrigen Städte machten num 
gemeinfchaftliche Sache mit Brüffel, Lüttich, Löwen, 
Mond e., in der Ueberzeugung, daß fie diefelben In— 
tereffen zu vertheidigen hätten, 

Den 4. September Morgens Fam der Prinz von 
Dranien nach Haag, und hatte gleich nachher eine 
lange Unterredung mit dem König, feinem. Vater. 
- Der Zuftisminifter van Maanen, der in verfchiedenen 
boben Nemtern fünfunddreigig Fahre lang feinem Ba: 
terlande gedient, begehrte feine Entlafung, und er- 
hielt fie auf die ehrenvollſte Weiſe. 

Mehrere Deputirte der füdlichen Provinzen zur 
zweiten Kammer der Generalftaaten, die durch eine 
fönigliche Broflamation vom 5. September zur auf- 
ferordentlichen Sitzung nach Haag. berufen worden, 
erflärten am 6., daß fie Willens feien, fich unver- 
weilt dahin zu begeben, weshalb fie ihre Kollegen 
einluden, fich ihnen anzufchliegen. Man erfuhr an 
demfelben Tage, daß, laut einem Tagesbefehle des 
Prinzen Friedrich, die zu Tervueren und Corten- 
berg (in der Nähe von Brüffel) fationirten Truppen 
Befehl erhalten, fich zurückzuziehen. 

Den 7. begab fich eine Depntation von Brüffel 
nach Bilvorde zu dem Prinzen Friedrich, um ihn zu, 
benachrichtigen, daß Belgien nur durch eine fchnelle 
und vollfommene politifche Trennung von Holland be— 
ruhigt werden könne; aber nicht dadurch, daß man 
die Angelegenheiten in die Länge ziehe, und Zeit zu 
gewinnen fuche, um fodann nach den Umftänden einen 
Entſchluß zu faffen, 

Der Prinz antwortete ausweichend, geftand cin, 
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daß die Umſtände fich immermehr verfchürgten; aber 
dag man eine vollfommene Entfcheidung nur auf ge— 
feslichem Wege von den Generalftaaten erwarten dürfe, 
Diefe Erklärung fchien geeignet, die Ruhe wieder, 
herzuſtellen. 

Die Sektionen von Brüſſel verſammelten ſich am 
8. September zur Ernennung eines Gicherheitsaud- 
fhuffes, der, in Uebereinſtimmung mit der von dem 
Prinzen von Oranien eingefenten Kommiffion oder 
Negentfchaft, unter dem Vorſitze ded Herzogs von 
Urfel, vorzüglich über folgende Gegenftände wachen 
follte: 1) Erhaltung der Hechte der regierenden Dy 
naſtie; 2) Sicherung des Prinzips der Trennung des 
Norden und Süden; 3) Ergreifung der nothwendigen 
Maßregeln im Fntereffe des Handels und der öffent- 
lichen Ordnung, 

Mit den beften Abfichten , den freifinnigften Grund, 
ſätzen und einer firengen Mechtfchaffenheit war den— 
noch unter den obmaltenden Umſtänden die Lage des 
Königs der Niederlande eine der kritiſchſten, nicht 
allein feinem Wolfe, fondern auch den andern Mäch— 
ten Europa’s gegenüber, Welchen Entfchluß er auch 
faffen mochte, Tonnte er augenblicklich feine Verlegen, 
heit nur vermehren, indem die Reizung der Gemüther, 
fowohl in Holland als in Belgien, aufs Aeuſſerſte 
gefteigert war. Diefe Schwierigfeit der Lage Fonnte 
nur durch eine vollfommen- freie und gründliche Er- 
mägung der allgemeinen Intereſſen und der zu ihrer 
Sicherung erforderlichen Vernunft, Maßregeln 
gehoben ‚werden. 

- Um diefen Zweck zu erreichen, mußte man aber 
durchaus auf die Anwendbarmachung aller materiellen 
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Bemwalt-Maßregelm verzichten, die, welchen Aus—⸗ 
fchlag fie auch geben mochten, nur verderblich für 
Regierung und Volk werden Fonnten. Zum Ueber⸗ 
flug konnten felbft die leuten Ereigniffe in Frankreich 
als Beifpiele und ald Beweisgründe dienen, — Lei— 
der verfuhr man in folhem Sinne nicht. 

Die auſſerordentliche Sitzung der Generalitaaten 
zu Haag wurde den 13. September durch eine Rede 
des Königs eröffnet. Gr. Majeſtät bedauerte von Her. 
zen die Störung des innern Friedens, und Iud die 
gefeggebende Macht ein, der ausübenden Gewalt die 
Mittel darzubieten, fo ſchnell als möglich die Ruhe 
wieder herzuſtellen. Der Monarch äufferte auch, daß 
er allen rechtmäßigen Wünfchen entfprechen, dem 
Parteigeiſte, den Leidenfihaften und der Gewalt jew 
doch auf feinen Fall nachgeben werde. Er Iud die 
Verſammlung ein, zu entfcheiden, ob eine DBerände- 
rung der Verfaſſung, oder eine etwaige politifche 
Trennung Belgiens und Hollands nothwendig fei oder 
nicht, 

Diefe Eröffnungsrede machte in ganz Belgien einen 
unangenehmen Eindrud. Dian fand fie nicht freimü- 
tbig , nicht beftimme aenug. Zu Brüffel wurden die 
Sektionen zufammengerufen, um den belgifchen De- 
putirten zu Haag Inſtruktionen über ihr ferneres Ber: 
balten zu ertbeilen. Zu Ach entwaffneten die Ein- 
wohner die Befagung, und bemächtigten fich der Ka— 
nonen. 

Die zweite Beriode der Fnfurreftion begann. Dan 
votirte am 15. eine Adrefie an die Depntirten, und 
Iud fie ein, falls dem Begehren Belgiens nicht un. 
verzüglich entfprochen werde, Hang zu verlaffen. 
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Eine zweite Adreffe , von mehrern angefehenen Ein 
-wohnern vos Brüfel, Lüttich, Löwen, Luxemburg, 
Namur, Mond, Neufchateau, Aloſt, St, Trond, 
Sharleroi, Routers, Zirlemont, Fodoigne, Dinant , 
Thielt ze. ꝛc. unterzeichnet, forderte die Deputirrin 
auf, die immer mehr drohenden Befahren eines Bür- 
gerfrieges abzuwenden, und auf die unverzügliche 
Trennung des Süden und Norden zu dringen, indem 
ein folches Reſultat allein die Gemüther zu beruhigen 
im Stande fein könne. j 

Während dem fette die zweite Kammer der Gene 
ralitaaten ihre Verhandlungen fort. Sowohl in als 
auſſer derfelben wurden, gegen alle Bolitif und Ber, 
nunft, die belgifchen. Deputirten von den Holländern 
mit Schmähnngen überbäuft, nnd felbft in ihrer per- 
fönlichen Sicherheit gefährdet. Der Freiher von Staf- 
fart, Deputirter von Namur, und de Serlache von Lüt- 
tich wurden fo verächtlich behandelt, daß der erfte nicht 
länger bleiben zu dürfen glaubte und nach Namur zurück: 
kehrte. Inder Sisung vom 15. forderte der holländifche 
Deputirte Donfer-Eurting die Regierung auf, „ die Re— 
bellen durch Gewalt zur Ruhe und zum Gehorſam zu 
zwingen,“ Diefe unpolitifche Einladung: fand Teider 
mehr als ein Echo, und wurde die eigentliche Ver 
anlaffung einer wirflihen Revolution. 

Kaum erhielt man nämlich in Belgien Nachricht 
von Diefer Rede und von den fich darauf beziehenden 
Adfichten der Regierung zu Haag, fo ſtellte man fchon 
die Bildung einer propiforifchen Regierung zu Brüf- 
fer in Rede» und belt fich bereit, jeden Gemaltan. 
griff mie den Waffen in der Hand zurückzuſchlagen. 

Eine-dumpfe Bährung berrfchte im Volke, befon. 
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ders in der untern Klaſſe der Bewohner Brüſſels. 
Um fie zu beſchwichtigen, erließ die Sicherheits⸗Kom⸗ 
miffion am 19, eine Broflamation, in melcher fie 
das Betragen ded Volks tadelte und alle Unruheſtif— 
ter nach der ganzen Strenge der Militargeſche zu be⸗ 
ſtrafen drohte. 

Dieſe Bekanntmachung erregte 5 Erbitterung. 
Ein ungeheurer Menſchenhaufen wälzte ſich nach dem 
Stadthauſe, und verlangte Waffen, Nur die Gegen— 
wart eines angefebenen Bürgers, des Advokaten Rogier, 
und feine eindringenden VBoritellungen vermochten dag 
Volk zu befänftigen, In der Nacht wurde ein Mann 
erfchoffen und zwei andere verwundet, 

Am andern Morgen überfielen die Volkshaufen 
‚mehrere Wachthäufer und entwafineten die Bürger 
garden. Sie bemächtigten fich ebenfalld des Stadt. 
baufes , wo fie eine Menge Gewehre und Säbel fan- 
den. Das Volk bewaffnete und organiirte fich am 
20. und 21. Es wählte feine Anführer, vertheilte 
unter fich Die; Bewachung der Stadt und beging keine 
Exzeſſen mehr, 

Zu Lüttich nahm die Beſatzung der Zitadelle, den 
Einwohnern gegenüber, eine feindliche Stellung. Die 
Kanonen wurden gegen die Stadt gerichtet, und ein 
junger Mann, Namens Wibrin, wurde erfchoffen. 
Died Begeben reizte den Unmillen der Bürger; fie 
bemächtigten fich des Karthäuſerforts und fchnitten 
der Zitadelle alle Zufuhr ab, Mond, Namur und 
Tournay wurden in Belagerungszuitand erklärt, 

Den-21, erließ Brinz Friedrich in feinem Haupt- 
quartier zu Antwerpen eine Proklamation, durch 
welche er erklärte, daß er von dem König den Be— 
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fehl erhalten, die Aufrührer zur Ruhe zu bringen, 
weshalb er. gegen Brüffel marfchiren und fich diefer 
Stadt mit Güte oder mit Gewalt bemeiftern werde. 

Er erichien in der That am 22. mit ungefähr 
10,000 Dann und 26 Stück Feld- und Belagerungs- 
gefchüg vor der Hauptfladt Belgiens, verlangte im 
Namen des Königs mit feinen Truppen Einlaß und 
drohte im Weigerungsfalle, die ganze Strenge dei 
Kriegsrechts gegen Brüffel anwendbar zu machen. 

Aber diefed war bereit, jeden Angriff zurück⸗ 
zuſchlagen. Von 1 Uhr Nachts hatte ununterbro, 
chenes Sturmgelänt die Einwohner zu den Waffen 
gerufen, Alle Ihore waren beießt und verrammelt, 
befonderd die von Schärbed, von Löwen und von 
Laeken. Man fchoß fich zu Schärbeck und Zelich bis 
gegen 6 Uhr Abends. 

Der eigentliche Angriff gegen die Stads begann 
den 23. um 8 Uhr Morgens, Die Föniglichen Trup— 
ven bemächtigten fich der Thore von Schärbeck und 
Löwen, und befegten den Park *), mo fie fich ver 
fchanzten, Man fchlug fich den 23. und 24, in meh. 
rern Straßen, und die Zahl der Todten und Der. 
wundeten auf beiden Seiten war beträchtlich. Wäh- 
rend der Nacht ließ Prinz Friedrich die Stade mit 
‚glühenden Kugeln befchieffen, ‚und mehrere Hänfer 
gingen in Flammen auf, Auch Löwen wurde am 
23. beſchoſſen. 

Den 24. bildete ſich eine proviforifche Regierungs⸗ 
Kommiſſion, beſtehend aus folgenden Perſonen: 


+) Eine öffentliche Promenade mit engliſchen Gartenanlagen. 
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a ao] 
Banderlinden-Hooghvorft, Rogier und Jolly, nebit 
den Sekretären de Eoppens und Nicolay. 

Den 25, Morgens begann das Gefecht zu Brüffel 
aufs neue, und das Feuer mar eben- fo lebhaft, als 
die beiden Tage zuvor. Die königlichen Truppen 
zogen fich in das Muria-Magdalenen-Gehölz, und die 
Bürger bemächtigten fich eines Theils dee Parks, Die 
proviforifche Megierungs- Kommifjton lud den ches 
maligen Adiutanten Mina's, Juan van Halen, 
ein, den Oberbefehl zu Ben wozu er fich auch 
bereit erflärte, | 

Han fchlug ſich den 26, den ganzen Tag, in den 
Umgebungen des Parfd, Das Bolt bemächtigte fich 
aller umliegenden Häufer, und drängte die Truppen 
immer mehr zurück, die won Zeit zu Zeit Sranaten 
und glühende Kugeln gegen die Stadt fchleuderten. 
Eine Menge Freimilliger von Lüttich, Löwen, Na 
mur, Charleroi, Goffelied und andern Städten nahmen 
tätigen Antheil an dem Kampfe. 

Endlih am 27., früb Morgens, überzeugte fich 
Prinz Friedrich, daß es unmöglich ſei, der Stadt mit 
Gewalt fich zu bemächtigen. Er befchloß demnach ein 
Unternehmen aufzugeben, dad man, in genaner Be 
folgung der Vorſchriften der gefunden Vernunft and 
einer weifen Bolitit, wie hätte in Ausführung ſtel⸗ 

len follen. 
| Gewalt ift nicht Recht; und wer vermeintliches 
Necht mit Gewalt erzwingen will, fest ſich der Ge⸗ 
fabr aus, im unfichern Kampfe zu erliegen. Die Er: 
eigniffe von Paris und Brüffel beweifen das aufs 
Klarſte. Sie gewähren den Negierungen, wie den 
Böltern, große beachtungswertbe Beifpiele, 
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Nachdem die königlichen Truppen Brüffel geräumt 
batteu, konnte man erfi die Verheerungen ermeffen, 
welche ein viertägiged Gefecht im Innern einer gr0- 
fen ‚volfreichen Nefidenzftadt angerichtet harte. Mehrere 
Häufer waren vollflommen niedergebrannt, andere 
waren mehr oder weniger von den Flammen oder vom 
Geſchutz befhädigt, Die Nlicen des Parks waren 
mit Blut befudelt, und von Leichen angefüllt. Bäume, 
Eifengitter, Statuen waren vom Kartätfchenhagel jer- 
ſchmettert. Der gewöhnlich von dem Prinzen Frie- 
drich bewohnte Flünel des Schloffes, dad Hötel von 
Bellevue, und andere Gebäude, waren von dem Ku- 
gelregen halb zertrümmert. Die Brabanter Fahne 
webete auf dem föniglichen Schloffe, 

Die proviforifche Regierung. wurde durch folgende 
Perſonen verſtärkte Graf Felig de Merode, Gendebien, 
Sylvan van de Weyher und Joſeph Vanderlinden. 
Sie erließ zugleich ein Dekret, durch welches die Ver⸗ 
bannten, de Potter, Thielemans, Barthels und de 
Neve, die fih in Frankreich befanden, zurüdgern- 
fen wurden. Der Berluft der königlichen Truppen 
wurde anf 2000 Dann angefchlagen. . Sie zogen fich 
nach Bilvorde, ’ 

Den 27. langte de Potter zu Brüſſel an. Er 
wurde in diefer Stade. wie zu Enghien, zu Arh, zu 
Hall re, als der erſte und kräftigſte Vertheidiger Der 
Freiheiten Belgiens empfangen, und im Triumph ge⸗ 
tragen. Bald nachher wurde er zum Mitgliede der 
proviſoriſchen Regierung ernannt, und bildete am 28. 
einen Zentral⸗Ausſchuß, der amd. ihm, dem Grafen 
Felix de Merode, dem Advotaten Rogiee und Sylvan 


„Al 
ya 
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van.de Weyher beitand, und dem die oberite Leitung 
der Angelegenheiten übertragen wurde. | 

Ath und Mons befolgten das Beifpiel Brüſſels. 
Die föniglichen Befabungen diefer Feſtungen erhiel⸗ 
ten freien Abzug, nur die Offigiere blieben als Kriegs. 
gefangene. - Die Zitadelle von Namur fapitulirte den 
2. Dftober, nachdem die Bürger Tags zuvor mit den 
Truppen. bandgemein geworden. Auch die Fellung 
Philippeville ergab fich den Patrioten. Eben fo. Tour- 
ney, nebft alfen dazu gehörigen Forts, und bie Feitung 
Marienburg. Bring Friedrich zog fich mit. feiner Ar- 
mee über Mechein nach Antwerpen zurüd. 

Die Seneralftnaten zu Haag ſtimmten indeſſen für 
eine Reviſion der Verfaſſung, und für die politiſche 
Trennung Belgiens und Hollands. Ohne von dieſer 
Entſcheidung, die alle früher geäuſſerte Wünſche voll⸗ 
kommen befriedigte, eine beſondere Notiz zu nehmen, 
erließ die proviſoriſche Regierung zu Brüſſel am 14. 
Oktober folgende Erklärung: 

„In Erwägung, daß es nothwendig iſt, den künf⸗ 
tigen Zuſtand Belgiens zu beſtimmen, wird verfügt: 

„Art. 1. Die gewaltſam von Holland losgeriſſenen 
Provinzen Belgiens de fernerhin einen uns» 
abhängigen Staät. 

„Art. 2. . Der Zentral: Ausichu bat fo ſchnell 
als möglich. ein Konflitutionsprojeft zu entwerfen. 

„Art, 3 Ein National Kongreß, auf welchem die 
Intereſſen der Provinzen vertreten ſeien, foll zuſam⸗ 
mengerufen werden. Er: wird den belgiſchen Konfis 
tutions-Entwurf prüfen, ihn, wenn er es nothwendig 
erachtet, modifiziren, und ihn, als endliche Konſtitu⸗ 
tion, in ganz Belgien in Ausübung bringen,“ 
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Auch zu Lüttich hatte ſich indeſſen eine Brovin- 
zial-Regierung gebildet. Für die übrigen Provinzen 
wurden befondere Statthalter ernannt, Die ‚Zitas 
delle von Lüttich und dag Schloß von Dinant lapi⸗ 
tulirten. 

Unterm 5. erlteß der Zentral- Ausschuß zu Brüffel 
eine Menge Verordnungen. Er ernannte eine Kom- 
miffien zur Entwerfung der Konfitution, und eines 


neuen Wahlſyſtems, dad äuſſerſt populär fein follte, 


* 


Diefe Kommiffion beftand aus van Meenen, de Ger: 


lache, Tielemand, de Broudere, Fabry, Ballin, Zoude 
und Thorn, Zugleich wurden alle Verfügungen und 
Verträge, die nicht unmittelbar von der proviforis 
fhen Regierung zu Brüffel ausgegangen, für null 
und nichtig erflär. Die Befakung von Charleroi 
fapitulirte. 

Der Prinz von Oranien traf den A. zu Antwerpen 
ein. Er erließ Tags darauf eine Proffamation, durch 
welche er anfündigte, daß der König, fein Vater, ihn 
zum zeitweifen Gouverneur der Theile der: füdlichen 


Provinzen ernannt babe, in welchen die rechtmäßige 


Gewalt noch auerfannt ſei; daß. er feine Refidenz zu 
Antwerpen nehmen, und daß er alle Husfüpnungs- und 
Vebereinfunftsmittel ‚befördern werde, :. 

Der Staatsminifter. Herzog von Urſel, die Nini- 
fier des Waaterſtaat, : der Induſtrie und der Kolonien, 
und des Innern, bildeten den Rath des Prinzen, 
nebſt den Staatsräthen Anithan, van Toers, O'Sul⸗ 
livan de Graß/ Dubois, Reyphins, d Otenge und 
Leclereq. 

Indeſſen wurden die — in Belgien 
immer verwickelter, der Gang der proviſoriſchen Ne 


40 Die Inſurruktion in Belgien.’ 





gierung wurde immer beitlimmter, die meiften Städte 
und Provinzen erflärten fich für fie, und geborchten 
ihren Verordnungen. Die Gefahr wurde ſelbſt für 
Holland drobend. Der König beſchloß deshalb aber- 
mass, die Waffen entfcheiden zu laſſen, weshalb er 
unterm 7. DOftober zu Haag eine Proflamation erließ, 
durch welche er feinen Entfchluß verkündete, feiner 
Rechte ſich mit Gewalt zu verfichern, 

Hier beginnt eine neue Reihefolge von Ereigniffen, 
die wir in einem zweiten Artikel in Rede ſtellen 
wollen. | 


Stellung der Barteien in England. 
Letzter Aufſatz. 





Lord Wellington und feine Politik. — Beiderſeitiger Stand, — 
Die allgemeinen Wahlen und ihre Folgen. 


Als der Herzog von Wellington die Funktionen 
eines Premier⸗Miniſters (Preiniership) annahm, waren 
alle Fonftitutive Parteien der Negierung zerſplittert 
und 'unthätig. Er beyengte mit jener Kälte, deren 
er fich nie entnehmen kann, feine Abneigung für den 
ihm angetragenen Poſten, worüber man keineswegs 
erſtaunte, da er deſſelben nicht bedurfte, um reicher, 
mächtiger und berühmter zu werden, ald er es be— 
reits war. 

Indeſſen ließ er fich doch überreden, obaleich er 
mußte, welche Laſt er auf ſich nahm, ohne ſich auf 
irgend cine Parrei fügen zu Fünnen. Das Land war 
mehr als je gerheilt. Wellingtons Freunde waren nur 
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in kleiner Zahl, und überdem ſehr lau. Und doch 
ſollte er zahlreichen Gegnern die Spitze bieten, obue 
Wahrſcheinlichkeit, vielleicht ſelbſt ohne Hoffnung, die 
Maſſe der ſich darbietenden Schwierigkeiten beſeitigen 
zu können. 

Wenige Menfchen find fo ſehr von allen Mitteln 
entblößt, zu gefallen, als Lord Wellington, Einladens 
des Lächeln, fchmeichlerifche Verfprechen, Höflings⸗ 
Verführung, alle diefe Hilfsmittel, die den Minifter 
fo wenig foften, und den Nationen oft fo theuer zu 
fieben kommen, find ihm durchaus fremd. Die Kälte 
feines Humors, die Steifheit feiner Haltung, find bei- 
nahe zum Sprichwort geworden. Die Unbeugfamfeit 
feiner Ideen, fo wie die Trodenheit feiner Sprache, 
fieben mir feinem antigraziöfen Aeuſſern in vollkom⸗ 
mener Webereinitimmung. 

Es fehlt ihm an aller Gutmüthigfeie, um die Nei- 
gung des Volks für fich zu gewinnen, und an aller 
Zierlichkeit der Manieren, um der Ariftofratie zu ges 
fallen. Jenes finder ihn düſter und ſtolz; diefe, deren 
Eitelfeit er nicht fchmeichelt, beichuldigt ihn der Ans 
maßlichfeit, ja felbft der Grobheit. 

Als Dana von gefundem Werftande, hat Welling- 
ton über die Mängel feines Karakters, und über die 
Gefahren, denen er dadurch fich ausſetzen Fonnte, feine 
Bartei ergriffen. Er har es nicht unternommen, weder 
durch eine Koketterie, die man für erlaubt hält, jene 
liberale Ariftofratie zu gewinnen, die verführt zu fein 
wünfcht, noch ficy zum Augendiener des Pöbels herab: 
zuwürdigen. 

Er hat ſich eine durchaus neue, kühne, grade 
Straße gebahnt, die vollkommen ſeinem perſönlichen 
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Weſen und feinen militärifchen Gemohnbeiten ent» 
fpricht. Das it ihm bisher gelungen. Obgleich Arts 
ftofrat, bat er fich dennoch nicht auf die Ariftofratie 
geſtützt. Er bat die fchreiendften Mißbräuche abge: 
ftelt, ohne fich den Volksvertheidigern zu überlaffen: 

In dem Bewußtſein feiner Unzulänglichkeit, und 
der wenigen Hilfämittel, auf welche fein Minifterium 
zählen durfte, hat er die Schwäche feiner Feinde er- 
meflen, und an nichts verzweifelt, 

Keine ſchimäriſche Anfichten, Feine Illuſionen, 
fein panifches Schrecken; nichts Enthufiaftifches, nichts 
Glänzendes; aber auch nichts Weberfpanntes in feinem 
mehr ftarfen als geſchmeidigen, mehr Flaren als all 
umfaffenden Verſtandsvermögen. Ein gewöhnlicher 
grader Sinn, eine genaue Kenntniß des alltäglichen 
Lebens, das erhob ihm zu dem Bipfel feiner Frieges 
rifchen Triumphe. Diefelbe Eigenfchaft hat ihn auch 
den Sefahren der innern Politik Großbritanniens ent- 
nommen, 

Man füge zu dem Allem noch eine große Sleich- 
gültigkeit gegen alle Salon-Einflüfterungen und Bor, 
zimmer-Klatfchereien, eine ſtarke Dofis Dienfchenver- 
achtung, eine beharrliche Gedufd, die über nichts er- 
faunt, und unmandelbar ihrem Zwecke zufchreiter, 
ohne rechts oder links abzumeichen, ohne rückwärts 
zu fchreiten, ohne Hinderniffe zu ſcheuen, ohne 
auf irgend eine Ansflucht, oder einen Hinterhalt 
bedacht zu fein. 

Man berechne nun die Stärfe diefer Beharrlich— 
feit, diefer Strenge, diefed ganz aus einem Stück ge— 
goffenen Karakters, mitten inne zwiſchen furchtfamen 
Anhängern und getheilten Gegnern, 
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Der Mann, den die Natur mit dieſer ſeltſamen 
Idioſynkraſie begabte, regiert allein, und bietet allein 
dem Sturme Trotz. | 

Der einzige Lenfer des Kabinets ift gegenwärtig 
Lord Wellington. Welche Menfchen bemerkt man 
neben ihm? Sogenannte Anhänger, denen ed eigent- 
lich nur darum zu thun ift, der Gunſt der Regierung 
fich zu verfichern, aus welchen Elementen fie auch ju- 
fammengefeßt fei, und die fie nur grade fo viel unter- 
fügen, als fie für nothwendig erachten, um viefe 
Bunt fich zu erhalten; für die es im Uebrigen aber 
fehr gleichgüftig ift, wer ſich an der Spike bei Ka⸗ 
binets befindet, 

Nie hatte ein Miniſterium weniger Lobredner und 
ſchwankendere Freunde, als das Wellingtons. Einige 
Mitglieder des Parlaments fürchten die Folgen ſeiner 
halbfreiſinnigen Politik. Andere weigern ſich, aus 
mehr als einem Betrachte, ſeine Maßregeln zu 
billigen. 

Ein Baronet verlangte die Pairie, die er nicht 
erhält. Jener Sohn einer einflußreichen Familie be— 
wirbt ſich um eine Sinekur, die man ihm verweigert. 
Ein großer Herr bezieht den Gehalt eines hohen 
Amtes, ohne die Pflichten deſſelben zu erfüllen. Man 
erinnert ihn daran, und ſtolz ſchleudert er dem Miniſter 
ſeine Demiſſion zu. Ein anderer möchte, daß man 
ihn bei allen wichtigen Veranlaſſungen zu Rath zöge, 
vorzüglich aber, daß man ſeinen Rath befolge. In 
der Unmöglichkeit, es dahin zu bringen, erklärt era 
endlich öffentlich gegen die Regierung. 

Die englifche Kirche, durch die Emanzipation der 
irländifchen Katholifen verfekt, verbirgt auf das Sorg- 
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fältigfte ihre Abneigung und den Wunfch, fich zu 
rächen. Sie zittert für ibre übrigen VBorrechte, und - 
beforgt, daß man ihre alte Wohlhabenheit ihr 
entreiſſe. 

Die gemäßigten Freiſinnigen ſpekuliren auf die 
höchſte Gewalt, die man ihnen nicht einzuräumen ge 
fonnen ift. Die eifrigen Reformatoren drohen grade» 
zu, fich derfelben zu bemächtigen. Aber man bat alle 
Vorkehrungen getroffen, ihren Sturm abzufchlagen. 

Die große Volksmaſſe endlich, - begierig auf Ber 
fprechungen, VBerführungen, volltönende Reden und 
oft wiederholte Schwüre, gewährt dem gegenwärtigen 
Minifterium nicht die Stütze einer anfrichtigen Be- 
mwunderung und eines wahren Enthuſias mus, fon, 
dern nur eine Falte, beinahe unmwillführliche Achtung, 
in welche fich ſelbſt eiwas Furcht und Abneigung 
miſchen. 

Das iſt die Stellung des erſten Miniſters in Eng— 
fand. Vielleicht begreift er ſelbſt nicht die Unzuläng— 
lichkeit derſelben. Verblendet oder entſchloſſen ſchrei— 
tet er vorwärts. All' ſein Streben zielt darauf hin, 
Zeit zu gewinnen, Er weiß, daß Zeit der ſicherſte 
Bundesgenoffe der öffentlichen Macht ift, | 

Inter fo wenig günſtigen Umfänden hat er dem 
Staate nichts defto weniger wichtige Dienfte geleiftet. 
Es it aufer allem Zweifel, daß feine Verwaltung 
wohlthätig geweſen, wo nicht in allen Einzelnheiten, 
doch in der Gefammtheit feiner Verfügungen. Er 
bat den Teft» Aft und den der Korporationen wider 
rufen, Er bat Frland emansipirt. Er bat fich bes 
müht, die Zivil. und Straf. Befesbücher von ihrer 
alten Barbarei zu befreien., 
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Kommifftonen find ernannt worden, um das kano— 
nifche Geſetz zu modifiziren, und die Mißbräuche der 
geiitlichen Berichte abzuftellen. Man befchäftigt fich 
jest mit Berbefferung der Eigenthumsgeſetze, und mit 
den norhwendigen Erfparungen bei den Gerichtöver 
bandlungen. 

Das Kriminal-Geſetzbuch, von einigen Feudals 
Traditionen befreit, die in der That abfcheulich durch 
ihre Strenge waren, mildere fih, und wird mehr 
der heutigen Zivilifation angemeflen, 

Die große Plage des Handels, der Banferott, 
und die tranrigfte aller menfchlichen Krankheiten , der 
Wahnfinn, haben Lord Lyndhurſts philanıhropifche 
Aufmerkfamfeit gefeffelt, und man darf in diefer Hin- 
ſicht in Kurzem glückliche Refultate erwarten, 

Das Setreidegefeh bat eine zweckmäßige Abände- 
"rung erlitten, Man kann jetzt fo viel Getreide ein- 
führen, ald man will, indem man eine nach den be. 
fimmten Epochen feſtgeſtellte Abgabe bezapft. 

Die Staatdausgaben haben fich vermindert, Eben 
fo die Zinfen der öffentlichen Schuld, Die Abgaben 
auf das Leder, auf Bier und Obitwein find aufgeho- 
ben. Bon dreigig Artifeln, aus denen dad Budget 
der Mauth beitand, find drei befeitigt, die am mei« 
ſten auf dem Volk laſteten. 

Freilich bat der Miniſter, der jetzt In dem allei« 
nigen Beſitz einer jo beitriitenen Macht it, *) noch 

”) Bor Kurzem ift eine gegen Lord Wellington gerichtete wü— 

thende Flugſchrift erfhienen, unter dem Titel: „The Coun- 

try without a government, or Plain questions on ıhe un- 
happy state of ıhe present admini:tration.“ Der Verfaffer 


macht dem erſten Miniſter dep Vorwurf, feine Macht in Tie 
rannei verwandelt zu haben, 
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lange nicht allen Bedürfniffen der Nation und der 
Epoche entfprochen, Es befinden fich noch Berfonen 
in feinem Kabinette, denen e8 an Talent und an Po— 
pularität gebricht, die fich feit Langem als Anhänger 
der unumſchränkten Gewalt, als hartnäckige Gegner 
der Zivilifation gezeigt, und die aus allen Kräften 
die Fortfchritte des öffentlichen Geiſtes beftritten haben. 

Dagegen bat er Großbritannien vor einer neuen 
Ueberſchwemmung des Papiergeldes, und gegen die 
Rückkehr des alten Kreditfuftems bewahrt *), das 
fo nachtheilig für das Land geweſen. Endlich, will 
man fein Minifterium in wenigen Worten vertheidigen, 
braucht man nur die einfache Frage aufzuflellen: 
n Welche Verwaltung bat in fo kurzer Zeit wichtigere 
Verbefferungen in Ausführung gebracht?“ 

Die Gleichgüftigkeit, welche Lord Wellington ge 
gen die Umtriebe der Barteien gezeigt, die unaufhör- 
lich in Zeitungen und im Parlamente die Regierung 
angreifen, ift ihn, zur Erlangung diefer Nefultate, 
überaus nützlich geweſen. Er bat mit Feiner derfel- 
ben irgend einen Vertrag abgefchloffen. Er ift alfo 
feiner Erfenntlichkeit ſchuldig. Abwechſelnd von den 
alten Whigs, von Lord Althorpe’s Freunden, felbft 
von den Benthamiften unterftügt, deren Utopie allge: 
meiner Nüslichkeit die Gemütker zu den von dem 
Minifterium in Ausführung geitellten weniger beftigen 
Reformen vorbereitete, iſt ed ihm möglich geworden, 
viel Gutes zu thun. Oft bat er der Reihe nach 
Dienfchen von den entgegengefeßteften Meinungen und 


*) Das Quarterly Review, und mehrere andere Sournale, mas 
hen es ber jegigen Verwaltung zum Vorwurf, das alte 
Kreditſyſtem befeitige zu haben. 
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Anſichten zu Bundesgenoſſen gehabt, und ihren Bei— 
ſtand mit Erfolg zum Beſten gewendet. 

Einige Perſonen ſagen zwar, es liege mehr Schwä⸗ 
che und Unmacht, als Geſchicklichkeit und Energie in 
dieſem Verfahren eines Miniſteriums, das nur durch 
die Trennung und die gegenſeitige Befeindung der 
Parteien beſteht. Man kann darauf antworten, daß 
dieſe Lage vorübergehend iſt, und daß die Reſultate, 
welche ſie gegeben, ſie rechtfertigen. 

Weshalb ſollte man auch den alten Zuſtand der 
Dinge zurückwünſchen? Die Torys exiſtiren nicht 
mehr, oder doch nur als ein Schatten. Darin aber 
iſt nichts zu bedauern, denn die Torys haben ſich 
immer als des Landes Erbfeinde gezeigt, gegen deſſen 
Freiheiten und Rechte ſie unaufhörlich konſpirirten. 
| Die Whigs find beinahe vollfommen aufgelöſet. 

Das Volk harte ihnen früher feine Intereſſen anver- 
traut. Sie tbaten ihre Schuldigfeit auf eine fo nach» 
läßige Weile, daß endlich durch fie mehr Fompromit- 
tirt ald gewonnen wurde, AN’ ihr Beftreben zielte 
nur darauf bin, fich zu bereichern und einer immer 
größern Macht fich zu verfichern, bis endſich das Miß— 
trauen gegen fie allgemein wurde, 

Der Augenblick ift jetzt nahe, wo jeder fich berufen 
balten durfte, feine Angelegenheiten felbit zu verfech“ 
ten, und wo die Antorisät eined Namens, das Vor⸗ 
urtheil des fogenannten Beſſerverſtehens, nicht mehr 
das Öffentliche Vertrauen in Anfpruch nehmen werden, 
Gehören ſolche Reſultate nicht zu den beſſern? ... 
Zweimal bat ein Miniſter, deſſen Scharffinn die 
Umgeitaltungen der britifchen Politik vorausgefeben, 
in diefer Hinficht feine Stimme erhoben; Peel fagte: 
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»Das gegenwärtige Miniterium hängt allein vom 
Volke ad.“ Diefe Worte bilden ein wirkliches Phäno— 
men in der innern Politik Englands, Bis dahin 
zielte das Streben der Minifter darauf bin, nur vom 
Thron abzubängen, Sie haben jegt erfannt, daß der: 
jenige ide Herr iſt, gegen den fie verantwortlich find, 
und der fie befoldet. 

Das it in ihrer Geſammtmaſſe die neue Bewegung 
der Parteien. Der Tod des Königs Georg IV, und 
die allgemeine Neuwahl der Mitglieder des Unterbau- 
ſes, welche eine Folge deffelben geweſen, haben dieſe 
bereitd fo ungewiſſe Mtmofphäre noch mehr getrübt. 
Scit Langem bat die Bublizität die Mängel und Ge 
brechen des britifchen Wahlſyſtems angedeutet, 

Es iſt ein fpezieller Vortheil freier Nationen, 
unaufbörlich durch Zeitungen und Zeitfchriften von 
den Mißbräuchen der Verwaltung oder der Inſtitu⸗ 
tionen unterrichtet zu werden. - 5 

Dan bat feinen der Webelitände verfchwiegen , 
- welche die britiſchen Wahlen veranlaſſen. Man bes 
merfe nur die Aeuſſerungen der Weſtminſter Revue: 
» Die Mitglieder des Parlaments, Gefchöpfe der Hab- 
gier, Söhne der Verdorbenheit, drängen fih nur in 
das Unierhaus, um diefelbe Berdorbenheit zu fchügen 
und zu pflegen, durch welche fie gewählt worden.“ 

Man leſe die Schriften der Torys: „Trägheit und 
Albernheit haben fich verfchworen, um England feine 
National-Vertrerung zu rauben. Jede Wahl it das 
Reſultat eines fchamlofen Vertrags, von er Gewohns 
beit beftätigt, von der Beftechlichfeit unterſtützt. Die 
Allgewalt des Unterhaufes it um fo gefährlicher, da 
die Wahl der Mitglieder durch Immoralität beſtimmt 
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wird, und dieſe Wahl iſt nichts mehr und nichts we- 
niger, als. eine wirkliche politifche Simonie. Die un- 
tauglichfien , oft die am wenigften achtungswürdigen 
Dienfchen triumphiren in diefem elenden Kampfe, und 
fichern fich fodann unverfhämt den Preis ihrer Ent- 
ebrung zu.“ 

Unterfuchen wir, in.wie fern in dem feierlichen 
Augenblicke einer volltändigen Neuwahl, und während 
ein neuer Monarch den Thron befteigt , dieſe Angaben 
wahr find. Prüfen wir diefe Mißbeſtände, die mit 
fo wenig Schonung angedeutet werden, und fehen 
wir, ob die britifche Nation in diefer Dinficht einige 
Verbefferungen zu erwarten bat, 

Daß diefe populäre Feierlichfeit mit einigen an— 
fcheinenden Exzeſſen begleitet. fe; das Wähler - Bro: 
zeffionen die Straßen durchziehen, fchreiend und mit 
Bändern gefchmüct; daß der Pöbel darin eine cr- 
mwünfchte Gelegenheit finde, fich auf Koften Anderer 
zu betrinfen, und gewaltigen Lärm zu machen, obne 
den Dazmwifchentritt der Polizeibeamten befürchten zu 
müfen; daß Krämer und Handwerker fich freuen, ihre 
Ale (dickes Bier) und andere Konfumtionsartifel zu 
verfaufen, oder die zerfchlagenen Feniter u, f. w. zu 
erneuern; daß ein Wähler feinem Sohn ein Amt zu. 
aufichern ſucht; daß mehr als ein Kandidat obne Ta- 
lent, mehr als ein Wähler ohne Gemiffen und ohne 
fette Grundſätze fei: das Alles ift nicht Haupt-, fon- 
dern Nebenfache, 

Das vertretende Syftem bat dem Allem ungeachtet 
eine eigenthümliche, bewunderungswürdige Eigenſchaft. 
Es exiſtirt nicht ohne Oeffentlichkeit, und 
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„Oeffenilichkeit“ allein neutralifirt feine Mängel und 
Gebrechen. Sein Einfluß ift wirklich magiſch. Da- 
- durch, daß es die Verftöße enthüllt, verbeffere es Nie. 

Wenn der Schüpling eines fogenannten „verfaul- 
ten Fleckens“ die parlamentarifche Arena betritt, nö» 
thigt ihn die Deffentlichkeit feines Benchmens, über 
- dasfelbe zu wachen, um fich nicht allgemeiner Verach⸗ 
tnag Breis zu geben, 

Wären die Elemente des Unterhaufes noch bun- 
dertmal verdorbener, als fiered bisher gemweien, 
würde doch die alleinige Wirfung der Deffentlichkeit 
fie nöchigen, dem Lande nütlich zu werden, Mebr 
noch, die fo oft gerügten Mißbräuche müſſen end» 
lich abgeftelle werden. Die von den Bürgern be— 
ft ändig ausgeübte Bewachung würde allein im Stande 
fein, die am tiefften gewurzelten Laſter auszurotten, 

Sm Schatten des Despotismus erheben und ver 
ſtärken fie fich fchweigend,. Bei einem freien Volke 
vernichten fie fih durch fich ſelbſt. Eine fort. 
fchreitende Verbefferung finder in diefen fo wohl orga— 
nifirren Inſtitutionen ſtatt, mie in den chemiſchen 
Dperationen, wo die rohen Stoffe fich von den edlern 
trennen, und von felbft zu Grunde geben, 

Yan bat des Landes Angelegenheiten, fchreienden 
Mißbräuchen zum Troß, gedeihen ſehen. Die meilten 
Mitglieder des Parlaments fanden entiveder im Solde 
des Miniſteriums oder der Whigs» Partei. Welche 
Macht bat diefen Verſtoß neutraliſirt? Die Def- 
fentlichfeit alleim. 

Seit 20 Fahren haben taufend Publikationen ein? 
vollitändige, oft eine übertriebene Lifte aller Gebre— 
chen und Ingefelichkeiten der Wahlen in Großbri— 


J 
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tannien gegeben. Ihre Andeutungen find nicht ver- 
loren gegangen. Dad Land har endlich den Entfchluß 
gefaßt, die bezeichneten Mißbräuche abzuftellen, wie 
fih das in den Testen Wahlen ergeben, bei denen Leis 
nahe alle minifteriellen Kandidaten durchgefallen, wäh— 
rend die meiften Deputirten Fndependenten, oder 
folche Perſonen find, die zu feiner Partei gehören, 





Und diefe Reform bat fich durch fich ſelbſt gemacht, 


ohne Gewalt, ohne befiige Aufregung. Worin liegt 
die Urfach, wo nicht in der Wachfamfeit der eng- 
liſchen Nation, in ihrer unermüdlichen Thätigfeit bei 
Allem, was ihr wahres inneres Wohl betrifft? 

In dieſem Lande ift unumfchränfte Freiheit über 
Alles, was feine Inſtitutionen, feine Gefeßgebung be- 
trifft, vorberrfchend. Die Tarteien deflamiren, die 
Sekten peroriren. Jede Fraktion irgend einer Sekte 
hat ihr Öffentliches Organ. Das fchwächfte Indivi— 
duum bat Stimmrecht im Kapitel, 

Dadurch aber wird das Volk unterrichtet von Al⸗ 
tem, was es zu miffen braucht, und feine taufend 
Schildwachen find nicht blos ausgeitellt, um die Mük— 
fen zu verfcheuchen. 

Wenn eine Nation fich nur im Chorus vernehmen 
läßt, darf man ficher fein, daß fie ihrem Verderden 
zufchreitet. Aber je getheilter die Stimmen find, um 
fo rafcher gefaltet fich das Urtheil der Maffe, ſobald 
fie einmal genugfam erleuchtet worden, 

Die National» Vertrerung Broßbritannieng ift frei. 
lich bisher nicht vollfommen befriedigend gewefen, 
Man fennt die fprichwörtliche Erbärmlichkeit. der ver 
faulten Sieden. Dan weiß, wie die meliten Mit- 
‚glieder des Unterhaufes ihres Triumphs fich verficherm. 
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Beſtechung und Einfluß der Parteien find noch in den 
Wahlen vorberrfchend. Ein Mitglied wird ernannt, 
um day Minifterium zu unterflüsen, ein anderes wird 
von der Oppofition empfohlen. u 

Selten werden die wahren Befinnungen der Wäh— 
ler von ihren Gewählten wirklich vertreten. Die 
Reichen laſſen fich durch die Hoffnung parlamentaris 
fcher Gunſtbezeugungen irreleiten; die Nermern wider, 
fichen nicht immer einer materiellen Verführung, die ' 
das Geſetz bedrohet, aber nie beftraft. 

Man ficht des Lords Gemahlin fich um des Hand- 
werferd Stimme bewerben, und ihre zarte Hand feine 
harte, von der Arbeit gefchwärzte drücen. Zn einigen 
Grafſchaften fast man den Entfchluß, zu gleicher 
Zeit die Huſtings (Wahl- Bewerbungen) , den mini⸗ 
ſteriellen und den populären Kandidaten zu verbannen. 
Die Wahl fällt dann gewöhnlich anf irgend ein wohl⸗ 
babendes , aber unbedeutendes Individuum, dad man 
in der technifchen Sprache der Wahldebatten „den 
dritten Wann“ nennt, Diefer dritte Mann bat Feine 
eigene Meinung, aber er bat Geld. | 

Es gibt Orte, in denen die beiden entgegengefeh- 
ten Faktionen fich gütlich verfändigen dergeſtalt, 
daß ſie zu gleicher Zeit zwei Kandidaten der entgegen— 
geſetzten Meinungen ernennen, die nur ihrer Klicke, 
nicht aber den Intereſſen des Landes ergeben ſind, 
und die in Folge eines ſolchen Kompromiſſes in das 
Parlament treten. 

Man bemerke num, welches das Reſultat der all- 
gemeinen Klagen it. Ale Augen find auf die Par- 
lamentsglieder gerichtet, die ald unregelmäßig erwählt 
bezeichnet worden. Diele Senatoren, Deren Mandat 
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ſo heftig beſtritten wird, erreichen endlich ihren Zweck, 
und erlangen Sitz und Stimme im Unterhauſe. 

Mir Erſtaunen erblickt man eine ernſte, umfichts- 
volle, achtungswürdige Verſammlung, , deren Mitglie- 
der ihre Pflicht fo gut erfüllen, als die menichliche 
Schwachheit es irgend gefldtten mag. Man entdedt, 
das dieſer Redner, der augenfcheinlich durch dus Mi- 
niterium ernannt worden, daß jener andere, der fei- 
nen Titel gekauft, ihrem Vaterlande wefentliche 
Dienfte Teiften, Licht über die Debatten verbreiten, 
mit Wärme die Lofalintereffen ihrer Mitbürger ver- 
theidigen, und fich den mühfamften, wie den erfprich- 
lichften Nachforfchungen unterziehen. Und das find 
diefelben Männer, die man kurz zuvor für unwür: 
dig erflärte. ... 

Die Urfache diefer Umgeftaltung haben wir bereits 
angedeutet, Sie liege in dem öffentlichen Geiſte 
Englands , in der Furcht vor dem Urtheil der Nation 
und vor der allgemeinen Verachtung; im der 
unbarmberzigen Rüge der Zeitungen, und in der 
wunderbaren Macht einer unbefchränften Oeffentlich— 
feit. In diefem politifchen Schmelztiegel fcheiden fich 
alle Schladen von dem edeln Metall, 

Faſſen wir jept diefe Betrachtungen zufammen, und 
gewähren wir einen allgemeinen Ueberblick derfelben. 

Zwei Barteien, welche fih gegenfeitig Schach bie. 
ten, die fich ohne Unterlaß gegenfeitig beobachten und 
befämpfen, fin» feit 1688*) der doppelte Anziehungs— 


*) Jahr der Thronbefteigung Wilhelms IIT, mach der ruhm- 
würdigen Revolution (glorious —— die Jakob Il aus 
den drei Konigreichen entfernte, 
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punkt geweſen, gegen den die verſchiedenen Meinungen 
Englands gerichtet waren, 

Die Miniiter, welche fich auf die eine oder die 
andere derfelben fügten, oder alle beide zu gewinnen 
fuchten, verdanften ihre Erhaltung nur gegenfeitigen 
Zwiſten oder Zugeflebungen. 

Diefe Abtheilung exiftirt nicht mehr. Die beiden 
Parteien find zerftückelt und im Verfall. Die ganze in- 
nere Rolitif Brofbritanniens modifizirt fich unter dem 
Einfluſſe diefer alleinigen aber wichtigen Thatfache. 
Die öffentliche Verwaltung iſt gemöthigt, anderswo - 
eine Stüge zu ſuchen. Sie finder diefelbe im Volke. 

Der Whigismus und der Torysmus entichieden 
ehemals über die Wahlen. Um Stimmen zu erhalten, 
koante das Miniſterium fich nicht feines eigenen Ein- 
fluffes bedienen, fondern deſſen der einen oder der an⸗ 
dern Partei. 

Jetzt ſuchen die Wähler, von den alten Banden 
des Gehorſams und der Gewohnheit gegen ihren Klubb 
frei, ihre Vertreter unter den Unabhängigen, die 
ihnen von keiner Klicke aufgebürdet werden. Das iſt 
ein unſchätzbarer Vortheil. 

Die Menſchen, welche auf eine ſchamloſe Weiſe 
ihren Sig im Parlament erkauften, haben ihr Pa— 
tronatsrecht verloren, das, in Mebereinftimmung mit 
ihren Argumenten ad erumenam, ihren Erfolg ſicherte. 
Die rieſige Maſe unterſtützt ſie nicht mehr, und ſie 
erkennen ſelbſt, daß jede Hoffnung, in dad Parla- 
ment zu gelangen, für fie verloren if. 

Was die Bartei-Frafrionen anbelangt, die man 
noh auf der Szene erblidt, fo hüten fie ſich, einen 
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Kandidaten zu unterſtützen, der nicht reufiren könnte, 
und den ihre perfönlichen Kräfte nicht zu erheben ver- 
mögen. Go entitrömen die meiſten und die entfern- 
teften Wirkungen diefer alleinigen Thatfuche der Auf. 
löfung der beiden entgegengefegten: Parteien, dem po— 
litiſchen Ableben der Whigs und der Torys. 

Die parlamentariſche Reform, die von ten Mißver⸗ 
gnügten aller Schattirungen gefordert wird, - die ökono— 
mischen Neformen, welche die Althorpiſten kegebren, 
die Vervollkommnungen, welche die Vernünftigſten von 
den Benthamiiten andeuten, Werden unvermeidlich, 
vielleicht bald, in Ausführung geſtellt werden, und 
zwar ohne Sewaltmaßregeln, ohne Kataftrophen, durch 
die alleinige Stärfe der britifchen Inſtitutionen, die 
ſolche Ermeuerungen vergönnen und felbft gewilicr- 
maßen nothwendig machen, 
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Ferdinand der Bielgelicehbte, oder ein 
Monatin Spanien. 


Lehbte Mitthbeilumg. 

Nach meiner Rückkehr in unfern Gaſthof fand ich 
den armen O'Doherty in eine ſo tiefe Traurigfeit 
verfenft, daß ich nicht umhin fonnte, ihm Troft zu: 
zuſprechen. Thränen hingen an feinen Wimpern, und 
ſchwere Seufzer hoben feine Bruſt. Ich konnte leicht 
errathen, daß die Vernichtung ſeiner patriotiſchen 
Hoffnungen und Spaniens unglückliches Schickſal 
nicht die alleinigen Urfachen feiner Verzweiflung mas 
ren. Ich fab, dag eine perfönlichere Unruhe ihn 
beſchäftigte. 

„Haben Sie etwas für ſich zu befürchten?“ 
fragte ich. 

— Nein. 

„Oder it einer Ihrer Freunde umgekommen?“ 

— Noch nicht. Vernehmen Sie die Urfache mei- 
ner Verzweiflung. Mein befter Freund, Don Th... 
M..., Deputirter Andalufiens, if fo eben zum 
Tode verurtheilt worden, unter dem Vorgeben, daß 
er der Schuldigfte von den Cortes fei. Das ift der 
eigene Ausdrud der föniglichen Ordonnanz. Gein 
Verbrechen befteht darin, daß er den Antrag gemacht, 
den König des Thrond verluftig zu erklären, wenn 
er fich weigerte, die Konftitution zu unterzeichnen, 

„Aber Don Th ... iſt auf der Flucht. Er if 
feit drei Tagen verfchwunden, und ich zweifle nicht, 
das er feinen Verfolgern bereits entgangen iſt.“ 
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— Gie. irren ſich. Man bat einen Preis duf ſei— 
nen Kopf gefeut, und...» . » geloben Sie mir Ver- 
ſchwiegenheit. 

„Sie brauchen Sie mir nicht zu empfehlen.“ 

— Er Hat Madrid noch nicht verlaſſen. Eine alte 
Dienerin bat mich fo eben von feinem Aufenthalts» 
ort unterrichtet. Aber leider iſt er dort nicht in Si— 
cherheit; vielleicht morgen fchon entdeckt. Dann iſt 
jede Rettung unmöglich. Was fol man unter folchen 
Umftänden beginnen? Don Th... ift mir doppelt 
werth, zuerft ald Fonfitutioneller Spanier, ſodann 
als Geächteter. Er befchwört mich, feine Flucht zu 
kegünitigen, Aber ic) ſehe Fein Mittel, feinem Ber: 
langen zu entfprechen. Sein Gignalement ift in allen 
Dörfern. Der wüthende Böbel it in allen Straßen... 
Ich würde alles opfern, was ich befite, um ihn zu 
retten; um fo fehmerzlicher ift es für mich, es nicht 
zu können. | 

„Kann ich- die alte Dienerin Ihres Freundes 
fprechen? « | 

— Woju kann Ihnen eine Unterhaltung mit die. 
fer Frau nüßen? 

„Ich weiß es noch nicht. Aber auf jeden Fall 
laffen Gie die Frau kommen. Ich — ſie zu 
ſehen.“ 

Sie war in einem Kabinet neben — und er⸗ 
ſchien bald darauf. Ich trug noch meine Hofkleider. 
Als die arme Fran mich erblickte, erſchrack fie heftig. 
Ihrer Meinung nach, war ich gekommen, um ſie zu 
verbaften. Sie warf ſich mir zu Füßen und meinte 
bitterlich. Sch berubigte fie, legte meine Galaklei— 
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der ad, hüllte mich in einen braunen Mantel und 
Ind fie ein, mich zu Don Th... M... zu führen, 

Wir durchritien die Straßen, in denen der blut- 
gierige Pobel fich drängte, Auf allen Seiten ver 
nahmen wir die entfeßlichiten Verwünfchungen, gegen 
die Cortes. Unſerer perfönlichen Sicherheit wegen 
waren wir genöthigt, im ihr Geſchrei einzuftimmen, 
Mein weißer Federbuſch und mein britifches Aeuſſere 
bahnten mir überall freien Weg, 

Nach Tangem Umherſchweifen durch enge und fin- 
ftere Gäßchen und Gänge, befanden wir ung endlich 
vor einem alten, balbzerfaßenen Haufe, „Folgen Sie 
mir, fagte die Alte, und beforgen Sie nichts, « 

Wir gingen eine ziemlich lange Treppe, in mehs 
rern Abfägen, hinab. Unten angelangt, flüfterte 
meine Begleiterin mir zu, ein wenig zu warten, mo« 
nach fie verschwand. Ich befand mich in der dichten 
Finſterniß, und war nicht im Stande, meine Hand 
dicht vor den Mugen zu feben. Unter” folchen Um. 
Händen hielt ich es für geratben, auf meiner Hut 
zu fein, weshalb ich einen Fangen türkifchen Dolch 
entblößte, den ich feit meinem Aufenthalt in Spanien 
beftändig trug. Er war zweifchneidig und gegen die 
Spise ein wenig gebogen. Ein Stoß mit demfelben 
war tödtlich. Sch Ichnte mich gegen die Mauer und 
barrte der Dinge, die da fommen ſollten. 

Diehrere Minuten gingen auf folche Weife vor- 
über, Plötzlich vernahm ich ein Geräufch, und das 
fpanifche Zeichen His! Hiu! durch welches man ein- 
ladet, - Acht zu geben, gelangte, mehrmals wieder 
holt, zu meinem Ohr, 

Aqui! Aqui! rief ih, Nur bierber, 
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Die Alte tappte mir näher, ergriff meine linfe 
Hand, die ich ihr dargeboten, während ich in der 
Nechten den Dolch hielt, und führte mich durch einen 
langen dunfeln Bang. Nach fünf oder fechs Min. 
ten fühlte ich einen friſchen Luftzug am Gefichte, 
und fihloß daraus, daß wir uns einer Oeffnung nä- 
berien. In der That erblidte ich bald nachher den 
geſtirnten Himmel, 

Mitten in dem Hofraum, den wir betraten, flan- 
den zwei Männer. Sie näherten fich mir und rede- 
ten mich böflich an. Einer von ibnen öffnete eine 
Blendlaterne und leuchtete mir ind Geficht. Ich hielt 
meinen Dolch bereit; aber im demfelben Augenblicke 
berubigte mich das Zeichen der Freimaurerei. Sch 
ftecdte den Dolch ein, und gab dem Fremden die brü- 
derliche Umarmung, welche er erwiederte, 

„Holen Sie unfern Freund!“ ſagte er zu feinem 
Gefährten, der fich fogleich entfernte, Er erfchien 
bald nachher mit dem unglücklichen Th . . ., der bei 
meinem Anblick erichrad, denn ich war ihm gänzlich 
‚unbefannt, und er hatte feinen Freund D’Doberty 
erwartet. Indeſſen verfländigten wir uns fchnell, und 
trafen die nothwendigen Verabredungen für feine 
Flucht. Er follte fih in dem Dlivenwalde, eine 
Stunde aufferhalb dem St. Vinzenzthore, verbergen, 
wo ich ihn, eine Stunde nach Sonnen: Aufgang, in 
meinen Wagen aufnehmen wollte, 

Sein. Bruder, derienige, welcher fich mir als 
Maurer zu erkennen gegeben, führte mich wieder aus 
dem Labyrinth, in welches die Aite mich geleitet. Er 
war Kapitän im der Föniglichen Garde, Ich erfuhr 
durch ihn, daß die Sreimanrerer in Spanien fehr 
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verbreitet fei, und daß, der Galeeren- oder Todes, 
firafe ungeachtet, welche die Mitglieder derfelben bes 
drobe, beinahe alle ausgezeichneten und wohlhabens 
den Berfonen der Halbinfel zu ihr gehörten. Ich ers 
innerte mich in der Thar, in den fpanifchen Zogen 
den Kricgsminiiter, den General-Intendanten der Fi— 
nanzen, mehrere General⸗Inſpektoren, zwei Admirale 
und feldft mehrere Mitglieder der Weltgeiftlichkeit ge= 
feben zu haben, 

„Benditas sean sus obras (gefegnet feien Eure 
Werke)“, fante die Alte zu mir am Sonnenthor, bis 
wohin fie mich begleitete. 

Ich hatte nicht einen Augenblick zu verlieren, 
weshalb ich mich unvermweilt zu dem Gefandten be 
gab, den ich um meinen Paß bat, indem ich am ai» 
dern Morgen mit Tagesanbruch abreifen wolle, Ich 
erklärte, daß ich zwei Bedienten habe, von denen der 
eine (Don Th... M...) Franzos fei. Ich wußte 
nämlich durch O'Doherty, daß fein Freund mehrere 
Fahre in Franfreich gewohnt, und die Sprache diefes 
Landes geläufig fpreche, 

Sch weiß nicht, ob der Befandte die Beweggründe 
muthmaßte, um derentwillen ich fo eilig einen Paß 
veriangte, oder ob mein andermweitiged Benehmen 
feinen Verdacht erwedte, Er erfuchte mich, bis den 
andern Tag Mittagd zu warten, um mir Depefchen 
an Lord Wellington mitzugeben; aber da er meine 
Verlegenheit bemerkte, ertbeilte er fogleich den Bes 
fehl, den Paß auszufertigen. Er fagte nur bei Ueber— 
reichung defielben: „Nehmen Sie ich in Acht, Wenn 
der franzöfifche Kammerdiener, den Sie mit fich neh» 
min, eine der Regierung verdächtige Berfon wäre, 
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würden Sie fich und mich in eine fehr unangenehme 
Lage verfegen, * 

— Ich werde vorfichtig fein; dad war meine ganze 
Antwort, Sodann eilte ich zu O'Doherty, den ich 
noch in tiefe Traurigkeit verfenft fand, Meine lange 
Abweſenheit hatte ihm Fein günftiges Zeichen gefchie- 
nen. Als ich ihm meinen Plan mittheilte, und ihn 
von den bereits getroffenen Maßregeln unterrichtete, 
tadelte er Alles, weil er das Selingen für unmöglich 
bielt, und überließ fich von Neuem feiner Verzweiflung, 

Sch durfte auf feine Mitwirkung nicht rechnen, 
und war genötbigt, Alles ſelbſt zu beſorgen. Die 
Nacht ging unter Einpaden und Anordnen vorüber, 
Ich Fonnte kaum eine Stunde, volllommen angeflei- 
det, mich der Ruhe überlaffen. Um vier Uhr Mor 
gens wurde ich durch den Glockeuſchall der Maul- 
thiere und durch das Geraffel unferer alten Kutfche 
aus meinem Schlummer aufgewedt. Gegen fünf Ubr 
nahm O'Doherty, den ich mir Mühe überredet hatte, 
Plag neben mir, und wir eilten im Galopp davon. 
In weniger ald einer Viertelitunde waren wir am 
Shore, wo wir gesivungen Halt machen mußten. 

Mein Paß deutete zwei Bedienten an, und ich 
hatte nur Dibby bei mir, Um die Gefahr zu be 
ſchwören, bediente ich mich eines ganz einfachen Mit- 
tels. Sch lehnte mich mit dem halben Körper zur 
Kutfche hinaus, um das Innere zu verbergen , hielt 
in der einen Hand den Paß, den ich wie eine Fahne 
bewegte, und in der andern einen Biafter nebft zwei 
Zigarren. Ein Unteroffizier erfchien. 

Inglez! Inglez., sennor capitan! (Engländer! Herr 
Hauptmann!) rief ih. Auf diefe Weife fchimeichelte 
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ich drei National-Leidenichaften zu gleicher Zeit, der 
Rauchluſt, der Habgier und dem Stolze des Kaftilia- 
nerd, den ich für mehr zu halten fchien, als er war. 

— DBueno! bueno! (gut) entgegnete er, und 
nahm mit einer danfenden Handbewegung die Zigar- 
ven und den Piaſter. Er blickte ſelbſt nicht auf den 
Paß, wahrfcheinlich weil er nicht leſen Fonnte, 

Anda (vorwärts)! riefer dem Mayoral gu. Vaya 
vuestra senoria con Dios (Bott behüte Euer Gnaden)! 

Anda! rief auch ich, und wir eilten, in einer 
Staubwolfe dem Dlivenwäldchen zu. Mein Beglei— 
ter, der bis dahin gezittert hatte, fchöpfte jetzt freier 
Athen, 

Indeſſen waren noch nicht alle Gefahren über. 
fanden. Was wird der Mayoral fagen, wenn er den 
neuer Neifegefährten mitten auf der Landitraße er— 
fcheinen ſieht? 

Glücklicherweiſe war es derfelbe Kutfcher, der und 
nach Madrid gebracht. Sch wußte, daß man auf 
feine Treue zählen könne. Aber nichts verbürgte feine 
Verfchwiegenheit, und die des Zagald. In Hinfiche 
auf meinen Bedienten Dibby harte ich nicht die min 
deite Beforgniß. Um jedoch jedem Mißverſtändniſſe 
zuvorzufommen, Hielt ich es für angemeſſen, ihn voll» 

fommen in das Geheimniß einzumeiben, 
| Sei unferer Ankunft im Walde erblicdten wir un- 
ter den Bäumen drei Männer, welche und zu erwarte 
ten- fchienen. ch gab das verabredere Zeichen, fie 
beantmworteten ed, und gleich darauf näherte fich und 
Don Th., der, nachdem er von feinen Freunden Ab— 
fchied genommen, auf dem Sig neben dem Mayoral 
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Blas nahm, während Dibby fich zu dem Zagal ver, 
fügte. 

Sch hatte den erftern benachrichtigt, daß unfer neue 
Neifegefübrte ein Franzoſe fei, der, um ohne Gefahr 
Spanien verlaffen zu Fünnen, in meinen Dienft ge— 
treten, weshalb ich dem Mayoral hundert PBiafter 
mehr, ald ausbedungen worden, besablen wolle. Doch 
müfle er und fein Zagal verfchwiegen fein, damit der 
Arme fein Hinderniß fände. 

Alles ging gut bin dahin. Der Kutfcher und fein 
Gehilfe hatten feinen Verdacht, und waren vergnügt 
über den fich darbietenden Gewinn. Aber Don Th..., 
der an alle Semächlichkeiten der Opulenz gewöhnt 
war, befand fich auf feinem Gite neben dem Mayo— 
ral in einer Auferft peinlichen Lage. Die Stöße de’ 
Wagens, bei dem ungleichen Galopp der Maulthiere, 
verurfachten ibm beftige- Schmerzen, während deren 
er ſich nicht enthalten fonnte, einige Acht fpanifche 
Flüche auszuſtoßen, was ihm leicht ald eingebornen 
Kaftilianer hätte verrarben können. 

Hay! co... jo! fihrie er mehrmals. Maldito sea 
este camino! (verflucht fei diefer Weg!) Glücklicher⸗ 
weife bemerkte er bald feine Uebereilung, und fchimpfte 
nun auf Franzöfifch mit einer Geläufigkeit und einer 
Betonung, mie man fie von einem Eingebornen der 
Ufer der Loire und Seine nicht beffer hätte erwarten 
Tonnen. 

Als wir endlich zu Buitrago, fiebenzehn Stunden 
von Madrid, anlangten, konnte der arme Deputirte 
fich faum auf den Beinen halten. Ed war ihm un- 

möglich, die Treppe zum Wirthshauſe binaufzufteigen, 
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und man mußte ihn auf fein Lager tragen, wo er 
gewaltig ſtöhnte. 

In der Küche, die zugleich unfer Speifefaal war, 
brannte ein Steinfohlenfeuer im Kamin. Der Wirth 
(zugleich Poſthalter), feine Frau, und ein bärtiger 
Mönch, von fchmugigem und böchft gemeinem Aus— 
fehen, bildeten unfere Geſellſchaft. Wir hatten ge 
waltigen Hunger, weshalb jeder von und Hand ans 
Werk legte, während die Wirthölente uns fchaffen 
Lieffen, Zufchauer blieben, und uns mit Fragen über 
bäuften. 

„Iſt der König gu Madrid angefommen?“ fragte 
der Voſthalter. 

— Süßer Fefust fügte feine Frau hinzu: Haben 
die Konititutionellen Widertand acleifter ? 

„Hat man fie gehängt?“ fchrie der Mönch. 

Sch wendete mich ab von dem Kochtopfe, in den 
ich eine Flaſche ranziged Del, die einzige und unver« 
meidliche Beimifchung aller fpanifchen Speifen, 9% 
lcert, und machte meinen Zuhörern eine über alle 
Maßen entfegliche und fanatifche Befchreibung der Be— 
gebenheiten, deren Zeuge ich Tags zuvor gemweien, 

Ale Konftitutionellen , bis auf den letzten, waren 
gehängt, geſpießt, erfchoffen tu. ſ. w. Sch befchrich 
dieſe allgemeine Maſſaker, ald wenn ich thätigen An- 
(heil daran genommen hätten. Mit meiner eigenen 
Hand harte ich mehr als dreißig Liberales umgebracht. 

— Bueno! fagte der Mönch, fo muß man verfah. 
ren mit dieſen verfluchten Freimanrern und Ketzern. 

„Ha, rief die Fran, mit-dem Ausdrud fanniba- 
lifcher Freude: Gott und die beiligfte Jungfrau ſeien 
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gelobt, Alle diefe Verbrecher find alſo todt, todt! 
Unfer abfoluter König it alſo gerächt!“ 

Der Poſthalter beglückwünſchte den Mönch, dieſer 
umarmte alle Anmwefenden in der Freude feines Her- 
send, umd ertheilte ihnen den Segen. Ed war eine 
Gene, deren haaremporiträubende Barbarei ſich nicht 
beſchreiben läßt. | 
Dieſe Glückwünſche, dieſe Freudenbezeugungen 
wurden plötzlich durch einen tiefen Seufzer unterbro⸗ 
chen, den Don Th... auf feinem Lager ausgeſtoßen. 
Er hatte Alles gehört, und war feiner Empfindungen 
nicht mehr Meiſter. Kaum vernahm-die Wirthin die- 
fen fchmerzlichen Laut, fo fprang- fie wie eine Furie 
auf, ergriff ihr großes Küchenmeffer ; und fchrie mit 
dem Ausdruck der Wildheit: 

„Ha, bätte ich einen diefer verfluchten Konpitk- 
tionellen unter meinen Händen — wie er bluten, wie 
er fein Leben langſam aushauchen folltel®,..... 

Sch erfchrad fo heftig, daß ich im erften: Augen. 
blicke nicht wußte, was ich thnn oder laſſen follte, 
Sie trat mir mit emporgehaltenem Meffer näher, und 
rief mir au: 

„Sagt mir doch, Herr Engländer! wer das Thier 
mit der blaſſen Fratze iſt, das da auf der Matratze 
ausgeſtreckt liegt? . . Könnte sch vermuthen, daß er 
der Konſtitution wegen ſeufzt, ſeht ihr, ich würde 
nicht zögern, ein Wort unter bier Augen mit ihm zu 
ſprechen, und ihr würdet bald des Elenden Leber in 
Euerm Tiegel erblicken.“ 

— Bah, entgegnete ich ſo gelaſſen als möglich, 
es iſt ein armer Hund von Franzos, ein Ausreiſſer, 
der in der engliſchen Armee Dienſt genommen. 
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„ Poversito! (armer Teufel) ſagte fie nun. gelaf“ 
fen. . Gebt ihm doch einen Teller Euppe.“ 

Don Th. bätte. lieber eine Zigarre geſchmaucht; 
aber er mußte fich diesen Genuß verfagen, der ihn 
unfeblbar verrathen hätte, Unter allen denkbaren 
Bermummungen, in allen Zagen, kann man den Spa- 
nier immer an zwei Wahrzeichen erfennen, die ficher 
nie täufchen. Sie beftchen in der Arc und Weife, 
auf welche er einen gemiffen Nationalfluch ausftößt 
und in der Geſchicklichkeit, mit welcher er. feine Zis 
garre mir der Unterlippe halt. 

Sch habe nur einen Fremden gefannt, der voll» 
fommen diefes doppelte Wahrzeichen der fpanifchen 
Nationalität nachzuahmen im Stande war. Diefer 
Fremde war der Graf O'Reilly. Er verdanfte feiner 
Nachahmungs- Fertigkeit die Rettung feines Lebens. - 
Als Gouverneur von Madrid, wollte ihn der Pöbel 
während einem Aufftand ermorden, Er verffeidete fich 
als Schornfleinfeger, zündete feine Zigarre an, und 
gab fich, mitdem iberifchen Lieblingsſchwur auf den 
Lippen, fo vollfommen das Anfehen eines Madrileno 
(Bewohners von Madrid) von der unteriten Klaſſe, 
dag man ihn obne Anitand entfchlüpfen Tieß, 

Wir begaben uns endlich. in unſer fihmukiges 
Schlafzimmer , wo Herren und Diener neben einans 
der fich ausftrecften. Nichts ift gebräuchlicher in Spas 
nien. Sterne, der die Bertvorhänge mit Nadeln zu 
ſteckte, um eine fchöne Dame, mit welcher er in dems 
felben Zimmer übernachten follte, nicht zu infommos. 
diren, würde fich in diefer Hinficht fein Erfindungs- 
patene zugeflanden haben, wenn er in der Halbinfel 
gereifet wäre, Bon welchem Stande und von welchem 
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Gefchlecht auch die Berfonen fein mögen, welche der 
Zufall während der Nacht in den Wirchshäufern ver, 
einigt, haben fie dennoch oft nur ein und daffelbe 
Schlafgemach. Ein zerriffener Vorhang, oder ein 
ausgebreitetes Kleidungsftücd dienen als Scheidewand 
swifchen den Gäſten. | 

Wir bedienen und. diefer Mittel nicht, Der 
Deputirte flehte nur um die Erlaubniß, eine Zigarre 
zu rauchen, und faum 309 der Rauch derfelben durch 
den Mund, fo fehrte auch feine Heiterkeit und Ener⸗ 
gie zurüd. 

Am andern. Morgen wurden wir durch das Ge⸗ 
fchrei eines Ausrufers gewedt Man denfe fih uns 
fere Angſt, ald wir fehr deutlich folgende Worte ver- 
nahmen: „Königliche. Proflamation, durch melche 
ein Breid auf. die Köpfe von Don Thomas. M, ie. 
gefest wird. Fünfzig ſchwere Piaſter jedem treuen 
Spanier, . der einen dieſer Verbrecher, welche die 
Flucht ergriffen.baben, der Gerechtigkeit überliefert; 
v. ſ. mw.“ 

Ich kaufte eine dieſer Proklamationen, die auſſer⸗ 
dem an allen Straßenecken angeſchlagen wurden. Das 
GSignalement meines Beyleiters war ziemlich genau, 
Die königliche Ordonnanz erflärte jeden, der einem 
der Verurtheilten Schuß angedeihen Lauffen, oder 
feine Flucht begünfligen würde, des Hochverraths 
ſchuldig. 

Ich verglich Don TH. (oder wenn man will, mei- 
nen. Bedienten Franz Lebrun) mit dem von feinem 
Aeuffern. entworfenen Bortrait, und hatte irfache, mich 
ein wenig zu beruhigen. Er batte feine fonft fehr 
langen Haare, feine Augendbraunen und feinen Baden- 
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bart abgefchnitten, und da. er überdem Feine Brille 
mebr trug, war. er beinahe ganz unfenntlich geworden, 
Ich fprach ihm Much zu, und lud ihn vor Allem ein, 
ja. nicht zu feufjen, fondern ei ein franöhfehes 
Liedchen zu trillern, 

Dibby, der bei diefer Gelegenheit eben fo viel 
Takt als Umßcht zeigte, verforgte ihm mie allem 
Nothwendigen, während ih mit D’Doherty mich im 
die Küche begab, um zu. frühſtücken. Die Maulthiere 
waren angefchirrt, und wir wollten. eben aufsrechen, 
ald zwei mir befannte Berfonen, die Herren Spurrier 
und Pole, aus der Srafichaft Dorfet, bereintraten, 
Sie begaben fich ebenfalls nach Franfreih, Don 
TH. fand neben mir. Spurrier, der ihn früher im 
Andalufien gefannt, beftete einen forfchenden Blick 
auf ihn. Ein Wort, ein unbedaht ausgefprochener 
Name konnte und verramhen, alle unfere. Hoffnungen 
vernichten, und den Unglücklichen feinen Henkern über- 
liefern. Spurrier wollte eben :den Mund öffnen, ald 
ich ihn fchuell unterbrach. 

„Sie fehen bier einen armen Framofen;, * fagte 
ich, und deutete auf meinen Gefährten, „der fich 
in Gefahr befinder, und den wir zu retten. gelobt 
haben, . Nicht ein Wort, weder über feinen Rang 
noch über feine Umſtände. Sein Leben hängt da» 
von ab.“ 

— Schon gut, entgegnete der Andere. Er batte 
mich volllommen begriffen. Zehn Tage fväter begeg- 
neten wir und wieder zu: Bordeaug, und er geſtand 
mir, daß das Erſtaunen, welches der Anblick des Don Th. 
ihm verurfacht, ihn alle Befinnung hatte verlieren 
laffen, und daß er auf dem Bunfte geweſen, ibn bei 
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feinem Namen anzureden, und "über feine Metamor⸗ 
phofe ihn. zu befragen, wenn * ihm nicht zuvorge⸗ 
kommen wäre. 

So boten ſich von Zeit zu Zeit und neue Gefah⸗ 
ren dar, doch kamen wir endlich ohne weitere Unruhen 
nach Burgos, Dich war die letzte Stadt, in welcher 
wir einer firengen Uinterfuchung unterworfen. wurden.- 
Es begann bereits. finfter zu werden, und wir faßen 
binterm Tifche, ald man uns den Platzmajor meldete, 
der und nach dem Stadthaufe begleiten follte, wo wir 
und.unfere Bedienten vom Kopf bis zur Ferſe inſpi— 
zirt werden ſollten. 

Don Th. ſaß neben mir. Ich gab ihm ein Zei⸗ 
chen, worauf er ſich ſogleich erhob, und ſich hinter 
O'Doherty's Stuhl ſtellte, um die Rolle eines, Kam. 
merdieners zu fpielen. Dibby räumte fein Gedeck bei 
Geite, und gab feinem Stuhle eine andere Richtung. 
Sch erhob mich indeffen, und ging dem Platzmajor 
entgegen, den ich mit einer Menge zeremonicher Höf— 
lichkeitsbezeugungen überbäufte, um ihn abzuhalten, 
die Beftürzung der andern Perſonen zu bemerfen. 

» Sesen Sie fih, Sennor,“ fagte: ich endlich, 
indem ich ihn zu Don Th. Stuhl führte. „Und 
Ihr,« fügte ich, gegen dieſen Iepten und gegen Dibby 
gewendet, hinzu, „geht!“ 

Gleich darauf füllte ich ihm ein Glas mit vor⸗ 
trefflichem Punſch, und bat ihn, mir Beſcheid zu thun. 
Er fand dies Getränk ſo ſehr nach: feinem Geſchmäck, 
daß er drei Zigarren fchmauchte, mit mir von Eng: 
Fand und Spanien ſprach, und den eigentlichen Ge— 
genftand feines. Beſuchs volllommen aud den Augen 
verlor. Endlich fehien es ihm doch gerathen,. ſich daran 
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zu erinnern , und er erfuchte und, mit unfern Leuten 
ihm zum Gouverneur zu folgen, wo die von Madrid 
erhaltenen Eignalemente mit miese Derfönlichkeit 
verglichen werden follten, 

Während diefer Einladung — Don Th. und 
Dibby an der Thür. Man kann ſich des Flüchtlings 
Entſetzen denken, als er die drohende Gefahr ſo nahe 
über ſich erblickte. Ich rief meine Bedienten: Georg! 
Sran!.... 

Nach Berlauf einer Minute . erfchien Dibby in 
Hemdärmeln, mit nadten Beinen, die baummollene 
Schlafmüge in der Hand. Er trat nur zur Hälfte 
in das Zimmer und fragte wie fchlaftrunfen: „Was 
befeblen Sie?“ 

— Bo it Lebrun? 

„Lebreunn!“ entgegnete er, „Lebreunn fchläft 
wie eine Ratte, und fchnarcht wie eine Sägemühle. 
Sol ich ihn wecken?“ 

— So feid Fhr beide fchon audgefleider? 

„Wie Sie fehen. Wir find fo fchredtich müde, 
daß wir weder Hand noch Fuß bewegen können.“ 

— Sie fehen den Zuftand meiner Leute, fagte ich 
zu dem Major, Die armen Teufel find heute gewal- 
tig gerüttelt worden; der Weg war fo ſchlecht. Es 
würde graufam fern, fie ihrer Ruhe zu entreiffen, um 
fie noch. nach dem Stadthaufe fpazieren zu fchicken. 
Zudem haben Sie beide geſehen. Se. Erellenz erwarten 
und. Diein Freund und Ich, wir werden Die Ehre 
babın, Sie zu begleiten. 

Der Major war damit zufrieden. Wir Teerten 
noch ein Glas, und machten uns fodann auf den Weg. 
Der Platz war mir Soldaten bedeckt, die neben ihren 
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Gewehren ruheten. Der. Gouverneur, ein alter Ka— 
filianer, mit weißem Haar und ſtolzer Miene, 
empfing und mit ernfter Höflichkeit und pompöfer Her. 
ablafung. Bu | 

| Sch erzählte ihm der Länge nach meine Feldzüge 
in der Halbinfel, den Zweck meiner gegenwärtigen 
Reiſe, und die Sefchichte meines Begleiters O'Do⸗ 
herty. Ein wenig Wahrheit, nebft vieler Dichtung, 
bildeten den Stoff meiner Mittheilung, die dem alten 
Krieger zu bebagen fchien, denn er hörte mein Ge 
ſchwätz ruhig an, ohne mich ein einziged Dal zu 
unterbrechen. 

Endlich, nachdem er unfere Bälle geſehen, fragte 
er auch nach meinen Bedienten, Ich erwiederte, daß 
der Platzmajor fie gefehen, und daß fie jest in tiefem 
Schlummer lägen, weil fie fehr ermüder feien. Der 
Gouverneur machte ein ernſtes Geſicht und erhob 
fih. Schon beforgte ich, er ‚werde meine Ausflucht 
nicht billigen; aber feine Worte berubiyten mich. 

„Wenn ich mich bei diefer Gelegenheit von meinen 
Inſtruktionen entferne, fagte er, fo it es nur, weil 
Sie ein Cavallero (Kavalier) und ein Brite find, 
und weil ich Bertrauen in Ihre Worte fege. Den 
mir zugekommenen Befehlen gemäß, fon ich alle Rei- 
ſende felbit ſehen. Ihre Eigenfchaft als englifcher 
Offizier allein vergönn: mir, von diefer Strenge nach- 
zulafien, “ 

Ich zog meine Zigarrenbüchſe aus der Tafche und 
bot fie ihm mir den Worten dar: 
„Erzeigen Sie mir die Ehre, diefe Kleinigkeit an- 
zunehmen, als einen Beweis meiner Achtung für Ihr 
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Land, meiner Anhänglichkeit an Ferdinand den Viel— 
geliebten, und meines Haſſes gegen ale Fonflitutio- 
nelle Verräther.“ 

Der Gouverneur beantwortete diefe royaliftifchen 
Aeuſſerungen auf eine eben fo originelle ald energi- 
fche Weiſe, die ich jedoch nicht wiederzugeben vermag. 
Scine kurze Nede war ein zugleich lakoniſches und 
vielbedeutendes Lob, eine Huldigung des männlichen 
Karakters der britifchen Nation. Fa keinem andern 
Lande drückt die Höflichkeit fich ‚durch fo wildpoetis 
fche Metaphern aus, ald in Spanien, und diefer al 
leinige Zug ift für einen fcharfen Beobachter genü- 
gend, das gegenwäriige Spanien, und den Zufland 
feiner Sitten, zu farafterifiren. 

— Ha, Sennor Inglez! rief der Gouverneur; 
ich weiß ſehr wohl, daß die Briren Männer find. 

Diefe Gefahr, der wir mit Hilfe meiner Zigarren 
und der Kaltblürigfeit Dibby's glücklich entgingen, 
war für und die letzte weitlich von den. Pyrenäen. 
Der arme Deputirte nahm nun Plas neben O'Doherty 
und mir. Seine Sicherheit erforderte nicht mehr, 
daß er Fänger auf der Folterbanf neben dem Mayoral 
bleibe. Diefer und fein Zagal hatten fich nach und 
nach für den unglücklichen Flüchtling intereſſirt, fo 
daß von ihren Seite fein Verrath zu beiorgen war. 
Er feste feine Brille auf, zündere eine Zigarre au, 
und wurde wieder heiter und gefaßt. 

So erreichten wir ohne fernern Anftoß dag rechte 
Ufer der Bidaffoa. Bon Th. M. warf einen Blid 
nach feinem Vaterland, und nahm Abichied von. ihm, 
vielleicht auf immer, Mit einer durchaus: fpaniichen 
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Heftigkeit drüdte er eine Handvoll Erde an fein Herz, 
brach in einen Strom von Thränen aus, und rief: 
Adios! adios! patria infeliz! (Lebe wohl, unglüd: 
fiches Vaterland!) 


Merfwurdige Rechtshandel in Franfreid. 


Am 28. Juli d. J., als die Bevölferung von Pa— 
ris zur Erhaltung ihrer Nechte ihr Blut vergoß, als 
die Hyäne der Tyrannei gegen ihre eigenen Angehöri- 
gen wüthete, entfchied das Handelsgericht , unter dem 
Vorfise des Bräfidenten Banneron, eine Streit. 
fache von hoher Wichtigkeit, und beurfundere dadurch 
einen bewunderungswürdigen bürgerlichen Muth. 

"Man weiß, wie das Miniterium Polignac den 
Druck aller freifinnigen Zeitungen verboten, und wie 
der Boliseipräfeft Mangin diefes Verbot mit dem Bei. 
fügen befannt gemacht, daß er durch feine Agenten 
die Preſſen aller Buchdrucker werde zerfchlagen laſſen, 
welche nicht Gehorfam leiten würden. Er hielt Wort, 
und die Preffen der Zeitung „le Temps“ wurden zjer- 
brochen. 

Unter folchen Umfänden weigerte fich der Drucker 
des Courrier frangais, Gaultier - Lagnionie, 
dem Verlangen der Redaktoren gedachter Zeitung zu 
entfprechen, und feine Preſſen ferner berzugeben, ins 
dem Er fich nicht der Gefahr ausſetzen wollte , feine 
Dffisin von den Vandalen Mangins und Konforten 
verheert zu feben. Er wurde defbalb von den Mes 
daftoren vor Gericht befchieden. 

XL 4830, | 4 
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Es war Mittags. Man hörte überall mit Gewalt 
den Generalmarſch ſchlagen, die Sturmglocken läu— 
ten, den Kanonendonner brüllen. Schaaren bewaff: 
neter Bürger drängten ſich dem Siegesplatze und der 
Montmartre- Straße zu. Die Nationalgarde erfchien 
in ihrer alten Uniform. Auf mehreren Thürmen wer 
hete bereits die dreifarbige Fahne. 

Der große Gerichtöfaal war beinahe Teer. Man 
zählte Faum zwanzig Perſonen in demfelben. Alle 
Advofaten hatten die Waffen ergriffen. An Zuhörern 
fehlte es durchaus. Nur Die Richter, die Kläger, 
der Verklagte und der Advofat Merilhou waren ges 
genmwärtig. Diefer Tebte nahm das Wort, während 
das Schiegen in der Nähe des Saratepalanet ſich 
verdoppelte. 

„Es handelt ſich um eine äuſſerſt einfache Sache, 
ſagte er, Sf Gaultier-Laguionie gehalten, feinem 
Vertrage mit den Nedaftoren des Courrier francais 
gemäß, diefe Zeitung zu drucken, oder nicht? Bisher 
bat er feine Verpflichtung getreu erfüllt, Aber feit 
vorgejtern verweigert er feine Preſſen, wegen einer 
angeblichen Ordonnanz vom 25. Juli, und. eines Ge— 
bots, von Seiten des Polizei - Brüfeften Mangin. 

„Diefe Ordonnanz und dies Gebor iind ungeſetzlich. 
Jedermann weiß, daß bei uns ein Gefe nicht durch 
eine Ordonnanz abgefchafft werden kann. Unfinnige; 
Minifter genannt, baben ed gewagt, ‚die. Charte mit 
Süßen: zu treten; ihre Strafe wird aicht lange Auß- - 
bleiben, 

„Ein ungefeslicher  Gedanfe, eine: ‚unbegreifliche 
Laune ift, ich weiß nicht in welchem Kopfe entſtan⸗ 
den, und diefe Laune bat die unförmlichen: Ordon- 
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nanzen erzeugt, mit deren Hilfe man die Freiheit der 
Preſſe und die Deputirtenwahlen zu vernichten, eine 
neue Kammer zu bilden und dis Konflitution des Lan- 
des zu übertreten fucht. Bir haben jedoch die Ueber— 
zeugung, daß es in Frankreich nicht ein Gericht gibt, 
welches einem fo wahnfinnigen Unternehmen die Stüße 
feiner Autorität leihen möchte.“ 
Nach den Debatten zwifchen dem Buchdrucker und 
dem Advokaten, fällte das Gericht folgendes Urtheil: 
„In Betracht, daß, durch einen wörtlichen Ver— 
trag, Gaultier⸗Laguionie fich verpflichtet hat, die 
‚Zeitung, betitelt Courrier francais, zu druden; 
„daß er diefem Vertrag entfprechen muß, und ver- 
‚gebens fich auf ein Gebot des Polizei- Bräfeften und 
‚eine Ordonnanz vom 25. d. M. fügt, indem dieſe 
Ordonnanz mit den Worten. der Charte im Wider- 
fpruch ſtehet, und deshalb Feine Achtung verdient; - 
„verordnet das Bericht. die genaue Beobachtung 
des Vertrages zwifchen den Parteien, verurtheilt Gaul⸗ 
tier-Laguionie, den Courrier francais binnen vict- 
undzwanzig Stunden zu drucken, und. im Weigerungs- 
falle Koften und Schadenerfag. an Lapelouze und Cha- 
telain zu zahlen, worüber ferner verfügt werden fol.“ 
So entfchieden Richter, die in der That diefes 
Namens würdig waren, indem fie nur dem Gefeke, 
und nicht dem Gebote einer brutalen Gewalt gehorchten. 
Leider war ein folches Berragen nicht allgemein, 
Es gab Fünigliche und Kafariond - Gerichtshöfe., bei 
welchen die Agenten ded Fefuitismus die Mehrheit 
bildeten, und die, wie das Gericht zu. Aix, unter dem 
Vorſitz Defeze’s, fogar. Glückwünſchungs-Adreſſen au 
Karl X richteten, der Ordonnanzen vom 25: Juli wegen. 
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Mehrere dieſer Kongregationiſten haben ſich Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren laſſen, und ihren Abſchied ge⸗ 
nommen. Andere, deren Gewiſſenloſigkeit allen Slau- 
Ben überfteigt, haben fchamlos dem neuen König Treue 
gefcehworen, unter dem Innern Vorbehalt, ihn zu ver- 
rathen, wenn fich dazu eine günftige Gelegenheit dar- 
bieten dürfte. 

Das Publikum hat diefe Tegtern behandelt, wie 
fie es verdienen. Es bat fie öffentlich Meineidige, 
Verräther, binterlifiige Laurer u. f. im, genannt, und 
ihren Schwur mit Geziſch und höhnendem Geſchrei 
begleitet. 

So iſt es jetzt mit einem großen Theil der Magi⸗ 
firatur in Frankreich befchaffen. Deffentliche Verach⸗ 
‚tung bat die meiften ihrer Mitglieder gefchlagen ; die 
fich zu gehorfamen Satelliten des Jeſuitismus herab» 
gewürdigt. hatten. 

Diefer Zuftand der Dinge iſt unleidlich; denn ſo⸗ 
bald der Angeklagte vor einem Richter erfcheinen muß. 
der das allgemeine Zutrauen verloren, und den man 
als einen Agenten des Unfinns und der Gewiſſenloſig⸗ 
keit betrachtet, iſt es unmöglich, daß er ſeinen Aus⸗ 
Spruch mit Ehrfurcht vernehmen, und nicht in Ver⸗ 
ſuchung gerathen kann, dagegen zu proteſtiren. Die⸗ 
ſer Fall hat ſich in der That bereits zu Paris, in 
dem Prozeſſe der Volksfreunde, ereignet. Es ift vor⸗ 
auszuſehen, daß Aehnliches ſich noch mehrmals er⸗ 
neuern wird. 

Während der: großen Woche ſchienen alle Vollks⸗ 
:Maffen nur mit der hoben Aufgabe der Sicherung 
ihrer Volksrechte befchäftigt, Zu Paris und im der 


Merkwürdige Rechtshändel in Sranfreich. 77 





Umgegend wurde nicht ein einziges Verbrechen 
bis zum 17. Auguſt verübt, So fehr vermögen En— 
thuſiasmus und Vaterlandsliebe den Denfchen zu er⸗ 
heben, daß für niedrige Leidenſchaften kein Raum 
mehr in ſeiner Seele bleibt. — Holen wir noch einige 
Prozeſſe nach, welche vor dieſer merkwürdigen Periode 
verhandelt wurden. 

Henriette Petit, eine junge Waiſe aus de. Fin— 
delhauſe zu Paris, von aufferordentlicher - Schönheit 
und überrafchendem Berftande, erfchien vor dem Kris 
minalgericht zu Neverd, unter der Befchuldigung,, die 
Frau Poteau zu Chateau-Chinon, bei welcher fie im 
Dienft geftanden hatte, vergifter zu haben. Man hatte 
unter ihrer Wäſche ein Stück Grünfpan gefunden, 
und vermuthete, daß dadurch die Krankheit der Frau 
Poteau veranlaßt worden, welche alle Symptome der 
Vergiftung darbot, | 

Es war am 6. Januar d. J. Abends 10 Uhr, ald 
die Frau Poteau, welche bereits unpäßlich war, und 
dad Bert hütete, zu trinken verlangte, Henriette 
reichte ihr eine Taffe Zuckerwaſſer. Jene ſtieß fie bef- 
tig zurück, rief nach Licht, prüfte dad Waffer, und 
fragte mit Entfeßen, warum es grün fei? 

» hr Dann rief in demfelben Augenblide: „was 
it grün?“ fprang aus feinem Bette, und befahl Hen- 
rietten,, die Tafle zu leeren, was fie auch unverweilt 
that, Die Kranke fiel gleich nachher in eine heftige 
Krifis, und verlangte, daß. Henriette fich ir der 
Stelle entferne, was auch geſchah. | 

Bald nachher wurde fie verhaftet, Ihrer Aus. 
fage nach habe der Mann der Kranken fih um -ihre 
Gunſt beworben ſei jedoch von ihr. abgemwiefen worden, 
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Einige Zeit nachher habe er fie gebeten, ihm Grün- 
fpan zu Faufen, weßhalb er ihr zwanzig Franken ge- 
geben habe. Sie habe nicht gewußt, wozu man diefe 
Subſtanz gebrauchen könne, und alfo feinen Anftand 
genommen, feinem Berlangen zu entfprechen , obgleich 
ed ihr aufgefallen fei, daß er ihr den Weberreit des 
Geldes zum Befchenf gemacht bat, 

Dieſer Aeuſſerung nach mochte es fcheinen, daß 
Poteau felbit den Gedanfen gefaßt, feiner Fran fich 
zu entledigen, um mit der fchönen Henriette fich zu 
verheirathen , und daß er, nachdem fein Unternehmen 
Äehlgefchlagen,, den noch übrigen Grünfpan unter des 
Mädchens Wäfche verborgen, Da es jedoch an über» 
zeugenden Beweiſen in diefer Hinficht fehlte, und 
vielmehr aller Verdacht auf die unglücliche Henriette 
fich Fonzentrirte, erfchien fie allein auf der Verbrecher- 
banf, und war allein durch eine Kapital: Berurtheilung 
bedrohet. 

Die Verwaltung des Findelhauſes verließ ihre 
Adoptivtochter nicht. Es wurde ihr ein geſchickter Ad⸗ 
vofat gegeben, der fie mit fo vieler Energie verthei— 
digte, daß fie von der Anklage vollfommen frei ge⸗ 
ſprochen wurde; 

Ein Umſtand trug vorzüglich er bei, den Aus⸗ 
ſpruch der Geſchwornen zu motiviren. Nachdem Hen- 
riette fich aus Boteau’s Haufe hatte entfernen müſſen, 
wurde fie von einem gewiſſen Hobert, Auffeher über 
die Fintelfinder im Arrondifement Chaͤteau⸗Chinon, 
aufgenommen. Diefer jog den Sachwalter Gautrelet 
zu Rathe, welcher es ſich vor Allem angelegen fein 
hieß, die Wahrheit zu entdecken, Er fchilderte der 
armen Henriette ihre Lage unter den dunfellten Far—⸗ 
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ben, übertrieb den auf ihr haftenden Verdacht, äuſſerte, 
daß Alles gegen ſie zeuge; und daß unfehlbar das 
Schaffot ſie erwarte. Sodann ſprach er von der Theil— 
nahme, die ihre Jugend, ihre Schönheit ihm einge— 
flößt, und ſagte heimlich, daß er ſie noch retten könne, 
wenn ſie ſich flüchten wolle. 

Mit ſtolzem Selbſtgefühl lehnte Henriette dieſen 
Antrag ab. Sie ſagte, daß ſie bleiben, ſich Allem 
unterwerfen, und lieber ſchuldlos ſterben, als den 
Schein der Flucht auf ſich laden wolle. Alle ihre 
Antworten waren eben ſo einfach, als beſtimmt, und 
man bemerkte nicht den geringſten Widerſpruch in 
denſelben. 

Dan hatte nächſtdem auch erfahren, daß die Fra 
Poteau eined Tages zu ihrem Manne gejagt: „ Elen- 
der! fo muß das arme Mädchen doch deinetwegen 
das Schaffor beſteigen.“ Zwar Täugnete fie dieſe 
Aeufferung , aber ihr ganzes Benehmen ließ vermis- 
then, daß ihr Gatte wohl der wahre Schufdige jein 
könne. 


Einen auffallenden Beweis von der. Unzulänglich— 
feit und den Gebrechen der franzöfiichen Geſetzgebung 
gewährt ein Rechtshandel, von welchem wir nur dad 
Reſultat andeuten wollen. | 

Zwei Individuen, welche mit einander in einem 
Wirthshauſe getrunken, sanken fich beim Herausgehen. 
Vom Streit kommen fie zur Balgerei. Gleich darauf 
äuffert der Eine, dag ihm drei Fünffrankenthaler 
fehlen, und das der Andere fie ihm aeftoblen .. .. 

Die Szene hat fih auf der Landſtraße ereignet. 
Dan finder die drei Thaler in des Angeklagren Tasche. 
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Er wird eines Diebſtahls auf offener Landftrage fchul- 
dig erflärt, und deshalb auf Zeitlebend zur Gulee- 
renſtrafe verurtheilt. — — 





Seit zwei Fahren. hatte Thenouxr, des Bater- 
mordes und der Brandftiftung befchuldigt, fich der 
Gerechtigkeit entzogen. Er hatte unter den Agenten 
der öffentlichen Gewalt felbft Befchüger gefunden. Der 
Parteigeift bediente fich feiner als eines nüßlichen 
Werkzeuges, und die gegen ihn ausgefenderen Gendar- 
men konnten fich feiner nie bemächtigen. Endlich 
wurde er in einem entlegenen Haufe üserrafcht und 
eingebracht, Er war groß und von berfulifcher Stärke. 
Ein ſchwarzer Bart bedeckte zur Hälfte fein Geficht. 
Sein Blick war wild und drobend, umd fein ganzes 
Weſen verrierh einen vollendeten Böſewicht. Solcher 
‚Menfchen bedurfte die Gegenrevolution, um fie. zu 
Bolftrecdern ihrer Plane zu machen. 

Der Notar Baillerer zu Trets, im Departement 
der Rhone-Mündungen, wurde zu Thenoug dem Va—⸗ 
ter gerufen, um einen Vertrag aufzunehmen, durch 
welchen diefer an feinen Sohn all fein Hab und But 
abtreten wollte. Der Notar bemerfte in des Greifen 
Haltung etwas Ungewöhnliches, Gezwungenes, und 
äufferte deshalb, daß er den Bertrag nur. in feinem 
Bureau. ausferrigen Fünne, weshalb Vater und Sohn 
fich dahin zu begeben hätten. Dort angelommen, 
fagte der eriie gu dem Notar: | . 

» Mein Sohn har mich gehängt. . Sehen Sie den 
tiefen Einfchnitt des Stridd um meinen Hals, . Er 
bat mir, fo wie feiner Mutter, die Hände auf den 
Rücken gebunden, und wollte uns beide erwürgen, 
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wenn wir ihm nicht die Baflide (das Gut) abtre— 
ten würden, * 

Der Notar benachrichtigte fogleich den Friedens. 
richter von diefem Vorfall. Aber bevor man fich des 
Verbrechers bemächtigen fonnte, war er entfprungen, 
Des Vaters Ausſage vor dem Richter lautete nach 
dem Verbalprozeß folgendermaßen: 

„Heute Morgen um acht Uhr ift mein älteſter 
Sohn wüthend in. meine Baſtide getreten, Er bat 
die Schlüffel in feine Tafche geſteckt und zu mir ge 
fagt: „Gib mir jegt dein Gut.“ Auf meine Weige- 
rung bat er mir die Hände auf den Rücken gebun- 
den, eben fo meiner Frau, weshalb er eigends Stricke 
mirgebracht. Mit fürchterlichen Drohungen bat er 
mich nun in ein anderes Zimmer geftoßen, mich fodann 
mit Gewalt auf einen Stuhl geftelt und mir einen 
Stri um den Hals geichlungen, der an. einem Bal- 
fen an der Dede befeilige war. In diefer Stellung 
zog er den Stuhl nad; und nach unter meinen Füßen 
hinweg, und rief mir zu: „Gib mir dein Gut, oder 
ich laß dich hängen.“ Sch verſprach, mas er wollte, 
und er Löfete den Strick wieder ab, * 

Einige Tage nachher fiel Thenoug, Sohn, den 
Notar Baillerer in der Straße an, verfolgte ibn big 
in: fein Haus und fenerte ein Piſtol gegen ihn ab, 
Gleich nachher verfuchte er, eine dem Notar gehörige 
Scheuer in Brand zu ſtecken. 

Alle Zeugen, die gegen. diefen wütbenden Men. 
fchen früher. ausgefagt hatten, widerriefen fich vor 
Bericht , fo groß war das Entſetzen, welches er ein. 
geflößt hatte. Der Maire von Trets und mehrere an- 
dere Perfonen, die, wie man erfahren, zur. Kongre⸗ 
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gation gehörten, wendeten fogar alles Mögliche an , 
fein Begeben zu entfchuldigen, und ihn als einen 
Märtirer darzuftellen. 

Er wurde zu achriähriger Zwangsarbeit verurtheilt. 
ALS der Ausſpruch der Richter ihm vorgelefen wurde, 
flug ee ein Schnippchen. Das Bertrauen in: feine 
Beſchützer Tieß ihn hoffen, das man feiner bald be- 
dürfen, und ihn deshalb unverzüglich in Freiheit 
feßen werde, Die Begebenheiten im Zuli haben einen 
Strich durch feine Rechnung gezogen. 





Der Marquis von V.....,/ fünfunddreigig 
Sabre alt, ehemaliger Offizier im der: Kavallerie, 
wohnte auf feinem Schloffe Curien, in der Nähe von 
Bonrgoin, im Zfere-Departement, Er war ein großer 
Jagdliebhaber, und blieb oft mehrere Tage lang in 
feiner Meierei zu Moneeau, mo er fich ein Zimmer 
hatte einrichten Yaffen, und wo eine Magd, Namens 
Genovefa Binet ,. feine Küche beforgte, 

Diefe, mit welcher er in einem genauen VBerhält- 
niffe zu fteben fchien, harte auch noch einen andern 
Anbeter , den jüngſten Sohn ded Meiers, Johann 
Liobard, Den Marquis fchien das fehr zu verdrießen, 
und er hatte mehrmals Drohungen gegen feinen. Ne: 
benbuhler ausgefoßen, worauf diefer jedoch nicht be. 
ſonders achtete, obgleich Genovefa ihn und mehrere 
andere Berfonen benachrichtigte, daß der Marquis 
- gefchworen habe, ihm das Lebenslicht auszublaſen. 

Am 23. November v. J. kehrte B.. +... von der 
Jagd zurück. Es war fünf Uhr Abends, Kaum hatte 
er fein Zimmer betreten, fo vernahm man einen 
Schuß, und Zohann, der in demfelben. Augenblice 
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über den Hof ging, um Holz zu holen, fürgte, von 
grobem Schrot getroffen, zu Boden, Er war an 
der Hand und im Schenfel verlest, 

Sogleich eilten fein Vater, fein Bruder und eine 
Magd herbei. Auch der Marquis erfchien, nachdem 
er feine Flinte bei Seite geworfen, fragte ängſtlich, 
ob Johann fchwer verwundert fei, verwünfchte feine 
Unvorfichtigfeit, trug den Blutenden in fein eigenes 
Zimmer, wo er ihn verband und an feinem Bette 
wachte. 

Johann behauptete, den Hahn des Gewehrs ſpan— 
nen und abdrücken gehört zu haben, während der 
Marquis verſicherte, daß er die Flinte auf den Tiſch 
geworfen habe, und daß fie auf ſolche Weiſe losge⸗ 
gangen ſei. Alle Anweſende überhäuften ihn mit Ye 
ſchuldigungen, und nöthigten ihn, ſich zu entfernen. 
Die Familie Liobard reichte eine Klage ein, und V. 
wurde vor Gericht beſchieden. Er verbarg ſich, mwäh- 
rend feine Familie mit dem Verwundeten unterhait- 
delte, der fich endlich, gegen eine Entfchädigung von 
3400 Franken, geneigt zeigte, die Klage zurückzu— 
nehmen, | J 
Aber es war dazu nicht mehr Zeit, indem das 
Gericht bereits eine genaue Unterſuchung eingeleitet 
hatte. Der Prozeß wurde alfo fortgeſetzt. Die Lio⸗ 
bard, vorzüglich Johann, unterfügten die Ausſagen 
des Marquis, der demnach nur der Unvorfichtigfeic 
befcehnldigt werden konnte, weshalb-er, nach dem Ar⸗ 
tifeh 320 des Strafgefegbuches, zu einer fechstägigen 
Haft, ſechszehn Franken Buße und zur Bezahlung 
aller Koſten verurtheilt wurde, 
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Der Prozeß der Miniſter Karls X, in Betreff 
der verbrecheriſchen Ordonnanzen vom 25. Juli, durch 
welche das Grundgeſetz des Landes vernichtet wurde, 
erregt ein fo. hohes Intereſſe, daß jede Andeutung, 
melche auf diefen Gegenſtand Bezug bat, beachtet zu 
werden verdient. 4, 

In folcher Hinſicht ift auch die Zufammenkunft 

wichtig, welche am 29, Juli um 9 Uhr Morgens 
der General- Ndvofat Bayeux in den Zuilerien mit 
dreien der Ex-Miniſter hatte. 
. Der gedachten Magiftratsperfon war nämlich am 
28. um drei Uhr Morgens eine Depefche des Groß— 
fiegelbemahrers (Chantelauze) zugefommen, welche 
eine von Polignac unterzeichnete königliche Ordons 
nanz enthielt, die Paris in Belagerungszuftand er- 
Flärte. Er verfuchte auf der Stelle mit den Minis 
ftern zu fprechen, um ihnen den Wahnſinn ihres 
Begehens bemerkbar zu machen, konnte jedoch nicht 
vor fie gelangen, 

Am andern Morgen war cr glücklicher. Er fand 
die drei Miniſter Chantelauze, Peyronnet und Hauſ— 
ſez in dem Saale des Schloß-Gouverneurs de Glande- 
ve Die beiden erfien ſaßen auf einem: Kanapee. 
Sie. fehienen. angekleidet die Nacht durchwacht zu 
haben, Der dritte fchritt im Saale auf und nieder. 
Er war äuſſerſt niedergeſchlagen. 

Chantelauze fragte den General⸗ Advotaten, wel⸗ 
ches der Zuſtand von Paris ſei? 

„Bewunderungswürdig, entgegnete dieſer. Muth, 
Ruhe und Feſtigkeit zu gleicher Zeit.“ 

— Es find wahrſcheinlich die Föderirten, welche 
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ihre alte Organiſation bewahrt haben, ſagte Pey— 
ronnet. 

„Es iſt die ganze Bevölkerung, entgegnete Bayeur, 
welche gegen Euch aufgeſtanden. Die Frauen tragen 
das Straßenpflaſter auf ihre Zimmer, um es den 
Soldaten auf die Köpfe zu ſchleudern, während ihre 
Männer ſich in den Straßen tödten laſſen. Es iſt 
ganz Frankreich, das von allen Seiten herbeieilt zur 
Aufrechterhaltung der Geſetze, die Ihr verletzt habt.“ 

Die Miniſter deuteten durch einige Zeichen an, 
daß ſie die Wahrheit dieſer Angabe bezweifelten. 
Bayeux fügte nun hinzu, „daß vielleicht ſchon in 
einer Stunde mehr ald 6000 Bürger die Tuilerien 
befegen würden; daß den Minifern Feine Hilfe mehr 
übrig bleibe, indem der Kampf zu ungleich fei, näm⸗ 
lich die Feindfeligfeiten einzuftellen und abzureifen, 
da fchon die Linientruppen fich weigerten, auf das Volk 
zu fchießen, und viele Soldaten diefem legten ihre 
Kartufchen überliefert hätten,“ 

Nach diefen Worten ergriff Hauſſez den General 
Advokaten am Arm, deutete durch das Fenfter auf 
die Bataillone der Föniglichen Garde und fagte: „Sie 
baben wohl Recht, das find unfere alleinigen Ver⸗ 
theidiger, und feit 24 Stunden haben fie nichts ge- 
geſſen.“ | 

Die Minifter begaben fich in ein anderes Zimmer, 
sranfen Kaffee und fagten zu Bayeur, daß fie ihm 
Befehle zuftellen würden. Sie begaben fich nach dem 
- Bureau des Generalftanbes durch einen unterirdifchen 
Gang. Der Seneral- Növofat begleitete fie, Er be⸗ 
merfte unterwegs, daß. ſich mehrere Gefangene in den 
Kellern oder Kerfern befanden, 
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Bei dem Generalmajor angelangt, ſah Bayeux 
dort noch die Minifter Guernon-Ranville und Mont- 
bel, fo wie den Herzog von Raguſa (Marfchall Mars: 
most). Er wiederholte ihnen Alles, was. er den An⸗ 
dern bereits gefagt hatte, ohne durch feine Mitthei- 
lung irgend ein befriedigendes Reſultat zu erzielen. 

Einer der Minifter fragte, um welche Stunde 
der König fie nach St, Cloud befchieden? — Um 11 
Uhr, war die Antwort, — Der Befehl wurde er 
tbeilt, die Kurfchen fogleich. nach. dem BE 
nant zu ſchicken. 

Chantelauze übergab Bayeng einen von dem Ge⸗ 
neralmajor unterzeichneten Befehl, durch welchen der 
königliche Gerichtshof von Paris im Tuilerienſchloſſe 
zuſammenberufen wurde, und obſchon er bemerkbar 
machte, daß diefer Befehl unausführbar fei, beitand 
Chantelauze dennoch darauf, daß er ohne Widerrede 
vollſtreckt werden müffe, | 

Alle fernere Vorſtellungen blieben fruchtlos. Als 
fich endlich der General⸗Advokat zurückziehen wollte, 
weigerte man ſich, ihm einen Offizier zur Begleitung 
zu geben, und ließ ihn der Gefahr-ausgefest, von 
den Föniglichen Truppen erfchoffen zu werden. Ein 
Bürger, der zum Fenſter herausſah, und ein Parle- 
mentar hatten died Schickfal, während er unverſehrt 
feine Wohnung in der rue Traversiere erreichte. 

Alto, aller Birten und. Boritellungen einer ehr⸗ 
würdigen Magifiratöperfon ungeachter, und gewiffer- 
maßen feiner Verficherung zum Trotz, daß die Sache 
des Abſolutismus verforen fei, beſtanden die Mini- 
ter dennoch darauf, Daß das Gemetzel fortdanern 
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müſſe. Ihres Erachtend war noch nicht genug Blut 
gefloffen, noch nicht genug Unheil vollbracht. 
„Nehmet Euch in Acht,“ fagte am 27. Morgens 
der Polizei Präfeft Mangin zu einem Advokaten; 
„man wird Alles maſſakriren, sufammenfchießen, nie- 
derfäbeln, Fanoniren, mad nur irgend Widerſtand 
leiſtet, Alles bis auf den letzten Mann, wenn es 
fein muß. Wir, willen, daß mir um unfere Köpfe 
fpielen, und wir find entſchloſſen, ſe bis aufs Aeuſ⸗ 
ſerſte zu vertheidigen.“ 
So ſprach einer der feigen Vollſtrecker jeſuitiſcher 
Henkerbefehle am 27., und zwei Tage nachher war 
er auf der Flucht, um vermummt und unter falſchem 
Namen Frankreich zu verlaſſen. 


ud 
. 
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Streifereien durh Kamtſchatka und 
| Sibirien. 


Sweite Mittheilung. 


‚Se mehr die Reifenden in das Innere der Halb- 
infel Kamtſchatka vordrangen, um fo feltener wurde 
die Bevölkerung, und einige arme Jurten folgten auf 
die Häufer, welche fie bis dahin geſehen. Die Be 
(hreibung, welche Dobell von diefen elenden Woh— 
nungen macht, gleicht jener der armenifchen Hütten, 
deren Kenophon in feinem Rückzuge der Zehntauſend 
gedenft, 

„Um eine Jurta von diefer Art zu erbauen (denn 
fe find an Form und Umfang verfchieden), gräbt 
man ein vicrecdiges, fünf Fuß tiefes Loch, in welches 
man Pfähle ſteckt, die das ganze Gerüft tragen. 
Diefe Pfähle find gegen einander geneigt, um den Dach- 
ſtuhl zu bilden, welcher im Innern durch Duerbalfen 
verbunden if. Das Ganze wird fodann mit Stangen 
ausgefüllt, und diefe werden dick mit Raſen belegt. 

„In des Dachſtuhls Mitte befinder fich ein vier- 
eckiges Loch, das zugleich als Thür und als Rauch 
fang dient, Man Elettert zu denfelben auf einem, in 
Leiterform äugerichteten Brette empor, das unter je— 
dem Tritte nachgibt und zum brechen fcheint. Auffer 
biefem Mißbeftand it man noch der Gefahr ausgefebt, 
in dem glühenden Rauche, der von dem Herde aufe 
ſteigt, fich zu verfengen, 

„Man läßt eine zweite Deffnung, durch welche 
der Rauch, in dem Augenblide wo man das Feuer 
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anzündet, hinausziehen kann, die man nach Willkühr 
zu⸗- oder aufthut, und die, wenn man warm haben 
will, auf das Sorgfältigſte verfchloffen wird. Im 
inter möchte ed in diefen Jurten ziemlich behag— 
Lich fein, würde man in ihnen nicht oft vom Rauch 
gequält.“ 

Kaum betritt man das Gebiet der Koriafen, fo 
verändert fich plöglich die Szene. Man bat eine uns 
überfehbare Ebene vor fich, die von einigen Nomaden» 
völfern mit ihren Rennthierheerden durchirrt wird, 
Der Reifende wird in diefen Steppen oft von Bor- 
gas, oder Schneeitürmen überfallen, die gewöhnlich 
äufferft gefährlich find. Die Einwohner wiffen aus 
unfehlbaren Zeichen folche Stürme ein oder zwei Tage 
vorauszuſagen. Werden fie dennoch) vom Gturm 
überfallen, fo überlaffen fie ihre Heerden ſich ſelbſt, 
die fodann mit großer Schnelligkeit der. nächfien Zurta 
zueifen. Dobell hatte ebenfalld Gelegenheit, einen 
Porga zu befchreiben, 

„Wüthend heulte der Sturm. Schwarze Wolfen 
wälzten fich über und. Alle unfere. Glieder zitterten 
vor Froſt, und unfere Zähne ſchlugen heftig gegen- 
einander. Regen und Schnee hatten felbit die Parka 
(Rennthierhaut) durchdrungen, welche. unfere Kleider 
und unfer Gepäck bededte, | 

„Die Hunde des Toynne, die Schnauze in Die 
Höhe gereckt, bellten plöglich ſehr ſtark, und eilten 
ſchnell davon. Wir flogen gewiſſermaßen über die 
Ebene, von der freudigen Hoffnung beſeelt, bald ein 
ſchirmendes Obdach zu finden. Wir hatten uns nicht 
geirrt. Nach zehn Minuten erreichten wir eine Jurta, 
in der ein helles Feuer kniſterte. 
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„Die Bewohner kamen uns entgegen, mit Stöcken 
bewaffnet, um ihre Rennthiere gegen unſere Hunde 
zu vertheidigen. Unſere Führer waren vom Froſt 
ſo erſtarrt, daß fie kaum die Hunde zurückhalten konn— 
ten, ſich auf die Heerde zu ſtürzen. 

„Die Koriaken harten ſchon aus weiter Ferne das 
Gebell vernommen, und die Frauen waren beſchäftigt, 
ein junges Rennthier für unſere Mahlzeit zu berei— 
ren. Nur mit Mühe entledigten wir uns des Schnees, 
mit dem wir. bededt waren. Gleich nach unferm Ein» 
tritt bot ich jedem der Anwesenden ein Eleines Glas 
Branntewein, wonach wir und um das Feuer grup« 
pirten, und unfere Blicke auf den großen Keffel 
. befteten. 

„Dein Wirth. hatte eine Heerde von 300 Renn— 
thieren. Er war ein fchöner Greis, und unfer des 
fuch fchien ihm viele Freude zu machen. Er bat und, 
auf Bärenhäuten. Platz zu nehmen, und deutete mir 
ein Lager von Rennthierfellen an, wo ich fchlafen 
folte, Als das Fleifch gekocht war, legte er mir, 
in einer hölzernen Schüffel, die fetteften Biffen, die 
Zunge, dad Herz und das Mark, vor, Als ich dies 
leste nicht roh effen mochte, wurde es auf der Stelle 
gefotten, wobei man mir jedoch verficherte, daß. es 
roh viel beffer fei, was ich. auch. in der That fand. 

„Der alte Toynne Iud mich ein, zu effen, ich Tieß 
ihn aber durch unfern Dollmerfcher willen, daß ich 
nicht cher einen Biffen genieffen werde, bis er und 
die übrigen Mitglieder feiner Familie mit mir fpeife- 
ten, worauf fie fogleich. um mich ber Platz nahmen, 
Ich gab ihnen Schiffszwieback und Reismehl und 
Jedem ein Glas Wotke. Mein Wirth aß nur wenig 
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Zwieback, dagegen verſchlang er ſchnell hinter einander 
fünf oder ſechs Gläſer Branntewein, ohne das Geſicht zu 
verziehen. Nach der Mahlzeit wiederholte er ſeine 
Libation. 

„Ich vertheilte einige Glasperlen, Nähnadeln, 
Meſſer und etwas Tabak unter die Familie, Indeſ—⸗ 
ſen hatte der Sturm nachgelaſſen, und ich mich begab 
ins Freie, um die Heerde zu beſehen. Die Rennthiere 
naheten ſich ihren Hütern, welche ſie vertraulich am 
Kopfe liebkoſeten. Mein Wirth zeigte mir feine Schlit⸗ 
ten, und den ganzen Reichthum ſeiner Jurta. Meine 
Aufmerkſamkeit ſchien ſeine Eigenliebe nicht wenig zu 
fchmeicheln. 

HAIE wir in die Hütte zurücfehren wollten, fell 
ten ſich uns zwei Koriafen, von denen jeder ein Renn- 
thier bielt, in den Weg. Gie erhoben ihre Mefler, 
und fließen fie den armen Beichöpfen mit Gewalt in 
ven Leib. Diefe ffürzten leblod vor und nieder. Der 
alte Toynne wendete fich gegen uns, und fagte, daß 
er und diefe Thier zum Geſchenk mache, Ein befon- 
derer Umſtand vermebrte noch die Zahl der Opfer. 
Es ergab fich nämlich, daß mein Dollmerfcher mit 
dem Figenthümer der Jurta auf eine entfernte Weije 
verwandt fei, weshalb auch er ein Rennthier erhielt, 

„Unfer Wirth hatte fein Geld, zur Bezahlung. 
feines Tribus, er erfuchte deshalb den Toynne von 
Ewafchafa, der mich begleitete, ein Bündel Pelzwert 
dafür anzunehmen, wozu dieſer ſich bereit: zeigte, Une 
fer Handel, fagte er, wird nur taufchweife betrieben. 
Wir haben fein Geld, und grämen und darum nicht. 
Wir haben gehört, daß das Geld hartherzig macht, 
und Haß oder Neid gebiert, darum ſchätzen wir und 


92 Streifereien duch Kamtſchatka und Sibicien, 


0 
glücklich, keinen genauen Begriff von ſeinem Werthe 
zu haben.“ | 

Auf feiner fortgefeßten Reife hatte Dobell Gelegen⸗ 
heit, den Muth und die Seelengröße eines foriafifchen 
Fürften zu bewundern... Ein gemeiner Koriak hatte 
nämlich über die Maßen getrunfen, und feiner Sinne 
nicht mehr Meiſter, ergriff er ein großes Meffer, mit 
weichem er den Fürsten zu durchbohren drohte. Er 
fchrie ihm mehrmals zu: Komm heraus, Zachar! komm 
heraus, wenn Du es wagen darfft. 

Diefer, welcher mit dem Neifenden Thee trank, 
erbob fich auf der Stelle, und trat unbewaffner dem 
Wüthenden entgegen. Er warf fein Kleid von fi, 
entblößte feine Bruſt, und rief dem Koriafen zu: 
„Da bin ich, was will Du von mir?“ Der Trun«- 
fene erhob die Hand, ließ fie aber fogleich wieder 
finfen, und warf dad Meffer zur Erde, „Elender! 
fchrie Zachar, Du haft Dich felbit gerettet. Noch 
einen Schritt näher, und ich hätte Dich zu Boden 
geworfen, und Dir Dein Meffer ins Herz gepflanzt.“ 
Nach diefem Ereigniffe Teerte er feine Taſſe Thee, 
und mar fo ruhig, ald wenn fich nichts Auffergemöhn- 
liches ereignet hätte. 

Dobell fragte ihn, wie er es hätte wagen können, 
ſich unbewaffnet der blinden Wuth eines Betrunfenen 
auszuſetzen? Zachar entgegnete Lächelnd, daß er zwau— 
zig folcher Wichte nicht fürchte, „Er hätte mich 
höchſtens am. Arm verwunden können, fagte er, bevor 
ich ihm niedergeworfen, und dann war es um ihn 
geſchehen.“ — Die Natur fchien Zachar zum Befehlen 
gebilder zu haben, 

Die Koriafen ſcheiden ſich in angeſiedelte und in 


Streifereien durh Kamtſchatka und Sibirien. 93 





umperirrende. Die eriten verlaffen ihre Wohnungen 
nie. Sie werden weniger geachtet, ald die Nomaden- 
‚oder Hirten-Koriafen. Beide Klaffen find gleich un- 
ſauber. Sie eſſen oft im Frühjahr Fiſche, die im Herbſt 
vorher in die Erde geſcharrt worden, und die einen 
‚unausfteblichen Geruch verbreiten. 

Ihr Zeibgericht befteht in Beeren, über welche man 
Meerkalbfett gegoffen. Mile, ohne Unterfchied, haben 
‚ eine große Borliebe für den Branntewein. Auch ift 
der Gebrauch des Tabaks bei ihnen allgemein. Die 
Frauen ſtoßen ihn zu Bulver, und reiben fich damit 
das Zahnfleiih. Für einige Pfund Tabak erhält 
man Lebensmittel im Meberfluß. Ein Koriaf bat den 
Neifenden, ihm einen alten ledernen Tabaksbeutel zum 
Geſchenk zu machen. Als er ihn erhalten, fehnitt er 
ihn in kleine Stüde, und fpeifete ihn auf, 

Die Koriaken zermalmen alle Rennthierfnochen, 
um Mehl daraus zu machen, Sie vermifchen diefes 
fodann mit Mark, Zleifch oder Fett, und genieſſen es 
auf folche Weife. Der Geſchmak ift in der That 
‚nicht übel, doch muß es frifch genoſſen werden, indem 
der Rauch es verdirbt. 

Trunkenheit fcheint für diefe Menfchen ein großer 
Genug zu fein.. Ein Vorfteher, der ein Bad Kauf: 
mannswaaren gegen Branntewein ausgetauſcht hatte, 
trant fo lange, bis er ohne Beſinnung zu Boden 
ſtürzte, und in einen tiefen Schlaf verfiel, - Kaum 
war er wieder erwacht, fo wollte er einen zweiten 
Handel fchlieffen. Man hatte indeflen den Wotfe 
mit Waſſer gemifcht. Er trank und trank, Aber da 
er fich nicht ſchnell genug bemebelt fühlte, gerieth er 
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in Wuth, und verlange, daß dir Handel rückgängig 
gemacht wurde. 

Die Meſſingnägel auf Dobell's Reiſekoffer erreg- 
ten in einem hohen Grade die Bewunderung der Ko— 
riaken, und wurden für ſie eine unerſchöpfliche Quelle 
der mannigfaltigſten Betrachtungen. Sie wetteten 
über ihre Zahl, und zählten ſie mehrere hundert Male 
mit der größten Sorgfalt und Genauigkeit. 

Die Karakter Verſchiedenheit zwiſchen den Koria- 
ken und den Kamtſchadalen iſt ſehr auffallend. Die 
Erſten find ſtolz, unbeugſam, jähzornig und rachfüch- 
tig. Die Andern find im Gegentheil äuſſerſt fanft- 
mütbhig und zuvorfommend. Es hält fchwer, fie zum 
Zorn zu reizen. 

Das Rennthier, das Pferd dieſer Gegenden ge- 
nannt, fcheint viel mehr Aehnlichkeit mit dem Ochſen 
zu haben. Es erträgt Feine lange Ermüdung, und 
erfordert viel Sorgfalt und Ruhe. Es fällt fo oft 
im: Schnee, dag man einem Hundegefpann dem Vor⸗ 
zug gibt. 

Die Hunde legen im Durchſchnitt mit einem Schlit⸗ 
ten (Kibitka) 40 bis 50 Werſte (10 bis 1214 Stun-⸗ 
den) in einem Tage zurück, wie lang auch die Reiſe 
ſein mag. Sie können ſelbſt doppelt ſo viel machen, 
wenn es nöthig iſt. Aber ſobald fie Bären oder 
Rennthiere wittern, eilen ſie ihnen nach, ohne daß 
man im Stande iſt, ſie zurückzuhalten. Man füttert 
ſie mit getrockneten Fiſchen. Uebrigens ertragen ſie 
Hunger und Ermüdung leicht. | 

Der Weg wurde immer fchwieriger, je weiter die 
Reiſenden in das Land vordrangen. Sie verliefen 
nie bewohnten Theile Kamtſchatka's, und betraten die 
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Wüſte, welche diefe Provinz von dem bewohnten. Sibi- 
rien fcheidet, | 

Es verſteht fich von feibtt daß —— waren, 
ch mit Lebensmitteln zu verfeben, und alle möglichen 
Vorſichtssmaßregeln zu treffen, um nicht zu verirren, 
Dennoch mußten fie eines Tages nicht mehr, wohin 
fie fich wenden folten. Sie befanden fich mitten in 
einem wilden Gebirg, öftlich von der Halbinfel, Nur 
durch ihren Much und ihre Beharrlichfeit entgingen 
fie einem beinahe gewiffen Tode. Endlich erreichten 
fie einen Strom, dem fie 500 Werfte (125 Stunden) 
weit. folgten. 

Nach Ueberſtehung mannigfacher Abenteuer und 
Gefahren, ‚gewannen fie einen bewohnten Diſtrikt, 
wo fie suvorfommend aufgenommen und gaftfreund- 
fchaftlich verpflegt wurden: Nach. einigen Tagen fühl- 
ten fie fich geftärft genug, um die Reife nach Ochotſk 
fortzufeßen, wo die Ruffen. eine große: Schiffswerft 
errichtet haben, Diefe Stadt Tiege am ftillen Meere. 

Bon dort begab ſich Dobell nach Yakutſk, Irkutſt, 
Tomjt und Tobolff. Bon diefer letzten Stadt aus 
berichtere er wenig Neues, und man kann gewifler- 
maßen annehmen, daß fich bier feine Reiſe beendigt. 

Ochotſk enthält 235 Häufer und’ 1400 Einwoh⸗ 
ner (Frauen und Kinder nicht: inbegriffen). Die 
Stadt liegt anf einer Sandbanf zwifchen dem Meere 
und dem Orhotafluß, deſſen Gewäſſer daſſelbe Geräuſch 
macht, wie ein Bienenſchwarm vor ſeinem Korbe. 
Man kann unter den -Hänferm Feine Keller. graben, 
weil: fie ſich Jeicht mit Waſſer anfüllen. Demunge⸗ 
achtet müſſen ſich die ———— — ihr Brmb 
waſſer in: Booten holen. 
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Die Lage der Stadt war äuſſerſt Fritifch. Man 
bat fie feitdem nach einem andern Drte verſetzt. Alle 
Lebensmittel werden ihr auf Laſtthieren zugeführt, 
Man ſieht oft 13 oder 14 Bferde, unter der Leitung 
von zwei Männern, und mit Meblfacden beladen, die 
man Sumas nennt. Diefe Säde beſtehen aus fri- 
fchen Fellen, die, fobald fie getrodner find, ſteinhart 

werden. Es kommen jährlich bei 30,000 Pferde nach 
Ochotſk, welche Mehl; Branntwein, Schiffs - Muni⸗ 
tion und Kaufmannswaaren herbeiführen. 

Dobell begab ſich von dort noch Yakutſt, einer 
1012 Werſte (228 Stunden) von Ochotff entfernten 
Stadt. Unterweges kaufte er Milch und Butter, die 
er in einem Sad von Pferdsleder, Simmire genannt, 
aucbewahrte.. Die Milch verwandelt fich, nachdem 
man einige Stunden zurüdgelegt, von felbft in But- 
ter, und diefe wird: von den Eingebornen nebft der 
Buttermilch, mit einer ungcheuern Menge Fleiſch 
vermifcht, gefpeifet,. oder vielmehr verfchlungen. Ein 
Heifender, der feit mehreren Jahren zu Makutff 
wohnte, verficherte ihn, daß an einem Feſttage jeder 
der anmefenden. Gäſte bei 30: Pfund Butter genoflen 
babe. 

Die Yakuten haben auch eine große Vorliebe für 
Pferdefleifch ‚, und es geſchieht oft, daß fie den Frem- 
den während der Nacht ihre Pferde fehlen, fie ſchlach⸗ 
ten und auf der Stelle verfchlingen, fo daß am näch- 
fen Morgen nichts als die Knochen :übrig bleiben, 

Dobell befchreibt! mit: vieler Aunehmlichkeit die rei- 
genden Zandfchaften, welche fich ihm auf feinem Wege 
dargeboten , die malerifchen Fels⸗ und Waldpartbien, 
die großen Landfeen und ihre romantifchen Ufer, den 
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tafchen, braufenden Lauf der Berggewäſſer, und das 
ruhige Schlängefn der Flüſſe in der Ebene, durch 
ferte Wieſen, und zwifchen hoben Pappelbäumen. 

„Wir brachen am 1. Auguſt auf, erzählter. Un, 
fer Führer hatte uns im Voraus benachrichtigt, daß 
wir ein ziemlich hohes Bebirge zu überfteigen hätten, 
daß wir zwei oder drei Tage lang in demfelben verwei- 
len, and dag wir oft zu Fuß würden geben müffen. 
„Die erſte Bergkette, welche wir zu überfleigen 
hatten, wird Kettodomwan genannt, und gebört 
zu den Sem⸗Kreptows, oder dem GSiebengebirg. Gie 
befteht, wie alle übrigen Berge derſelben Kette, ans 
. Schieferfelfen, die wenig ausgebeuter werden, weil 
der Transport zu Eoftfpielig if. 

„Von dem Gipfel des Siebengebirgd gelangten 
wir an die Ufer eines fchönen Stroms, den die Tun 
guſen Kukuinkeck nennen. . Man folgt feinem Laufe 
auf einem fchmalen Fußwege, den man kaum zu Pferde 
betreten kann. Auf der einen Seite erheben fich hohe, 
freilabgeriffene Felfen, auf der andern öffnet fich ein 
Abgrund, in welchem der Strom den Schlamgenmeg 
Durchbraufet, den er fich gegraben. Sein Gewäſſer 
ſchäumt zwifchen großen Felstrümmern, oder ſtürzt 
fih in Kasfaden über diefelben, und verurfacht ein 
fo gemwaltiged Getöfe, daß man Feinen andern Laut 
vernehmen Tann. Weberall zeigen fich unerwartete und 
majeftätifche Gegenftände, | 

„Jenſeits dem Sem-Kreptow hatten wir nochden 
Unitanberg, den höchſten und fteilften Sibiriens, 
‚ zu überfteigen, Wir waren gendthigt, unfere Bferde 
am Zügel zu führen, und mußten mehrmals vor Er- 
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müdung ruben. bevor wir den Gipfel erreichten, auf 
welchem wir alle Bergferten und die entferntern Ihä= 
ler und Ebenen überfahen. 

„Auf dem Hinabwege folgten wir dem Bette eines 
Baches, und fanden am Fuße des Berges einen Sumpf, 
in welchen unfere Bferde fo tief verfanfen, dag wir 
fie nur mit Mühe wieder herausziehen konnten.“ 

Eine Strecke weiterhin ſahen die Neifenden meb- 
rere am Abhange eined Hügels fihön gelegene Zurten 
von üppigen Triften umgeben. Sie erfuhren, daß fie 
von einer Kolonie Berbannter bewohnt würden, denen 
ed an feinem zum Leben norhwendigen Gegenſtande 
gebreche. Diefe Koloniften oder Bapellenzien 
werden in Sibirien Neschschastemi luddie, oder un» 
glückliche Bölferfchaft, genannt, Die Regierung 
fhüst fie gegen jede Beleidigung, und bemüht fich, 
Durch zweckmäßige Maßregeln den moralifchen Zuitand 
Diefer Menfchen zu verbeffern , die größtentheild Ver: 
brecher find. 

Die Yakuten führen ein ziemlich glückliches Hir- 
tenleben, Ihre Zurten find groß und bequem ceinges 
richtet. Im Winter theilen fie diefelben mit ihren 
Pferden und Kühen. Diefe Wohnungen find zur 
Hälfte in, zur Hälfte Über der Erde erbauet. Sie 
befiehen aus dicht zufammengefügten Baumſtämmen 
Das Dach ift mit Raſen und Mift bededt. Dad Haus 
bat nur ein oder zwei Fenſter, welche forafältig ver- 
fchloffen werden. Im Winter erfegt ein lach gefchnit: 
tenes Stüf Eid die Stelle der Glasſcheibe. Dies 
Hirtenvolf erzieht viel Pferde und Hornvich. Aus 
der Milch bereiten fie eine Art Branntwein, Komiss 
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genannt. Gie haben eine große Vorliebe für dieg 
Getränf. F 

Die Stadt Yakutſftk bat ſich ſeit Dobells letztem 
Beſuche bedeutend vergrößert. Sie hatte damals 270 
Häuſer, ungefähr hundert Jurten, 5 Kirchen, ein 
Klofter, und einen weitläufigen Palaſt, ter von dem 
Gouverneur bewohnt wurde, | 

Der Thermometer von Réaumur fleigt dort nie 

über 16 Grad; demungeachtet fcheint die Hitze oft un- 
erträglicher als in heißen Gegenden. Die vorzüglich“ 
ſten Gemüfe, welche man daſelbſt Fultivire, find Kar. 
toffeln, Kohl, Rüben, Möhren te. Gurken gedeihen 
nur in Miftbeeten. DE 
Ueberall in der Umgebung der Stadt ſieht man 
unzählige Viehheerden. Die Lena tk fchr fichreich ; 
auf ihren Ufern wimmelt es von Waſſervögeln. In 
den Wäldern fehlt es an Wildpret nicht. 

Man bezieht viel Eiſen und Salz aus der Pros 
vinz Yalutſk; eben fo eine große Menge Talk, deffen 
die Einwohner von Süd- Sibirien fich ſtatt der Glas. 
fcheiben bedienen. Die Fifche find fehr wohlfeil, Man 
zahlt für ein Pud (36 Pfund) zwifchen 3 big 4 rhein. 
Gulden. | | 

„Nirgends, fagt Dobell, babe ich mehr und ſchö⸗ 
nere Feldblumen geſehen, als in dieſem Theile Sibi- 
‚riend, und auf der ganzen Strede von Ochotſk big 
Yakurfl. Während der zwei oder drei Sommermo— 
nate gleicht dies Land einem Garten.“ 

Die Reifenden folgten dem Laufe der Lena, theils 
su Pferd, theild in Schlitten : oft auf dem Eife des 
Stromes , nicht weniger ald 2370 Werſte (542 Stute 
den) weit, Diefe ungeheure Strede beträgt demun⸗ 
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geachtet nicht ganz die Hälfte der volllommenen Länge 
der Lena, von ihrem Ausfluſſe aus dem Baikalſee, 
bis zu ihrer Mündung in das Eismeer. Vom Bai— 
kal bis Yakutſtk nimmt fie 50 bis 60 Ströme in ſich auf. 

Bon diefer Stadt bis Katſchuk iſt der Anblid 
des Landes, das anfferordentlich fruchtbar ſcheint, 
ſehr angenehm. Auf feiner zweiten Reife, i. J. 1826, 
bemerkte Dobell mir Vergnügen die rafchen Fort 
fchritte des Ackerbaues. Die meilten Berge waren 
bis zu den Gipfeln kultivirt, und die Wälder Fichte 
ten fih immer mehr. | 

Die chinefifchen Bedienten des Reiſenden erſtaun⸗ 
ten nicht wenig, als fie in der Nähe von Irkutſt fei- 
nen Schnee mehr erblidten, und ſtatt befien eine ur⸗ 
fprünglich chinefifche Race fanden, der nichts als 
Kleidung und Sprache China's fehlten, um wirkliche 
Chineſen zu fein. - 4 

Ir kutſk iſt die Reſidenz des Gouverneurs Der 

Provinz gleiches Namens, ſo wie des ganzen ſüdli⸗ 
chen Sibiriens. Die Bevölkerung der Stadt beläuft 
ſich auf 15,000 Seelen. Die Lebensmittel find dort 
ſehr billig, und die europäiſchen Weine ſelbſt werden 
nicht bejonders theuer bezahlt. Irlkutſt iſt wohl ge- 
Tegen , fehr belebt und gut gebaut. Man genießt dort 
alle Annehmlichkeiten des gefenfchaftlichen Lebens, 
mas in einer Stadt im Innern Sibiriend auffallend 
genug iſt. 

- Unter den Öffentlichen Gebäuden dieſer Stadt be 
merft man vorzüglich das große aud Backſteinen er- 
baute Haus, in welchem die Verbannten wohnen. 
Sie erhalten aufferdem noch ihre Nahrung und Klei⸗ 
dung. Ste allein arbeiten in der Zuchfabrif, udd 
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fpeinen ziemlich. luſtig und. guter Dinge. Das Tuch 
wird aus Ziegen- und Kameelhaaren verfertigt. Jede 
Arfchine defielben Foftet der Regierung im Durchfchnitt 
einen. Rubel, und wird für zwei Rubel verkauft. 
Der reine Gewinn diefer Fabrikation wird auf die 
Unterhaltung der Kranfenhänfer und anderer öffent- 
lichen Anftalten verwendet, - 

Die Bewohner Sibiriens find fehr gaftfreundfchaft- 
lich. Sie fordern nie Geld von den Reifenden, und 
werden oft böfe, wenn man fie für ihre Bewirtbung 
bezahlen will. Die Szene verändert fih, fobald man 
das enropäifche Rußland betritt, und der Fremde kann 
gegen. Uebertheuerung und. Betrug nicht: genug auf 
feiner‘ Hut feim- 

Tomfe if 1500 Werke (375 Stunden) von Ir 
kutſt und: 4500 Werſte (1125. Stunden) von. Beters- 
burg. entfernt. Es bat ungefähr 10,000 Einwohner, 
und wird durd die Steppe Barbarinsky von Tobofff 
getrennt: 

In der Sroving Tobolff gedeihen die meiften euro- 
päifchen Sartengewächfe, unter andern Melonen, 
Gurken, Kürbiſſe u. ſ. w., die man auf freiem Felde 
kultivir. Die dortigen -Bapiermühlen nnd Gaffian- 
oder Suchten- Fabriken find rühmlich befannt. Die 
Bevlkcrung diefes Landes vermehrt fich zuſehends. 

Ekatherinenburg, die letzte bedeutende Stadt, 
piche der Reiſende befchreibt, gehört zum Gouver- 
‚ement Perm, obgleich fie fich noch im eigentlichen 
Sibirien befindet. Sie enthält verfchiedene beträcht- 
liche Manufakturen. Die Kunft, feine Steine zu 
ſchneiden, ift dort zu einer hoben Vollkommenheit ge- 
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diehen. Man ahmt alte Kameen auf eine täuſchende 
Weiſe nach, beſonders auf ſibiriſchem Onyr. 

Ueberhaupt findet man in Sibirien viele Edelſteine, 
unter andern gelbe und weiße Topaſe, Amethiſte, 
Saphire, Smaragde, Aquamarine, fehr fchöne Kry- 
ftalle u. ſ. w. Die meiſten diefer Schäge werden nur 
fehr unvollfommen ausgebeutet. Dobell verfichert, daß 
man alle Mineralien und alle Verfteinerungen in die» 
fem Lande findet. 
Aus dem Allem kann man die Schlußfolge ziehen, 
daß Sibirien alle zur Erhaltung einer mächtigen und 
reichen Nation erforderlichen Materialien in fich enthält, 
Die Einwohner diefer Gegend find groß, robuft, Scharf: 
finnig und fehr rechtfchaffen. Das Land If einer aus⸗ 
gedehnten Kultur fähig. Es ift mit vrächtigen Wäl- 
dern bedeckt, und wird von einer Umahl fchiffbarer 
Ströme bewäffert, wozu fich noch vice große Seen 
gefellen, die wirkliche innere Deere billen. 
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der Hölle und der Zauberei. 


SLetzter Artifel, 
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Man bat viel gefprochen über die vollfommene 
Webereinftimmung in den Ausfagen der Herenmeilter, 
ferdft wenn fie. getrennt befragt worden. Aber das 
Meifte in diefem Betrachte ift augenfcheinlich übertrie“ 
ben. Gene Vebereinftimmung. eriftirt nur im Ganzen, 
nicht in den Einzelnheiten, und darin it wahrlich 
nichts Erſtaunliches. | 

Die Ideen, welche man fich über Hölle und Teu- 
fel, über den Ritus der Höllenfeſte u. f. w. gemacht, 
mußten auch, nachdem fie einmal allgemein angenoms 
men waren, den Bifionen, von welchen jene Unglüd- 
lichen gequält wurden, einen gleichförmigen Anftrich 
geben, fo daß norhwendigerweife cine große Ueberein⸗ 
flimmung in ihren Ausfagen vorberrfchend war, 

Mehr noch, beinahe alle Geſtändniſſe waren nur 
das Echo der Fragen des Inquiſitors, und alle diefe 
Sragen waren in dem Malleus angedeutet. Wie -hät- 
ten nun die Antworten, die weiter nichts als einfache 
Bejahungen auf diefelben unveränderlichen Fragen 
waren , nicht gleichförmig ſein follen ? 

Die Refultate waren dagegen fehr verfchieden, und 
manchmal fomifch genug,. wenn die Verhandlungen 
von Perionen geleitet wurden, denen Sprengerd Hand: 
buch unbefannt war, 

In der Prozedur von Linden, im J. 1699, ereige 
nete es fich unter anderm, daß der Inquiſitor, ein 
alter Soldat aus dem dreißigiährigen Kriege, ſtatt 
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fich den Kopf mit den incubi, succubi und andern 
gewöhnlichen Begenfländen des Verhörs zu zerbrechen, 
von den Angeklagten wiſſen wollte, „welches die Ge- 
nerale, die Ober- und Unteroffigiere der böllifchen 
Beifter feien?“ Auffallend genug erhielt er darauf 
eben fo klare und befriedigende Antworten, als jene, 
deren Del Rio und Bodinus gedenfen. 

Im ficbenzehnten Jahrhundert verbreiteten fich diefe 
Illuſionen wie anſteckende Krankheiten. Kaum hatte 
ein Mirzfüchtiger fich über die Symptome feiner Krank, 
beit befchwert, als fünfzig andere Perſonen fie ebens. 
falls zu verfpüren vorgaben. In der befannten Sache 
von Moira verbreitete fich die Krankheit zuerft unter 
den Kindern, die fich bebert glaubten. Die Yudivi- 
duen, welche der Beherung befchuldigt wurden, ge- 
ftanden freiwillig ihr Verbrechen, indem fie fich mei: 
nend der Gerechtigfeit überantworteten, 

Diefe Prozedur gewährt das nec plus ultra aller 
menfchlichen Abgefchmacktheiten. Die Befchuldigten 
erflärten, daß fie während der Nacht mit dem Teufel 
auf dem Blofula, dem Tanzplatze Satans in Schwe— 
den (mie der Brocden in Deutfchland), zufammenge- 
troffen;. daß fie auf Belenftielen,- Bratenwendern 
Ziegenböcden u. f. w. dahin geritten; daß fie von 
einem Briefter des: Teufels ‚getauft worden; daß fie 
fodann mit dieſem Letztern zu Macht gefpeifet; daß fie 
nachher getanzt, und daß, wenn Satan bei guter- 
Laune gemwefen, er ihnen die Beſenſtiele zwiſchen den 
Beinen hinweggezogen, und ihnen, unter großem Ge— 
lächter, Schläge auf die Schultern gegeben; endlich, 
daß er fie manchmal mit Muſik erluſtigt Babe, von 
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der er ein großer Liebhaber iſt, wie ſolches die be⸗ 
rühmte Kantate Tritini's beweiſet. 

Alle dieſe Unglücklichen bekannten, in fleifchlicher 
Berührung mit dem Teufel geſtanden zu haben. Die- 
fer beinahe unveränderliche Zug in den Ausfagen aller 
Heren könnte VBeranlaffung zu intereffanten medizini⸗ 
fchen: Betrachtungen geben. Mehrere von ihren be- 
haupteten fogar, Söhne oder Töchter vom Satan ge⸗ 
babt zu haben. I 

Der Teufel wurde eines Tages Franf. Man lieh 
ihm zu Ader und fepte ihm Schröpfföpfe an. Dem: 
ungeachtet fchien er feinem Tode nahe, weshalb ein 
allgemeiner Jammer auf dem Blokula entfiand, | 

Iſt es nicht entfeklich, daß ein Gericht, welches 
aus den unterrichtetiten Bürgern Dalefarliend. und 
aus mehrern Beauftragten von Stockholm beftand , in 
Folge folcher Ausfagen , 62° Frauen und 15 Kinder 
sum Tode veruribheilen konnte ..... 
| Der Doktor Hornoc erzählt ihre Hinrichtung mit 

einer haaremporſträubenden Kaltblütigfeit. „Am 25. 
Auguſt“, fagt er, „wo Hefe Glenden zum Tode befür- 
dert werden follten, mar das Wetter fehr ſchön, ein 
prächtiger Sonnenſchein. Mehrere taufend Nengierige 
hatten fich eingefunden, um diefem Schaufpiele beizu⸗ 
wohnen.“ 

Dreißig Fahre vorher hatte mon ein ähnliches 
Ereigniß in dem von der berühmten Antoinette Bou- 
rignon geftifteten Waifenhaufe zu Lille gefehen. : Sie 
glaubte eines Tages einen Schwarm kleiner fchwarger 
Tenfelchen über den Köpfen der jungen Mädchen im 
Studierfaale fchmeben zu ſehen. Bon diefer Viſion 
erſchreckt, Iud fie die armen Kinder ein, fich in Acht 
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zu nehmen. Sie behauptete auch, daß einmal ein 
Dämon, dem fie fich von Jugend an ergeben, fie ent» 
führt babe. 

In weniger als fechs Monaten bielten ſich alfe 
Mädchen der Anſtalt (es waren deren über fünfzig 
am der Zahl) für behert. Sie behaupteten, daß der 
Teufel fie während der Nacht befucht, umd daß fie 
mit ihm gefchmaufer und getanzt hätten, 

Teufelaustreibungen aller Art waren eine Folge 
diefer Geſtändniſſe, bei welcher Gelegenheit die lebhaf⸗ 
teften Disputationen zwifchen den Kapuzinern und 
den Jeſuiten Statt fanden, In Folge diefer Vers 
bandlungen wurde die Bourignon der Zauberei be» 
ſchuldigt, und mußte fich höchſt glücklich fchägen, dem 
Feuertode zu entgeben. Go wurde diefe Yinfinnige 
durch eine lange Todesangft für ihre eigene Narrheit 
beſtraft. 

Die Dämonomanie exaltirt ſich durch phyfiſche Ur⸗ 

ſachen, beſonders durch Gehirnentzündungen. So wur- 
den im J. 1669 die Waiſenkinder zu Horn, in Hol» 
and, von denjelben Zuckungen befallen, wie die zu 
Moira. Glücklicherweiſe konnte man keines im 00 
fondern der Hexerei verdächtigen. 

Etwas Aehnliches ereianere fich auch ein Jahrhun⸗ 
dert früher mit fiebenzig Waifen zu Amfterdam. Man 
beſchuldigte mehrere Matronen, fie behext zu haben, 

Diefeiben Hirnentzündungen fpielten eine große 
Rolle in dem Prozefie der armen Mädchen in Loudun— 
der unglüdlichen Opfer biutiger Hinrichrungen in 
Nen- England im J. 1699, und in mehrern andern. 
Das Geſtändniß der Kranfen war binlänglich, ihre 
Verurtheilung zu veranlaſſen. Erit ſpäter, als die 
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medizinischen Kenntniffe allgemeiner geworden, und 
fich mehr Licht über diefen Gegenitand verbreitet hatre, 
fprach man mehrere Unglüdtiche frei, ihrer förm⸗ 
lichen und umftändlichen Ausfagen ungeachtet, 

Ader wie viel Blut ward bereits in Europa ver 
goffen, bevor man fo weit gefommen, die Abgeſchmackt⸗ 
beit der Diagie zu erkennen! — Die Reformation, 
die jo viele Irrthämer befeitigte, fchien diefe traurige’ 
Verirruug des menfchlichen Geiſtes allein beſtätigen 
zu wollen. 

Das kleinſte Dorf hatte feine Spione, feine Ange 
ber, deren Gewerbe darin beitand, allen Zeichen eines 
Vertrags mit dem Teufel nachzufpüren. Der geringite 
Berdacht in dieſer Hinſicht war genügend, einen Un— 
glücktichen feinen Richtern und Henkern zu überlie- 
fern. Wollte man eines Feindes fich entledigen, war 
es oft genügend , ein einziges. Wort in dieſen ne 
rachen zu werfen. 

Die Brozeffe Edelins, Urban Grandiers, des wer— 
ſchalls d'üncre in Frankreich, des Dottor Fiät und 
der Sidonia Vanwork in Deutfchland, fo wie Peter 
Albano’s in Fralien, beweilen, daß oft die Ankläger 
ſelbſt nicht an die Möglichkeit eines Verbrechens 
glaubten, deren fie ihre Feinde beſchuldigten. Der. 
gleichen Verhandlungen bereicherten jedoch die Nich- 
ter, und wieſen dem Henter einen ausyezeichneren 
Standpunft in der Gefellfhaft an. „Man ſah ihn“, 
fagt Zindon, „auf einem prächtigen Roffe reiten. Seine 
Kleider waren mit Gold und Silber bedeckt, und 
feine Frau verdunfelte durch den Luxus ihrer Ge » 
wänder felbit die Blüthe des Adels,“ 

Die zu Würzburg und Trier verübten Abfchentich- 


108 Gegenwärfiger und früherer Zuftand 





feiten befeitigten endlich die lange Verblendung ver 
Geiſter über die Fortfchritte eines Unheils, das, wie: 

die Wolfe des Propheten, fich anfünglich nur wie ein 
ſchwarzer Punkt vom Horizonte gezeigt, bald aber die, 
Erde mit dem Entfeßen einer allgemeinen. Zinfterniß 
gefchlagen hatte, 

So lange man: die Opfer nur im den unteriten 
Bolköklaffen genommen, unter einigen Matronen oder 
armen Fremdlingen, blieben diejenigen, . welche die 
Anſteckung des allgemeinen Volksaberglaubens vers 
fchont hatte, bloße Zufchauer, um fich nicht dem 
Schickſal Edelins oder Fläts auszuſetzen. Aber als 
auch die höhern Stände einer noch barbarifchen Ge— 
feufchaft fich davon erreicht fahben, als Adeliche, Ma— 
giftratsperfonen, Profefforen, und ſelbſt Aebte auf der 
Folter verhört wurden, begann ihr perfönliches In⸗ 
tereffe fich mit der Vernunft gegen den Fanatismus 
zu verſchwören. 

Die Bekanntmachung ded Cautio RER EIN im 
8.1631, griff in Dentichland das Syſtem der Fn- 
quifitoren auf eine entfcheidende Weife an. Schon im 
fechözehnten Jahrhundert hatten Ponzonibius, Wierus, 
Peter Apponi und Reginald Seott es beilritten. Aber 
ihre. Werfe wurden wenig befannt, und das ded Wie- 
rus, unter andern, war beinahe eben fo abgefchmackt, 
als die Lehrſätze, welche es widerlegen ſollte. Es iſt 
bemerfenswertb, daß felbft nach der Neformation der, 
Jeſuit Friedrich Spes, ein Weſtphale, der Erſte war, 
welcher dieſen Gegenſtand unter einem pbilofopbifchen 
und vernünftigen Gefichtöpunft behandelte, 

Die Darfielung diefer entfeslichen. Verhandlungen . 
machte einen fo tiefen Eindrud auf Johann Philipp 
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von Schönbrunn, Bifchof von Würzburg, der fpäter 
Erzbifchof und Kurfürft von. Mainz wurde, daß er ed 
feine erfte Sorge fein ließ, fie in- feinem Kurfürften. 
thum abzufchaffen Der Herzog von Braunfchweig 
und einige andere deutfche Fürſten befolgten fein 
Beifpiel. 

: Bald nachher begann auch die nach größere Fin⸗ 
ſterniß in Schweden und Dänemark, und in einigen 
Theilen des deutſchen Reichs, ſich zu heben. Fried. . 
rich Wilhelm, Kurfürſt von Brandenburg, befahl un. 
term 4. November 1654 den Richtern: der Anna Eller 
brod., dem von der Inquiſition bis dahin befolgten 
Syitem zuwider, die Befchuldigte erft zu verbören, 
bevor man fie auf die Folter fpanne, Er vermarf 
auch die Waſſerprobe, als ungertcht und unmenfchlich.: 

In dem Prozeffe der Katharina Sempel, von 
Neuendorf, wurde die im Jabr 1671 über fie ausge- 
fprochene Todesitrafe in. eine Lebenslängliche Haft vers 
wandelt, mad bis dahin unerbört. gewefen. 

Thomafius vertheidigte im J. 1701 üffentlich zu 
Halle. feine berühmte Thefis über das. Verbrechen der 
Zauberei. Dies Wert, das ihm fünfzig Fahre früher 
nur die Märtirerfrone zugeſichert hätte, wurde als 
ein Echo der Vernunft und. des öffentlichen Gewiſſens 
mit. allgemeinem Beifall aufgenommen. Thomaſius 
entlehnte den Keim feiner Argumente und feiner Bei: 
fpiele einem Buche des bolländifchen Pfarrers Bekker, 
in Nachahmung des Traktats Dan Dalens, über die 
Orakel, N 

Demungeachter wurde die Verfolgungswuth dadurch 
noch nicht gänzlich vertilgt, Sie erneuerte fich im 
3. 1739 zu Segedin in Ungarn, wo 13 Perfonen den 
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Flammen überliefert wurden. Die Abſcheulichkeiten 
dieſes Prozeſſes waren der barbarifchen Zeiten würdig. 
Zehn Fahre fpäter befchloß der Prozeß der Maria 
Renata, zu Würzburg, dieſe lange Neihefolge von 
Gerichtsmorden „ welche die Annalen Bambergs bes 
fudeln, 

Was dieſe Verhandlung von allen frübern unter: 
fcheidet, war der Abſcheu, den fie in Deutſchland, 
in Frankreich und in Ftalien erregte; denn Maria 
war nicht eine Here, wie man behauptete, fondern 
eine Bereiterin von Liebestränfen, oder was der theo— 
dofifche Kodeg eine Venefica nennt, 

Jede Sache bat feine Zeit. Ausländifche Philo— 
fophen, befonders Maffei, Tartaroiti und Dell’ Oſſa, 
wählten den Malleus malefhicorum zum Tert, und 
griffen ihn mic fo vielem Erfolg an, daß fie endlich 
Deutſchland von dem blinden Aberglauben befreiten, 
der es fo lange entehrte, j 

Dit Ausnahme des Kantons Glarus, wo noch im 
J. 1786 eine angebiiche Here verbrannt wurde, war 
die Schweiz feit Langem nicht mehr der Schauplag 
folcher Hinrichtungen. Die legte ereignete fich zu 
Genf im J. 1652. Gebaftian Michaelis behauptet, 
daß das Bericht in diefer Stadt ein Geſtändniß in’ 
diefem Berracht immer als unzulänglich betrachtet, 
und die Zauberei nur dann beitraft babe, wenn fie 
mit einem Derbrechen gegen Menſchen oder Thiere 
begleiter war, Vieleicht verhielt es fich im Anfang 
aljo. Aber fpäter wurde diefe Megel befeitigt, denn 
nirgends war die Verfolgungswuth heftiger, als zu 
Genf, wo man ihr jedoch auch zuerſt entſagte. 

Die Unglücliche, welche in dieſer Stadt verbrannt 
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wurde, hieß Michaela Chaudron, Ihrer Ausſage 
nach begegnete fie dem Teufel aufferhalb dem Cornavin- 
thore. Er grüßte fie fehr höflich, umarmte fie, em» 
pfing ihre Huldigung, und drüdte ihr auf die Ober, 
lippe und auf die rechte Bruft das Zeichen , mit wel 
chem er alle ibm Angehörige zu begünftigen ‚pflegt. 
Dies Satanszeichen ift ein Fleiner Stempel, der, nach 
der Verficherung aller dämonograpbifchen Nechtöge- 
lehrten, die Haut fühllos macht, 

Der Teufel befahl feiner neuen Genfer Favorite, 
zwei junge Mädchen zu beberen. Sie geborchte pünft- 
lich. Die Verwandten der beiden Beſeſſenen verflag- 
ten fie. Diefe wurden verhört und mit der Beichul- 
digten fonfrontirt, Sie behaupteten, in gewiffen Theis 
len ihrerd Körpers ein Zwiden nnd Jucken zu ver- 
fpüren, wie wenn ſich Ameifen dort eingeniſtet. 

Man zog. erste (oder vieimehr Ignoranten, die 
fich Aerzte nannten) zu Raıh. Gie unterfuchten die 
beiden Mädchen, bei denen fich, während diefer Inſpek⸗ 
tion, befagtes Zucen und Zwicken verdoppelte, Go: 
dann fuchten fie bei der Here des Teufels Merfmal, 
fanden ed, und bohrten an dieſer Stelle eine Tange 
Nadel ins Fleiſch, wobei die Unglüdliche ein großes 
Gefchrei ausſtieß; Beweis, daß fie keineswegs fühl- 
los war. —— 

Man ließ es jedoch bei dieſer erſten Marter nicht 
bewenden. Die Richter verlangten eine vollkommene 
Ueberzeugung, ob ſie eine Hexe ſei oder nicht. Die 
Unglückliche wurde auf die Folter geſpannt, und ver« 
for auf derfelben alles Bewußtſein. Während ihrer 
- Ohnmacht bohrten die Aerzte ihr abermals eine Na— 
del ins Fleiſch. Sie ſchrie nicht, folglich war fie 
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fühllos. Dieſer Beweis fchien den Richtern fo ein- 
leuchtend, daß fie die Arme ohne Weiteres zum Flam⸗ 
mentode verdammten, Da jedoch die Sitten fich fchon 
ein wenig zu mildern begannen, wurde fie zuerſt ge— 
hängt und erwürgt, und fodann verbrannt. 

Das von Ludwig AIV im Jahr 1682 erlafiene 
Edikt beweifer, dag der Geſetzgeber nicht mehr an 
Zauberei_glaubte, weshalb auch nur die Anmaßung, 
eine übernatürliche Macht zu befißen, beitraft wurde, 

Dieſer erite Schritt auf dem Wege der Bernunft 
war eine Antwort der franzöſiſchen Regierung auf die 
Broreiarion ded Parlaments der Normandie, welches 
in einem Hexenprozeſſe das Todesnrrheil ausgefprochen, 
und das von der erſtern nicht ratifizirt wurde. 

Wir find nicht der Meinung Huskiſſons, daß in Eng- 
land der Aberglaube zuletzt feine Scheiterhaufen ange» 
‚zündet, and fie zuerft wieder ausgelöfcht habe. Der 
Beweis vom Gegentheil liegt in dem berüchtigten Pro- 
zeſſe Bolingbrofe's5 und der Margaretha Kordan, der 
ren Hegereien Shafefpeare in feinem Heinrich VI gc- 
denft, und deren auch die Statuten Heinrichs VIIL, 
Eliſabeths und Fafoks I erwähnen. 

Ein anderer Beweis ergibt fih aus den Verfol— 
gungen Hopfind gegen. die unglüdlichen Bewohner 
von Lineolnfhire, von deren eingebildeten Verbrechen 
Hudibras ein gräßliches Gemälde entwirft, Sie wur- 
den zum Tode verurtbeilt, theils weil fie fich nadt 
gezeigt, theild weil fie am Tage und während der 
Nacht anf den Feldern in der. Stellung des Schmer- 
zes auf. Lumpen gefeflen. 

Was würde Huskiſſon zu der Liſte der 3000 Opfer 
geſagt haben, die. während der Regierung des lan— 
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gen Parlaments hingerichtet wurden? Was hätte er 
zu den abgefchmacten Ausſagen gemeint, in Folge 
derfelben die Heren von Warbois und die Ungküds 
lichen: von Lancaſhire der Treuloſigkeit des feigen Ro- 
binfon überantwortet. wurden, und eines fchredlichen 
Todes farben? Jene Lifte bar Zacharias Grey mit 
eigenen Augen gelefen. Diefe letztere Schauderfjene 
bat die dramatifche Muſe Heywoods und Shadmwells 
verewigt. 

Welch tranriges Beiſpiel gewährt ung der berühmte 
Hale, der Amy Duny und Roſa Eullender im Fahr 
1664 auf ein Zeugniß verurtheilte, über welches jegt 
ein: Kind meitleidig Tächeln würde. In dem Prozeſſe 
Wenhams, ini J. 1714, legte der Öberrichter Bo, 
well den Gefchwornen die Frage var: Zob der Ange 
fragte fchuldig fei, mit dem Teufel, unter der Geftalt 
einer Kate, Gemeinfchaft gehabt zu haben?“ Die 
Antwort war bejahend, Man begnügte fich, die Ach: 
feln zu zucken. Der Verurtheilte wurde: begnadigt: 

Diefes Beifpield ungerechnet, wurden, fünf Fahre 
fpäter, Miſtriß Hicks und ihre neuniährige Tochter zu 
Huntingdon gehängt, weil fie ihre Seele an Satan 
verkauft, und ein Gewitter veranlaßt, indem ſie ihre 
Strümpfe ausgezogen ‚-. um. fie au wafchen. ; 
Dieſer legte Cerichtsmord befchließt die Lifte ders 
jenigen, welche im Betracht der Zauberei in England 
verübt wurden. Mit dem Fahre 1766 verfchwanden 
die Verfügungen tiber ein fo abgeſchmacktes, cinge- 
bildetes Verbrechen aus dem britifchen Strafgeſetze! 
Eine neue Verordnung beftimmre öffentliche Ausſtel⸗ 
lung und Gefängnißftrafegegen alle diejenigen, welche 
fih für Teufelöbefchwörer u. ſ. w. ausgeben: würden, 
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Zwei Rechtshändel in den Fahren 1809 und 1827 
bewiefen, daß der Glaube an Hererei auf dem Lande 
noch nicht ganz ausgerottet if. | 

Barrington, in feinen Bemerkungen über das 
zwanzigite Statut Heinrichs VI, fchlägt die Zahl der 
Dpfer diefer abfchenlichen Anklagen auf nicht weni- 
ger ald 30,000 an. 

In feiner Gegend vielleicht war der Aberglaube 
empörender und biutgieriger , ald in Schottland. Der 
wilde Anblick der Landfchaft, die malerifchen Berge, 
die verfchiedenen, oft fchrecdlichen Phänomene, mit 
denen die Natur Auge und Einbildungsfraft der Eins 
wohner unter einem bald Tachenden, bald düftern, 
von Ungewittern umlagerten Himmel fchlägt; die 
Einfamfeit ihres Hirteniebens, ihre geheimnißvollen 
Nachtwachen in tiefen Höhlen; ihre Sitten, ihre Ge 
bräuche, ihr träumerifched und entbufiaftiiches Ge— 
müth: Alles begünitigte eine Verblendung, die ſie 
bald zum Fanatismus führen mußte. 

Im Alterthum wurden die Natur⸗Phänomene von 
dem Volke als göttliche Offenbarungen betrachtet. 
Zeigte ſich ein Meteor, ein Nordlicht: man hielt es 
für in der Luft ſtreitende Reiter. Auf den Gipfeln 
der Berge ſah man Todtenfackeln ſich bewegen. Ge 
rippe tanzten bei königlichen Hochzeitlagern. Geſpen— 
ſter miſchten ſich in alle Geſellſchaften und verbreite- 
ten ein allgemeines Entſetzen. 

Später zeigten ſich die Nachtmaͤnnchen und Nacht⸗ 
weibchen mit einer Zuverſicht, welche die Leichtgläu— 
bigkeit beſtrickte. Gräßliche Stimmen, furchtbarer 
als des Donners Gekrach, beſchieden entartete Prie⸗ 
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fer vor Gottes Gericht. : Die Annalen des 13, Jahr⸗ 
bundertd gedenfen der Thaten dreier Zauberer, des 
Thomas von Herſildune's, Michel Scotts und Lord 
Soulis, Der Ruf des zweiten ift ferbit bis nach 
Stalien gelangt, und Dante ftellte ihn, in feiner 
Hölle ‚, zwifchen Benatto , dem Aftrologen von Monte 
Felto und den Barmefaner Afyente, *) 

. Vor der Reformation wurde die öffentliche Ruhe 
durch diefen Aberglauben wenig oder gar nicht ge 
Hört. Einige Menfchen, die fich für Zauberer aus⸗ 
saben, und durch ihre. fogenannte -übernatürliche 
Macht Schrecken zu verbreiten fich bemühten, wur 
den zwar fireng beſtraft; aber man hatte noch nicht 
an Teufelaustreibung durch Feuer gedacht: 

Michel Seott und Thomas von Herfildune lebten 
und farben ruhig: Das tragifche Ende des Tiran⸗ 
nen Soulis war weniger eine Folge feiner angebli« 
chen. Zaubereien, ald der Abfcheulichkeiten, die ibm 
von dem Därfon der Graufamfeit eingegeben wurs 
den, und deren Vollſtreckung er ————— an⸗ 
vertraute, die ſeiner würdig waren. 

Bis zur Regierung Maria's kennt man feinen 
eigentlichen Zauberei⸗Prozeß. In dem der unglücti- 
chen Gräfin von Glammis, die 1536 bingerichter 
wurde ‚. weil fie den König Jakob V. zu vergiften un- 
ternommen batte, wurde nur deshalb die Anklage der 
Hexerei in Rede geftellt, um das Volk gegen eine 





*) Quell’ alıro che nei fianchi & cosi poco 
"Michele Scotio fu, che veramente 
Delle en frodi seppe il giuoco, 
(Canto XX,) 
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— zu — deren Geiſt und Schönheit im 
Stande waren, zu ihren Gunſten einzunehmen. 

Die: Reformation veranlaßte eine traurige Um⸗ 
wälzung in der Volksmeinung, in Hinſicht auf die 
Magie. Der Glaube an übernatürliche Mächte wurde 
allgemein, und Satans Reich gewann eine große 
Ausdehnung. Das Schwert der Gerechtigkeit erſetzte 
die Waffe der Ueberredung, und Moſes Worte, die 
jeden falſchen Propheten des Todes würdig erflär- 
ten, wurden die Baſñs des 73. Akts des neunten Rar- 
laments Marin’s von Schottland, nach welchem je- 
der Zauberer, oder Feder, welcher mit demſelhen in 
genauer Verbindung. geflanden, zum Tode — 
wurde. 

Unter Jakobs VI Regierung wurden mehrere aus. 
gezeichnete Perfonen der - Magie befchuldigt, unter 
andern Lady Buccleugh, die Gräfinnen von Athol 
und Huntly, die Gemahlin des Kanzlerd Arran,. Lady 
Kerr, die Gräfin von Lothian und die von Angus) 
Enfelin- der Lady Glammis. Selbſt der berühmte 
Knor wurde von den Gegnern der Reformation als 
Hexenmeiſter bezeichnet. 

Unter der Regierung Karls I, don 1625 bis 1640/ 
bemerft man in den Gerichtsannalen Schottlands 
acht Hexenprozeſſe, in denen nur ein einziges Indi⸗ 
viduum freigeſprochen wurde. 

Die Herrſchaft der Puritaner verſtärkte den Aber, 
glauben des Volks, Hart ihn zu heben. Die allge 
meine Berfammlung gebot 1640 jedem Pfarrer, eine 
Lite von allen Zauberern in feiner Gemeinde zu ent- 
werfen, und fie ohne Erbarmen der Gerechtigkeit zu 
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überliefern. Diefe Verordnungen wurden bis 1649 
erneuert. Tin Fahr nach. Karls I Hinrichtung wur. 
den durch eine Barlaments-Berfügung alle diejenigen, 
welche bei Hexen oder Herenmeiftern ſich Raths er. 
holt, zu denfelben Strafen verursheilt,, wie diefe. 

Die Prieſter zeigten bei diefen-Verfolgungen einen 
unermüdlichen Eifer. Die von blinden Fanatismus 
einem gräßfichen Tode Überantworteten Opfer wurden 
zuerft von ihnen verbört, und fodann auf ihr Gut. 
achten der Folter übergeben, wobei fie die Unglück— 
lichen mit Nadeln flachen, um gu feben, ob fich bei 
ihnen noch irgend eine Empfindung des Schmerzes 
äuffere. | 

Im erften Fahre der Reſtauration in England 
(1661) wurden zwanzig Zauberer allein in Schott- 
land verurcheilt und bingerichter. Die Zahl derjeni— 
gen, welche in den fogenannten Schwigfammern um- 
famen, kann nicht genau angegeben werden; fie war 
auf jeden Fall fehr bedeutend. 

Im folgenden Fahre (1662) begann fich diefer 
Volkswahnſinn cin wenig zu legen, und man börte 
von feinem Hegen-Brozefie ſprechen. Sodann ernenerte 
fich der Anfall, und 1678 wurden zehn Frauen, in 
Folge ihrer eigenen Ausfagen, zum Tode verurtbeilt. 
Mehrere dieſer Unglüdlichen, welche fich 1680 in 
den Gefängniſſen befanden, wurden wieder in Frei- 
beit geſetzt. Demungeachtet erfchienen 1697 abermals 
zwanzig der Zauberei Befchuldiste vor Gericht. Un— 
ter ihnen befanden fich ein vierzebniähriges Mädchen 
und ein swölfiähriger Knabe. Beinahe alle wurden 
verurtheilt; aber nur fünf wurden hingerichtet. 
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Das letzte Urtheil in dieſem Betrachte war das 
vom 3. Mai 1708 gegen Elſet Rule, dem man eine 
Backe verbrannte, und der ſodann auf immer aus 
Schottland verbannt wurde. 

Noch immer behauptet der Fanatismus ſeine trau⸗ 
rige Herrſchaft in unſerm Europa, zwar unter mil- 
dern Formen; aber noch mit derſelben Beharrlichkeit, 
wie in frühern Jahrhunderten.“) Nur ein allge» 
mein verbreiteter Unterricht ift im Stande ‚ ihn voll- 
fommen zu befeitigen. Hoffen wir, daß in Kurzem 
das Neich der Vernunft, auch für die untern 
Stände, endlich beginnen werde. 


*) M. f. ben Auffag: „Ein moralifches Memento unfrer 
Zeit“, im fünften Bande, S. 192 u. fs des laufenden 
Jahrgang dieſes Werfes. 
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Dberflähe, Bevolferung und bebau— 
tes Land der verfchiedenen Staaten 
und Gebiete der nordamerifanifchen 
Union. | | 


Am 25. Februar 1828 ernannte die  vertretende 
Kammer der nordamerifanifchen Vereinſtaaten eine 
Kommifion, um zu unterfuchen, ob es fchiclicher 
feir jährlich den verfchiedenen Staaten, verhält. 
nigmäßig nach ihrer Vertretung in der Kammer, 
die von dem Verkauf der üffentlichen, dem ganzen 
Bunde gehörigen Ländereien herrührenden- Summen, 
nach Abzug. der notbwendigen Ausgaben, zufommen 
zu laſſen. 

Ein Fahr nachher, am 25. Februar 1829, theilte 
Herr Stevenfon, Abgeordneter von Penfylvanien , 
im Namen der Kommiffion, einen Bericht mit, der 
um fo intereffanter it, da man ihn als offiziell be- 
trachten kann, und in welchem Folgendes feftgeftellt 
wurde: | 

Die verfchiedenen Staate und Gebiete der nord» 
amerifanifchen Union haben cine Oberfläche von 
597,195,166 Aered (Morgen). Das öffentliche , noch 
unbebaute Land, melches dem Bunde gemeinfam ge» 
hört, und über das er verfügen kann, bat eine Ober: 
fläche von 1,062,672,698 Acred. Die Sefammtober- 
fläche bat alfo 1,659,867,564 Aeres *) | 


*) Man kann dieſe Landoberflähe in brei befondere Theile 
fheiden: 1) die Ländereien, deren bie erfien Koloni, 
ften ſich bemächtige, oder die fie von den Syndiern bie 
4783 gefauft haben; 2) die Ländereien, welche die Mord* 
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Die Bevölkerung der vereinigten Staaten belief 
fih 1800 auf 5,319,762 Seelen, und 1820 auf 
9,637,999. 41830 kann man fie-fchägen auf 13,000,000 
Seelen , und 1860 auf 32,000,000. 

Der Berichterftatter ſchloß im Namen der Kom- 
miffien, nach einer intereſſanten Entwicelung wich- 
tiger Thatfachen, „daß der Netto-Ertrag des Ber- 
aufs der öffentlichen Ländereien des Bundes, und 
nicht diefe ſelbſt, wie einige Perfonen verlangt , jähr⸗ 
lich unter die verfchiedenen Staaten vertheilt werde.“ 

Nach dem Befreiungsfriege waren die Grenzen 
der meiften Staaten noch fehr unbeſtimmt, und meb- 
rere derfelben fuchten ihre Anfprüche auf die noch 
unbebauten Ländereien weftlich, jenſeits der großen 
Gebirgsferre, geltend zu machen. Die Eonföderarion 
trat nun vermittelnd auf, und verlangte von den 
verschiedenen Staaten die Abtretung der Oberherr⸗ 
berrlichfeit über jene fleitigen Ländereien, ſowohl um 
die Eintracht vollfommen wieder herzuftellen, und die 
Staaten alle durch die Bande eines gemeinfamen 
Eigenthums noch feiter zu verbinden, als um durch 
den allmäligen Verkauf vdiefer Ländereien die durch 
den Krieg verurfachten Schulden zu bezahlen, 

Diefer weife Vorfchlag wurde angenommen. Ein 
Staat nach dem andern verzichtete auf feine An— 
ſprüche in Betreff des Landes, weſtlich von den Apa- 


amerifaner eroberf, pder von Franfreid, Spanien und 
den Eingebornen feif 1782 gekauft haben, oder auf welche 
die Anfprüche ber legten erlofchen find; 3) vie Ländereien, 
weiche im gegenwärtigen Augenblick von den Norbamerifa- 
nern bewohnt werden, und auf welche die Eingebornen 
noch Rechte haben. 
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laſchen und öſtlich vom Miſſiſſipi, welches das reichfte 
und am beften bewäfferte Thal Amerifa’s bildet. 

Die Souveränität und das Figenthbumsrecht von 
Ruifiana und Florida, die allein fchon , ihrer Aus— 
Dehnung nach» ein großes Reich bilden würden, find 
ſeitdem, durch den Ankauf der Union von Frankreich 
und Spanien, der Nationaldomäne beigefügt worden, 

Diefe Teste beftcht gegenwärtig aus drei Klaffen: 

41) Ländereien, welche von mehreren der alten 
Staaten der Bundesregierung und der gegen, 
wärtigen Regierung der Vereinſtaaten abge, 
treten worden; 

2) Ländereien, welche von Franfreich durch den 
Barifer-Bertrag vom 30, April 1803 gewonnen 
worden; 

3) Ländereien, welche Spanien durch den zu 
Wafhington am 22, Februar 1819 gefchloffenen 
Bertrag abgetreten, 

1. Der zu der erften Klaffe gehörige Theil der 
Öffentlichen Ländereien, welche den vereinisten Staa— 
ten vor Annahne der gegenwärtigen Konititution ad» 
getreten worden, bilder, was man Damals dad nord. 
weftliche Gebirt (north western territory) nannte, 
und das jent die Staaten Ohio (Oheio), Indiana und 
Illinois, fo wie die Bebiete Michigan und Nordweft 
oder Huron (nord-west or Huron territory) begreift, 

Diefe ganze ungeheure Gtrede wurde ganz von 
dem Staate Virginien, und nur zum Theil von de- 
nen von Neu-York, Mafachuffers und Konneftifut 
in Anfpruch genommen, in Folge ihrer verfchiedenen 
Charten oder Konzeſſionen von Seiten Großbritanniens, 

AI. 1830, 6 
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Die Rechte Virginiens ſchienen am beſten begründet; 
die der drei andern Staaten waren ſehr ſchwankend. 

Wie dem auch ſei, alle legten ſich nach und nach 
das Opfer auf, und traten ihre Rechte und Anſprüche 
an jenes Land der Union ab, Neu-York am 1. März 
1781, Virginien 1784, Maſſachuſſets am 19. April 
1785 und Konnektikut theilweis 1785 und vollkommen 
am 30. Mai 1800. 

Dieſe Abtretungen beliefen ſich auf nicht weniger 
als 165 Millionen Acres oder Morgen. Am 9. Auguſt 
1787 trat auch Süd-Karolina ein großes Gebiet ab, 
das ihm jedoch wieder zurückgegeben wurde. 

Nach Annahme der gegenwärtigen Konftitution 
überlich der Staat Nord-Karolina am 25. Februar 
1790 der mordamerifanifchen Union jenen ganzen 
Theil feines wetlichen Gebiets, der jet den Staat 
Tenneffee bildet, und der 26%, Millionen Acres umfaßte. 

Am 14, April 1802 trat der Staat Georgien den 
Vereinftanten den Theil der gegenwärtigen Staaten 
Mififipi und Alabama ab, der nördlich vom 31. 
Breitegrade fich befindet. 

II. Durch den Barifer- Vertrag vom 30. April 
1803 überließ Frankreich, für eine Summe von 
411,250.000 Dollare (28,125,000 rhein. Gulden), den 
vereinigten Staaten die Kolonie oder Brovinz Luiſiana, 
deren Grenzen im Augenblide der Abtretung noch 
fchwanfend und unbeſtimmt waren. 

Aber durch den zu London, am 31. DOftober 1818, 
zwifchen den vereinigten Staaten und Großbritannien 
abgeſchloſſenen Traktat, wurde die nördliche Grenze 
unrerm 49. Breitegrade von der alten Grenze der 
Union Dis zum fillen Meere beftimmt; und durch den 
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su Waſhington, am 22, Februar 1819, zwifchen den 
vereinigten Staaten und Spanien abgefchloffenen Vers 
‚trag begann die weſtliche Grenze bei der Mündung 
der Mobile, und 309 fih von dort, längs dem meft- 
lichen Ufer diefes Stroms, bid zum 32. Grade nörd- 
licher Breite. . Bon diefem Punkte wurde eine Linie 
in gerader Nichtung gegen Norden gezogen bis zum 
Nothiirom, von wo fie dem Laufe defielben bis 100 
Grade weitlicher Länge von Breenwich, oder bis zum. 
33. Grade mwerlicher Länge von Wafhingron folgte, 
Bon dort 309g man eine andere Linie in gerader Nich- 
tung nach Norden bis zum Arkanſas. Die Grenze 
folgte fodann dem füdlichen Ufer diefed Fluffes big 
‚zu feiner Duelle unterm 42. Grade nördlicher Breite, 
und von dort in gerader Richtung, unter demfelben 
Breitegrade, bis zum fillen Meere, 

Man Fam auch durch denfelben Vertrag überein, 
daß, wenn die Duelle des Arkanſas nördlich oder füd« 
lich vom 42. Grade fich befinde, man in gerader 
Richtung bis zu diefer Linie die Grenze zu. ziehen 
habe, um die übrigen Beftimmungen nicht zu verändern. 

Die durch diefen Kauf der Union zugewendeten 
Ländereien umfaffen ungefähr 850 Millionen Acres, 
welche gegenwärtig die Staaten Luifiana und Miſſuri, 
nebft dem Arfanfas-Bebiet, bilden, fo wie die 750 
Millionen Acres, welche fich nördlich und weitlich 
von diefen befinden. 

II. Die von Spunien durch den (ertrag von 
Waſhington, vom 22, Februar 1819, erworbenen 
Ländereien, find unter den Namen Oſt- und Weſt—⸗ 
Fıorida bekannt, Die vereinigten Staaten bezahlten 
dafir 5 Millionen Dollare (121, Millionen - rbein. 
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Gulden), und entledigren Spanien von allen Forde- 
rungen, welche ihre Bürger gegen diefe Macht noch an 
bängig machen fonnten. Die Ausdehnung des durch die» 
fen Vertrag erhaltenen Landes beläuft fich über 40 Millio— 
nen Acres, welche jest das Gebiet Florida und einen Theil 
der Stauten Alabama, Miffifipi und Luifiana bilden. 
Die drei nachitchenden Tabellen, welche dem Be, 
richte der obgedachten Kommiffion beigefügt waren 
(mithin offizielle Aftentüfe), ftellen in Zahlen 
die Einzelnheiten und Nefultate dieſes Berichtes dar, 


Menge der Acres (Morgen) Landes inner den Orangen jedes 
Staates und jedes Gebiets vereinzelt betrachtet, fo wie der 
Theil dejelben, welcher eigenthümlich dem Bunde gehört, 


Zahl der Acres Landes 


Staet —— 

— Vereiuſtagten Siaate und Gebiete, 

* jedem Staate sen anf welche die Ans 

Gebi oder ——— ſpruche der —— 

ebiet. er lam 30. Juni 1828 

Gebiete. — ernoch nicht erloſchen 

ſchen Waren, waren. 
Maine .... 20,480,000 Mr * 
Maſſachuſſets 4,992,000 R u 
Neu: Hampfhire 5,939,000 — 
Vermont ... 6,536,000 2 .; 
Rhode⸗gsland 870,400 R a 
Konneftitur , 2,991,360 n „ 
Neu⸗York .. 29,440,000 Mn * 
Neu-seriey . 4,416,000 “ — 
Venſylvanien 28,280,000 = ri 
Delaware .. 41,323,520 u . 
Maryland .. 6,912,000 “ » 
Div. Rolumbia 64,000 * 
Birginien .. |  40,960,000 u; A 
Nord⸗Karolina 28,032,000 





Siüd-Karolina 19,251,200 
Georgien... 7,120,000 
237,607,680 
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Zahl der Aecres Landes 




















Staat achorend  denrnehorend den Vereins 
in Bereinftaaten |ftaaten in jedem 
oder ’ am 30. Juni Staate und Gebiete, 
jedem Gtaate 1828, auf wel-lauf elche die Uns 
oder che die Anfvrishipraiche der Indier 
Gebiet. , che der Indierlam 30. Juni 1828 
Gebiete. erloſchen waınocdh nicht erloichen 
ren. waren. 
| 237,607,680 = R 
Kentudy .. 24,960,000 — — 
Denneſſee ... 26,432,000| 3,000, 000 
Miſſiſſipi . .. 31,074,234| 11,514,518 16,885,000 
Sndianan....- 22,459,669| 12,308,455 3,335,632 
Dbie ..... 24,810,246|  4,98-4,348 409,501 
Luiſtana ... 31,463,040| 25,364,198 . 
Illinois .... 35,941,902! 23,575,300 6,424,640 
Halbinf. Michi. 
galt...“ 24,939,870 16,393,420 7,378,400 
id. Arkan—⸗ 
fü8 4. .|  28,899,520) 26,770,941 R 
Mifiuri .... | 39,119,019 35,263,541 . 
Halbinf. For 
rida ..». 35,286,760 29,728,300 4,032,640 
Alabama .. . | __34,001,226| 19,76,9679 | 1( 
597,195,166| 205,672,968 49,985,639 
Geb. Suron*) | 56,804,834 n 56,804,834 
Großes weſtli⸗ 
ches@ebier**)! _750,000,000 9 750,000,000 
[1,404,000,000 190,473 
Gebiet, auf welches die Anforüche der 
Indianer erlofchen find... ...:... 205,672,6%8 
Zahl der Acres, welche wirklich der Union 
gehören .. ................4402,468,171 





*) Das Huron⸗Gebiet iſt weſtlich vom Miciganfee und öſtlich 
vom Miſſiſſipi. 
**) Das große weſtliche Gebiet erſtreckt fih vom Miffiffipi bis 
zum flillen Meere, 
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Bevölkerung der vereinigten Staaten. *) 
Augeſchlagen für 





Staaten m Gebiete. 1800 | 1820 





Maine ... 







0.1 151,719] 298,335 800,000 
Maffachuffets. . . | 422,845| 523,287 700,000 
Neus-Sampfhire. . | 183,858] 244,161 440,000 
Vermont 2.2...) 154,465| 235,764 490,000 
Nhode-Asland . 69,122| 83,059 110,000 
Konnektikut. 151,002) 275,248 330,000 
Neudorf... 586,150|1,372,812 3,060,000 
Neu⸗Jerſey .. 211,1491 277,575 414,000 
Benivlvanien. . . | 602,548]|1,049,458 2,300,000 
Delaware. ....1| 64,273] 72,749 90,000 
Maryland. ...» 349,692 407,350 600,000 
Diſtr. Kolumbia 14,093) 33,039 100,000 
Birsinien.... 0. | 886,149|1,065,366 1,900,000 
Nord Sarolina . . | 478,103] 638,829 41,120,000 
Süd-Karolina . . 345,591 502,741 1,000,000 
Georgien 2.2... | 162,686) 340,989 900,000 
Kentudy ..... 220,959| 564,317 1,000,000 
Tenneffee .... 105,602| 422,643 1,100,000 
Miſſiſſipi 8,8501 73,448 1,000,000 
Indiana. ..... 5,6401 147,178 1,300,000 
Dhio 2.2... | 45,365] 581,434 1,900,000 
Luiſiana ..... * 153,407 980,000 
Illinois. .. * 55,211 1,180,000 
Halbinf. Michigan . 8,896 1,000,000 

id. Arkanſas — 14,246 730,000 
Miſſuri ..... 66,586 1,220,000 
Halbinf. Klorida””) _ 300,000 _ 
Alabama 2 — _127,910 380,000 1,: 490,000 " 

57319,702|9,637,900| 13,000,000| 277654,000 

Gebiet Huron . . r * er 346,000 
Groß. Wefl-Gebiet . . I 4,000,000 
32,000,000 


*) Die Vermehrung it zu 35 Prozent für 10 Jahre ange 
fhlagen. Auſſerdem wird die Bevölferung ber weſtlichen 
Theile durch die der öſtlichen verftärft. 

**) Die großen Sümpfe und die Sandhügel Slorida’s verhins 
dern eine rafıhe Vermehrung der Volksmenge. 
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Dberflähe in englifhen Quadratmeilen, und Bevölferung 
der verfhiedenen Staaten der Union anf eine Qua— 














dratmeile. 
Zahl der Anſchlag der Bevöl—⸗ 
taaten 
= Quadratmei⸗ kerung auf eine Dua- 
und len jedes dratmeile 
Gebiete Staates oder 


Gebietes. 





Maine ...... 25 
Maflachuflets. . . 90 
Neu-Hampfhire. 48 
Vermont ..... 48 
Rhode⸗JIsland .. su 
Konneftifut ... 70 
Neu⸗VYork..... 66 37 
Neu⸗Ferſey. ... 60 
Benfylvanien... 52 
Delaware... .. 45 
Maryland .... 46 
Diſtr. Kolumbia 1000 
Virginien. .... 30 
Nord⸗Karolina .. 26 
Süd⸗Karolina .. 33 
Georgien ..... 151% 
Kentucky ..... 28 
Tennefle .... 27 
Mififippi ... 2134 
Indiana ..... 37 
49 
Luiſtana ..... 20 
Illinois. 21 
Halbinſ. Michigan 26 

id. Arkanfas 16 
Miſſuri ...... 20 
Florida...... 


5% 
28 
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Georgiſche Krophezeihungen für jeden 
Tag des Monats, 

Die nahftebenden » fonderbaren Andeutungen bil. 
den den Anhang eined merfwürdigen georgifchen Ma— 
nuffripts, welches ein ſchönes epifched Gedicht, beti- 
telt: „der Menfch mit der Tiegerhaut“, enthält, Es 
befind:t fich in der Föniglichen Bibliothek zu Paris, 
unter dem Buchſtaben E. Man bemerkt in dieſen 
Vorausſagungen ein auffallendes Gemifch hriftlicher 
und jüdifcher Glaubensmeinungen. 

I, H, S. 
Benauer und wahrhafter Mondskalender. 


1. Tag des Mondes. Gut pflanzen, ſäen, ein- 
richten, Holz füllen und reifen. Heut hat Noa die 
Hand gelegt an den Bau der Arche, und Mofes bat 
die Israeliten aus der Gefangenfhaft geführt, und 
die Engel haben „der Mutter Gottes geboten“, zu 
reifen. Wer beut das Kicht der Welt erblidt, wird 
ſtark und glücklich fein. Wer Frank wird, wird ges 
neſen. Das Verlorne wird fich wiederfinden. Die 
Träume find gut und glücklich. 

II, Tag. Glücklicher Tag zum Säen, Pflanzen, 
Einrichten und Holzfällen. Uebel für die Thiere, 
Heut hat Ken (Kain) feinen Bruder Abel erfchlagen, 
Wer heut geboren ift, wird ausfchweifend fein, Lebt 
"der Kranfe zehn Tage, wird er geneſen. Sache, die 
heut verloren, wird heut fich wiederfinden. Geftoh- 
lene Sache wird wirdererfiattet. Der Traum wird 
in drei Tagen erfüllt fein. 

11. Tag. Erfolg in Allem, Der heut Geborene 
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wird friegerifch fein. Heut erfchlug Damich (David) 
den Goliath, und das Kreuz des Erlöfers wurde zu 
Elusrem (Ferufalem) gefunden. Der Kranke wird 
genefen. Das Berlorne wird fich wiederfinden. Das 
Geſtohlene wird zurückerſtattet. Die Träume find 
nicht gut, | 
IV. Tag. Unglücklich. Säe und pflanze nicht; 
mache auch feinen Taufch. An diefem Tage verbrannte - 
Anbukathonh⸗Sowra (Nebuladnear). Fürſt von Ba⸗ 
bel, die Schüler. Wer heut geboren wird, geräth 
Ind Feuer, ins Waller, oder ins Unglück. Das Ver. 
lorne it verlorin, das Geſtohlene bleibe geſtohlen. 
Der Kranke, welcher sehn Tage überlebt, wird ger 
nefen, Die Träume find glücklich. 

V. Tag. Glücklich. Nowen (Noa) beendere die 
Arche, und begab fich in dieſelbe, mit allen Thieren. 
Verheirathet den Füngling, kauft den Sklaven. Ar- 
beitet, aber ſchwöret nicht und laßt nicht ſchwören. 
Mache Euch nicht auf den Weg, dafür ut der Tag 
nicht gut. Mit dem Kranfen gebt es fchlimmer; 
aber endlich wird er genefen. Verlorne Sache wird 
nur mir großer Mühe wiedergefunden, u Deinem 
Traum fprich zu Niemand. 

v1. Tag. Glücklich zum Handel, ind } jet Rei⸗ 
fen, und zum Einziehen in ein neues Haus, Wer 
beut das richt der Welt erblickt, wird lange leben, 
und einſt ein wackerer Kurde (Straßenräuber) werden: 
Glücklicher Tag zum Heirathen für junge Leute. 
Heut gab der Heiland den Apoſteln ihre Miſſſon, und 
ſendete fie aus, allen Heiden das Edangelium zu 
predigen. Schwoͤre nicht, Wer feine Krankheit fünf 
Tage überſteht, wird geneſen. In fünf Tugen, eder 
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im Laufe des. Jahres, wird der Traum in- Erfüllung 
gehen. | 
VII Tag. Nicht glüklih. Adam wurde, wie ein 
Hallunfe, aus dem Paradies getrieben. Sage oder 
handle nicht. Donnert es, wird die Erde überſchwemmt. 
Unglücsicher Tag für Alles. Was man verliert, bleibt 
wohl verloren: Beh’ nicht zu deiner Frau, Der 
Kranke wird Schlimmer; aber er fommt davon. Traum 
iſt ſchlecht und gebt in Erfüllung 5 aber nur wenn du 
viel betelli::: : | 
VIII. Tag. Glücklich. Heut murde das Licht ges 
fchieden von der Finſterniß, und die: Zungen (Spra⸗ 
chen) bildeten ſich. Heut wurde auch Mthoz (vielleicht 
Mofes) geboren. Glücklicher Tag zum Handeltreiben, 
Bilanzen und Reifen Der heut Geborne wird. viel 
bauen; aber er wird häßlich und widerfprechend fein. 
Verlornes wird nur fchwer wiedergefunden. : Der. 
Kranfe wird genefen. Die Träume find gut.« | 
IX. Tag, Glücklich zum Reifen, Handeltreiben; 
ſchlimm für alles; Mebrige. Der heut Geborne wird: 
arın bleiben, aber fein Unglück muthig tragen. Ver⸗ 
lorne Sache wird wieder gefunden. Der Kranfe wird. 
ſchlimmer, aber er genefet.. Die Träume find gut. 
‚A. Tag, Moſes bringe die Geſetztafeln und zer 
bricht fie; Anglüdlicher Tag zum Reifen. und Han- 
dein, zum Leihen und Borgen. Dan finder das Ver- 
lorne wicht. wieder. Der Dieb wird gehängt, der 
Kranke ſtirbt, Heute wurden die unfchuldigen Kind. 
lein zu Bethalen Bethlehem) erwürgt. Die Träume 
find nichts nutz. 
XI. Tag. Die kinderloſe Anna flehete den Herrn 
an, und wurde Mutter Samoweld (Samuels). Es 
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iſt gur zu beten und zu bauen, auszubeſſern, zu pflan⸗ 
zen, zu reifen und zu handeln. Berlornes wird wies 
der gefunden: Geſtohlenes wird nicht zurückerſtattet. 
Die Traͤume ſind gut. | 

AU, Tag. Geburt- des Judas. Reiſe nicht, 
handle nicht. Der heut Geborne wird reich. Er 
wied hochgeachtet und. befördert von den Türken 
Die Träume find übel. 

XII, Tag. Uinternimm nichts, Eluſarem —* 
heut erobert. Wer heut geboren wird, bleibt arm. 
Der Kranke ſtirbt, die Träume ſind ſchlecht. 
AIV. Tag Uanna (Jonas), der Prophet, wurde 
von einem Fiſch verſchlungen. Glücklicher Tag zum 
Reiſen; doch traue dem. Waſſer nicht. Gut zum Be- 


‚gründen, fich zu verbeirathen und Alles zu thun. Der 


Kranke verändert den Ort, thut gut daran. Verlor⸗ 
nes. bfeibt verloren. Die. Träume find glücklich, 

AV. Tag, Kariſte (Chriſtus) fprach mit Abas 
rama (Abraham), wohnte. bei ihm, und zwang den 
Teufel zum Schweigen. Gut füen, pflanzen, und 
heirathen. Der heut Geborne fürchtet den Salpeter. 
Der Kranke geneſet. Gehe nicht in den Sirieg, bes 
gründe nichtd, Die Träume find gut. | 
AVI. Tage Gib wohl Acht auf Alles, was du 
thuſt. ’Smpfang” und Teifte feinen Eid. Wer beut 
geboren wird, iſt angefehen bei den Großen, und wird 
Aemter und: Würden erhalten, Glücklicher Tag zum 
Reifen, Borge nichts; begründe nichts. Die Träume 
find nicht gut. 

XVII. Tag. Glücklich. Chriſtus zähmte die Hölle, 
Kaufe und verkaufe nichts; borge und leihe nichts, 
Geh' nicht zu Deiner Frau, Der heut Geborne iſt 
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glücklich. Verlornes wird wiedergefunden. Die Träume 
ſind übel. 

XVAII. Tag. Glückich. An dieſem Tage gab 
Abarama feinen Sohn Sahkla (Iſak) dem Allmäch- 
tigen. Glücklicher Tag zum Bauen, zum Reifen, 
zum Heirathen. Der beut Geborne wird von der 
Welt nicht. geliebt. . Heute wurden die Seelen des 
Befchlechtd Adams durch Karifte aus: dem Orte der 
Dual erlöfer. Die Träume find gut... - - 

XIX. Tag.. Der Herr erſchien Mofe. Glücklicher 
Tag zum Reifen und zum Beten. Wer heut das Licht 
der Welt erblidt, wird. glücklich ſein. Verlornes 
finder fich wieder. Traue den Träumen: nicht. 

XX, Tag. Sahka betete für feinen Sohn Fa 
koph (Jakob). Heute. it jedes Geber gut (sie). 
Bortbeilbafter Tag zum Säen, und um zu feinen 
Obern zu geben. Der Kranke geneſet. Der Traum 
geht in einem Movat in Erfüllung. 

XXI Tag. Glücklich zum Reifen, Handeln, Be⸗ 
gründen und Heirathen. Der heut Geborne wird 
glücklich ſein, und Gott wird ihn lieben. Dein Traum 
wird heute ſelbſt in Erfüllung gehen. 

XXII. Tag. Südlich. Geburtstag des ſchönen 
Mofeb (Joſeph). Heut gelingt Alles. Man kann 
ſäen und zu Schiff ſpazieren fahren. Der Kranke 
kommt davon. Gehe. nicht in's Wirthöhaus. Schicke 
Dein Pferd in's Grüne. Geſtohlenes Gut kommt 
nicht wieder. Wer heut geboren wird/ iſt glücklich 
in Zukunft, von Gott geliedt, beneidet non den 
Armen. Lie Träume find nichts nutz. 

XXIII. Tag. Allgemein glücklich. Geburt des 
Baue's (7). Günſtig für Alles: um ſich zu verhei— 
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rathen/ um ſich ins Bert zu legen, um zu ſäen, Han, 
dei zu treiben, zu begründen umd zu jagen. Geſtoh— 
Iene oder. veriorne Sachen. werden fich. wieder finden, 
aber. der Zuſtand der Kranfen wird fich verfchlimmern. 
Wer heut geboren wird Liebt, das Geld. Wer in ent 
ferntem Lande Trank iſt, wird, falls. er genefet, noch“ 
vierzig Jahre leben; aber endlich von den Wölfen : 
zerriffen :werden. Die Träume taugen: nichts, 

AXIV,. Tag.) Geburt Pharwans ( Bharao’s y 
Schlimmer Tag. Gib auf all Dein Thun und Laffen 
wohl: Acht) Der Kranke ſtirbt. Finder man Blut, 
wird es ſchwer ſein/ es abzuwenden, Geſtohlenes 
bleibt geſtohlen. Der heut Geborne wird geiſtreich 
und weiſe ſein. er wird — eine Feder! bader. 
arm Träume... 3 

AXXV. Tag. unglüciich. Wer ſchwört (oder 
flucht) / wird ſterben. Der, Kranke wird ſchlimmer. 
Gute Fagd. Wer heut geboren iſt, wird zänkiſch und 
ein unerträglicher Schwätzer fein. Ueberlebt er einen 
Tag, einen Monat, oder ein Jahr, wird er lange 
leben. Die Träume ſind ſchlecht. 

XXVI. Tag. Moſes bat das Meer durchſchnit⸗ 
ten. Deine Gebote werder von dem Herrn erfüllt. 
Verheirathe Dich; reife. Der heut Geborne it ers 
Töfet. Berlorne Sachen werden nicht wiedergefun’en, 
Im Laufe des Jahres wird Dein Traum erfüllt. 

XXVII. Tag. Glücklich. Alles gelingt, Handel, 
Begründung, Neifen, Kredit. Der Kranfe genefer. 
Es iſt gut, heut geboren zu werden. Aber die Träume 
taugen nichts, 

XXVIII. Tag. Abarama opferte feinen Sohn 
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dem Herrn. Gut reifen und handeln. Der ıheut : 
Geborne wird lange leben. -Die Träume find'nicht gut, 
XXIX. Tag. Die JIſarelier (Föraeliten) betra⸗ 
ten heut das gelobte Land. Alle Deine Unternehmun⸗ 
gem: werden: gelingen. Es iſt der Tag der Erlsſung. 
‚Die Kranken werden. genefen, Reifen, Handel ,. Hei⸗ 
rathen ſind glücklich. Verlornes wird. wieder. gefun- 
den. Der heut Geborne wird, ſeines guten Karakters 
wegen, von den —“ RN “ — ſechszig 
Jahre alt werden. | 
XXX. Tag. Geburt den‘ PR Sameowel. 
Erfolg aller. Unternehmungen. Verlorne Sachen fin⸗ 
den ſich wieder, Der Kranke kommt davon. In Hei⸗ 
rath und Reiſe wird man glüdtich fein: ' Wer an 
dieſem Tage in rechtmäßiger .Ehe geborenumwird, wird’ 
fich bereichern und hochmüthig fein. Ueberlebt er Acht 
Tage, einen Monat, oder ein Jahr, wird er bis acht⸗ 
zig geben. : Die Träume —— * — et \ 
1a — st 
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Bruchſtuͤck aus einer am 29. Juli 1830 
in den Tuilerien gefundenen Dank: 


ſchrift. i 

. An dem Tage, wo das Schidfat Frankreichs Pr 
fchieden wurde, wo die Energie des Pariſervolkes 
durch feine Einigkeit. die, Satelliten der Tiran- 
nei vertrieb, wo es den Palaſt eines meineidigen Für⸗ 
ſten erſtürmte und feinen Thron: umſtürzte: an dieſem 
Tage fand ein Typograph, Ramens Roguèes, in. 
einem Zimmer des königlichen Schloffes , eine Hand⸗ 
ſchrift, deren er ſich als alleinige Beute bemächtigter. 
in der Vorausſetzung, daß fie nicht ohne beſonderes 
Intereſſe ſein köͤnne. 

Er hatte ſich nicht geirrt. Die in; Rede liehende 
Handſchrift war eine Art Nachahmung „des:berüchtige 
ten Werkes Machiavels „vom Fürſten (de ‚princi- 
pe)“, betreffend die Regierungs-Verhältniſſe der: 
Bourbonen, dem: franzöfiichen Volke,/ feiner: Charte; 
und feinen Rechten gegenüber; eine Art Traftat-über- 
die Mittel und Wege, deren man fich bedienen. müfe, 
um almälig- zur unumfchränkten. und wilführlichen .. 
Gewalt zu gelangen; ein jefwitifch-politifches Vader; 
mecum für Karl X und feine Nachfolger, zur Begrün⸗ 
dung einer oligarchifch-theofratifchen Monarchie. 

Died Mannffript iſt keineswegs apokrypiſch, wie 
man vielleicht vermuihen könnte. Es trägt den; 
Stempel der Authenzität. Uebrigens liegt ed bei Dem; 
Buchhändler, Levavaſſeur, im Palais-Royal, der den, 
Verlag defelden übernommen, ‚zu; Jedermanns Ein⸗ 
fichr offen.*) Es if in grünen Maroquin eingebunden, 


*) Jetzt iſt es einem Nofar zur Aufbewahrung anvertraut. 
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und mit dem ehemaligen königlichen Wappen ver⸗ 
‘chen. Sein Inhalt verbreitet ein helles Kicht über 
sie Abfichten und Plane der Bourbonen. Theilen 
wir ein Specimen aus der Dedifation deffelben au 
„Seine königliche — den gnädigſten Herrn Dau⸗ 
phin mit, 

an Aber um unſer Uebergemwicht über das 
eine und das andere Element zw fichern, muß man 
in unferer Mitte die Keime der Zwietracht erfliden, 
welche die Grundfäge der Revolution in ihr noch 
nähren. Man muß mir flarfer Hand alle die Juſti— 
tntionen fchlagen, die fie erzeugen und die fie fort 
pflanzen, Man muß fich beftändig erinnern, daß un⸗ 
fere Feinde, in der Beſorgniß, daß ihre Macht in bei» 
ben Indien ihnen entgehe, den Plan faßten, Franfı 
reichd Mache zu erfchürtern, und daß fie, mir Hilfe 
ihrer Agenten und ihres Geides, es dabin brachten, 
die arbeitenden und Handeltreibenden Klaffen zu 
Paris zu erheben, die bald der Gewaͤlt ſich be. 
müchtigten. 

„Man überredete endwig xvi, daß dieſe inſur⸗ 
girten Klaſſen das franzöſiſche Volk ſeien, und daß, 
da ſie die Nation vertreten, man Alles für ſie und 
durch ſie thun müſſe. 

„Man vergaß, daß das wahre Voll in allen Län- 
dern die Klaffe der Eigenthümer if, weil die, welche 
ben Boden befiten, und die eine Dynaftie gewählt 
baben, um das Königreich zu regieren, am meifien 
Intereffirt find bei feinem Wohlergehen, amd taufend 
Mittel kennen, ihn zu erhalten, zu heben, und das 
Land zu bereichern. | 

„Wir haben geſehen, welche Folge trauriger Ka— 
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taftropben nothwendigerweiſe diefem Umſturze der 
Grundſätze entflofen, und wie died angebliche. fou- 
veräne. Volk das Opfer feiner ufurpirten Autorität 
geworden if. 

„Nach 25 Fahren der Anarchie und des Defpos 
tismus, bat man in Franfreich die Ordnung durch 
eine Charte und eine National: Vertretung, die Feine - 
pacta conventa, wie die alte Konftitution, find, wies 
derherzuftellen geglaubt. Man bat geglaubt, daß die 
Vervollkommnung des gefellfchaftlichen Syftems in dem 
Bleichgewicht der Gewalten beſtehe. 

„Uber was hat dieles Sleichgewicht biöher er. 
zeugt? Streitigkeiten, Befeindungen in den feftgeftell« 
ten Gewalten; Unruben, Zerfplitterungen in der Be- 
fenfchaftz; ein durchaus fchwanfendes Syſtem in der 
Negierung, und died Schwanfen, dad nur dazu ge 
dient, ihre Schwäche zu beurfunden, bat den politi» 
fchen Körper mit. einer immermährenden Wnpäßlich- 
feit gefchlagen, deffen Erbalter und deffen Erzeugniß 
Egoismus und Habgier find. 

„Man will Aemter, Ehre, Reichthum, Macht, und 
wenn man das Alles erhalten, glaubt man es fich 
nur bewahren zu Fünnen, indem man bald fchmeichelt, 
bald drohet; indem man, die Einen nach den Andern, 
alle Dieienigen erhöhet oder erniedrigt, welche dieſel— 
ben Anmaßungen, man möchte. beinahe fagen, diefel- 
ben Rechte haben. Die, welche verungnadet, ger 
ftürgt find, werden durch eine andere Partei, ri 
die auf diefelbe Weife handelt und fällt. 

„Die National Vertretung, wie fie jet beftebet, 
ift dem Genie, den Sitten, dem Karafter einer Teicht- 
finnigen, unrnbigen Nation, wie die unfrige, gradesu 
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entgegengefegt. Cie ift der Verwendung der phyft- 
fchen Kräfte Frankreichs fchädlih. Sie it getähr- 
lich für ein Volk, bei dem die Sprechfucht ein Be- 
dürfniß iſt, und das fich Leichter durch Bhrafen, als 
durch Gründe verführen und hinreiffen läßt. 

„Sie ift gefährlich für den König felbit, der, mit 
einer Armee von 200,000 Mann, feine Sache und 
feine Rechte von Advokaten verrheidigen läßt. Bayo- 
nette erbalten die Königswürde, Redner 
fürzen die Throne. Das Voll wird immer mehr 
Redner haben, ald der König, und diefe Volksredner, 
‚unterflüßt von Denen, welche fie ald Deputirte ge— 
wählt, find mächtig genug, um das Volk zu erheben, 

„Die VBerantwortlichkeit der Minitter ift nichts 
ald ein eitled Wort in unfern Inſtitutionen. Der 
König iſt der höchſte Verwalter; feine Minifter find 
nur feine Sekretäre. 

„Bei und bürden die Minifter, welche fih für 
verantwortlich halten, dem Könige ihren Willen auf. 
Sie find einig unter fich für ihre Privat-Intereſſen. 
Sie difputiren, um diefe Uebereinſtimmung zu ver 
bergen. Sie ertheilen den Deputirten. die ſie unter⸗ 
ſtützen, Aemter. 

„Der König, der ſie unterſtützt ſieht, wagt es nicht, 
fie zu verändern, oder wenn er fie verändert, bewahrt 
er fie vor jeder gerichtlichen Verfolgung, indem er 
fie zur Pairswürde erhebt, 

„So iſt die Belohnung einer fchlechten Verwal— 
tung ungeſchickten oder pfiichtvergeffenen Dinittern in 
der erften Kammer zugefichert. Seit eilf Fahren ver- 
langt man beitändig diefe Verantwortlichkeit, die feine 
andere Wirkung Hat, alö die Schwäche unferer Ge— 
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fee und unferer Regierung zu beurfunden, die man 
eine höchſt mangelhafte Direftorial- Oligarchie nennen 
fünnte, . 
„Wenn unfere Regierung Fein anderes Gebrechen 
hätte, ald das, durch die beflimmte Wahlabgabe (Cens) 
die Autorität in die Hände Derienigen überzutragen, 
welche fich durch Plünderung des öffentlichen Schay 
zes und durch Beraubung der alten Eigenthümer bes 
reichert, würde ed immer eine Quelle unguberechnen« 
der Uebel fein, indem man Achtung und Auszeichnung 
in dem durch entehrende Mittek erworbenen Reichthum 
befteben läßt. 

„Denn jedes Individuum, das durch Diebitabl 
oder Betrug ein Eigenthum erworben, und auf folche 
Weiſe die beftimmte Wahlabgabe entrichten kann, wird 
in der Gefellfchaft diefe Auszeichnung geltend machen, 
Sein Wahltitet ift Urfach, daß die Anzertler aller 
Kabalen fih um feine Mitwirkung bewerben. 

» Diele Wahlabgabe macht alle Franzoſen egoiflifch 
und geldgierig, weil man nur in dem Maße Ber: 
dienft hat, ald man reich iſt. Sie nährt die Sitten» 
verdersung in der Befellfchaft, und verfest endlich 
den politifchen Körper in den Zuftand einer vollkom— 
menen Auflöfung. Aehnlichen Urjachen hatte die römi— 
ſche Republik ihren Verfall zuzuſchreiben. 

„Wenn wenigftens die Gefege, diefer Auszeichnung 
der Wahlabgabe den Glanz der alten adelichen Famis 
lien entgegengelelltz; wenn fie in die Bairsfammer die 
Nachkommen Derjenigen gerufen, die ihr Blut für 
die Erhaltung der Monarchie und für den Ruhm des 
Monarchen vergoffen, würde die beffändige Erinnes 
rung alter Dienſte als Gegengewicht diefer neuen 
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Auszeichnung gedient haben. die oft nur vom Wucher, 
vom Berrug, oder von Lieferungen, die höchſt nach. 
theilig für den Staat gewefen, herrührt. 

„In jedem monarchifchen Staate erfennt man 
drei Gewalten: den König, der berrfcht; Die 
Geiſtlichkeit, welche religiöfe Tugenden und Ge— 
borfam gegen den König lehrt; den Adel, dem 
die Sorge anvertraut fit, die beiden eriten zu ver 
theidigen, 

„Der Adel. befehligt in allen Königreichen die 
Armeen. Das find die drei norhwendigen und nüß- 
lichen Gemwalten. Das find die drei wahren 
Stügen der Länder, deren Verwaltung aus Ständen 
(etats) beftehet, die aus den Haupteigenthümern ge» 
bildet worden, 

„Der König ift der natürliche Beſchützer und Ber- 
tbeidiger der großen Volksmaſſe. Beiftlichkeit und 
Adel müſſen fih verftichen, und verflanden fih in 
Sranfreich mit dem König, 

„Es gab Zeiten des Mifverftändniffes und der 
Zwietracht. Aber die Mebereintimmung wurde bald 
wieder hergeftslle durch die Nothwendigkeit und durch 
das Intereſſe Aller, Diefe Norhwendigkeit, dies ge= 
meinſchaftliche Intereſſe erzeugten das Gleichgewicht 
zwifchen den drei Gewalten; d. h. durch die Macht 
der Dinge fehrte Alles zur Ordnung zurüd, umd 
der politifche Körper verfolgte feinen natürlichen 
Bang. 

„Ich wünfche von Herzen, gnädigfter Herr! fo wie 
die neun Zehntel Franfreichd, daß der König berr- 
fche wie feine Vorfahren, und daß ftatt einer Volks— 
vertretung, wie die beſtehende, er durch eine Perſamm— 
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lung von Deputirten, erwählt unter den alten 
Provinz-Adminiſtratoren, die einen königlichen Ver— 
waltungsrath bilden würden, unterſtützt werde. 

„Ein Theil dieſer Deputirten würde, durch das 
Loos bezeichnet, dem Finanzminiſter als Adjunkten 
dienen. | 

„Nach der alten Konftirution, deren ich in meiner 
Dentichrift erwähne, würden drei Klafen Wähler, 
die Geiſtlichkeit, welche Grundbefiger geworden, die 
adelichen Eigenthümer, der Handel und die Landeigen, 
thümer, welche 1200 Sranfen Grunditener bezahlen, 
und unter denen fich Kaufleute und Manufafturiften 
befinden könnten, zur Ernennung diefer Deputirten« 
Verſammlung zu berufen fein. 

„Der Entwurf eined Departemental- und Kom- 
munal Geſetzes, welches den Kammern vorgelegt wer—⸗ 
den fol, iſt auf folche Grundſätze nicht begründet. 
Es if ein Verwaltungsſyſtem, von der Bartei er 
dacht, die feit Langem die Konititution der vereinten 
Staaten eingeführt feben möchte. Es bereitete ung 
von Weiten einen Bürgerfrieg vor. 

„Das Schwanken der Bemwalten kann nicht * 
ſtehen. Die zahlreichſte Klaſſe wird endlich das Ueber— 
gewicht gewinnen, und die königliche Autorität wird 
nicht mehr ſtark genug fein, um die von unfern Fein- 
den befoldeten ehrgeizigen Oppofitionen zu befiegen. 
Denn die Folgerung diefer Oppofitionen ift in dem 
Volfsfpruche enthalten: „Bade Dich, damit ich 
Deinen Platz einehme,“ 

„Schon bereitet man im Nord- Departement fich 
vor, die revolutionäre Parıei durch Waffenge> 
walt zu vernichten, „wenn es fo weit kommt,“ fagen 
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die Royaliſten, d. h., wenn der in Rede ftebende 
Geſetz- Entwurf angenommen wird, und wenn man 
ed verfucht, ihn in Ausführung zu ftellen. ..... 

„Aber die ewige Vorſicht wird den guten Frans 
zoſen zu Hilfe fommen, und die fönigliche Autorirät, 
welche fie befchäftige, wird eine traurige Rückwir— 
fung verhindern, 

„Dadurch, daß man der Regierung von Franf. 
reich ihre urfprüngliche Einfachheit wiedergibt, ins» 
dem man fie von diefem Troß (cohue) von Advora- 
ten und Rednern befreiet, welcher die Gefchmeidig- 
feit ihrer Bewegung verhindert. indem man alle Ehr- 
geizige und Intriganten beſeitigt, die durch ıhre 
Kabalen und ihre Umtriebe die Kraft der Regierung 
vermindern, und Hoffnung laffen, unfere Unruhen zu 
erneuern, weil fie feit der Neftauration Theil genom- 
men An der fchlechten Berwaltung der Finanzen, würde 
der König ohne Zweifel auch auf die Mittel bedacht 
fein, die Grundſteuer um die Hälfte herabzuſetzen. 

„lm diefen Zweck zu erreichen, der in dem Her— 
zen Se, Majeſtät it, wie er der fehnlichtte Wunfch 
aller Derienigen if, welche die wahren Intereſſen 
Frankreichs kennen, iſt ed genügend, ein großes Bw 
geben der Berechtigfeit zu fonitituiren, indem man 
jene ungehenern Güter der Geiſtlichkeit, welche Die 
evolution fo ſkandalvoll ufurpirt bat, ihrer erſten 
Beſtimmung wiedergibt. 

„Erfahrung hat zur Genüge bewieſen, daß die 
Spoliation dieſer Güter die Stütze der Revolution 
war, und daß ſie eine Folge der Immoralität und 
der Verdorbenheit geweſen, welche die revolutionären 
Lehr - und Grundſätze fortgepflanzt haben. 


in den Tuiferien gefundenen Handfchrift. 143 








„Die Güter der Beiltlichfeit. gebören den Armen 
und den Militärperfonen, welche ihre Beköſtigung im 
den Abteien fanden , und die man „Oblate“ nannte. 
Durch ihre Zurückgabe würde der König die Exiftenz 
der Beistlichkeit fichern, die alsdann nicht mehr vom 
Staate befoldet zu werden brauchte; er würde den 
Zuſtand der verabfchiedeten Soldaten verbeffern, deren 
gegenwärtiges Gnadengehalt ungulänglich iſt; er würde 
endlich die Gründung von Bertelhäufern (maisons de 
mendicite) begünftigen, in welchen man die Armen 
arbeiten laſſen fünnte. 

„Auf ſolche Weife würden diefe Güter der Be— 
ftimmung wiedergegeben, welche die Stifter derfelben 
im Auge hatten. Denn alle Stiftungen der geittlichen 
Büter in_den Niederlanden befagten, daß ein Drittel 
der vermachten Güter zur Unterftügung der Teidenden 
Menichheit verwendet werden folle.... 

„Die nach langem Dienfte beffer befoldeten Mili- 
tärperfonen würden nicht gemöthigt fein, einen trau 
rigen Zufluchtsort in Hänfern zu fuchen, mo fie fich 
weder verheirathen, noch dem Aderbau und den Kün— 
ften nützlich fein fünnen, *) 

„Sch würde mich äufferft glücklich fchäten, wenn 
ih zu dieſer Vertheilung des Eigenthums der Beifl- 
lichkeit, und zu einer gerechten Rückgabe diefer geraub— 
ven Güter beitragen fünnte, Sch würde mit Freude 
fehen, daß fie nicht mehr Menfchen gehören, die fi) 





— 


*) Der Verfaſſer, welcher in Bezahlung der ihm ſchuldig ge- 
wefenen Summen Die zivei Drittel in Kirchengütern erhal 
ten, ift bereit, fie zurüdjuerftaften, wenn Se. Mojeflät dar- 
üder verfügen till. 
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betrügeriſcher Mittel bedienen, um fie ſich zuzuwen- 
den, und die fie für eine geringere Summe, als die 
der jährlichen Pacht, erhalten, 

„Es gibt mehrere diefer Anfäufer, die Millionäre 
‚geworden find, Es gibt deren zu Paris, die von 10 
bis 30 und 40 Millionen beſitzen. Diefe fogenannten 
Eigenthümer geben wenig aus. Sie ertheilen in den 
Departementen feine Almofen, Sie bemühen ſich nur, 
ihr Vermögen beitändig zu vermehren. 

„Ganz Frankreich, dieſe Plünderer allein ausge» 
nommen, würde mit Vergnügen dies große Begehen 
der Rückerſtattung ſehen. Es würde den Monarchen 
fegnen, der es in Ausführung gebracht, und die zu— 
fünftigen Jahrhunderte würden feinen Namen vers 
berrlichen. 

„Zu den Armenhäufern, die in allen Arrondifies 
ments» Hauptorten für die Kranken gegründet worden 
find, könnte man noch Findelhäuſer fiften. Die darin 
erzogenen Kinder würden zur Dispofition des Könige 
fteben, und fünnten, in einem Alter von zehn Jah— 
ren, Zandleuten übergeben werden. 

„Man würde nicht mehr jedes Fahr drei bis vier- 
taufend Menfchen, von verfchiedenen Handwerken, 
nach den Vereinſtaaten oder nach dem Norden Euros 
pa's auswandern feben, - Der gedeihlihe Zuſtand 
Frankreichs würde ibm im Gegentpeil die Fremden 
zuführen. Die Abgaben würden um die Hälfte ver» 
mindert werden. Man würde eine Kriegskaſſe 
bilden, was in einem Augenblic der Krifis die größ- 
ten Vortpeile gewähren müßte, 

„Kann man fich fchmeicheln, daß die gegenwär- 
tiae Regierung Frankreichs immer in den nothwendi— 
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gen Brenzen fich erhalten Fönne ? Werden unfere Feinde 
nicht eines Tages zu den Vertretern ſprechen: „Sa— 
get zu des der Euch ſchickt, daß das Volk ſich be- 
rathet .... 

„Je — man zögert, Frankreich auf den Fuß 
der am beſten verwalteten Staaten zu ſtellen, "ie 
mehr wird man den Kataſtrophen ſich ausſetzen, die 
bereits Statt gefunden. Sie werden fich unumgäng: 
lich erneuern, mit allen den. verhängnißvollen Mitteln 
des Schwanfens und: der VBerdorbenheit, mit 50,000 
Advofaten, eben fo vielen Prokuratoren, eben ſo vie— 
len Schreibern, und jener Menge von ersten und 
Wundärsten, die von revolutionären Grundfägen durch- 
derungen find; vorzüglich. mir Feinden, die. beftändig 
darauf bedacht find, unfere politiſche Genefung zu 
verhindern, und die gern Beauftragte in unſere Ha- 
fen fchicken möchten, wie ich fie zu Dünkirchen gefe- 
ben, als ich 1767 in Dienft trat. 

„Die Jugend, die jest die Milch der republifani- 
ſchen Grundſätze einſaugt, welche die Nechtsgelehrten 
ibm darbieten, und. die feine anderen vollfomme- 
nen Regierungen ſieht, als die Amerifa’s, wird fich 
von Tag zu Tag’ vermehren, in dem Maße, ald die 
Zeugen der Mevolurion verfchwinden. Nichts kann 
fie alsdann verhindern, fich den von unfern Feinden 
beſoldeten Aufrührern zu überlaſſen. 

„Was kann aus Frankreich werden mit feiner de⸗ 
mokratiſchen Konſtitution, ohne den Aonkurs der drei 
Gewalten, ohne große Eigenthümer? ....“ 
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Prinz Leopold, und ſein Benehmen 
gegen Griechenland. | 


Erie Mittheilung. 

Als die Verzichtleiftung des ‚Prinzen Leopold auf 
die Souveränität Griechenlands öffentlich befannt 
wurde, war die Meinung über die Aufrichtigfeit der: 
offiziellen Beweggründe diefer Entfcheidung getheilt.- 

Durch den Edelmuth der Beweggründe, vielleicht: 
auch durch den Ruf der Dahingebung für Griechen. 
land, welchen der Prinz fich.erworben, verführt, fan 
den die einen fie. höchſt einfach und natürlich; wäh— 
rend die Andern im Gegentheil, von der Krankheit: 
des Königs von England betroffen, oder beffer von des 
Prinzen Karafter, und von dem Gang der Unterhand- 
Jungen unterrichtet, in ihr nur. einen glücklich erſon⸗ 
nenen Vorwand erblickten, um Europa durchaus per⸗ 
ſönliche Beweggründe zu verbergen. 

Eben ſo getheilt war die Meinung auch über den in⸗ 
nern Werth dieſer Beweggründe, über deren zwei Haupt⸗ 
urſachen ſich anſcheinend ſich nichts Beſtimmtes 
beibringen ließ, und die folglich unentſchieden bleiben 
mußten. Stellen wir ſie in nähere Betrachtung. 

Die erſte Urſache if bereits hiſtoriſch geworden. 
Ob der Prinz in der That aus den von ibm angege— 
benen Beweggründen abgedankt, oder nicht, thut we⸗ 
nig zur Sache. Wahr oder falſch, find. dieſe Beweg⸗ 
gründe die alleinigen, welche er anzugeben gewagt; 
ſie ſind alſo auch die einzigen, die einen politiſchen 
Werth haben können. 
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Es verhält fich nicht alfo mit der zweiten Urfache, 
Sie betrifft die höchſten Intereſſen Griechenlands, 
Denn, waren die von dem Brinzen angegebenen Be: 
weggründe von der Art, daß fie feinen Entfchluß ver- 
anlaffen mußten, ergibt fich daraus, daß ein Dann 
von Ehre die Souveränität Griechenlands unter den 
Bedingungen des Protokolls nicht annebmen fünne, 
und alddann von zwei Dingen dad Eine: 

entweder müßte man verzweifeln, einen Sonverän 
für den neuen Staat zu finden; was feine innere Ein- 
richtung inwefinitiv verzögern würde; 

oder man müßte fich entfchlieffen, dies Protokoll 
zu verwerfen; was Alles, felbit die Unabhbängig- 
feit, von Neuem aufd Spiel ſtellen würde, 

Unfere Meinung über. diefe beiden Bunfte ift feft- 
geftellt. Wir glauben über den einen, daß wenn die 
Souveränität Griechenlands, unter den Bedingungen 
des Protokolls, mit Ehre abgelehnt, fie nicht min 
der mir Ehre angenommen werden konnte. Wir 
glauben über den andern Punkt, daß wenn die offis 
ziellen Beweggründe der Abdanfung einen Einfluß auf 
des Prinzen Entfchluß hatten, es dennoch auffer allem 
Zweifel ift, daß andere mächtigere, aber durchaus 
perfönliche, ihn beſtimmten. 

Das einzige Mittel, die wahren Beweggründe zu 
durchdringen , welche den Entfchluß des Prinzen vers 
anlaßten, befteht darin, fein Betragen feit dem Beginn 
der Unterbandlungen zu prüfen, 

Dies Benehmen ift fein Geheimniß mehr. Sein 
Briefwechfel mit Lord Aberdeen *), welcher dem Bar- 


*) Der britifhe Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. 
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lamente vorgelegt worden, unterrichtet uns davon 
Tag für Tag. Dan entnimmt aus demfelben, was 
der Prinz beim Beginn diefer Angelegenheit gedacht, 
und durch welche aufeinander gefolgte Revolutionen 
feine Meinung big zur Entwicelung gelangt if. Be— 
ben wir davon eine flüchtige Ueberſicht. 

Des Prinzen Korrespondenz mit Lord Aberdeen, 
und mit den Bevollmächtigten der beiden andern 
Mächte, begann zu Ende Januar 1830, in dem Au- 
genblicke, wo der englifche Minifter ihm auf ver- 
traute Weife die Entfchlüffe der Mächte, in Bezug 
auf Griechenland, mittheilte ; fo wie ‚die Wahl, 
welche fie binfichtlich feiner, ald Souverän defielben, 
getroffen. Sie beendet ſich mit der Ablehnungsakte 
Des Bringen vom 21. Mai d. J. 

- Um die Begebenheiten diefed Briefwechfeld genau 
zu begreifen, muß man fich erinnern, welches, zu der 
Zeit, wo fie begann, die Lage der verfchiedenen inter 
eſſirten Parteien war. 

Unter den zahlreichen Kandidaten für die Souve⸗ 
ränität Griechenlands, war Brinz Leopold Feiner der 
untbätigften. Sein ganzes Betragen beweiſt, daß er 
auf das Gelingen diefes Plans ein großes Gewicht 
legte. 

Es ergibt fich nun durch fich felbft, daß, wenn man 
lebhaft eine Sache wünfcht, man fich davon eine be 
friedigende Idee gemacht. Einerfeitd alfo hatte der 
Prinz fich Rechnung ablegen müſſen über die Königs— 
würde, um welche er fich-bewarb. und anderfeitd mar 
das Reſultat diefer Prüfung wahrſcheinlich befrichi« 
gend ausgefallen. 

Auf welche Angaben nun war diefe Prüfung be- 
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gründer? Auf diplomatiſche Akten, vorzüglich auf das 
Protokoll vom 22. März 1829, die neuefte von allen. - 

Unter andern Dispofitionen entfchied dieſes Pro— 
tokoll, in welchem die Bafis des Fünftigen Schickſals 
Griechenlands aufgeftellt: war, zwei Gegenſtände: der: 
erfte, das Griechenland abhängig von den Türfen,- 
und gegen diefelben tributpflichtig bleiben folle; der . 
zweite, daß Samos und Kandia nicht zu feinem Ge 
biete. gehören würden. Hinfichtlich der Kontinental⸗ 
grenze wurde die Frage gar- nicht -berührt: 

Alles fchien anzudenten, daß man an diefes Pro, 
tokoll fich halten werde, Es war vollflommen in.dem 
Sinne des Bertrags:von London, vom 6, Juli 18275 
auch. war es durch dem zehnten Artikel deſſen von Adria- 
nopel betätigt, der feine Annahme der Bforte:aufer- 
legte. Diefer letzte Vertrag war felbft noch meiter - 
gegangen, indem er ald Kontinentalgrenze-die Linie 
von dem Deerbufen von Arta zu dem von Volo bes- 
flimmte. Ä | 

Das war alfo- Alles, worauf Prinz Leopold rech- 
nen durfte, und was er gemwiflermaßen im Voraus, 
durch. feine eifrigen Bewerbungen, angenommen. 

Das neue Protokoll, welches man ihm Ende Ja⸗ 
nuars mittheilte, entfernte fich in zwei Punkten von 
diefen Bedingungen. Es befchränfte die Landgrenze, 
aber es befreite ‚zugleich Griechenland von der Vaſal⸗ 
Ienfchaft und von dem Tribut, 

Diefe Teste Abänderung war ein großer Gewinn. 
Konnte man nun noch irgend einen Einwurf von 
Seiten ded Prinzen erwarten, fo war es allein in 
Betracht der Kontinentalgrenze, die dad Protokoll 
sum Machtheil Griechenlands modiſizirte. Solches 
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war der Zuſtand der Dinge, in Bezug auf den 
Prinzen. 

England ſeinerſeits hatte bei dieſer Unterhandlung 
drei Gegenſtände im Auge: die Ausſchlieſſung von 
Kandia und Samos, die, in den Händen einer thä- 
tigen und freien Macht, für feinen Handel im mittel- 
Ländifchen Meere gefährlich werden fonnten; die Bes 
fchränfung der Landgrenze, um die jonifchen Inſeln 
von einer zu unmittelbaren Berührung mit dem. un⸗ 
abhängigen Griechenland zu bewahren; endlich die 
Ernennung des Prinzen Leopold, feined Kandidaten. 

Es hatte die Ausfchliefung von Samos und Kan- 
dia durch das Protokoll vom 22, März erhalten. Es 
erzielte auch die Befchräntung der Grenzlinie, dem 
Vertrag von Ndrianopel zum Trotz. Und, in Erfül⸗ 
lung aller ſeiner Wünſche, wurde ſein Kandidat von 
den übrigen Mächten angenommen. Seine Politik 
hatte nichts zur Erhebung des Prinzen Leopold unter⸗ 
laſſen. Es konnte ſeine Erkenntlichkeit nicht bezwei⸗ 
feln, und bezweifelte ſie in der That nicht. 

Was Frantreich und Rußland anbelangt, ſo läßt 
ſich nicht genan beſtimmen, durch welche Grundſätze 
ſie bei dieſer Unterbandlung geleitet wurden. Alles 
war bloß nach den Intereſſen Englands beſtimmt. 
Der Wunſch, Griechenland zu pazifiziren, ſchien ihr 
einziger Beweggrund zu ſein. Br 

Uebrigens ſtellten die drei Mächte nicht in Nede, 
daß es ihnen ausfchließlich zuftehe, dieſes Landes Schick⸗ 
ſal zu ordnen, und wenn man den Eifer der Bewer⸗ 
ber um feine Souverainität in Betrachtung ſtellen 
wollte, durften fie wohl glauben, daß, welches auch 
der bezeichnete Fürſt fei, er fich glücklich fchägen 
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werde, fein Königreich, mie es immerhin beſchaffen 
ſein möge, anzunehmen. 

Es ergibt ſich aus dem Allem, daß in dem Augen— 
blicke, wo ſie dem Prinzen Leopold ihre Entſchlüſſe 
mittheilten, die drei Mächte ſeinerſeits nicht den 
mindeſten Einwurf erwarteten *), und England we— 
niger noch, als die beiden andern; daß der Prinz, 
da er die Souveränität Griechenlands unter beſ— 
fern Bedingungen erhielt, als er felbft begehrte, kei— 
nen triftigen Einwurf machen Tonnte, obne fich mit 
ſich ſelbſt in Widerfpruch zu ſtellen; endlich, daß, 
wenn Died Necht ihm bis zu einem gewiſſen Grade 
geblieben, er es vernunftgemäß nur im Betreff der 
Fontinentalgrenge geltend machen fonnte, bei welcher 
man ſich von den Verfprechungen des Vertrags von 
nn entfernt. hatte, 

So fanden die Dinge in dem Augenblicke, als 
der Briefwechſel begann, von dem wir unſern Leſern 
einen Ueberblick verſprochen haben. Man wird ſehen, 
wie ſehr die Ereigniſſe alle Vorausfetzungen wider— 
legten, alle Berechnungen vereitelten, und durch 
welche Verſchürzung von Inkonſequenzen und Wider- 
fprechungen der Brinz die Unterhandlung zu einer Ent- 
wicelung führte, die Deshalb: nur die Zufchauer fo 
ſehr überrafchte, weil eo unmöglich war, fie voraus. 
zuſehen. | 

Alles fchien anfänglich die Stipulationen der Be- 
vollmächtigten zu beſtätigen, umd als Lord Aberdeen 


) M. f. den Auffag: „Die neugriehifhe Monarchie* im fünf: 
ten Band, ©. 4122 uw. f. diefes Jahrgangs der Biblipthef. 


158 Prinz Leopold , und fein- Benehmen gegen Griechenland. 





in den Testen Tagen des Janunars feiner Miſſion fich 
entledigte, mifchte fich fein Einwurf-von Seiten des 
Prinzen feinen Erfenntlichkeits-Bezenugungen bei, 

Aber die Illuſion dauerte nur vierundzwanzig 
Stunden, Am nächften Tage nach diefer Zufammen, 
funft begegnete Lord Aberdeen dem Bringen Leopold, 
‚and erhielt von ihm die wörtliche Erklärung, daß die 
Souveränität. Griechenlands nicht annehmbar fei, 
- wenn die Inſel Kandia von den Beſitzungen des neuen 
Staats ausgeſchloſſen werde. 

Keine Forderung war: unerwarteter. Gie. vereinte 
in fich Alles, was den Stolz; und die Neigungen Lord 
Aberdeens verlegen und: feine: diplomatifchen. Ideen 
verwirren mußte. Die: Bevollmächtigten : hatten fich 
eingebildet, daß Griechenlands Schickſal allein von 
ihren Berasbungen abbänge, und nun erlaubte. fich 
der begünftigte: Kandidat, Einwendungen: zu machen 
und Forderungen aufzuſtellen ..... 

- Die. beitifche Politit-Hatte die ganze Gewandtheit 
der Diplomarif erfchöpft, um einen ihren Intereſſen 
ergebenen- Bringen auf den griechischen Thron zu er⸗ 
beben, und num. wendete diefer Prinz gegen fie ſelbſt 
die Vortheile feiner Ernennung, und machte fich eine 
Waffe daraus, um fie gerade in dem anzugreifen, 
was ihr. am meilten am Herzen.lag, die Ausfchlich- 
fung der Inſel Kandin. 

Kein anderer Theil, des griechifchen: Gebiets war 
gleich, vom. Beginn. der. Unterhandlungen ausdrückli⸗ 
cher von den. neuen Staaten ausgefchloffen worden, 
als eben. diefe Inſel. Der Prinz batte alfo, da er 
um die Souveränität Griechenlands. fich bewarb, die 
fer Ausfchlieffung ungeachtet, fie für annehmbar ge- 


Prinz Leopold, und fein Benehmen gegen Gälechenland, 153 





halten... Er ſtellte ſich nun im offenen Widerfpruch 
mir feinem frühern Benehmen, indem er. die Hinzu- 
fügung dieſer Juſel als. Bedingung feiner Annahme 
aufſtellte. 

Lord Aberdeens Antwort bezeugt den Unwillen, 
welche. dieſe Erklärung ibm. verurſacht. Der Bor, 
wurf der Undankbarfeit konnte in ihre nicht geltend 
gemacht. werden; aber er verfünder ſich überall in 
Ton. und Form. 

Dagegen erfpart der Miniſter dem Prinzen nicht 

die Audeinanderfekung feiner Inkonſequenz. Dieſe 
Demonfiration iſt ſtreng, und läßt Feine Antwort zu. 
Aberdeen, beendet. fein Schreiben mit der Erklärung: 
„daß jede von dem Prinzen, binfichtlich feiner An— 
nahme, aufgeftellte Bedingung, vorzüglich die der 
Vereinigung von Kandia mit Griechenland, als eine 
Ablehnung betrachtet, und alle Folgen derfelben ha— 
ben werde,“ 
Waäre des Bringen Forderung auf. eine wirffiche 
Veberzeugung begründet gewefen, würde er, -diefer 
Alternative ungeachtet, darauf beftanden haben. Er 
würde ſelbſt noch darauf beftanden haben, wäre es 
ihm nur darum zu thun geweſen, die Unterhandlung 
abzubrechen. 

Solches aber war ſein Benehmen nicht. Seine 
Antwort beurkundet aufs Klarſte feine Unentſchloſ— 
ſenheit und das Verlangen, Zeit zu gewinnen. Da 
er nicht gänzlich abbrechen wollte, gab er Kandia 
auf, weil er ſich überzeugen konnte, daß England 
dieſe Inſel ihm nie zugeſtehen würde. Aber da er 
auch nicht annehmen wollte, und da er angenommen 
haben würde, wenn er von ſeinem frühern Begehren 
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abgeftanden, vertheidigte er nur fein Einwurfsrecht, 
dad der Minister ihm itreitig gemacht hatte, 

» Wenn er bis dahin“, fagte er zu Lord Aber- 
deen, „feine Einwendung gegen die Brundlagen der 
Stipulationen gemacht habe, war es nur, weil diefe 
Srundlagen ihm nicht offiziell mitgerheilt worden wa- 
ven; doch babe er immer vorausgefegt, daB man dies 
echt ihm laffen werde, und daß er fich zurückziehen 
könne, wenn die aufgeitellten Bedingungen ihm nicht 
entfprechend fchienen, * 

Wäre es nicht in Englands Intereſſen geweſen, 
eine Angelegenheit zu beendigen, im welcher feine 
Politik fo viele Zugeftändniffe und Vortheile gewon- 
nen batte, würde Lord Aberdeen wahrfcheinlich in 
feiner Erflärung bebarrt , und dem Bringen geradezu 
das von ihm geforderte Recht verweigert haben, Aber 
England war durch feine Intereſſen zu fehr gebun- 
den, um eine entfiheidende Partei zu ergreifen, und 
dazu auch die beiden andern Mächte zu vermögen. 

Lord Aberdeen antwortete alſo dem neuen Souve— 
rän, „daß, obaleich die Mächte die von ihnen be- 
zeichneten Grundlagen als definitiv betrachten, fie 
demungeachtet geneigt feien, ihm über die Verfü— 
gungen des Protokolls ale zuläffigen Erklärungen zu 
geben,“ 

Das hieß, die Sache zugeſtehen, indem man das 
Worr veränderte. Der Prinz begriff das vollkommen, 
und benuste fogleich das Recht, Bedingungen aufzu- 
ftellen. | 

Das waren die Begebenheiten, welche auf die dem 
Prinzen gemachte vertraute Mittbeilung über die Ent 
schlüffe der Mächte folgten. Er forderte nun die of- 
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fizielle Mirtheilung. Sie erfolgte den 3. Februar, 

und diefer Tag war das Datum des von den Bevoll- 

mächtigten im Januar feftgeftellten Protokolls. 

Bring Leopold nahm fich Zeit, über die Vortheile 

und Über die Mißbeftände der ihm angebotenen Sou— 

veränität nachzudenken. Erſt am 11. Februar, nach— 
dem er Alles reiflich geprüft, und eine Menge Briefe 
mit Aberdeen gewechfelt harte, übergab er ibm das 

Reſultat feiner Betrachtungen, 

Durh die Note von diefem Tage flellte er für 
feine Annahme folgende Bedingungen auf: 

41) die Mächte garantiren Griechenland förmlich ge- 

"gen jede fremde Invaſion; | 

2) fie haben von dem Sultan, zu Buniten der Grie— 
chen von Samos und Kandia, eine Ordnung 
der Dinge zu erhalten, die fie in Zukunft gegen 
jede Bedrüdung fichere; 

3) ftart die Kontinentalgrenze durch eine vom As— 
propotamos zu den Quellen des Sperchius ge- 
zogene Linie zu beflimmen, wird fie dem Apro— 
potamos entgegengeben bis zur Kette des Berges 
Deta, und von da der Waflerfcheide diefer Kette 
bis zum öftlichen Meere folgen; 

4) die Mächte werden Sriechenland die ihm unum— 
gänglich nothwendige Geldunterſtützung zukommen 
laſſen; | 

5) fie werden endlich zur Verfügung ded Prinzen 
ein binlängliches Truppenforps ftellen, um bis 

“ zur Bildung eines Nationalheered die Ordnung 
zu erhalten. | 
Es ergibt fich aus diefen Bedingungen, daß der 

Prinz am 11. Februar den Befis der Inſel Kandia 
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nicht mehr als unumgänglich nothwendig für Sri“ 
chenlands Exiſtenz erachtete, und daß er die durch 
den Vertrag von Adrianopel beflimmte Grenze zu 
feinem Heile nicht für durchaus. erforderlich hielt. 
Denn zwifchen diefer. Grenze und der. von ibm bes 
zeichneten befindet ſich das ganze Gebiet weſtlich vom 
.— 

8 fcheint, daß während“ den schn Tagen nach 
— dieſes Ultimatums der Prinz für die An 
nahme geneigt: war, was durch feine Bereitwilligkeit 
in den deshalb Start gefundenen Unterhandlungen be- 
wieſen wird, 

Bon den fünf von: ibm gemachten Bedingungen 
fiellten fich. dreien Feine befondere. Schwierigfeiten 
"entgegen. Die Garantie. gegen jcden Angriff war 
fchon in den früheren Stipulationen, Es war dem: 
nächft Far, daß die Mächte, welche. Griechenland 
fonfituiren wollten, ihm nicht den nothwendigen Bei- 
fand zu feiner Organifation verweigern konnten, und 
dahin gehörten die Garantie einer Anleihe, und die 
Verlängerung des Verweilens der franzöfifchen Trup- 
pen in Griechenland während einem Jahre, oder 
länger. 

Aber fie. lehnten geradezu die beiden Hauptbedin- 
aungen der Note ab. Sie erklärten über Samos und 
Kandia, daß. fie allen ihren Einfluß aufbieten würden, 
um den Sultan zu vermögen, den Einwohnern diefer 
Inſeln zu verzeihen, daß ſie jedoch keinesweges ir. 

gend ein Verwaltungsſyſtem, in Bezug auf dieſe 
Inſeln, tbm vorſchreiben könnten. Sie. erklärten, 
hinſichtlich der Kontinentalgrenze, daß ihre Beſtimmung 


Prinz Leopold, und fein Benehmen gegen Griechenland. 157 





‚genommen ſei, umd daß fie von derſelben wie ablak 
fen würden. Solches war das Ultimatum der Mächte. 

Nahm Der Prinz dieſe Bedingungen an, fo ver 
sichtete er vollfommen auf jede Ausdehnung der Kon⸗ 
tinentalgrenze.und auf die Beifügung der. Inſeln Sa⸗ 
mod und-Kandia, Er.nahm Griechenland, wie man 
es ihm dargeboten, und. begnügte fich mit. einigen 
Truppen, zur- Erhaltung der: Ordnung, mit einigem 
Geld, um fie.zu befolden , und mit der Garantie der 
Mächte zur Sicherung feiner. Unabhängigkeit. Mit 
einem Worte, er nahm ganz - einfach das Protokoll 
an, wie es ibm am 3. Februar- vorgelegt. worden. 
Denn die Garantie. befand fich in. demfelben, und 
Geld und. Truppen gehörten zu Diefer Garantie. Nahm 
der Prinz diefe-Bedingungen an, jo beſeitigte er alle 
Einwendungen, und: fügte- fih in Alles, was die. 
Mächte ihm vorgeſchrieben. 

Und, ſollte man es denken, ernabm Alies an, 
und unterzeichnete am. 23. Februar die ihm vorge— 
fchriebenen Bedingungen auf offizielle Weile. 

Wer hätte: nun nicht glauben follen, daß die Un« 
terbandlungen beendet feien? Lord Aberdeen- und: 
feine Kollegen waren davon überzeugt. Sie erwar⸗ 
teten nur noch die Annahme .der Pforte, um den. offis 
ziellen Befchluß zu verfaffen. Aber. fie. hatten ſich 
geirrt. | | 

Man weiß nicht, welche Ereigniffe vom 23. Fe- 
bruar zum 7, März des Prinzen. Gefinnungen verän- 
dern konnten. An diefem lebten Tage richtete er an 
Lord Aberdeen einen der fonderbarften Briefe, deren 
die Gefchichte der. Diplomatik gedenkt. 

Durch diefen Brief benachrichtige der Prinz den 
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Miniſter, daß ſeine Annahme vom 23. Februar nichts 
geweſen, „als ein Zeichen ſeiner Bereitwilligkeit, ſo 
viel als möglich dem Wunſche der hohen Mächte zu 
entſprechen, indem er die Angelegenheiten unter der 
Form gelaſſen, die ihnen am angenehmſten geweſen 
wäre; aber daß er im Grunde ſich immer vorbehal⸗ 
ten habe, auf ſeine Note vom 11. Februar ſich zu 
berufen, welche ſeine wahren Anſichten enthalte, und 
an den Sinn derſelben er, hinſichtlich der Deutung des 
Akts vom 23,., appellire.* Er erneuerte ſodann alle 
ſeine Forderungen in Bezug auf die IRB 
grenze. 

- Man Fan ſich Teiche Lord Aberdeens se 
bei Erhaltung eines folchen Briefes denken. Indem 
der Prinz fich auf feine Note vom 11, zur Deutung 
des Protokolls vom 23, bezog, ſetzte er fein Ultima. 
tum, dad man unbeachtet gelaffen,, und auf welches 
er verzichtet hatte, an die Stelle deffen: der Mächte, 
das er angenommen und feierlich unterzeichnet batte. 

Durch. Died Berragen ftellte er Alles wieder in 
Rede. Graf Aberdeen verlor dabei die Geduld. Er 
antwortete den 15. März, „daB es unmöglich fei, 
mit einem. Manne zu unterbandeln , der feine offi- 
ziellen Erflärungen nicht ald Verpflichtungen betrachte, 
umd der gegen diefe offiziellen. Erklärungen frühere, 
nicht offizielle Briefe geltend mache; daß, wenn der 
Prinz auf folche Weife verfahren wolle, es viel ein. 
facher fei, unmittelbar die. Unterhandlungen abzubre- 
chen; daß er ihn folglich einlade, wohl nachzuden⸗ 
fen, ob e8 nicht am geratbenften ſei, feinen Brief 
zurückzunehmen, den er (Lord Aberdeen) als nicht 
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erhalten betrachten, und den er den andern Bevolls 
mächtigten noch nicht mittheilen wolle, “ 

Nach einem folchen Briefe mußte man in der 
begangenen Inkonſequenz beharren, oder eine zweite: 
begehen, indem man die erfte widerrief. 

Der Prinz ergriff diefe lebte Partei, die gewiß 
nicht die am wenigiten demüthigende war... Den 17. 
März forderte er feinen Brief zurück, und knüpfte 
die Unterhbandlung wieder da an, wo der Alt vom 
23, Februar fie.gelaffen. Er reduzirte alle feine For. 
derungen auf. eine einzige, nämlich, daß die Summe 
der verfprochenen Anleihe auf fechszig Millionen fell-- 
geftellt. werde, 

Die Antwort auf diefen, nach der befremdenden 
Epiftel vom 7. März , fo befcheidenen Antrag ließ fich: 
nicht lange erwarten. Lord Aberdeen. fühlte fich ver- 
lest, umd des Bringen Benehmen machte ihn nicht 
zur Nachgiebigfeit geneigt. Er benachrichtigte ihn 
alfo, „dag Alles, was England thun könne, darin 
beftehe, ein Anleihen von 1212 Mikionen, Franken 
zu garantiren, wodurch das Gefammt- Anleihen nur 
auf 37 Millionen gefteigert murde, “ 

Der in diefem Briefe vorherrichende Ton befeidigte 
den Prinzen, und gab ibm feinen Stolz wieder. Den 
25... März fchrieb er an Lord Aberdeen, daß, da er 
bisher in allen Punkten nachgegeben (was vollkom⸗ 
mene Wahrheit war), er Feinesweges geneigt fei, fich 
auch. in diefen Testen zu fügen. Er fei entfchloffen , 
und wenn er die 60 Millionen nicht erhalte, vers 
zichte er auf den Thron Griechenlands. 

Aberdeen entgegnete am demfelben Tage, daB 
Englands Entfehluß nicht minder feſt fei, als der 
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des Prinzen; daß es ihm 121, Millionen Franken 
garantire, und nicht mehr; aber daß. vielleicht die 
beiden andern Mächte fich. geneigt zeigen könnten, die 
von Sr. Durchlaucht geforderten 60 Millionen vol: 
zu machen, Ä 

Diefe Beharrlichfeit auf beiden Seiten fchien den 
Schluß der Unterhandlung indefinitiv zu vertagen. 
Sei es, daß der Brinz die Angelegenheit unter die⸗ 
fem Gefichtspunfte betrachtet, oder daß er Gründe. 
batte, um-Zeit zu gewinnen ‚ver faßte den -Entichiuß, 
fih auf: einige: Zeit aus England zu entfernen, und. 
den 4. April reiſete er-nach Paris, 

Während feiner Abwefenheit, die vierundzwanzig 
Tage dauerte, blieb Alles ſchwebend. Gein merf- 
würdiger Briefwechfel mit Lord Aberdeen begann erſt 
am 29. April, dem Tage vor feiner Anfunft zu Lon- 
don, wieder; 

Bis hierher haben wir Aberdeen die „ fchöne Rolle * 
in diefer Unterbandlung fpirlen fehen. Sein Betra- 
gen iſt das eines Staatsmannes, der fein vollfommen 
feftgefteltes Ziel hat, und der ficher und fonfequent 
demſelben zufchreitet ohne andere Zugeftebungen, ald 
die, welche unumgänglich nothwendig zu feiner Er» 
reichung find. 

Seine Sprache ift ehrfurchtsvoll, aber feſt und 
amd beſtimmt. Iſt er. dem Prinzen, ald- folchem, 
Achtung fchuldig, fo vergißt.er darüber feine eigene 
Würde nicht. Er: weiß gemeflen fireng zu fein, je 
desmal, wenn die Umftände es erfordern, 

Das Benehmen des Prinzen dagegen iſt ein Ger 
webe von Inkonſequenzen. Man bemerkt, daß er oft 
nicht weiß, mas er will, und daß, je nachdem er 
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gegen die eine oder die andere Partei fich neigt, er 
fich entweder zu tief berabläßt, oder zu hoch fich er⸗ 
hebt, ohne einen richtigen Mittelweg zu verfolgen, 
weder in feinen. Zugeflebungen, noch in feinen For 
derungen, wodurch er fich felbft verdammt, immer 
während fich zu widerrufen. na 

Aber:vom 29. April an verändern‘ fich die Rollen, - 
Der Bring verfolgt fo feft und: gerade- feinen Zweck, 
als, feine früher begangenen Fehler es ihm erlauben, 
und: da er. weiß, was er will, ift feine Sprache ent- 
fehieden und Taut, Es ift nun an Lord Aberdeen, 
fich zu "widerenfen, ſich in. die Umftände zu fügen. 
Bei allem dem: bleibt er konſequent, zund handelt im 
Intereſſe feiner Entwürfe: Aber er: ift jetzt der 
Schwächere, und feine:Sprache wird eben fo: ges 
ſchmeidig, als fie bis dahin klar und würdig geweſen. 

Wir behalten dieſe zweite Epoche der Unterhand⸗ 
lung einer andern Mittheilung vor. 


162 
i — 


Algier und die franzoͤſiſche Expedition. 


— 


Vierter Artifef.*) 

Die despotifhe Gewalt, welche vor ‚Kurzem 
"noch auf Frankreich Taftete, exiſtirt nicht mehr. Von 
Stolz und Wahnfinn irregeleitet, bat fie fich ſelbſt 
geſtürzt. So Tange geachtet und geborcht, als fie in 
den Schranfen der Geſetze vermweilte, bat die Nation 
fie zerbrochen, als fie des Meineids, der Treulofigfeit, 
der Uebertretung der Geſetze fich fchuldig gemacht. 
Frankreich ift 'erlöfet von feinem Foche, und ganz 
- Europa athmet freier. 

Welches aber wird, unter den obwaltenden Umftän- 
den, das künftige Schickſal Algiers fein? 

Dan weiß, daß nicht allein das Hauptneſt der See⸗ 
räuberei gefallen, fondern dag auch die übrigen Pro. 
pinzen der Negentfchaft der franzöfifchen Erpedition 
fich unterworfen. Eine volftändige Räumung diefer 
Eroberung von Seiten der Franzofen, ift auf feinen 
Fall denkbar, fo fehr das britifche Kabiner darauf auch 
beftehen mag. Es ift im Begentheil viel wahrfchein- 
Ficher, dag Frankreich fih mit England über den Be- 
fit diefed Landes verftändigen, und daß auf folche 
Weiſe dies politifche Broblem fich zu beiderfeitiger 
Befriedigung löſen werde, 

Nach und nach hebt fich der Schleier, welcher bis- 
ber die Abfichten Karls X, in Hinficht auf Algier, 
verhüllte. Man Liefert in mehreren franzöfifchen Zei- 


*) M. f. die frühern Artikel im fünften und ſechsten Bande 
dieſes Jahrgangs der Bibliothek. 


"Algier und die franzöfifche Expebition. ‚163 











tungen folgendes Schreiben aus Rom, vom 29. Juli 
d. F, deſſen Authentizität wir jedoch nicht verbürgen 
mögen: 

„Die päbſtliche Regierung bat von einigen fran- 
zöfifchen Bifchöfen, zu ‚Anfang dieſes Monats, eine 
Mitcheilung erhalten, deren Wichtigfeit ſie wo mög. 
lich noch zu erhöhen fucht. 

„In einer von dem Kardinal de Latil (ehemali—⸗ 
gem Beichtvarer Karld X), dem Erzbifchof von Paris, 
de Duelen, und dem Bifchof von Hermopolis (Frayſ⸗ 
finous >, welche fich die Vertreter der Geiftlichfeit 
Sranfreichd nennen, an den Pabſt Pius VILI gerich- 
teten Depesche, beeilen fich die Genannten, Se. Heilig» 
feit im Namen Sr, allerchriftfichiten Maieftät zu be» 
nachrichtigen, daß feine Armee den 13. und 14, Fund 
glücklich auf der Küfte von Algier gelandet; daß fie 
in mehreren Gefechten fiegreich geblieben, und die 
arabifchen Truppen, fo wie die Seddates des Dey’d 
von Algier zerſtreuet hat. 

„Von dem Wunſche beſeelt, daß die Triumphe 
der franzöſiſchen Armee zu dem möglichſt größten 
Ruhme der Chriſtenheit gereichen mögen, wird Se. 
allerchriſtlichſte Majeſtät, um entſcheidende Maßregeln 
hinſichtlich ſeiner Eroberung in Afrika zu beſtimmen, 
erwarten, welches über dieſen Punkt der Wunſch Sr. 
Heiligkeit ſei, und welches die Niederlaſſungen ſein 
möchten, die auf dieſem fremden Boden der katholi— 
fchen Religion am nützlichſten fein dürften, 

„Der älteſte Sohn der Kirche bietet, von dieſem 
Tage an, dem Stellvertreter Jeſu Chriſti, und der 
Kirche des heiligen Petrus zu Nom, alles das Land 
dar, welches auf dem afrifanifchen Boden von feinen 
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Waffen unterworfen wird. Die franzöſiſchen Biſchöfe 
beſchwören deshalb den Vabſt, ſogleich einen Legaten 
a.latere, mit hinlänglichen Inſtruktionen und Voll⸗ 
machten verſehen, zur Expeditionsarmee zu ſchicken, 
um ſich mit dem Obergeneral über die zu treffenden 
Anordnungen zu verſtändigen, damit die römiſche Kirche 
die möglichſt größten Vortheile von dieſem Kriege 
gewinne. 

„Um ihrem Begehen ein noch größeres Verdienſt 
zu geben, um die hohe Frömmigkeit Karls: X in das 
hellſte Licht zu fielen, und um den Glanz der Ru 
gierung diefes Monarchen recht hervorzuheben, theilen 
Die franzöſiſchen Legaten eine Tange Lifte von allen 
den Geſchenken und- Legaten an geiſtliche Stiftungen 
mit, welche, feit Se. Majeſtät den Thron von Frank: 
reich und Navarra ‚einnimmt, an. die todte Hand He» 
kommen find, 

„Jedes der fünf Fahre feiner Regierung, von 1824 
bis 1829, bat an Gaben der Frömmigkeit fünf Mil- 
Honen Franken erzeugt, und die fechd bereits ver- 
floffenen Donate von 1830 haben ebenfalls der Kirche 
fünf Millionen abgeworfen; im Ganzen alfo 30 
Millionen. 

„Die vorbergegangenen: Megierungen bieten Feine 
ſo glücklichen Rejultate dar: 

„Die neun Testen Lebensjahre der Regierung Lud⸗ 
wigs. X VIIL haben der todten Hand nur zwölf Mil 
lionen Franfen zugewendet. 

„Die.dreszehn Fahre der Faiferlichen Verwaltung, 
obgleich man..gefagt, daß fie Altar und Thron wieder 
erhoben, bat an. frommen Legaten = nur zwei Mil⸗ 
lionen erzeugt. 
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„Eure Heiligker wird durch die Tabelle, welche 
wir Ihr vorlegen, entnehmen (fagen fehließlich die 
franzöfifchen Brälaten), daß Karl X durch feine from- 
men Gaben bald diejenigen aller der Könige über- 
treffen wird, welche die Kirche auf das Neichlichſte 
bedacht haben, 

„Aber fein frommer Eifer und die Freigebigfeit 
der Rechtgläubigen werden beftändig durch den Wider: 
fand gehemmt, den freche Schriften und alle Berir- 
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den Weg legen. Es fcheint deshalb der Kirche von 
Sranfreich nothwendig, daß der allgemeine Vater der 
Gläubigen, durch die Drafel feiner Weisheit, den 
Sönig Karl X beffimme, der Srechheit einen Zaum 
anzulegen, und die verbindernden Gefeke wiederber- 
zuſtellen, welche fein erlauchter Bruder fo weislich der 
Nation anlegte, “ - 

Wir zweifeln ander Aechtheit diefes Aftenftüces, 
das wahrfcheinlich nur eine Satire anf die geſtürzte 
Regierung if. Es fcheine und unglaublich, daß 
die ärgſte Stupidität fich fo weit verirren könne, ein 
durch franzöfifche Tapferkeit und mit franzöfifchem 
Gelde erobertes Land, das an Größe kaum hinter 
Sranfreich zurückſteht, und das ed an Fruchtbarkeit 
bei weitem übertrifft, an die todte Hand zu überge- 
ben. Denn Alles was der römifche Unfian berührt, 
iſt mit Verderben gefchlagen, und fo zu fagen todt. 

Wir mweigern und alfo, der Vorausſetzung, daß 
Karl X Algier babe. an Rom abtreten. wollen, Glau⸗ 
ben. beisumeffen, obgleich fie, nach der eigenen Aeuſ⸗ 
ferung diefes unglücklichen, irregeleiteten Fürften: 
„daß die Expedition gegen Algier zum möglich größ- 
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tea Ruhme und Nutzen der Ehriftenheit gereichen 
ſolle*),“ nicht ganz grundlos fcheinen möchte. | 
Wie dem auch fei, fo kann diefe Konzeption jest 
nicht mehr in Rede geftellt werden. Andere Entwürfe 
- müffen jest das franzöñſche Kabinet beichäftigen, in- 
fofern ed nicht will, daß died Unternehmen en pointe 
endige. | 
Es bar deshalb auch bereits Fräftige Maßregeln 
getroffen. Der General Bourmont, dem wir gern 
alle Gerechtigkeit widerfahren laffen, weit ed und nicht 
um Beförderung eined Partei-Fnterefles, fondern um 
einfache Wahrheit zu thun it, hatte anfänglich die 
ihm anvertraute Expedition nicht Übel geleitet, wovon 
die rafche Einnahme von Aigier den Beweis gibt. 
Aber ald man den Schatz in der Kaſſauba Cdem 
Schloffe des Dey’s) enideckt harte, und er fich gewiſſer⸗ 
maßen ald DOber- Intendant deffelben betrachtete, ver- 
nachläßigte er feine eigentliche Miſſion, und über- 
ließ fich nur dem Geldgefchäfte, bei welchem er und 
feine nächite Umgebung, behauptet man, nicht zu Furz 
gefommen. | 
Während diefer Nebendefchäftigung, die bald zur 
Hauptfache wurde, vernachläßigten der Obergeneral 
und fein Stab die Armee auf eine fo beifpiellofe 
Weiſe, daß fie in kurzer Zeit vollfommen demoralifirt 
wurde, Die Offiziere fanden in Algier cin zweites 
Capua, die Soldaten ein zweites Sizilien. Die erften 
fchmelaten, die andern darbten. Araber, Türken, Ku- 
lulis, Kabylen, Barbern, Mauren ꝛc. überfielen fie 
von allen Seiten, beunruhigten, - ermordeten fie 


*) Rede bei Eröffnung der Kammern zu Ende 1829. 
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nicht allein auſſer der Stadt, fondern fogar in 
derfelben, | 
Der General ging ſelbſt in eine Falle, welche die 
muſelmänniſche Treuloſigkeit ihm gelegt hatte. Einige 
ſogenannte „große Herren“, welche an der Exrpedi— 
tion. als Liebhaber Theil genommen, kamen auf: 
den Gedanken, einen Ausflug gegen die erſte Kette 
des Atlas zu machen, um fich das Anfeben zu geben, 
ale fei e8 ihnen darum zu thun, im wiflenfchaftlicher 
und politifcher Hinficht das Land genauer fennen zu 
lernen, im Grunde aber nur, weil fie anfingen ſich 
zu langweilen, und weil fie, zur Erhaltung ihrer 
Geſundheit, eine kleine Zerfireuung für nothwendig 
erachteten. 
"Um ibrem Bunfche zu entfprechen, ließ fich der 
General Bourmont von dem Häuptling der. Araber: 
borde Mufa=Halil einladen, ihm einen Befuch ab- 
zuftatten. Mit der ganzen altfranzöfifchen Unvorſich— 
tigfeit des. Jahrhunderts Ludwigs XV, machte: {ih 
fodann die Truppe der fils. de familie, in. Begleitung 
von einigen hundert: Soldaten, auf den Weg gegen: 
Bugayube. Sie. fchritt dem. Haratfchflüßchen entge⸗ 
gen, das. vom: Atlas: herabfommt, fich. ſüdöſtlich von 


Algier, in. das mistelländifche Meer ergieht, und: 


an defien Ufer das alte Tigiſis gelegen war. 

So lange die- Karavane in der. Ebene: Metigia 
ſich befand, hatte ſie nur mit der Sonnengluth zu 
kämpfen. Aber kaum betrat ſie die gebirgige Region, 
kaum ſah fie ſich in Engpäſſe verſtrickt, ſo wurde ſie 
von mehreren Kabylen- Schwärmen überfallen, die 
ihr den Rückweg verſperrten, und geſonnen zu ſein 
ſchienen, ihr den Garaus zu machen. 
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Die jeunes gens de naissance . fanden diefe Ne 
zeption ſehr deplacirt, Sie hatten fich imaginirt, zu 
Mufa-Halil Berfonen comme-il-faut zu fehen, und 
fanden fih nun nicht wenig desappointirt, es mit 
Menfchen zu thun su haben, die Feine Idee von dem 
:savoir -vivre zu haben fchienen, und deren Conduite. 
nicht allein blamable, fondern ſelbſt horrible und 
ınouırt war, 

Das Gerathenſte unter fo‘ bewandten Umftänden 
fchien ihnen, Reißaus zu nehmen, und da fie alle be 
ritten waren, gelangten fie größtentbeild sain et sauf 
nach Algier, während ihre Eskorte, die zu Fuß war, 
beinahe gänzlich maffakrirt wurde. Nach diefer Es- 
capade hielten fiefich coi, und verlangten von Bourmont 
nicht mehr ähnliche parties de plaisir, ſondern be. 
gnügten fich mit dem:jeu du General, 

Aus diefem alleinigen Zuge kann man entnehmen, 
daß die Affairen-dort gewiſſermaſſen en famille «ver: 
handelt. wurden. Der General, von feinen Söhnen, 
Verwandten, amis et proteges, umringt, erinnerte 
ſich an das Liedchen: du peut-on être mieux, qu’au 
sein de sa famille, und bedachte ſich und die 
Seinigen reichtich. War es zu-verwundern, daß er, 
über diefe perfönliche Sorgfalt, die für. feine Armee 
aus den Augen verlor? 

So ſtanden die Angelegenheiten zu Algier, als die 
framgöfifche Nation Karl X und feine Familie des 
Throns verluftig erklärte. und den Herzog von 
Orleans zum Tonftitutionellen König der Franzoſen 
ausrief. 

Die neue Regierung konnte auf keinen Fall den 
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General Bourmont an der Spike einer Armee von 
30,000 Mann, wenn gleich ienfeit3 dem mittclländi«: 
fchen Deere, laſſen. Aber fie durfte feine Erſetzung 
auch nicht: übereilen. und mußte den Begebenheiten: 
Zeit laſſen, reif zu werden. I F 

Sie benarhrichtigte. deshalb den General Gour- 
mont zuerſt von der Abdanfung Karld A umd feines: 
Sohns, des Herzogs von Angouleme, fo wie von der: 
Ernennung des Herzogs von Orleans zum General- 
Lieutenant des Königreichd. Sie ertheilte ihm zu⸗ 
gleich den Befehl, die weiße Kokarde durch: die dreis 
farbige zu erſetzen. Alle dieſe Benachrichtigungen 
gelangten zu gleicher Zeit an- den Kommandanten der: 
Flotte, Admiral Duperre, der nächſtdem noch in fei- 
nem Boften beitätigt wurde, und geheime Inſtruktionen 
erbielt, Flotte und Landarmee vernahmen die Neugeftal- 
tung Frankreichs mit unbefchreiblichem Enthuſiasmus. 

Bald nachher wurde der General Clauſel zum: 
Dberbefehlöhaber der Armee zu Algier ernannt. Seine 
Abreiſe verzögerte. fich, bis gegen Ende Auguſt, wo⸗ 
nach er ohne Anftand nach Algier gelangte, und die 
Armee von der Thronbeſteigung Ludwig Philpps I ber 
narhrichtigte, 
Der General Bourmont nahm Abfchied von den 
Truppen, fchiffte fich nach Majorka ein, und begab 
fih von dort nach Madrid, zu Ferdinand VIL der 
ihm den Oberbefehl feiner Armee an den Pyrenäen 
übertrug. Go fann diefer Mann, der 1815, kurz vor 
der Schlacht von Waterloo, zu den Enaländern 
überging, abermals in den Fan fommen, Frankreich 
zu bekriegen. | | 

XI. 1830. 8 
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- Die energifchen und umfichtsvollen Maßregeln, 
welche der General Elaufel unmittelbar nach feiner 
Ankunft ergriff, fellten das Vertrauen der Armee 
wieder ber, indem fie zugleich ihren pbnfifchen ucd 
moralifchen Zuftand verbefierten. 

Er erlich eine Broffamarion an die Einwohner 
von Algier, und an die Araber, Mauren und Kaby- 
len in der Umgegend, in welcher er ihnen Schuß , 
Srieden, Gerechtigkeit verfprach, in fo fern fie diefer 
drei Wohltharen ſich würdig bezeugen würden. Da 
er jedoch wußte, daß er es mit Barbaren zu thun 
hatte, fuchte er fie augleich.durch Furcht im Zaum 
zu halten, indem er fie benachrichtigte , dag für jeden 
ermordeten Sranzofen vier bis zwölf Eingeborne hin 
gerichtet werden follten. 

Diefe Drohung fruchtete, und die lange ge» 
fährdete Sicherheit Fehrte wieder. Die Beys von 
Tittery, Konflantina ımd Dran, die fich gegen den 
General Bourmont aufgelehnt hatten, unterwarfen 
fich aufs Neue, und erkannten ſich als Vaſallen 
Frankreichs. 

Der General Clauſel bildete ein arabiſches Armee⸗ 
korps, deſſen er ſich zur Erhaltung der Ordnung im 
Innern des Landes bediente, und das er, feiner Aeuſ⸗ 
ſerung nach, Teicht bis auf 25,000 Mann fieigern 
fönnte. Er ließ Oran und Bugia befegen, and die 
Küfte in der Nähe von Algier befeftigen. 

Im Innern diefer Stadt felbit murden große Ver- 
änderungen vorgenommen. Eine Menge Häuſer wir- 
den niedergeriffen, um die Stadt durch einige breite 
Straßen zu Durchfchneiden, in welchen die Artillerie 
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manövriren Fönne, was in den frübern engen Gäß— 
chen, in denen Faum zwei Verfonen zu Pferde neben- 
einander vorüberreiten fonnten, unmöglich war, 

"Die Zahl der Einwanderer and Frankreich, den 
- Balearen und aus Korfifa, war fehr bedeutend, Bald 
entftanden, wie auf einen Zauberfchlag, eine Menge 
Gaſthöfe, Wirthd- und Kaffeehänfer, von denen meh, 
rere mit Billards ze. verfehen waren. In der neuen - 
Hauptfiraße glaubte man fich in einer franzöffehen 
Stadt zu befinden. 

Der General Clauſel organifirte auch eine regel. 
mäßige Munisipal- Verwaltung, ein Gefchwornenge- 
richt, einen Föniglichen Gerschtöyof, und mehrere 
andere zweckmäßige Anſtalten. Die Eingebornen, 
welche anfänglich über alle diefe Neuerungen murr- 
ten, und fich ſelbſt thätlich dagegen auflehnten, fügen 
fich jest allmälig in die neue Ordnung der Dinge, 
in dem Maße, als fie die Zweckmäßigkeit derfelben 
kennen Ternen. 

Nah dem Allem darf man wohl vorausfeken, _ 
dag die neue franzöfifche Regierung nicht gefonnen ift, 
gänzlich auf Algier zu verzichten, obſchon man Auf. 
fert, daß man einen Drittel, oder vieleicht die Hälfte 
der Offupationdarmee nach Frankreich fenden wolle, 
nachdem die Flotte ſchon größtentheils dahin zurück⸗ 
gekehrt iſt. 

Dieſe Maßregel würde im Gegentheil beweiſen, 
daß man keinesweges geſonnen iſt, Algier gänzlich zu 
räumen, ſondern vielmehr, daß man 15,000 bis 20,000 
Mann zu ſeiner Beſatzung für genügend hält. Sie 
würde zugleich beweiſen, daß man für jetzt auf eine 
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vollfommene Eroberung -der ganzen ehemaligen Re— 
gentfchaft verzichter, und daß man fich mit einer an— 
geblich vier- oder fünfiährigen Okkupation der 
Hauptſtadt, und der nächiten Umgebung defielben , 
begnügen will. | 

Diefer Entfchluß des franzöfifchen Kabinetd, oder 
vielmehr diefe Stipulation zwifchen denen von London 
und Paris, würde jedoch nur proviforifch fein. 
Er würde fo lange dauern, bis die Umstände einen- 
deiiniriven Vertrag zwifchen England und Frankreich, 
in Bezug auf die Nordküſte Afrika's, vergönnen. 

Diefe Vorausſetzung wird durch das innige Vers 
ſtändniß befräfiigt, welches zwifchen den Regierungen 
der beiden ehemals nebenbuhlerifchen Länder, nicht allein 
in Bezug auf Algier, fondern auch auf Belgien, und auf. 
alle jest in Rede geitellten politischen Fragen, zu herr— 
fchen ſcheint. Kein Zweifel, daß es bei irgend einer 
großen Bewegung, wie bei einer möglichen Revolution 
in der iberifchen, oder in der fubalpinifchen Halbinfel, - 
durch ein Offenſiv- und Defenfiv-Bündnig fich offen- 
baren fönnte, infofern die Ereigniffe es nothwendig 
machen, 

Was Algier anbelaugt, fa fcheinen die Kabinette 
von London und Paris vollforımen übereinverfanden. 
Es handelt fih, wie gefagt, in dem gegenwärtigen 
Augenblicke nur um die militärifche Belebung Algiers 
(und vielleicht auch Orans und Bugia's) durch einen 
Theil der: franzöfifchen Expeditions - Armee. Das 
Schickſal des übrigen Theils der Regentſchaft bleibt 
voch unentſchieden. 

Wahrſcheinlich wird die Uebergabe Kandia's, von 
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Seite des Sultans an den Pafcha von Aegypten, Die, 
wie fich faum bezweifeln läßt,/ von den britifchen und ' 
franzöüifchen Gefandten zu Konftantinopef übereinftim- 
mend empfohlen worden, als das ficherfte Mittel, 
die Bereinigung diefer Inſel mit Griechenland zu ver: 
hindern, bald eine neue politifche Frage aufwerfen. 

Was man dem Sultan nicht nehmen fonnte, ohne 
mit ihm in Krieg zu gerathben, Fann man wohl dem 
Bafcha von Aegypten verweigern, von dem man wenig 
zu befürchten hat. Eine Expedition dieſes letztern 
gegen die große und reiche Inſel, welche jetzt gewiſ— 
fermaßen unabhängig it, die Erinnerung der von 
Ibrahim Pascha auf Morea verübten Gränel, werden 
dazu die Beranlaffung geben. 

Man wird jetzt, wo dad Genie des Jeſuitioͤmus 
in Frankreich nicht mehr beherrſchend iſt, eine allge— 
meine Ausrottung der griechiſchen Chriſten auf Kans 
dia nicht mit faltem Blute anſehen. Die noch in 
Morea befindliche franzöfifche Armee, von einer eng- 
lifchen Flotte unterflübt, wird ald Vermittlerin auf- 
treten, die Inſel beſetzen, die Aegypter von derfelben 
entfernen, und fie endlich England überlaffen, das 
fhon feit Langem begierig auf dieſes für feinen Hat- 
del mit der Levante vortrefflich gelegene Eiland 
ſpekulirt, welches zugleich die Nilmündungen, Sy⸗ 
rien, SKleinafien, Konftantinopel und Griechenland 
bewacht. 

Für dieſen Freundſchaftsdienſt, und nächſtdem für 
den etwaigen Beſitz von Tunis und Tripolis, oder 
wenigſtens einiger feſten Plätze auf ihren Küſten, wird 
das britiſche Kabinet Frankreich den ungeſchmälerten 
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Beſitz des Königreichs Algier überlaſſen, welches ohne 
Zweifel in jeder Hinſicht die vortheilhafteſte Erwer⸗ 
bung für Frankreich fein würde. *) 


Erinnerungen aus Italien.*9 


Rom, in Bezug auf die neapolitanifche Revolution 
im Fahr 1820. 


Italien iſt nicht untheilnehmend; es fchlummert 
nicht. Italien wacht, mit halbgeöffnetem Auge die 
Begebenheiten unſerer Tage beobachtend. Die Geiſter 
ſpekuliren, die Gemüther arbeiten; eine beſſere Zu— 
kunft ſcheint nahe, ſcheint unvermeidlich. Neben 
den phyſiſchen Vulkanen bilden ſich moraliſche. Ein 
Stoß des verborgenen Feuers, und Alles, Alles ſteht 
in Flammen. 

Seit länger als einem Jahrhundert hat Franf- 
reichs Geſchick beinahe ohne Unterbrechung einen ent- 
fcheidenden Einfluß auf Italiens politifchen Zuſtand 
ausgeübt. Es bietet. ihm jet das Beiſpiel einer ruhm— 
vollen Emanzipation dar...» 

Mögen. die italifchen Fürften , fo oft benachrichtigt, 
fo oft zurüdgefunfen in alte Irrthümer, der Zeit. 


*) M. f. die frühern Artikel, befonderd den erfien, im fünf: 
ten Bande, und den dritten, im fechöten Bande ber 
Bibliothek d. J., in welchen die großen. Vartheile, welche 
Tranfreih von dem Befiß Algiers beziehin kann, näher an« 

gedeutet find, | 

**) Man fehe frühere ähnliche Aufſätze im erften und zweiten 
Sahrgang, und im driften Bande des laufenden Jahrgangs 
der Bibliothek. 
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Bedürfniſſe endlich erfennen, fie endlich befriedigen. 
Mögen fie fich beeilen, dieſe letzte, entfcheidende Lek— 
tion zu benutzen. Noch ſteht es in ihrer Macht. Alle 
Freunde des Friedens, der Ordnung, der Befeh- 
lichkeit. erlennen, daß dringend nothwendig gewor- 
dene Zugeflchungen, von Geiten der Kürften gegen 
die Bölfer, das einzige Mittel find, ganz Europa 
vor einer allgemeinen Erfchütterung , einem allgemei- 
nen Umſturze zu. bewahren. 

Die Politik des Kabinettes zu Wien, und mwahr- 
fcheinlich auch die mehrerer anderer Mächte, betrach- 
tet die Angelegenheiten Italiens aus einem verfchie- 
denen Geſichtspunkte. Ein Lager von 30,000 Wann, 
unter dem Befehle des Generals Frimont, wird zu 
Mailand gebildet, um Piemont zu beobachten, ein 
anderes von 50,000 Mann, unter dem Befehle des 
Generals Walmoden, fcheint gegen: Neapel und den 
Kirchenflaat ‚gerichtet zu fein. Walmoden befucht alle 
Feſtungen Italiens. Die Polizei in Toskana wird 
unter Zeitung des Herzogs von Modena geftellt. ... 
Wohin muß ein folcher Zuftand der Dinge führen? 
— Jedermann weiß es. 

Während dem. Ausbruche der neapolitanifchen Ne: 
dolntion, am 2. Juli 1820, zu Nola, befand ich 
mich zu Rom. Es fchien mir nicht unintereffant, den 
Contre-coup diefer Infurreftion in einer von Prie— 
fern regierten Stade zu beobachten, die gegen die 
Invaſion neuer Ideen durch die eifrige Scheinfröm- 
migfeit umd das flationäre Genie einer katholiſchen 
Bevölkerung genügend vertheidigt zu fein fchien. 

Ich mag es niche unternehmen, die Thatfachen 
weder zu erzählen noch gu beurtheilen, welche wäh- 
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rend den neun Monaten, wo Neapel ein Barlament 
und einen öffentlichen Redeſtuhl harte, feine Ge— 
fchichte bilden. Sie find übrigens binlänglich befannt. 

Wichtiger ift es, zu beweiſen, daß diefeanfchei- 
nend aus fpanifchen Grundfägen entftandene Revoln- 
tion die rechtmäßige} Tochter des italienifchen Geiſtes 
gewefen, jenes Geiftes der Unabhängigfeit, der Ne 
form, der Nationalität, der in der Halbinfel gährte, 
bevor er zu Neapel fich beurkundete, und der feitdem 
ganz Italien erfüllte, Bis feine Explofion zu Turin 
Statt fand, 

Mitten in diefer gewiffermaßen gleichförmigen Auf 
regung, zeigte fih Nom theilweis abgefchieden durch 
feine Konſtitution, feine Gitten, durch eine Furcht 
fame, beinahe erzwungene Sympathie. Bei allem 
dem war der italienifche Geift dennoch der vorherr⸗ 
fchende, nur unter einer andern Form, 

Man bat fich gewöhnt, in den unumfchränften 
Megierungen nichts zum beachten, als ihre eigenthüm— 
liche Organifation, ihre vereinzelte Handlungsweife, 
unabhängig von der von ihnen beberrfchten Gefell- 
fchaft. Die Völker find da nur Nebenſache. 

So verſteht man gewöhnlich unter Rom blos den 
Pabſt, oder höchſtens den Pabſt und das „heilige“ 
Kollegium. Man begreift, daß cine beſchränkte Die 
plomatif mit ſolcher Idee fich begnügen fönne. Aber 
für die gefunde Vernunft ift Nom nicht allein: unter 
dem päbitlichen Traghimmel, oder in den Sälen dei 
Vatikans. 

Man bemerkt eine Geſellſchaft auch unter dieſer 
Reliefgröße, ein Volk, das auſſer dieſer offiziellen 
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Thätigkeit der Gewalt lebt und fich bewegt, spiritus 
intus alit. 

Man muß nicht ungerecht fein gegen die Römer. 
Enterbte Nachkommen der Weltbeherrfcher,, haben fie 
eine Volks⸗Phyſionomie bewahrt, während alle Ueber, 
refte ihrer Größe um fie ber beinahe gänzlich ver- 
fchwunden find. Gie bewahren noch den Stempel 
ihrer hoben und gefellichaftlichen Beſtimmung, ob: 
gleich zur Hälfte durch Zeit und Knechtfchaft ver: 
wiſcht. Mit einem Worte, man finder in ihnen die 
Elemente einer Nation, obgleich. diefe Elemente zer- 
freut und gefchwächt find. 

Dan weiß, daß der Pabſt der unumſchränkteſte 
Monarch auf Erden ift, Er trägt den Zepter und die 
dreifache Krone zu gleicher Zeit, Er Hält fich 
alfo für dreimal mehr, ald der größte Kaifer oder 
König, der nur eine einfache Krone hat. Als Fürſt 
fchlägt er im diefer Welt, als Prieſter rettet er in 
‚der andern. Kaum ift er erwählt, fo betet man ihn 
anz man fügt ihm die Füße, man wirft fich vor fei- 
ner Kutfche in den Staub, 

Diefer hoben Stellung ungeachtet, oder vielleicht 
gerade ihretwegen, find wenige Päbſte große Fürften 
geweſen. Nichts hat fie vorbereitet für den Poſten, 
den fie einnehmen, Bevor fie Könige wurden, waren 
fie Höflinge. Das Gewerbe diefer Iegten if überhaupt 
zu Rom das vortheilhaftefte, weil es ihnen die Hoff- 
nung läßt, ihre Gebierer zu erſetzen. Um diefe Ehre 
zu erlangen, braucht man fie keineswegs zu verdie⸗ 
nen; man muß fie erfchleichen, 

Pius VII regierte im Fahr 1820 zu Rom, Als 
Prieſter, ald Bifchof von Fmola, was er eifriger Re⸗ 
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publikaner; als Pabſt widerrief er die Bulle Ganga⸗ 
nelli's, und ſiellte das Inſtitut der Jeſuiten wieder 
her. Aehnlich einigen deutſchen Demagogen, die ihr 
„dreißig oder dreiunddreißig“ brüllten, und ſpäter 
ſich zu Verfechtern der Ariſtokratie, des Ultramonta— 
nismus und der Seelenverkäuferei, in Schrift und 
Rede, machten. 

Der franzöſiſche Einfluß erhob Pius VII auf den 
päbſtlichen Thron. Seine Erkenntlichkeit wurde durch 
die Stürme der Zeit geſchwächt, doch blieb er per- 
fönlich immer Frankreich ergeben, Aber er regierte 
perfönlich nicht, am mwenigften iu der Zeit, als die 
nenpolitanifche Nevolution ausbrach. Die Leitung 
der Öffentlichen Angelegenheiten war feinem erften 
Miniftter, dem Kardinal Gonſalvi, einem der ein- 
flußreichſten und ausgezeichnetſten Mieguieder der ho⸗ 
hen Geiſtlichkeit, überlaſſen. 

Die hohe Geiftlichfeit, in deren Händen Macht, 
Würden. und öffentliches Einfommen fonzgentrirt find, 
bilder eine von den übrigen Ständen durchaus ge 
fchiedene Klaffe, die fo kompakt in ihren Privilegien, 
fo durchaus einig in ihrem Willen: ift., fie zu erhal 
ten, daß, betrachtet man fie auch genau, man nicht 
leicht die verwundbare, Stelle einer folchen Macht ent- 
decken kann. 

Aber ohne der —— zu gedenken, welche die 
Religion in der Hauptſtadt des Katholizismus über 
die Geiſter ausübt, beruher der Deſpotismus der rd, 
mifchen Brälaten, von impofanter Kraft unterſtützt, 
noch auf einer andern Baſis. 

Man finder bei den dirigirenden Miniſtern der 
päbſtlichen Politik viel Unterrichtung, Aufilärung 
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Er, 
(wenn auch nicht die des Jahrhunderts) und diplo⸗ 
matifche Umficht, wie fich das. bei den neueſten Be 
gebenheiten in Frankreichs, und bei der Anerkennung 
Ludwig Philipps I, von Seiten des väbftlichen Stuhls, 
offenbart. Mehrere Prälaren ‘reden die Sprache Ci— 
cero’d mit einer Reinheit der Betonung und des 
Styls, des Jahrhunderts Auguſts würdig. - Einigen 
fehlt es an mirflicher Beredſamkeit nicht, und des 
Joches ungeachtet, mit weichem: fie den: menfchlichen 
Geiſt belaſten, iſt ihre Muße der Bewegung der neuern 
Literatur nicht fo fremd, als man gewöhnlich glaubt.“) 

Man kaun ſich leicht denken, welches die Haltung 
dieſes Theiles der römiſchen Geiſtlichkeit, beim: Be- 
ginn einer fo benachbarten, fo plötzlichen und. fo hef—⸗ 
tigen Krifis war. Der Veſus, im Noms Mitte ver- 
fest, Flammen und Lava. ausfpeiend, würde: weniger 

Schreden verurfacht haben. ä 

Alle auf Gewalt begründete Regierungen tennen 
Feine von Vernunft vorgeſchriebene Geſetze. Sie han⸗ 
deln übereilt, unbeſonnen, weil es ihnen am: Kalte 
blütigkeit gebricht, die Begebenheiten zu. fudieren, fie 
gu würdigen. Sie find Ankläger und Richter zugleich 
in derfeiben Angelegenheit. Statt fich auf die eigen. 
thümliche Miffion der Obrigkeit: zu: befchränfen ‚. ver- 
anlaffen fie‘ Gemaltmaßregeln , — — Bu 
Barteibaf, geheime Umtriebe. 


) Man kennt die Arbeiten Angelo Mai’s, Obetauffebet des 
Vatikans und einer der Hausprälaten des Pabfts. Shm ver. 

dankt man unter andern die Entdeckung der verloren " ges 
glaubfen Bücher der „Republik Cicerg’s *, und bie, Marhfor. 
fhungen über die Palimpfeflen, Uebrr diefe letzten fehe man 
die Auffäge: Manuffripte und Tachpgraphie der Alten ,“' im 
10, und 11, Bande des Jahrgangs 41829 diefed Werks) 
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So verfuhr auch vie päbſtliche Regierung. Ohne 
alle Veranlaſſung ergriff fie die Offenfive. Die Po— 
lizei riß ihre Argusaugen auf, die jedoch, fagte Bas« 
quino, „in der That mehr denen eines abgeſtochenen 
Kalbes ähnlich waren.“ 
Der Diario di Roma (er war beſcheiden genug, 
ſich nicht Diario d' Italia zu nennen ), die einzige 
märte, zenſirte und verifiziete Zeitung des Kirchen 
ſtaats, ‚der: Vertraute der theofratifchen Dligarchie, 
unter ſtrenger VBerantwortlichfeit eines Mitgliedes der 
Geiſtlichkeit, füllte feine Kolumnen mit Proklamatio⸗ 
nen, in dem Style myſtiſcher Konferenzen, unter 
ſtützt von Kommentaren über alle möglichen in Aus—⸗ 
führung‘ zu ſtellenden zuvorfommenden Masregeln, 
über Broffriptionen nach den Kathegorien des Abſo⸗ 
lutismuſs, in denen. eine finnreiche Treulofigfeit fich 
bemühete, die Sarbonari mit den Briganten (Assassi- 
air) zu verwechfeln, und das gerade in einer Zeit, 
wo diefe legten ſich aufferordentlich vermehrt hatten. 
Durch: diefe macchiavcliftifche Verwirrung boffte 
man: einen allgemeinen Abfchen gegen die fühnen po» 
litiſchen Seftirer zu. erregen, die einen Redeſtuhl zu 
Neapel aufgefchlagen,: und die, allem Anfchein nach, 
damals noch feine Mitglieder im Kirchenſtaat Hatten. 
Denn der Auftand am A, Juli, au Ponte-Eorvo und 
zu Benevento, zwei unbedentenden vom Königreich 
Neapel umfchloffenen, aber zu Rom gehörigen, Für: 
fienthümern , fonnte nur ald ein Appendig der neapo— 
litanifchen Revolution betrachtet. werden, und der 
Tumult von -Ancarnano, am 5. Februar 1821, war 
im eigentlichen Sinne nichts als die Fnvafion eint- 
ger meapolitanifchen Infurgenten, die beinahe in dem 
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ſelben Augenblicke durch den päbſtlichen Legaten von 
Ascoli zurückgeſchlagen wurden. Die Regierung machte 
dies letzte Ereigniß mit vielem Pomp bekannt, als 
Zeichen des guten Geiſtes ihrer Unterthanen. 

Demungeachtet gährten die Grundſätze der Inſur⸗ 
rektion von Nola in allen Klaſſen, und in einigen 
mit einer Gewalt, die einen nahen Ausbruch vermu—⸗ 
then Tief. An der Spise diefer Klaſſen befand fich 
— die niedere Beiftlichfeit. ... 

Durch eine beinahe einzige Ausnahme in der Ge⸗ 
ſchichte der prieſterlichen Kaſten, iſt die untere Geiſt— 
lichkeit Roms vollkommen in ihren Jntereſſen, Nei— 
gungen, und ſelbſt in ihren Lehrſätzen, von der ho— 
ben Geiſtlichkeit gefchieden. 

Diefe legtere bat fich, durch ihren politifchen Ein. 
fing, alle materiellen Bortheile der Gewalt zuge 
fichert, während die erfte in ihrer asketiſchen Einſam— 
feit fich zur Armuch, zur Entbehrung aller Genüffe 
des gefelfchaftlichen Lebend, zur ſtrengen Ausübung 
der quälenden Vorfchriften eined Kultus verdammt 
fiebt, der mehr auf gymnaſtiſche Hebungen, auf kaba—⸗ 
liſtiſche Zeichen und auf Geiftestödtung berechnet zu 
fein Scheint, ald auf Erhebung der Seele zu ihrem 
Schöpfer. 

Unter einer ſtolzen Dligarchte von Fhresglei- 
chen (indem der legte Priefter diefelben Rechte und 
diefelben Anfprüche auf die dreifache Krone hat, 
wie der erſte) feufzend,, hatte die untere Gelilliche 
feit feit Langem darauf gefonnen, wenn auch nicht 
die frühere Gleichheit in der chriftlichen Kirche wie- 
derherzuſtellen, doch einen größern polisifchen Einfluß 
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zu gewinnen; mit einem Worte, Theil zu nehmen an 
der Regierung der Kirche, 

In andern Ländern befchränfen fih die Bürger, 
welche Mißbrauch der Gewalt oder das Geſetz mit 
politiſcher Unmacht fihlagen, auf eine gewerbfame 
Thätigfeit, oder fie begnügen fich mit den Genüſſen 
des Familienlebens. Aber der Fatholifche Briefter hat 
feine Familie, Er bat feinen Beruf, ald den, das 
Volk in den von der Kirche vorgefihriebenen Gebräu— 
chen zu erhalten, und während der Langeweile, welche 
diefe Mafchinenanfgabe ihm gibt, findet er feine an- 
dere Zerſtreuung, als in. ehrgeizigen oder in wollü- 
fligen Sedanfen und Planen, 

Ungeduld, Eiferfucht gegen jede überlegene Macht, 
der Neid, mit welchem die untere Geiſtlichkeit die 
Wunder des bifchöflichen Luxus betrachtet, Laffen ihr 
in Stalien, befonders zu Rom, feine Rube, Aus 
dieſem Grunde auch ift Feine Klaſſe der rörsifchen Ge- 
‚fenfchaft den Entwürfen und Hoffnungen des peninſu⸗ 
lariſchen Radikalismus geneigter, ald die untere Geiſt⸗ 
lichkeit; denn nirgends findet man Iebendigere Ele: 
mente einer Republik, ald bier, 

Während dem Beſtehen der Fonftitutionellen ste 
gierung zu Neapel, wurde ein dortige Journal, die 
Minerva, obgleich ed in den päpſtlichen Staaten 
verboten war, dennoch viel gelefen,. am meiſten aber 
von der untern Geiftlichkeit, die ein Mittel fand, die 
engherzige und zänfifche Orthodoxie des Altramonta- 
nismus in Nebereinſtimmung mit den fruchtbaren und. 
freifinnigen Ideen des Jahrhunderts zu ftellen, 

Das Benehmen des römifchen Adels, während der 
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fritifchen Periode von 1820, bildete mit dem der un- 
tern Geiſtlichkeit einen auffallenden Kontraſt. 

Vollkommen verzichtend auf alle ehrgeizigen An— 
ſprüche, untheilnehmend bei den blutigen Zwiſten der 
Könige und Völker, kennt er Fein höheres Vergnü⸗ 
gen, ald auf dem Eorfo fpazieren zu fahren. Es fehlt 
dem römischen Adel nicht an wirklich edelmüchigem 
Inſtinkt, an geläutertem Gefchmad, an einer gewiſſen 
Grandezza, ſelbſt in feiner Verweichlichung. Aber 
durch die unheilbare Eiferfucht der hohen Getftlichkeit 
aus der Politik verbannt, weiß en, daß er nur in 
Folge fchreclicher Szenen, bei deren. Andenken "feine 
Einbifdungsfraft erbebt, einigen Einfluß erringen 
könnte, umd lieber verweilt er in. feiner Unthätigfeit, 
die wenigftens zugleich Ruhe ift, und durch die nie- 
deigfte Kriecherei und Schmeichelei, von Seiten feis 
ner Untergebenen, verfchönert- wird.. 

Die römifchen Adelichen find reich. Sie befiken 
beinahe alleinidas ganze fruchtbare Gelände, das fich. von 
Siena bis Perugia, und von. Perugia bis Rom und 
Terracina erfireeft, Sie haben-prächtige Paläſte, eine 
reichbefeste, obgleich wenig Foftfpielige Tafel, fchöne 
Livreen, Kutfchen und Pferde; und obgleich fie fich 
mit dem Allen etwas beengt fühlen, in der unglei— 
chen, fchlechtgepflaiterten. Straße des Corſo, obgleich 
das Land ihnen im Sommer Feine angenehme Zufluchts⸗ 
ſtätte darbierer, indem ed von Räubern und vom Fie- 
ber verheert wird, fcheint ihnen dies leere Dafein doch: 
ziemlich angenehm. Sie verlieren einen großen Theil 
deſſelben mit der Sieſte; die übrige Zeit vergnügen 

fie fih, wie die Kinder, mit Kleinigkeiten. 
Das. Echo der neapolitaniſchen Revolution erfüllte 
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die Säle des römiſchen Adels, ohne ſie zu bewegen. 
Ich ſehe noch Verachtung und Mitleiden auf allen 
dieſen blaſſen Geſichtern ſich malen, bei den verſchie— 
denen Ereigniſſen der Inſurrektion, und bei deren 
ſchnellen Beendigung durch den öfterreichifchen Da- 
zwifchentritt. | | 

Und warum follte man ed nicht fagen? Es mar 
ein unabwendbares Unglück diefer ephemeren Revo, 
lution, zu gleicher Zeit unter der materiellen Gewalt 
und unter der Lächerlichfeit zu erliegen; zw gleicher 
Zeit dem Schwerte Frimonts und den Terzetten Bas 
quino’s fich überantwortet zu fehen. | 

Die untere Volksklaſſe zu Nom erffärte fih an— 
fänglich nicht gegen die neapolitanifche Revolution. 
Diefe Klaſſe befindet fih in einem großen Elende, 
Sie gewinnt nichtd von dem Zölibat der Berieflerz 
als eine rafıhe Vermehrung Dit Kindern und Abs» 
gaben überladen, ohne Unterſtützung von Seiten der 
Regierung, die weder Ackerbau noch Induſtrie befür- 
dert, unbeweglich und arbeitslos in einer großen Stadt, 
in welcher der Handel unbedeutend iſt, wo große 
Schaͤtze unfruchtbar in Eifenkaften fehlummern, wo 
der Luxus einiger Fumilien nur die Kaufleute von 
Livorno und Marfeille bereichert; endlich, um das 
Gemälde vollftändig zu machen, von Fiebern (der 
Mal’arıa) gequält, die oft länger als ein Drittel des 
Jahres in den Vorftädten berrfchend find, if die Be— 
völferung Roma's dennoch in ihrem Karafter fo tief 
nicht geiunfen, als man vermuthen follte. 

Bon Natur ehrlich, menschlich, brav, fann man 
diefer Klaffe gute Soldaten entnehmen: die römifche 
Legion unter Bopaparte bat day hewieſen. An ihrem 
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häuslichen Herde iſt ſie lebhaft, eifrig in ihrem En— 
thuſiasmus für das Gute wie für das Schlechte. 

Es gibt in der Bhyfiognomie dieſes gefallenen Vol⸗ 
kes noch etwas Titanenhaftes, ein Gemiſch morali- 
ſcher Größe und wilder Leidenfchaft, patriotifchen 
Stolzes und fflavifcher Geduld, ſpöttiſcher Feinheit 
and toben Aberglaubens, rubigen Ernſtes und läppi⸗ 
ſcher Sorgloſigkeit. 

Jetzt, wie früher, bedarf es nur panem und eir- 
censes, feiner Lumpen und feines religiöfen Prun— 
Fed, feiner Armuth und des Luxus der Großen, Die 
Neugier zu Rom ift nicht, wie zu Paris, cine müßige 
Gafferei, fondern eine Leidenfchaft, die man befrie- 
digen muß, wenn man nicht blutige Szenen veran- 
laſſen will, Bei einer Hungersnoth würde die Negie- 
rung fich. größern Gefahren ausſetzen, wollte fie die 
Marionetten des Palazzo fiano mit Unthätigkeit fchla- 
gen, als lieffe fie die Oefen der Bäder erfalten, 

Bei der Reſtauration Bius VIL, i. J. 1814, hat 
"ten die untern Volksklaſſen den Entfchluß gefaßt, alle 
Verſonen, welche in franzöfifchen Dienſten geftanden, 
ohne Gnade zu ermorden. Man fonnte fie von diefem 
Vorſatze nur dadurch abwenden, indem man zu Eh 
xen der. MWiedererhebung des päbftlichen Thrones 
mebrtägige öffentliche Feſte anftellte. Drei- oder vier“ 
hundert Individuen Fonnten auf folche Weile allein 
‚gerettet werden. | 

Man beſchuldigt zu abfprechend alle füdlichen Völ⸗ 
fer der Untheilnahme, wo nicht gar der Barbarei. 
Pan bedenkt nicht, daß ihre urfprüngliche Energie 
unter dem Joche fchlechter, verderblicher Inſtitutionen 
vernichter worden; daB fie Alles im dem engen Kreis 


4186 Erinnerungen. aus Italien. 


Lee 
bürgerlicher Unfähigkeit gefangen hält, die den Ka- 
rafter berabwürdigt, und häuslichen Mangeld, ter 
das Gemüth auf die veinlichſe aller moraliſchen Fol⸗ 
tern ſpannt. 

Man behauptet, daß des Himmels Schönheit gegen 
phyſiſche Leiden fühllos mache. Man flreitet: fogar 
diefen gewaltigen Racen, melche die. alte Welt fich 
unterworfen und die neue entdeckt haben, alle Ener- 
gie, alle. Beharrlichkeit ab. Dan glaubt ihre 2008 
auf Erden im einer Diogenedtonne, und auf einer 
Bon der Sonne erwärmten Stelle gefunden zu haben. 

Dre meiften diefer Angaben find eben fo unrichtig 
ald ungerecht, Man verwechſelt die Unthätigkeit, zu 
welcher der abfolnte Mangel an Induſtrie diefe Volks⸗ 
Klaffe verdammt, mit dem Laſter der Trägheit. Der 
Arme fühlt, daß er arbeiten kann, er fühle felbit das 
Bedürfniß zu arbeiten; aber mas foll er fchaffen, 
wo fih ihm feine Gelegenheit zu nüslicher und ab» 
träglicher Thätigkeit darbietet? Die Natur allein ver- 
mag ihn nicht über alle feine Entbehrungen zutröften. - 

Ein Kaftilianer, der fich im Sonnenfchein wärmt, 
ein Trafteveriner*), der ruhig feine zerfallende Hütte 
und das Gehölz auf dem Brat des Janiculus betrach- 
tet, find ohne Zweifel glückliche Sterbliche, Aber 
wenn ed ihnen an. Brod gebricht, wenn ihr durchlö— 
chertes Dach fie nicht mehr gegen Regen und Wind 
fchüge, wenn ihr Elend mit ihrer Familie wächft, 
was helfen ihnen da Berg nnd Gehölz, Meich- 
tbum und Glanz der Natur, ded Himmels Klarheit, 
das Raufchen der Kasfatellen, und alle jene uner 


*) Bewohner ‚einer Vorſtadt Roms, dem Tiber, trans Tiberim. 
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Eee inneren 
fchöpflichen Thema's der Georgifen, gar ſchön auf 
dem Bapier, aber nur zu oft. entftellt durch eiſeenes 
Unglück und unheilbares Elend? 

Man wird ſich jetzt nicht mehr wundern, daß die 
Neuerungen, welche 1820 das Königreich Neapel ber 
wegten, mit größerer Sympathie von den untern, 
ald von den höhern Ständen zu Nom, beobachtet. 
wurden. - Dan verfpürte fehr erfenntlich den elektri- 
ſchen Schlag, Aber da das römische Volk von Natur 
nicht beſonders gefchwägig if, kompromittirte es 
ſich nicht. 

Pasquino erließ feine Manifeſte, um die man ſich 
in dem Rathe des Monte-Cavallo wenig oder nicht 
Befümmerte. Und in der That hatte man von Seite 
der armen Bevölkerung Roms nichts zu: beforgen,. 
Sie würde fih wohl ein wenig mehr Sreibeit und 
Wohlſtand wünſchen; aber wenn fie diefe Güter durch 
den Berluf des Pabſts erfaufen müßte, würde fie 
gern Freibeit und Wohlſtand fahren Yaffen. 

Blinder, ‚unbedingter Gchorfam gegen: dad kirch— 
liche Oberhaupt it den Nömern der untern Stände 
sur Gewohnheit geworden, Cr ift bei ipnen eine Tra- 
dition, ein Vollsglaube, der fein Raiſonnement zuläßt. 

Die Mittelklaßſe allein hat noch einige Neigung: 
zur Unabhängigkeit, und ihre Oppofition gegen die 
päbitlich: Negierung iſt ſyſtematiſch. Sie nährt be 
ftändig. jene drohenden Theorien die der franzöfifche 
Einfius während der Revolution erzeugt, und welche 
die Unterwerfung Italiens unter Frankreichs Herr⸗ 
ſchaft entwickelt hat. 

Dieſe Klaſſe umfaßt alle unterrichteten und wirt⸗ 
lich aufgeklärten Perſonen, ſowohl in den Gerichten, 
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ald auf den Kathedern , im Handel und in den Künſt— 
lerwerffiärten. Hier erhält, veritärfe fich der Geiſt 
der Freiheit, dad Genie einer religiöfen und politiſchen 
Reform. Darum auch ift die päpftliche Regierung 
gegen diefen Mittelftand fo feindlich gefinnt, darum 
auch macht fie ibm bei jeder Gelegenheit ihre uner— 
bittliche Strenge fühlbar, mährend fie die untern 
Klaffen verfchont, und bei ihren Vergeben die Augen 
zudrückt. 

Bei dem erſten Gerücht von dem Ausbruche der 
Revolution zu Neapel, ergriff, wie geſagt, die Regie— 
rung zu Nom höchſt unpolitiſche Maßregeln, Die, weil 
fie probozirend waren, leicht ernſtliche Unruhen haͤtten 
nach ſich ziehen können. Indeſſen beſchäftigten ſich 
die Klubbs, die politiſchen Geſellſchaften ganz im 
Geheimen mit den bereits erworbenen und den noch 
bevorſtehenden Reſultaten dieſer Neugeſtaltung. Nach 
und nach verſtändigten ſie ſich, und nun entſtand die 
gegen die päbſtliche Macht fo drohende, fo unvertilg— 
bare Verſchwörung des Carboranismus, die noch 
jetzt nicht vollkommen unterdrückt iſt. 

Die Logen (vendite) beſtanden größtentheils aus 
Elementen des Mittelſtandes. Die höchſten Angele— 
genheiten wurden in denſelben verhandelt, mit jener 
rafchen, energifchen Beredfamfeit, von welcher der 
Öffentliche Redeſtuhl zu Neapel Beiſpiel uno Mufter 
aufgeftellt bat, 

Als die öfterreichifchen Kohorten an den Thoren 
Roms erichienen, ald fie ihre Zelte auf der Ebene 
und auf den Hügeln dieſſeits dem Bonte- Molle auf 
. fchlugen, wurde ihr Lager von den meiften Fremden 
befucht, die fih zu Rom befanden, - Die Römer 
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ſelbſt würdigten nicht, ihre Stadt zu verlaſſen, um 
Menfchen zu fehen, die fie ald Barbaren betrachteten, 
Die Truppen defilirten nicht durch die Stadt, fondern 
ſie umgingen fie am 28. Februar und 1. März, um 
nach Tivoli, Frascati und Albano zu marfchiren. 
Bald nachher wurde ein Unglücdlicher zum Tode 
verurtheilt. Der Prozeß war, wie gewöhnlich, im 
Geheimen verhandelt worden. Aber man crfuhr, daß 
er ein Carbonaro fei, und daß er fich geweigert babe, 
feine-Mitgenoffen anzugeben, wodurch er fich hätte 
day Leben retten können. | 
. Eine gewaltige Gährung entffand darüber im 
Volke. Mitlsiden, Furcht, Erbitterung, Schred be 
mächtigte fich der. Gemüther, Man wagte ed nicht, 


den Berurtheilten zu retten, und doch proteflirte dad 


Gewiſſen Aller gegen feine Hinrichtung. | 
Die päbſtliche Politik fand ein Mittel, in des 


Volkes Stimmung eine Diverfion zu machen. Man . 
verbecitete an dem Hinrichtungstage das Gerücht, 


daß der Verurtheilte fich weigere, mit der Kirche fich 
gu verföhnen, und die Vergebung feiner Sünden zu 
empfangen. Ä 


Sogleich erfüllte das Volk alle Kirchen, warf fih 


nieder in den Staub, rutfchte hintereinander auf den 
Knien, machte Gelübde jeder Are, und blieb drei 
Stunden lang beſchäftigt mit. Herfagung aller mög» 
lichen Gebete, hundertmaliger Abfpinnung feiner Roſen, 
fränze u. ſ. w, um den Himmel gu bewegen, des 
Carbonaro's Herz zu menden: 

Su ihrer erften Rüge gefellte die „päbſtliche Ge 
rechtigkeit“ noch eine Grauſamkeit. Sie Tief ver- 


tünden, daß der verfiocte Sünder, aller Gebete und 


= 
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Vorſtellungen ungeachtet, ſich nicht belehren, und daß 
er ohne Abſolution ſterben wolle. 

Damit der Unglückliche dieſe Angabe aber nicht 
widerrufen könne, ſteckte man ibm eine Klammer in 
den Mund, die feine Zunge gefeffelt hielt, und es 
ihm unmöglich machte, zu fprechen. So wurde er 
hingerichtet. Die ganze römifche Miliz war auf den 
Beinen, ſowohl am Tage, als mährend der Nacht. 
Am Abend waren alle Spaziergänge Teer. Der 
Schleier des Todes ſchien die ganze Gtadt zu 
überdeden. | 

Auf Solche Weife beurkundete fi zu Rom die 
Rückwirkung der Begebenheiten zu Neapel, verfchie- 
denartig empfunden, je nach den Meinungen und In— 
tereffen eined Keden, Die Wünfche der Mehrheit des 
Mittelftandes mußten unerfüllt bleiben, weil fie die 
Grenzen der Möglichfeit überfchritten. Er forderte 
zu viel, um irgend etwas erhalten zu können, glück— 
Lich genug, nicht auch feinen Theil zu den 300 Mil- 
lionen Franken bezahlen zu müflen, welche Defterreich 
in den Zahren 1815 und 1821 von den Einwohnern 
des Königreichs Neapel fich bezahlen Tieß. 
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Nach Lady Morgan. 


Ein Wert, reich, pifant an Inhalt, von hohem 
Intereſſe für die Zeitereigniffe, deren Urfachen, de⸗ 
ren Entwickelung es andeutet, von Anekdoten, ka— 
rakteriſtiſchen Zügen, individuellen Bildern wimmelnd, 
beſonders beachtungswerth unter dem Geſichtspunkte 
politiſcher Moral und dramatiſcher Verſchürzung, iſt 
ſo eben in England und Frankreich zu gleicher Zeit 
erſchienen. Wir legen unſern Leſern einige gedrängte 
Auszüge aus dieſem Werke vor, die wir für wichtig 
genug halten. 


Notre-Dame⸗de-Calais. 

O, welche köſtliche Ueberſtröͤmung angenehmer Em⸗ 
pfindungen! ... Am derſelben theilhaftig zu wer⸗ 
den, bot ein sönifcher Kaifer, in feiner Macht Voll⸗ 
genuß, große Belohnungen dar; doch bot er fie um⸗ 
font, Wil man ein ſicheres Rezept, fie zu erlan- 
gen? Man höre. 

Für eine beflimmte Zeit Taffe man fich in — 
recht unglücklichen Lande nieder, und widme alle per⸗ 
ſönliche Neigungen feinen Intereſſen, alle eigenthüm⸗ 
liche Talente ſeiner Sache. Man ziehe ſich die Ver⸗ 
folgung einer Partei zu, ohne des Schutzes der an- 
dern ſich zu verſchern. Man fühle ſich ermüdet von 
unaufhörlichen Reden Über laͤngſt erſchöpfte Gegen- 
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ſtände. Man empfinde Ekel bei Anwendbarmachung 
des Wortes „Ordnung“ auf den individuellen Ehr— 
geiz der Parteien. Man ſei entrüſtet oder ſkandali— 
firt, je nach dem vorherrfchenden Humor, über klein— 
liche Intriguen, balbzivilifirte Anſichten; — und 
wenn der Horizont am dunfeliten it, wenn der Sturm 
om beftigften wüthet, wenn das Schiff, auf dem 
Punkte, den Hafen zu berühren, plöglich zwiſchen 
Klippen. gefchleudert wird, ohne Hoffnung, auf ir. 
gend eine Weife es zu retten!.... Alsdann auf ein 
Floß, auf ein Brett fich — ein fremdes Ge— 
ſtade, wenn man kann, erreichen, unter einem an—⸗ 
dern Volke, unter andern Befegen leben — welch cin 
Glück! 

Aber der Uebergang muß raſch, der Kontraſt * 
auffallend, Gegend, Szene, Klima müſſen durchaus 
nen, entgegengeſetzt ſein. Der immer blaue Himmel, 
die -balfamische Luft einer füdlichen Negion müffen 
den ftechenden Nordhauch, die Frühlingsnebel einer 
rauhen Zone erſetzen. 

Mit einem Worte, man verlaſſe Irland in ſeiner 
traurigſten Jahreszeit, in ſeinem übelſten Wetter, 
um ſich nach Frautreich zu begeben in der unter die» 
fem Doppelbetrachte günfligen Zeit, wenn Narur und 
Volk frifch ernenert den glüdlichiten Anblick gewäh- 
ren. Dan wird (probatum est) dies neue Vergnü— 
gen geniehen, für welches Faiferliche Freigebigkeit 
umſonſt einen Preis ausgeſetzt hat. 

Ich empfinde jetzt dieſe Ueberſtrömung angenehmer 
Gefühle in dem erſten Freudeausbruch über meine 
Flucht aus Irland und meine Ankunft zu Ealais, 
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das ich köſtlich finde, ‚Sch fpreche, wie man Leicht, 
denfen kann, nur. von äuſſern Gegenftänden. 

Um von der Mauth nach unferm Wirthshauſe ung 
u begeben, mußten wir der. Fluch der weiblichen Be⸗ 
völferung entgegenfchwimmen , die in entgegengefebter 


Nichtung ftrömte, Statt fie, wie ebemals, zu. befämr _ | 


pfen, liefen wir uns jebt weislicher von ihr fort- 
reifen, und gelangten mit ihr sur Kirche U. 1. F. 
von Calais. 

Die Vesperglocke ertönte , die VBesperbymne hatte 
begonnen, die Bespertoilette war vollfommen, durch⸗ 
aus einförmig. Alle diefe hübſchen Wallfahrerinnen 
hatten eine und diefelbe Tracht, blaue Bänder, ein 
ſchwarzes Mänteichen, frauzöfifche Tournure, kurze 
Röckchen, den Kopf in die Höhe geworfen, das Meß⸗— 
buch in der Hand und den Rofenfranz am Arm. Alle: 
trottirten mit lautem Geſchwätz; die Fleinen Kinder: 
ſelbſſtt fprachen franzöfifch, zum größten Erſtaunen 
einiger Berfonen unſerer Geſellſchaft, wie ehemals 
das des Doktor Johnſon. Aber ed war. Franzöfifch, 
„ohne ein einziges Wörtchen von Gott,“ *) Nichts 
Anti-Devoteres , als — und Haltung ran De: 
voten. 

Die Abteikirche u. l. F. ‚von Calais war bis zum 
Chor von einer weiblichen Kongregation angefüllt, 
die bald kam, bald ging, um überall Weihwaſſer ber- 
umzureichen, wobei die Finger eine eben ſo untheil— 
nehmende Rolle ſpielten, als die Blicke. | 

Die höhere * der ——— gelaſſener, 


5 Sevigne. Pr .® 
XI 1830. 2 9 
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wie fie es überall fein muß, batte ſich der Stühle 
bemächtigt, auf denen die Damen fich fanft wiegten, 
wobei fie ihren Fofetten Köpfchen eine leichte Seiten. 
bewegung gaben, und ihre fprübenden Blicke umber- 
fchweifen Tieffen, die fich der Reihe nach auf alle Ge⸗ 
genftände befteten, ausgenommen auf das Buch in 
ihren Händen, 





Der Gafſthof. 

Beim erſten Blick auf unſer Hotel rief ih: „Wie 
das Franzöſiſch iſt!“ ... Der Hof mit feinem Spa 
Vier, feinen Weinranfen; die Küche im Erdgefchoß 
mit ihrem glänzenden Kochgefchirr, Das durch die 
rotben Geranien am offenen Fenſter Tchimmerte ; die 
fchwarzen Augen und die weißen Mügen im Innern, 
die zahlreichen Thüren und die Trümmer einer alten 
- Diligenee mit ihren durchichnittenen Striden in der. 
Remife, | 
Auch der Wirth mit beiterm Geſichte, mit mili« 
tärifchem Anftand, und die zierliche Wirthin mit dem 
Benehmen einer wohl erzogenen Dame Denn in 
Sranfreich find ale Männer Herren, alle Frauen 
Damen, Dank der allgemeinen Höflichkeit einer der 
Hauptzüge des Nationalkarafters. 

Das mein erfter Eindruck. Der zweite veranlaßte 
den Ausruf: „Wie das Englifch it!“ Kein mit 
Sand gefcheuerter, unreinlicher Fußboden mehr, 
Weberall englifche Tapeten, englifches Geſchirr, eng» 
liſche Damaſte. Die alte Mafchine, die ehemals als 
Tiſch und als Bett dienen Fonnte, mar, mie der 
Ueberreſt des Geräths, durch zierliche Möbeln im eng- 
liſchen Geſchmack erſetzt. 


— 
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Der Wirth ſelbſt ſprach engliſch zu unſerm Bes 
dienten in der klaſſiſchen Mundart von Land⸗lane oder 
vom goldenen Kreuz. Der Aufwärter rief: Coming 
up, ſtatt: L’on y va! und der Three, die Muffins *) 
waren Talbots zu Shrewsbury würdig. 





Barriere von Villette 

Wie, Paris nicht durch dad St. Dionysthor be— 
treten, alle unfere alten Berbindungen zerriffen, jede 
Reminiszenz, jeden originellen Eindrud unmöglich ma— 
chen! „Ach lieber Bott! * fagte der geiftreiche Vi— 
eomte von Segur bei Gelegenheit der revolutionären 
Befeitigung der petits soupers, „man bat. mir mein 
Paris verdorben, * 

Die Barriere von Billette war für und NReifende 
zu Lande und zu Wafler eine terra incognita. Die 
Straße Karls X, neu von einem Ende zum andern, 
gleicht einem Bruchftüce von Regent street, über 
fender von dem berühmten Baumeiſter Nafh, als ein 
Mufter bürgerlicher Architektur eines freien Landes, 
Die Häufer find nicht zu groß für eine Familie. Es 
find Wohnungen des konſtitutionellen Bürgerflandes, 
und nicht die alten Hoteis der despotifchen Regierung, 
groß, unbequem, wie Die Karavanferais des Orients, 
und wie diefe beſtimmt, Fürften und Bettler unter 
demfelben Dache zu beherbergen, mit allen von Bris. 
vilegien und nicht von Rechten gebildeten Zwifchen- 
fiufen. | 

md fogar Trottoird, um Leben und Gliedmaßen 
der befcheidenen Fußgänger zu fihern; und Die durch 


*) Kleine-auf beiden Seiten getöftefe Brodſchnittchen. 
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eine Straße, auf welcher drei Wagen neben einander 

fahren können, getrennt werden, Es ift nicht mehr 
Paris, wie Voltaire ed Friedrich dem Großen fchil- 
derte, zu einer Zeit, -wo Leben und Gliedmaßen des 
Volks für nichtd gerechnet wurden. Es ift noch 
weniger das Paris des fchönen Jahrhunderts Lud— 
wigs XIV, wo die Begegnung zweier Kutſchen in 
den Winkelgäßchen blutige Schlägereien veranlaßte, 
bei denen gewöhnlich eine oder mehrere Perſonen auf 
dem Platze blieben. *) 

Die Kutfchen aller Art haben fich bedeutend. ver- 
mehrt. Ihre Form ift nen, fonderbar, komiſch; es 
find wahre bewegliche Häufer: Omnibus, Dames- 
- Blanches, Citadines rollen in allen Richtungen mit 
ihren Paſſagieren. Diefe großen Mafchinen find rein- 
lich, bequem. Ihre Kurfcher haben das gute An 
ſehen der Mitglieder des „Peitſchenklubs“, und 
Yeichte, gutgekleidete Lakeien, die an der offenen Kut- 
fhenthür zu Hängen fcheinen,, find immer bereit, 
den Aus. und Einfteigenden bebilffich zu fein, wo⸗ 
bei fie nie unterlaffen,, irgend einen Scherz, irgend 
ein Bon mot anzubringen, wie der Eompere unfers 
Polichinells. 

Dieſe Straßen⸗Diligencen find in beſtändiger Be- 
wegung. Sie berühren alle Stadtviertel, und trans⸗— 
portiren die Barifer von einer Barriere zur andern. 


*) Im Januar 1654 fließen die Kutfchen des Herzogs von 
Epernon und des Heren von Tilladet gegen einander. Die 
Pagen und Lakeien des Herzogs wollten den Kutfcher des 
legten umbringen. - Tilladet wollte fie davan verhindern und 
feinen Bedienten veften. Er wurde durch des ana La⸗ 
keien ermordet. (Esprit von Gui Patin.) 
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Man führt in ihnen um die geringe Summe, die 
fein Arbeiter dem DBertler verweigert, und eripart 
dadurch feine Mühe, iſt man ermüder, und feine 
Zeit, wenn man Befchäfte bat, 

Welche Umgeſtaltung in dem phunichen und mo— 
raliſchen Zuftande des Landes feir Heinrich III Re- 
gierung, wo ein finnreiches Individuum, das feinem 
Fahrhunderte weit voran war, cine Art Wagen, 
Coche geheißen, erfand, mir welchem man den tie 
fen Koth in den Gaſſen durchichnitt. 

Bei dieſer Erfindung entſtand ein allgemeines 
Murren unter den Freunden der gefelfichaftlichen Ord« 
nung. Gewöhnt, das Volk bis an die Knie im 
Schlamm mwaten, und den Ndel zu Hofe auf Pferden 
oder Maulthieren reiten zu ſehen, riefen fie die Weis— 
heit ihrer Vorfahren an gegen diefe Neuerung. Brä- 
fidenten und Räthe ded Parlaments überreichten dem 
Könige Bittfchriften und Vorſtellungen, um ihn zu 
vermögen, den Gebrauch folcher Maſchinen in der 
Stadt zu verbieten *) 

Der König ließ ihrem Begehren Gerechtigkeit wis 
derfahren; und das Sonderbarfte dabei ift, daß das 
Edift, welches den Gebrauch der Kutfchen verbot, 
in der That im Intereſſe der Menfchheit war; denn 
die meiſten Straßen der Hauptitadt Frankreichs ſelbſt 
bis zu den Zeiten Ludwigs XIV, waren fo eng, daß 
die Wagen. nicht ohne Gefahr in ihnen zirfuliren 
Fonnten, mit der alleinigen Ausnahme der damals 
neuen Stadtviertel. 


*) De ne donner dispense à personne, et de defendre Pusage 
des coches en cette ville, 
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Hinrich IV hatte nur einen Wagen (den un. 
flerolichen mon carrosse), den er manchmal feiner 
Frau lich; der brave Mann! Sein Nebenbupler und 
Günſtling Baffonıpierre wird für den Erfinder der 
Kutichenfenier gehalten. Eine folche Equipage war 
damals cin Zeichen des Reichthums, übertrichener 
Verſchwendung und beinahe ein Fönigliches Borrecht, 
Diefe materiellen Bequemiichkeiten, denen man 
fich nicht Teicht entwöhnen kann, flößen dem, der fie 
genießt, ein gewiſſes Gefühl der perfünlichen Würde 
des Menfchen und feines innern Werthed ein, das 
dem Despotismus unüberjteigliche Hinderniffe entges 
genitellt, 
Nur der Menfch, der Alles entbehrt, der elende, 
unwiffende Menfch, Fonftituirt den rohen Stoff der 
unbeichränften Gewalt, Die Allgemeinheit der Bes 
quemlichkeiten der Zivilifarion mit dem entnervenden 
Luxus, mit der Konzentrirung des Reichthums zu ver- 
wechfeln, und fie als eine Urſache des Verfalls und 
der Kuechtfchaft in einem Staate anzudenten, iſt ein 
Irrthum, den das geringfte Nachdenfen befeitigen 
ruf. Die Vorſtadt St. Germain follte diefen Punkt 
genauer beobachten. 





Die Rivoliſtraße. 

Als unfere Kutfche zur Porte cochere des Hö- 
tel de la Terrasse hereinfuhr, trat mir unfere An 
funft in dem alten Hotel d’Orleans, in der rue des 
Petits- Augustins, wieder ind Gcdächtniß. Es Tiegt 
eine faſt hundertjährige VBerfchiedenheit in den Um—⸗ 
fländen, die wir damald und jest zu beobachten Ge— 
legenheit basten. Die alte arittofrarifche Vorſtadt ift 


Frankreich in ben Jahren 1829 und 1830. 499 





nicht minder von dem glänzenden Stadtviertel der 
Zuilerien verfchieden, wie ihre refpeftiven Bewohner, 

Ich erinnere mich noch, daß, indem wir in den 
gepflafterten Hof des Hotel d’Orleans einfuhren, ich 
einen alten Gentleman bemerfte, der in dem Schat- 
ten eined Weingeländers ſaß. Er fchien mir em 
Epesimen der reitaurirten Emigration, mit feinen 
weißen, wohlgepuderten und aA loiseau royal frifirten 
Haaren, mit feinen rürfifchen PBantoffeln und feinem 
Schlafrock A grand ramage. 

Moralifch fchiein er mir eben fo gothifche Grund. 
fäge zu verfünden, als feine Toilette, In feiner 
Hand ruhete eine royalittifche Zeitung (wenigſtens 
war fie ed damals), dad Journal des Debats, Nach— 
dem er und im Vorüberfahren begrüßt hatte, über- 
antwortete er uns, durch eine befchügende Handbe. 
wegung, der Sorgfalt Peters, des Fußbodenwichfers 
(frotteur). 

Ich hielt diefe ehrwürdige Perſon für den Leber 
reft irgend eines Herzogs oder Bairs der alten Schule; 
aber der frotteur (den man hätte für einen Opern. 
tänzer -balten können) bemachrichtigte mich, daß 
diefer Monfieur unfer Bourgeois, d. h. der Haus— 
derr, fei, 

Bei der Inſpektion der Zimmer, welche unferer 
Wahl überlaffen blichen, öffnete Peter mir Geräufch 
die beiden Flügelthüren eines Saald, wie wenn er 
eine Herzogin anzumelden babe; und nachdem er die 
Sentterladen geöffnet , die wahrfcheinlich feit der Zeit 
wo die Zinmer zum leuten Male bewohnt geweſen, 
verfchloffen geblieben, rief er mit innerer Genugrhuung: 
„ Voila le salon de Madame! « 
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Es war ein großes, trauriged Gemach. Des Fuß- 
bodens Kälte wurde durch feinen Teppich vermindert. 
Ein Regiment Brenadierftühle fand längs den Wän- 
den, mit gorhifchen Verzierungen überladen. Zwei 
Zeremonie» Bergeren, zu beiden Seiten ded Kamins, 
das einer Felshöhle nicht unähnlich war, matte Spie— 
gel, Kronenleuchter, an denen jedes der zitternden 
Glasſtücke die Größe eined Sechslivresthalers hatte, 
eine unbehilfliche Stutzuhr, und ein Tifch, auf wel- 
chem das Edift von Nantes unterzeichner fein Fonnte, 
(wenigitend war er feiner Form nach aus jener Zeit, 
und es fchien mir nicht unmöglich, daß er im Kabi— 
nette der Fran von Maintenon figurirt Habe), bilde- 
ten alle Möbeln jened Vignetten-Tipus, den man auf 
den alten Ausgaber der Werfe Marmonteld erblice. 

Sch ſeufzte, zuckte die Achſeln, und verlangte eine 

Kammerfran, um mich in die Schlafzimmer zu füh- 
ren, Peter öffnete eine andere Flügelthür, und zeigte 
uns einen vollſtändigen Birnenforb von Zimmern, 
deren jedes cin kleines Feldbett enthielt. 
„Aber ich Sehe feine Toilette!“ fagte ich. Diefer 
ziemlich unpaffend einen Putztiſche beigelegte Name 
war nicht im Peters Wörterbuche. Sch erflärte 
mich genaner, worauf er mir einen alten, mit Etaub 
bedeckten Spiegel über dem Kamin zeigte, ein gro= 
fies, auf altfranfifche Weife geſticktes Nadelkiffen, das 
am einem Armleuchter hing, fodann, auf der Marmor- 
platte einer ungebeuern Kommode, eine kleine Safat- 
ſchüſſel von Fayence und eine Flafche, in der fich ein 
Schoppen Waſſer befinden mochte. 

„Voila®, fagte er, „Alles was Madam zu ihrer 
Toilerte braucht, * 
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Endlich forderte ich einen Teppich. 

„Einen Teppich , .‚seigüeär- Dieu! rief er, eineh 
Teppichy um dies Schöne Parquet zu bedecken! Willen 
Sie, Madame, warum die Engländer: fich der Teppiche 
bedienen ? Weil ſie Feine Parquets haben.“ 

— Gebt Ihr mirakeinen Teppich, ———— ich⸗ 
kann ich nicht bei Guch bleiben. | 

„Das iſt etwas Anderes Pi ıfagte er, und: ehtfernet 
fich. wie. der :Windi- 3i@inen»Augenblic nachher er⸗ 
ichten er wieder mit einer alten Tapete, eine Liebes— 
ſzene zwiſchen Telemach und Eucharis darſtellend, die, 
nachdem fie bei hundert Frohnleichnamsfeſtengeprangt 
haben möchte A nun mir dienen ſollte - 

„Voilaz* ſagte Peter, indem er feinen ſtaubigen 
Schatz ausbreitete, „Foilà, Madame, . votre affaire, 
+ Um. die eiskalten Gemacher sein wenig zu erwär⸗ 
men; verlaugte ich Feuer. Peter riß feine fchwarzen 
Augen gewaltig auf, nnd ifeine Blicke ſchienen zu 
fagen: „Feuer, im April, wenn die Sonne fo warm 
in den Hofeſchein?“ — Nach : einer Pauſe flotterte 
er: »Es iſt kein Funken im ganzen Hôtel.“ | 

— Gleichviel, —— ich: — euch einen 
Funten anderswo. 

Der nicht — Sao“ ſagte er, gdafür hat 
Ihr yalet:de;pläeeilkLohnbedienterdi gu forgen,® = > 

Diefer, der fi uns bereits vorgeſtellt Hatte, ent⸗ 
rollte nun eine ſo lange Lifte, als die: der Geliebten 
Don: Juans, won den zu unſerer Erwärmung noth⸗ 
wendigen Materiaͤlien, als da iſt Kohlen, Feuerſteine, 
Stahl; Schwan, Schwefelhölzer, NReisbündel, 
Holz ie an ie, vage — 
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EEE LEERE LEEREN 

„Auf ſolche Weife, fagte ich, werden wir wohl 
erfi in. acht Tagen Feuer haben.“ 

— Pardonnez-moi, rief der Lohnbediente, mor⸗ 
gen kann Alles bereit ſein. 

Kurz, wir fanden, daß unſer Hötel garni in der 
That degarni von Allem fei, was ein Brite, als zu 
feiner perfönlichen Bequemlichkeit nothwendig, zu bis 
trachten gewohnt iſt, und daß wir ungefähr auf die» 
felbe Weife Togirs ferien, wie in einem fpanifchen 
Wirthshauſe, das ald Totalſumme aller natürlichen 
und fünftlichen Artikel, nur Sonnenſchein und cin 
Oddach darbietet. * 

So verhielten ſich die achen bei unſerer An- 
kunft i. J. 1816. Und .n.dad Gegenſtück. Bei 
unſerer Ankunft im Höt. i. J. 1829, wurden wir 
von einem zuvorkommenden Wirth, einer beinahe ge⸗ 
treuen Kopie der engliſchen, empfangen. Er trug ei⸗ 
nen ſchwarzen Rod, und war überhaupt ſehr ſchick⸗ 
lich gekleidet. 

Ich fpähere mit.den Augen nach Beter, dem frot- 
teur, oder irgend sinem Haushofmeiſter diefer Art, 
und ſah mich ſtatt deffen von einem Schwarm leicht. 
füßiger, ſchmucker Kammermädchen umringt, Die ich 
obne ihre Pariſer Betonung und ihre: franzöfifchen 
Schürzen, für dienſtbare Weſen des Ehip, zu Dovres, 
gehalten haben würde. 

Die Zimmer, zu welchen wir tard den Wirth 
und ſeine Gehilfen geführt wurden, waren wirkliche 
fo wohlderſchloſſene Schachteln, als ein chineſiſcher 
Koffer. In jedem Kamin kniſterte ein belles Feuer. 
Ueberall waren Fußieppiche, bewegliche Stühle, glän⸗ 
zeude Spiegel, halsbrechende Tabourets, mit einem 
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Morte, alte diefe- fonfortabelg Kleinigkeiten, alle die 
unbequemen Beguemlichkeiten meines Kabiners von 
Kildare street. 





Erſte Tage zu Baris. — 


Jahre, Stunden ſind nicht genaue Maßſtabe von 
des menſchlichen Lebens Dauer. Ein langes Daſein 
genießt, mer jeden Augenblick deſſelben zu benutzen 
verſteht, wer ſich gewiſſermaßen leben fühlt. Solch 
ein Leben beſteht aus ſtarken, raſchen, wechſelnden 
Empfindungen, Erzeugung dauerhafter Eindrücke, Kom— 
bination fruchtbarer Ideen, ein Leben, wo die Ge⸗ 
fühle ihre Friſche bewahren, mit Hilfe der Erinne- 
rung, wo die Einbildungsfraft unaufhörlich durch eine 
Reihefolge von Bildern wach erhalten wird; ein Le— 
ben, das, indem es und des Dafeins Wohltharen 
oder feine Laft fühlen läßt, und immer die Ueber⸗ 
geugung von unferm Sein gewährt. 

Alles, was nicht das iſt, iſt nichts; oder viel. 
mehr, es iſt des Lebens roher Stoff, der kultivirt, 
auf intelleftuelle Gegenftände hingeleitet werden muß; 
es iſt die Kohle oder die Auſterſchale, idenrifch mit 
dem Diamant und der Berle, denen’ jedoch jener 
Glanz, jene Gfätte fehlen, weichem f ie ihren Werth 
verdanfen, 

Die Summe von Empfindungen und Ideen, wel 
che wir in’ dem kurzen Zeitraum; feit unferer Ankunft 
zu Paris empfangen haben, wiegt menigftens zwanzig 
Jahre eines gewöhnlichen Daſeins auf. | 

Am Morgen nach meiner Anfunft nahm ich mein 
altes Bifitenkuch von 1818, um darin die Adreffe 
meiner Freunde und Bekannten zu fuchen, und ihnen 


) 
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Billere oder. Karten, ngch dem Gebrauch von Paris, 
zu ſchicken. 

Der erſte Name, den ich auf dieſer Sie erblichte, 
verurfachte mir daffelbe Leben, denfelben Schmerz, 
den ich empfand, als ich das “fchwarje Siegel des 
Briefes erbrach, im welchem: man mir den uncrwar- 
»teten Tod deſſen, der ibn teng ‚meldete. 

‚Die erfie Hand, welche gewöhnlich  unfere Nic. 
fehr. nach Frankreich begrüßte, war die Denon:sz das 
erſte Lächeln , das und die Verſicherung cines freund. 
fchaftlihen Empfaugs gab, war dad Denon’s.... Andere 
Hände haben fich diesmal: ung entgegengeſtreckt, cin 
anderes Lächeln” bat, daſſelbe Wohlwollen bezeugt, 
Aber wir werden das: Scinige nicht mehr fihen. ... 

Der alt + franzöfiiche Karakter, in feiner Tiebens: 
würdigen Form, hatte fich in Denon’s Berfon ers 
halten, Höflichfeit, Güte, Freimüthigkeit, heiterer 
Sinn, heller Verſtand machten nicht. nur feine Geſell— 
ſchaft eben fo angenehm als unterrichtend, ie mache 
sen ibn auch zu. dem beiten, dem zuporfommendften 
der Freunde. Seine ſprühende, reiche Unterhaltung 
war ein Bach, in welchem die Menfchen Tonderbare 
Dinge leſen konnten. 

Page, Gefandter, Gentilhomme — la chambre 
—88 XV, Freund Boltaire’s, Vertrauter Napo⸗ 
leons, Reiſender und Geſchichtſchreiber des ueuern 
Aegyptens, Direktor des Muſeums zu Paris, als 
Paris das Muſeum der, Welt war; der, Reihe. nach 
Hofmann, Diplomat, Schriftſteller, Künſtler, Alter 
thumsforſcher, hatte, er alle. Prüfungen der. größten 
geſellſchaftlichen Umgeſtaltungen überſtanden, ohne 
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feine urſprünglichen Grundſätze zu verändern; ohfie 
fein jugendlich Tebhaftes: Gefühl zu verlieren. : 0 
Denon hatte. alle dieſe Verdienſte. Aber hätte er 
fie nicht alle, hätte er felbit nicht ein’ einziges be⸗ 
ſeſſen, er würde immer noch ein großes in meinen 
Augen haben. Er gefiel: wirs und: ich geſtel i hm 
Dieſelben Narrheiten reisten uns zum Lachen, diefel; 
ben Verbrechen empörten und. Es beftand zwiſchen 
uns jene Sympathie, die, der Verſchiedenheit des: 
Alters. und. Talents ungeachtet, - zwiſchen dem Erniten 
und dem Leichtſinnigen jene fo ſchnell zu knüpfenden 
ſo ſchwer zu trennenden Bande. bilden: kann. Als ich 
mit. meiner. Feder dieſen hiſtoriſchen, geliebten Namen 
durchſtrich, war es, als werfe Erde ni meines 
— Grab... 


ultes und neues Baris. 


Dan. muß viel geſehen haben ;. in. dieſer ‚großen 
Hanptitadt, um zu glauben, Etwas gefehen zu ha⸗ 
ben. Ein Fremder muß ſich lange begnügen, die 
Oberfläche zu beobachten, bevor Zeit. und Gelegenheit 
ibm . die. Mittel; Darbietem, tiefer eintudringen und 
die. Elemente zu zergliedern. | 

Heute haben meine verfchiedenen Missa Gachafte⸗ 
meine geſellſchaftlichen Pflichten, mein Vergrügen, 
mit Hilfe Pariſer Miethspferde (die ihre Geduld, in 
Ertragung aller Mübſeligkeiten, beinahe den Dampf⸗ 
maſchinen gleichſtellt), mich faſt in alle Winkel von 
Paris geführt. 

Köfliche. Stadt! Fedes Haus: ift. ein. Denkmal, 
jedes Stadtviertel hat feine Annalen, "die Steine 
ſelbſt, wie die Roms, find eine inkorporirte Gefchichte, 
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Die Straßennamen deuten die verichicdenen Epochen 
an; die Zeiten, wo Frömmelei das Menfchengefchleche 
vernichtete , und Die, in welchen Bhilofophen für fein 
Wohlergehen arbeiteten. 

In den engen Bäßchen, in den dültern Gebäuden 
der alten Stadtviertel, bieten fich unendliche Gegen, 
fände des Nachdenfens dar, Sieber, Belt, plötzli⸗ 
cher Tod fcheinen über diefen ſchmutzigen, dem Luft, 
zuge verfperrten Punkten, zu fchweben, 

Man kann nicht ohne Entfegen die getreuen Be» 
fchreibungen :von dem alten Paris durchblättern *). 
Die alleinige Ueberſicht diefer Dertlichfeiten verräth 
einen ſowohl in moralifcher ald in pbyſiſcher Hinſicht 
höchſt traurigen Zuſtand. 

Die Straße Malvoisin führt zu der Straße Conpe- 
gorge, zur Vallee de misere, zur Straße Vide- 
gousset. Alle diefe Namen beweifen den Mangel an 
Sicherheit, das Elend eines barbarifchen und undis⸗ 
ziplinirten Volkes. 

Als Paris im Ganzen war, was jebt noch feine 
- alten Stadtviertel find, wurden alle möglichen Ge. 
walttbätigfeiten ‚öffentlich im den Straßen verübt, 

„Es iſt befremdend „“ fagte der naive Enoile, 
Geſchichtſchreiber Heinrichs IV, „daß in einer Stadt, 
. wie: Barid, ungeftraft fo viele Abſcheulichkeiten und 
Räubereien verübt werden, ald in einem großen 
Walde, * 

*) Enge Winfelgäßchen , wie man fie jetzt noch in den älteften 
Stadttheilen fiebt , befonders die nördlich von Notre» Dame, 
mit Ausnahme der Öffentlichen Gebäude mif elenden Hütten 

—beſetzt, ohne Straßenpflafter,, voller Unfauberfeit, nie ge 


reinigt, ſchlammig, ungefund im höchſten Grade u, f. w. 
(M. f. Dulaure.) 
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Bis zu Ende. des ſiebenzehnten Jahrhunderts gab 
es regelmuͤßig organiſirte Räuberbanden zu Paris, 
deren Mitglieder gewöhnlich eine Larve trugen, die 
Vorübergehenden auf offener Straße. anſielen, beſtah⸗ 
len und erdolchten; die am hellen Tage die Häuſer 
und die Schiffe auf der Seine plünderten, unter den 
Fenſtern des löniglichen Palaſtes, und die fich in die 
Schlupfwinkel in den Borftädten zurüdzogen, ohne 
auf irgend eine Weife von. der Obrigkeit beunruhigt 
zu werden. Eine folhe Bande war die ‚unter dem 
Namen der mauvais garcons (böfen Buben) befannte, 
Sie bietet ein Beifpiel triumphirender Raubgier dar), 
das die Fürſten, ſtatt es zu beftrafen, vielmehr nach» 
zuahmen fich bemüheten. 

In den hellen, geräumigen Straßen des neuern 
Paris iſt es nicht fo leicht, ein Verbrechen zu ber 
geben, Die. Hoffnung ‚ ungeftraft zu bleiben, hat fich 
vermindert. Die Wohlchaten der neuern Philoſophie 
geigen ſich nicht: minder in Vernichtung der phyſiſchen 
Urfachen des Verbrechens, durch. die Verbeſſerung des 
Volkszuſtandes, die es verbrecherifchen Verſuchungen 
enthebt, als in der Vervollkommnung mehr zum 
Schuge der ruhigen Mitglieder der Geſellſchaft bes 
vechneter Belebe,..gegen. Gewalt und Ungerechtigteit 
großer nnd kleiner Ruheſtörer. 
unter den Verbeflerungen , von denen ich auf mei⸗ 








2) Den 12. Auguſt 1659 beklagte ſich der General: Profurator 
beim Parlament, daß Soldaten, die von des Königs Armee 
entlaufen, fi) mit Landſtreichetn verbunden und nach Paris 
begeben, wo fie, in Uebereinftimmung mit den gewöhnlichen 
Dieben biefer Stadt, Räubereien bei Tag und Nacht ver 
übten. (Regifter des Parlaments.) 
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ner Wanderung durch Paris betroffen wurde beitierfte 
ich Adaß die meiſten mehr zum’ Vortheile des Wolfdy 
als der: Privilegirten waren:*) Alle Strafen ſiud ers 
weitert, oder gänzlich niedergeriſſen worden; Überdll 
werden neue vonchimfänglicher . Breite: aufgeführt 
Säulengüänge ſchützen gegen Regen and Sonne, Durch 
günge erleichte rn die Verbindungen, Fußwege zu bei⸗ 
den Seiten beſtinden ſich im den: neuen — und 
en nur ndchi in den alten;**)- a iD 
Unter Heinrich IIIbefand ſich auf Sauenn wo 
—— die Rivoliſtraße erhebt eines der reichſten 
Klöſter des mächtigen Kapıyinerordens. HH) Als gegen 
Ende des ſechs zehnten Jahrhunderts Die Fortſchritte 
der reinen Lehre des Evangeliums die intriganten 
Höfe: von Rom und Spanien beunruhigten, beſchloſſen 
ſie die Kohorten der Apoſtel und Diener des Kathö⸗— 
lizio mus zu verſtärken/ durch die Stiftung eines Or— 
dens, der auf des Volkes Gewiſſen deuſelben Einfluß 
gewinnen könne wie die aufgeklärtern und liſtigern 
Feſuiten über die der —— * dee win 
ſchen Sonetchew — 13 6 IR 


H aan rar 
*) Eine. ehe —— un mit. vielen ‚ummfight von dem, Gra, 
> ER Chabrol verfaßte Benikfchrift, über" bie in Paris’ mögli- 
Ir) BE Voerbefftrungen unde Verfchönerungen, Ne vach ind 
nach in Ausführung gehdacht werden Aollen, verdient eine 
beſondere Aufmerkſaqmtait. Die „Oberflächen ber Straßen fol 
padurh um 396,451 Quadtatmefer, bie der Quais um 
21,516, und bie der Pläße um 16,012 vermehrt werben. 
a Man hat den Cigenthümern ‚in, den, alten Straßen drei 
‚wahre zugelanden, um Troitoirs anzulegen, wozu „im den 
‚beiden erfien Jahren, Die Stadt einen Theil ber Koſten über⸗ 
nimmt. 
* Ganz in "feiner Sühen {ar us ein ‚Kofler, ‚ber Feuillans, 
bon dem eine ber Tuiferien Terrafen. den Namen erhalten bat, 
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Der abergläubige, ausſchweifende Heinrich ILL, 
der fich zugleich allen Laftern, und allen Abgefchmact« 
beiten der Frömmelei überließ, wurde dies Werkzeug 
zur Ausführung der. Blane des Vatikans und des Es— 
kurials, deren Folge endlich feine eigene Ermordung, _ 
durch einen ihrer Agenten, war. 

Der auf diefe Weile in Franfreich eingeführte 
Kapuzinerorden wurde reich begabt, und unter dis. 
Königs befondern Schuß und Sicherung geftellt. 

„Ihr in der St. Honore- Straße gelegenes Klo» 
fer eritreckte fich, mit feinen Höfen, feinen Gärten 
und feiner Kirche, bis zu den Mauern des königli— 
chen Palaſtes der Tuilerien, und bildete das prächtigite 
aller. Kapuzinerflöfter im ganzen Königreiche, Huudert 
und zwanzig Mönche Tebten, mir ihren Dienern,. darin 
wie Fürften, und ihre despotifche Regierung war aufs 
fer dem Bereich der Gefeke und des Souveränd,. Der 
Verbrauch für ihren Tifch, der durch ihre eigenen 
Bücher beurkundet wird, überiteigt allen Glauben, 
und ihre. „ Einfammler“,. die täglich alle Straßen 
von Paris brandichagten, und. bei allen Bürgern Al— 
mofen erpreßten, erhoben von der Induſtrie der Stadt 
eine ungeheure Kontribution. * 

Die Macht diefer Mönche, und die Finſterniß, 
in der ſie ihre Verbrechen ausbrüteten, wurden durch 
die erſten Lichtſpenden der Aufklärung erhellt und an— 
gegriffen, deren voller Glanz endlich alle alten Irr— 
tbümer und Betrügercien verfcheuchte. 

Die Later und die ffandalvolten Zänfereien der 
fchmusigen Väter veranlaßten 1761 eine gerichtliche 
Unterfuchung, Die einmal erwecte Aufmerkfanfeit 
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der Nation führte bald zu andern Nachforfchungen , 
uud ed famen durch die Verhandlung Abdfcheulichkeis 
ten and Licht, deren Vorausſetzung man für Mähr- 
chen gehalten baden würde, Erwieſene Verbrechen, 
entfchleierte Gräuelfzenen jeder Art, machten dies 
Haus zum Gegenftand einer allgemeinen Verachtung. 

Vergleicht man den Anblik der gegenwärtigen 
Szene mit den fcheußlichen „Oublietten“ und den 
„Vade in pace“*), die ehemals vielleicht an der 
Stelle des zierlichen Toilettenkfabinets ſich befanden, 
in welchem ich diefe Noten nicderfchreibe, fo if der 
Kontraft fo auffallend, fo fchanderhaft, daß Gefühl 
und Einbildungsfrafte fich in die räufchende Voraus— 
fegung zu hüllen bemühen, diefe eutfeglichen Dinge 
hätten nie exiſtirt. 

Leider läßt die Gefchichte darüber nicht den min: 
deften Zweifel, und wenn die gottlofen Wünfche einer 
unfinnigen Faftion einmal noch die freres anges der 
Kapuziner zurückführen fünnten, würde dieſes Bou— 
doir vielleicht abermals ein in pace werden , in wel: 
chen eine gegen Kirche und Staat rebellifche Tochter, 
wie ich, ihre Auflchnung genen die orthodogen Mas 
gimen der gefellichaftlichen Ordnung büßen dürfte, 
wie ich diefelbe Sünde in dem Carcero duro der. mis- 
nifteriellen Zeitungen gebüßt habe, 





*) Vade in pace war bie Formel einer empörenden Heuchelei, 
deren fih die Kapuziner bedienten, um Abſchied von den 
Unglüdlichen zu nehmen, die fie lebendig einmauern liefen, 
infofern fie fih gegen die Statuten ihres Ordens vergangen 
hatten. 
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Der General Lafayette, 


Lie man die freche, lügmerifche Schilderung, 
welche das Quarterly Review *) von dem General 
Lafayerte, in der Kritif meines „Frankreich“ ent- 
worfen, bat man Mühe zu glauben, daß ein folches 
Gewebe von Verleumdungen, welche die Befchichte 
und fo viel zeitgenöflifche Zeugen widerlegen, je dem 
englifchen Bublifum bat dargeboten werden können, 
feine Schwäche zu mißbrauchen , feine Unkenntniß der 
enropäifchen Meinung zu befchimpfen, 

Und doch iſt dies das Bild des Abgotts zweier großen 
Nationen, des Freundes Waſhington's, Zefferfon’s, 
Fox's und La Rochefoucauld's; deffen, der von Nas 
yoleon geachtet, von Karl X gelobt wurde; des am 
meiften feiner Tugenden wegen berühmten Mannes fei- 
nes Jahrhunderts und feines Landes, des konſequen⸗ 
teften politifchen Karakters der alten und neuen Ge 
schichte; dies Bild, das durchaus falfch aufgefaßt und 
von dem befolderen Organ der Regierung eben fo falfch 
gezeichnet wurde, und das ohne weitere Brüfung von 
dem britifchen Volle als wahr und ächt aufgenom⸗ 
men worden, 

Don welchem Schlamm von Kuechtfchaft, Vor—⸗ 
urtheil, Narrheit und gemeiner Selbftgenüglichkeit 


*) „Die Haupfgöffer ihrer Verehrung find vorzüglich der eitle, 
ſchwache, anmaßlich ſchwätzeriſche Lafayette; der, nachdem er, 
um feine Eitelfeit zu befriedigen, den König befchimpft, und 
den Thron umgeflürzt hatte, feig vor dem Sturm entfloh, 
ben er erregt, und der nur in den öffentlichen Angelegen— 
beiten wieder auftrat, um auf Bonaparte’s Maifelde Pla 
zu nehmen,“ (Quarter)y Reriew, über „Frankreich.“ April 
4817.) 
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bat fih England feit diefer noch fo nahen Zeit be- 
freiet, wo dergleichen Dinge öffentlich gefagt, und wo 
ihre Berfaffer von einem hinters Licht geführten Bu- 
blikum belohnt und unterſtützt werden Fonnten. 

Der General Lafayette wurde den 6. September 
41757 in Auvergne geboren, und erhielt feine Erzie- 
bung in dem Kollegium Dupleſſis, zu Paris. Gm ſei— 
nem fiebenzehnten Fahre vermählte er sich mit der 
Tochter des verftörbenen Herzogs von Noailles, Enke— 
lin des großen, vortrefflichen Kanzlers d'Agueſſeau. 

Sein Vermögen war beträchtlich, fein Rang einer 
der erſten in Europa. - Er war mit den angejebeniten 
Verſonen des franzöfifchen Hofes verwandt, Sein 
individueller Karakter, fein offened, liebenswürdiges, 
moblwollendes Benchmen, ſicherten ihm über die Men— 
fchen eine große Herrfchaft zu, und gaven ibm fchon 
früh einen aumerordentlichen Einfluß auf die Befell- 
fchaften, in deren Mitte er Tebte, 

Um diefe Zeit war ed, cld feine Gedanfen und 
Gefühle dem Kampfe der enafifchen Kolonien. gegen 
ihr Mutterland fich -zumenderen. Nichts war weni. 
ger geeigner, einen Menſchen, der nur perfünlichen 
Ehrgeiz zu befriedigen fich bemühet, anzuziehen, als 
die Lage der Vereinſtaaken in diefem Augenblicke, 
Ihre Armee mwar- naefchlagen, ihr Kredit in Europa 
war vollfommen vernichrer, und ihre Beauftranten, 
denen Lafayette beharrlich feine Dienſte antrug, 
waren genöthigt, ihm zu gejtchen , das. fie nicht im 
Stande ſeien, ihm ſchickliche Transportmittel dar- 
zubieten. | | | 
Fa dem Fall, entzegnete er, werde ich ſelbſt ein 
Schiff kaufen und ausrüften,“ Er that, wie er ge 
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fagt, und fein Schiff wurde in. den nächſten fpani- 
schen "Hafen geihict, um es auſſer dem Bereich. der 
franzöfifchen Regierung zu ftellen. Er mar ſchon auf 
dem Wege, ſich einzufchiffen, als fein Unternehmen 
befannt wurde. Die Wirfung davon war größer, als 
man hätte glauben follen. 

Auf Begehren des englifchen Befandten, ertheilte 
man den Befehl, ihn zu verhaften, und die lettre de 
cachet erreichte ihn zu Bordeaug, wo er angehalten 
wurde. Mit Hilfe einiger Freunde entfam er als - 
Kurier verkleidet, und erreichte die Grenze drei oder 
vier Stunden vor Denen, die ihm nachgefest waren. 
Die Senſation, welche fein Erfcheinen in den 
vereinigten Staaten verurfachte, war noch größer, 
‘als die, welche feine Abreife von Europa erregte. 
Dies Ereigniß wird immer ald eines der wichtigften, 
der entfcheidendften dieſes Krieges betrachtet werden, 
und nur wer es gefehen, kann ſich einen genauen 
Begriff von dem Schwunge machen. den ein folcher 
Umſtand den Hoffnungen eines Volkes gab, das 
durch mehrere Niederlagen beinahe allen Muth 
verloren hatte. 

Unmittelbar nach feiner Ankunft wurde ibm eine 
Befeblöhaberftelle in der amerifantfchen Armee ange» 
boten, die er jedoch mit großer Befcheidenheit ab» 
lehnte, Während feiner ganzen Dienſtzeit ſchien er 
nichtö anderes im Auge zu haben, ald die Sache der 
Freiheit ans allen Kräften, aber vollkommen uneigen- 
nüßig, zu unterſtützen. 

Er Fleidere und bewaffnete ein. Armeekorps auf 
feine Koften, und trat fodann als’ Sreimilliger,; ohne 
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Sold, in ein anderes. Durch eine Beſtimmung des 
Kongreſſes, im Juli 1777, wurde er zum General—⸗ 
major ernannt. Im September deffelben Jahres 
wurde. er zu Brandywine verwundet, - 1778 befand 
er fih an der Epige einer Divifion, und nachdem 
ihm der Kongreß öffentlich feinen Dank bezeugt hatte, 
fchiffte er ih 1779 zu Boſton ein, um nach Frank. 
reich zurüczufehren, wo er jeht Amerifa wichtigere 
Dienfte leiſten zu können glaubte, 

Er fam den 12. Februar zu Verſailles an, und 
battte an demfelben Tage eine lange Konferenz mit 
dem eriten Minifter Maurepas. Aber es wurde ihm 
nicht erlaubt, fich dem König vorzuftellen, zur 
Strafe, daß er Frankreich ohne Erlaubniß verlaffen 
hatte, Dan gab ihm fogar den Befehl, feine Ber- 
wandten nicht zu befuchen; da er jedoch, durch feine 
Geburt und feine Vermählung, beinahe mit dem 
ganzen Hofe verwandt war, fehlte es ibm an Be 
fuchen nicht, 

Durch feine DBetreibung wurde der damald nur 
entworfene Vertrag zwifchen Amerifa und Frankreich 
befchleunigt, und zu Bunften des erften abgefchloffen. 
Zafayette arbeitete unaufbörlich darauf bin, von feis 
ner Megierung eine Flotte und Truppen zu erbal- 
ten. Als er es fo weit gebracht, und gewiß fein konnte, 
den Brafen von Rochambeau bald nachfolgen au feben, 
überſchiffte er abermals den Ozean, und gelangte 1780 
zur amerifanifchen Armee, 

Er theilte dem DObergeneral die wichtigen Neuig⸗ 
feiten mit, welche er brachte, und übernahm den Be—⸗ 
febl eines Sufanserleforps von 2000 Mann, das er 
grögteutheild auf feine Koften ausrüſtete, und das 
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durch feine vortreffliche Disziplin ein wirkliches Mu- 
ferforps wurde. 

. Sein Eılmarfh nach Birginien (nachdem er auf 
eigenen Kredit 2000 Buincen gesorgt, um die erften 
Bedürfniffe der Truppen zu beftreicen) , die Befreiung 
von Richmond, fein Feldzug gegen Cornwallid, eds 
lich die Belagerung von Horf-Tomn, die Eritärmung 
und Einnahme dieſes Plages im Dftober 1751, find 
Beweife feiner friegerifchen Talente und feiner Dabım- 
gebung für die vereinigten Staaten. 

Der Kongreß hatte fchon mehrmals öffentlich feine 
Dienite anerfaunt. Aber als Lafayette im November 
1781 nach Frankreich zurückkehren wollte, faßte jener 
einen Beichluß, in welchem, neben andern ehrenvollen 
Ausdrücken, gefagt wurde, „daß die amerifanifchen 
SGefandten in der Fremde fih mit ihm über ihres 
Landes Intereſſen zu berathen hätten.“ ‚Died Zeichen 
eines feltenen Vertrauens bewicd, welche hohe Ad)» 
tung er genof. 

Ein glänzender Ruf war ihm in Franfreich vor- 
ausgegangen. Die Sache Amerifa’d war in diefem 
Lande populär geworden. Man drängte fih um den 
Bertheidiger derfelben in den Straßen; auf den Spa— 
ziergängen, und während feiner Reiſe nach dem füds 
lichen Franfreich, wo er ein Landgut hatte, erwieſen 
ihm die Städte, Durch welche er kam, bürgerliche 
Ehrendbezeugungen. Die Feſte, welche ihm zu Ehren 
zu Orleans gegeben wurden, dauerten eine ganze Woche, 

Während dem batte er der Negierung beftändig 
die politische Nochwendigkeit vorgeitelle, neue Teup- 
pen nach Amerika zu fenden, und der General Braf 
d'Euaing erbisie endlich den Befehl; fich nach den 
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vereinigten Staaten einzufchiffen, Sobald Lafayette mit 
ibm abreifen könne, Neunundviersig Schiffe und 20,000 
Maun fonzentrirten fich zu diefem Zwecke zu Cadir, 
. als der Friede die Expedition überflüffig machte, Dies 
‚große Ereigniß wurde Frantreich durch einen Brief 
Lafayette's, Datirt von Eadig den 5. Februar 1783, 
verfündet. j 

Auf Wafpingtond dringende Einladung überfchiffte 
Lafayerte 1784 nochmals das atlantifche Meer. Aber 
er vermweilte nur kurze Zeit in Amerika, und als er 
ed zum. dritten Male, und, wie er glaubte, auf immer 
verließ, ernannte der Kongreß eine Deputation, be- 
ftebend aus einem Mitglicde von jedem Staate, die 
im Namen des ganzen Landes feierlichen Abfchied von 
ihm nehmen, und ihn verfichern follte, „daß die ame 
rifanifche Union nie aufhören werde, ihn zu lieben, 
zu chren, für feinen Ruhm, fein Glück fich zu in. 
tereffiren, ihn überall mit ihren innigften Wünſchen 
. zu begleiten.“ | | | 

Es wurde aufferdem noch befchloffen, daß der Kon- 
greß einen Brief an den allerchriftlichiten König fchreis 
ben folle, um feine hohe ihm Achtung für Lafayette’s 
Berdienfte und Talente zu bezeugen, und ibn Sr. 
Majeſtät ganz befonders zu empfehlen. 

Der General Lafayette vermweilte 1785 einige Zeit 
in Breufien, um Friedrichs des Großen Truppen zu 
eben, Er wurde von diefem Monarchen auf eine fehr 
ebrenvolle Weife aufgenommen. Aber die großen Bes 
gebenheiten, welche in Frankreich fich zu geftalten 
begannen, riefen ihn bald dahin zurück. 

Ohne Erfolg bemühte er fich mir Malesherbes, 
den proteftantifchen Franzoſen ihre bürgerlichen Nechte 
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wieder zuzuſichern. Seine Stimme war die erflie, 
welche fich in feinem Lande gegen den Sklavenhandel 
erhob, und von nun an verwendete er bedeutende Sum» 
men zur Sreifaufung mehrerer Negerfflaven, die er 
fchicklich unterrichten ließ, um fie vollfommen zu eman- 
zipiren. | 

Im Februar 1787 wurde die Verfammlung - der 
Notabeln eröffnet, und Lafayette gewährte, durch fei- 
nen Einfluß, ihren Verhandlungen einen zu jener Zeit 
eben ſo aufferordentlichen als kühnen Neformations- 
farafter, Er ſchlug vor, die Abfchaffung der Ber- 
baftöbriefe (lettres de cachet) zu verlangen, und be- 
gehrte (zum erften Male wurde dies Wort, das Wahr- 
zeichen eines fo wichtigen Schrittes gegen eine regel» 
mäßig deliberirende Regierung, in Frankreich ausge 
fprochen) die Zuſammenberufung der Volksvertreter. 

Er zeichnete ſich nicht weniger aus in den 1789 
verſammelten Generalſtaaten, die ſodann von Neuem, 
unter dem Namen der National⸗Verſammlung, zu⸗ 
fammenberufen wurde. Die „ Erflärung der Nechte“, 
welche von ihr angenommen worden, um dem König 
zur Annahme vorgelegt zu werden, war von ib 
redigirt. | | 

Am 14. Juli, in dem Augenblide, wo das Volk 
die Baſtille erflürmte, machte er eine Motion über die 
Verantwortlichkeit der Minifter,, welche defretirt wurde, 
Auf folche Weife ftellte er eines der wichtigften Ele 
mente der repräfentativen Verfaſſung feſt. Zwei Tage 
nachher wurde er zum Kommandanten der National 
garde von Paris ernannt. 

Diefer militärifche Oberbefehl, fo wie fein unbe- 

XI. 1830, 10 
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fhränfter perfünlicher Einfluß, brachten ihn zu glei- 
cher Zeit in Berührung mit dem Hofe, dem König 
und dem Volke, wodurch feine Stellung eben fo zart 
als ſchwierig wurde. Alles neigte fich gur Unordnung, 
zur Gewaltthätigkeit. Der Borftadtpöbel (damals die 
entarterfte Klaffe in ganz Franfreich) bewaffnete fich 
in der Abficht, nach Verfailles zu geben, und den 
König zu zwingen, feine Reſidenz fünftighin in Paris 
zu nehmen. | 

Die Nationalgarde wollte diefe wilde Menge bes 
gleiten. Aber Lafayerte widerſetzte fich ihrem Ent 
ſchluſſe, obgleich er von der Munizipalität gutgeheißen 
worden. Erft ald er mehr denn 150,000 Perſonen 
beiderlei Gefchlechts mit Waffen und felbit mit Ka— 
nonen-nach Verfailles eilen ſah, bewilligte er den Bes 
fehl, zu marfchiren, und begab fich auf feinen Poſten, 
der unter den obwaltenden Umſtänden die größten Ge— 
fübren darbot, 

Er fam zu Verfailles um 10 Uhr Abends an, nach 
Ueberſtehung unglaublicher Mühfeligfeiten, ſowohl zu 
Paris ald auf dem Wege, um den wüthenden Haufen 
im Zaum zu halten. 

„Der Marquis von Rafayette®,-fagt Fran von 
Stael, „betrat endlich das Schloß, ging durch. das 
Zimmer, in welchem wir und befanden, und begab 
fi zum König. Er fchien fehr ruhig; Niemand hat 
ihn je anders geſehen. Er verlangte die Erlaubnig 
zur Befesung der Bolten im Innern des Schloffes, - 
um deffelben Sicherheit zu garantiren. Dan geſtand 
ihm jedoch nur die Auffern zu.“ 
> Rafayette war alfo auch nur für diefe verant- 
wortlich, und für nicht mehr. Er erfüllte feine Pflicht 
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mit einer Treue, weiche die Umſtände eben fo fchwer 
als gefährlich machten, Zwiſchen 2 und 3 Uhr begab 
fich die königliche Familie zur Rube: Auch Lafayette 
entfchlief, auf's Aeuſſerſte erfchöpft von des Tages 
Mühfeligfeiten. 

Um basb 5 Uhr drang der Pöbel in den Palaft, 
durch einen finftern Bang, den man von innen offen 
gefaffen, und ber nicht in dem Theile unter La- 
fayette's Obhut fich befand. Kaum war der General 
davon unterrichtet, fo warf er fich mit der National- 
garde dem Volke entgegen, befchügte die Gardes-du- 
corps, und rettete dem Könige und feiner Familie 
das Leben. BE 

Als ed Tag geworden, drängte fich die würhende 
Menge in den großen Marmorhof, und verlangte mit 
wildem Gefchrei, daß der König ſich nach Paris bes 
gebe, und daß die Königin auf dem Altan erfcheine, 
Der König erflärte, daß er die Abficht babe, fich 
nach feiner Hauptſtadt zu begeben. Aber Lafayette 
fürchtere für die Königin. Er fragte fie, ob fie ge⸗ 
fonnen fei, ihrem Gemahl zu folgen? Auf ihre be- 
jahende Antwort beſchwor er fie, fich zuerft mit ihm 
auf dem Altan zu zeigen. Mach einiger Zögerung 
willigte fie ein. - 

Als Beide erfchienen, machte es das Gefchrei der 
Dienge unmöglich, fich verftäudlich zu machen. Dan 
“ mußte Also zu den Mugen-fprechen. Lafayette begnügte 
fich, gegen die Königin’ fich zw wenden, . und. ihre Die 
Hand zu küſſen/ Dies Zeichen wurde vom Volke ver⸗ 
ftanden, und es riet: „Es lebe die Königin! Es lebe 
der General!“ Maria Antoinette Fam unverletzt nach. 
Paris. 


220 Frankreich in den Jahren 1829. und. 1830. 
a Ener — —— — 

An demſelben Tage wurde der Jakobinerklubb er— 
öffnet, gegen den ſich Lafayette auf der Stelle erklärte. 
Mit Hilfe des Maire von Paris, Bailly, gründete 
ee einen:andern Klubb, um. dem Einfluffe des erſtern 
das Eleichgewicht zu halten. 

Der Sieg blieb beinahe: zwei Fahre lang unent- 
fchieden zwifchen den. durch diefe. beiden Geſellſchaften 
vertretenen Parteien, Indeſſen ; verfegte der obwal- 
tende Kampf den General im eine ſehr geführliche 
Lage. Er war genöthigt , die Jakobiner zurüdzu- 
ftoßen, ohne ſich dem Despotismus zu nähern, und 
man muß geiteben, daß. er eine fo ſchwere Aufgabe 
löſete, ohne weder fein Urtheil noch feine Grundſätze 
zu kompromittiren. 

: Am 20, Juni 1790 wurde der unerwartete Vor⸗ 
ſchlag, den: Adel abzufchaffen, der Nationalverfamm-: 
lung vorgelegt. Seinen Grundfägen- getreu, erhob 
fich Lafayerte, um ihn: zu unterſtützen, und von nun 
an verzichtete er auf feinen Marquistitel, den er feit- 
dem nie wieder angenommen hat. 

. Am: 14. Zuli 1790, den Jahrestage der Baltille- 
Erftürmung » wurde die Annahme der Konftitution auf 
dem. Marsfelde gefeiert. Der General hatte an die- 
fem Tage vier Millionen Menfchen, die durch 14,000 
Deputirte, der Nationalgarden vertreten wurden, un⸗ 
ter feinem Befehl: Er. fchwur Treue der Konkiturion , 
zum Heil des Volks, auf dem in der Mitte der Arena 
errichteten: Altar. Pie ſah man ein feierlicheres, 
prachtvolleres Schanfpiel: Nie. vielleicht "genoß ein 
Dann in einem: fo. hohen Grade des Volkes: Vertrauen, 
als: Lafayette,. in. deu erbabenen Rolle, die er in die- 
fer aufferordentlichen Szene fpielte. 
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Indeſſen wuchs der Einfluß der Jakobiner von 
Tag zu Tag. Des Hofes -Falfchheit, die feindliche 
Stellung der fremden Mächte ,„ Alles vereinigte. ſich, 
um die Konftitution zu verhindern, feſte Wurzeln zu 
ſchlagen. 

Unter mehrern Unvorſichtigkelten, die endlich des 
Königs Popularität vernichteren, beging er auch. die) 
einen Briefter zum Beichtvater zu nehmen, der die 
Konftiention nicht befchworen, Er wollte auch feine 
Vorbereitungen zum Oſterfeſte u St. Cloud begeben. 
Aber Volk und Nationalgarde verfperrten ibm den 
Weg, und Lafayette, der bei der erften Nachricht 
von der Gefahr berbeieilte, fagte zum König: „Wenn 
Eure Majeſtät Ihr Gewiſſen betheiligt glaubt; 
eine ſolche Partei ergreifen zu müſſen, werden wir, 
wenn es ſein muß, Ihnen um jeden Preis dazu be— 
dilflich ſein.“ 

Der Monarch zögerte, und beſchloß endlich, zu 
Paris zu bleiben. Seinem Eide getreu, vertheidigte 
Lafayette des Königs Freiheit mit derſelben Feſtig— 
keit, wie früher die des Volkes. Seine Lage war 
äuſſerſt Eritifch. Man bot ihm damals den Titel eines 
Sonnetable, oder den eines ©eneraliffimus der Na 
tionalgarden an. Aber er hielt es für entfprechender 
für des Staates Sicherheit, daß folche Stellen nicht 
eriftiren dürften. Nach der Auflöfung der Fonftitui- 
renden Berfammlung legte er den Befehl nieder, u 
303 fich auf fein Landgut zurüd, 

Im Aprit 1792 erklärte das öfterreichifche Kabinet 
Franfreich den Krieg, und LZafayette übernahm den 
Dberbefehl einer der drei franzöfifchen Armeen. 

Die Jakobiner arbeiteten während dem auf den 
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Umiturg der Konstitution. Die öffentliche Ordnung, 
auf welche Lafayerte fich bei jeder Gelegenbeit beru—⸗ 
fen, eriflirte nicht mehr, Unter folchen Umftänden 
fchrieb er. mir einem Much, den wenig Menfchen ae» 
zeigt, einen Brief an die Verfammlung, in welchem 
er auf. das Beſtimmteſte die Jakobiner-Faktion an- 
klagte, fich der: böchiien Gewalt bemächtigen zu wol 
len, weshalb er die konſtituirten Autoritäten einlud, 
den von ihr veranlaßten Abfcheulichkeiten Schranfen 
zu feßen. Er fügte hinzu: „Der König muß geach- 
tet werden; denn er ift mit der National. Diajeftär 
beauftragt. Er muß Minifter wählen fünnen, welche 
die Kerten feiner Faktion tragen, und gibt es Ver⸗ 
rüther, müfen fie umfommen, aber nur unter dem 
Schwerte der Geſetze.“ 

Es gab nicht zwei Perſonen in Frankreich, die fähig 
geweſen wären, einen folchen Schritt zu wagen, und 
der General bedurfte feined ganzen ungeheuern Ein-. 
fluſſes, um, bei Offenbarung folcher Meinungen, feis 
ned Kopfs verfichert zu bleiben. 

Seine Verhaftung wurde am 8. Auguft in Vor 
fchlag gebracht; aber zwei Drittel der Verſammlung 
flimmten Dagegen. Endlich gewannen die Kafobiner 
dennoch die Oberhand. Lafayerte Fonnte nicht mehr 
mit Sicherheit zu Paris bleiben, und begab fich zu 
feiner Armee, die er von derfelben Belt angeſteckt 
fand, welche zu Paris wüthete. Er überzeugte fich 
bald, daß er nicht ohne Gefahr feinen Poſten behaup⸗ 
ten fünne. Den 17. Auguft entfchloß er fich, Frank⸗ 
reich zu verlaffen, in Begleitung einiger Offiziere 
feines Generalftabes, wie Nlegander von Lameth, La- 
tour- Maubourg und Burcau de Paſſy. 


Seanfreich in den Jahren 1829 und 1830. 223 





In derſelben Nacht wurde er mit feinen Begleis 
tern durch. eine öfterreichifche Streifwache angehalten, 
und auf das Unwürdigſte behandelt, Man übergab 
fie guerit den Preuffen, indem die Feſtungen derfelben 
: am nächſten gelegen waren. Aber fpäter, als Breufe 
fen feinen Separatfrieden ſchloß, wurden fie wieder 
an Dcfterreich überliefert, und, in die feuchten und 
ungefunden Kerfer nah Olmütz abgeführt. 

.. Unter den Qualen, mit welchen eine niedrige 
Nachfucht den edein Lafayerte beimfuchte, zeichnet 
fich die Erklärung aus, „dag er die Mauern ſeines 
Gefängniſſes nie verlaffen, das er feinerlei Nachricht 
erhalten werde, weder von DBegebenbeiten noch von 
Perſonen; daß fein Name in der Zitadelle ſelbſt un, 
befannt bleibe, und dag man in den Berichten an den 
Hof ihn durch eine Nummer bezeichne; endlich, daß 
er nie etwas von feiner Familie oder von feinen Uns» 
glücksgefährten erfahren folle.“ 

Seine Leiden überfliegen oft feine Kräfte, und der 
Mangel an Luft, die Feuchtigkeit und Ungefundpeit 
feines Sefängniffes führten ihn mehr als elumal an 
des Grabes Rand. Zu gleicher Zeit wurden feine 
Güter in Franfreich konfiszirt, feine Gemahlin wurde 
eingeferfere und die Fayettiſten, wie man die 
Andänger der Konftiturion von 1791 nannte, wurden 
hingerichtet. 

Dan bemerft unter denjenigen, die fich am mei 
fien bemühten, Nachrichten über Lafayene's Schids 
fal zu erhalten, den Brafen Lally» Toiendal, 
der damals als Ausgewanderter zu London wohnte, 
und den Doktor Erich Bollmann, einen Hanno- 
peraner, deſſen abentenerlicher Geiſt ihn veranlaßte, 
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den Ort der Gefangenſchaft des Generals zu erfpä- 
ben, und ihn wo möglich aus derſelben zu befreien. 

Die erſte Reiſe, welche er in diefer Abficht nach 
Deutfchland unternahm, hatte feinen Erfolg. Aber 
Lafayette's Freunde Tieffen fich nicht fo leicht entmu⸗ 
thigen. Im Juni 1794 kehrte Bollmann nach Deutſch⸗ 
and zurück, und begann aufs Neue feine Nachfor- 
forfchungen, Mit bemunderungswürdiger Ausdauer und 
Gefchirklichfeit folgte er den Spuren der Gefangenen 
aus Preußen bis nach Olmütz. Sodann theilte er ihnen 
feinen Befreiungsplan mit, und erhielt ihre Antworten. 

Nach einem mehrmonatlichen Zwifchenraum bes 
fchloß man, Lafayerte während einem feiner Spa- 
ziergänge, die man ihm feiner Gefundheit halber zus 
geftanden, zu befreien. Francis Hager, ein junger 
Amerifaner, der damals von ungefähr in Defterreich 
fich befand, nahm Theil an diefem Unternehmen. Da 
aber die Befreier und der Gefangene fich nicht per- 
fönfich kannten, fam man überein, dadurch, daß 
man den Hut abnehmen und fich die Stirn abwifchen 
werde, fich negenfeitig zu erfennen. 

Nachdem Bollmann und Huger den Tag erfahren, 
an welchem Lafayerte feinen Spaziergang machen 
werde , fchiekten fie ihren Wagen nach dem Dorfe 
"Hoff, in einer Entfernung von ungefähr fieben Stun. 
den, auf dem Wege, den fie verfolgen wollten, umd 
begaben fich zu Bferde an den Ort ihres Unternehmens, 

Eine Kutſche, in welcher. wie fie vermutheten, 
fich der Gefangene befand, verließ die Zitadelle. Die 
beiden Freunde ritten langſam neben ihr bin, und 
gaben das verabredete Zeichen, das auf gleiche Weite 
ermiedert wurde. 
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ach einer halben Stunde verlieh die Kutfche die 
große Straße, und fuhr auf einem Seitenwege nach 
einer offenen Ebene, mo Lafayerte ausftieg, um fich 
in Begleitung eines DOffizierd zu ergeben. Bollmann 
und der Aınerifaner warfen fich auf diefen, der nach fur- 
sem Widerfland der Zitadelle zueilte, um Lärm zu machen. 

Während der Balgerei mit dem Offizier war eins 
ihrer Pferde entfprungen, und Lafayette war gend- 
thigt, allein zu Riehen, nachdem Huger ihm auf 
Englifch zugerufen, fich nach Hoff zu begeben. Der 
General glaubte aber, man fage, er folle eilen, fort» 
geben (go off), weshalb er den erften beiten Weg 
einſchlug, und ihn fo Tange verfolgte, als fein Pferd 
ihn tragen Ffonnte. Er wurde zu Jägersdorf ald ver: 
dächtig angehalten und zwei Tage nachher durch einen 
Offizier von Olmütz erfannt. 

Geine Freunde, nicht minder unglücklich als er / 
wurden einzeln verhafter, ohne daß Einer des Andern 
Schickſal kannte. Huger wurde gefeffelt in einen ſechs 
Fuß hohen Kerker geworfen, in welchem er nur Waf- 
fer und Brod erhielt. Alle fechd Stunden wurden 
Gefängniß und Ketten unterfucht, Alle flehentliche 
Bitten, feiner Mutter in Amerika nar die Worte zu 
ſchreiben: „Sch Tebe,“ blieben fruchtlos. 

Endlich nach dreimonatlicher Friſt begann der Pro. 
seh der beiden Gefangenen, die auf des Grafen Me— 
trowäfy Berwendung nur zu viergehntägiger Haft 
verurtheilt wurden, wonach man fie in Freiheit fekte. 
Wenige Stunden nach ihrer Abreife von Olmütz kam 
der Befehl von Wien , ihren Prozeß abermals zu be— 
ginnen. Glücklicherweiſe waren fie ſchon Ihren V er⸗ 

ſolgeen entgangen. 
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Die Motion des Generald Fik- Batrid im Jahr 
1796, in Betreff einer Nachforfchung über Lafayerte’s 
Shidfal, veranlaßte in dem Unterhaufe des Barla- 
ments Debatten, in denen das Benehmen der öfter» 
reichifchen Negierung in belles Licht geitellt wurde, 
Aber Pitts Mehrheit behielt die Oberhand. Die Mio 
tion wurde bejeitigt, und erregte wahrfcheinfich Feine 
befondere Theilnahme im Bolfe. 

Dagegen blieben die Amerifaner nicht unthätig. 
Der unfterblihe Waſhington Fonnte nicht gleichgül- 
tiger Zufchauer der Leiden feines Freundes bleiben, 
Der Brief, den er an Kaifer Franz richtete, und 
in dem er die Freilafung des Befreiers Amerika's 
forderte, ift ein unvergängliches Denkmal zu feinem 
Ruhme ..... 

Erſt den 25. Auguſt 1797 wurden Lafayette und 
feine Familie, auf Bonararte's ausdrückliches Ver 
langen, in Freiheit geftellt. Des Generals Gemah⸗ 
lin und feine Töchter hatten feine Gefangenfchaft 
während zweiundzwanzig Monaten getheilt. Er felbft 
hatte fich fünf Fahre in Haft befunden. Die Be- 
fundheit feiner Sattin Ffonnte nie vollfommen wieder- 
bergeficht werden, obgleich fie erſt einige Jahre nach 
der Freilaſſung farb. 

Sranfreich war in dem Augenblicke noch zu heftig 
bewegt, als daß Lafayette mit Sicherheit hätte da- 
bin zurücdfehren Eönnen, um fo mehr, da das Di—⸗ 
reftorium nicht einmal die Sentenz widerrufen, weiche 
die Fafobiner gegen ihn geſchleudert. Gein Exil 
erreichte erit nach dem 18. Brumaire ein Ende. Er begab 
fh nun nach feinem kleinen Landgute La Grange, drei- 
zehn Standen von Paris, das er feitdem immer bewohnt, 
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Zwifchen Napoleon und Lafayette konnte feine 
Vebereintimmung der Meinungen und politifchen An- 
ſichten beſtehen. Der legte ſtimmte gegen das Ichens. 
längliche Konſulat, und ſchrieb deshalb einen Brief 
an Bonaparte. Bon diefem Augenblick waren alle 
Verbindungen zwifchen ihnen unterbrochen. Napoleon 
weigerse fich fogar, Georg Wafhington La Fayette und 
gaiteyrie, Sohn und Schwiegerfohbn des Generals, 
zu befördern, obgleich fie in der Armee ſich ausge- 
zeichnet hatten. Er durchfirich ihre Namen auf der 
Promotionsliſte, und fagtes „Diefe Lafayerte find 
immer auf meinem Wege, * 

Die Reitauration der Bourbonen im Jade 1814 
veränderte Lafayette's Lage nicht. Er erfchien ein. 
mal bei Hofe, und wurde gut aufgenommen. Aber 
da die Regierung feinen Anfichten nicht entfprach , 
bejuchte er die Tuilerien nicht mehr, 

Nach Napoleons Rückkehr im Fahr 1815 prote⸗ 
flirte er gegen die additionelle Akte, und wurde von 
demfelben Wahlfollegium, das feine Proteſtation em- 
Pfangen, zum Depntirten ernannt. Napoleon wünfchte 
ſich feines Einfluffes zu bedienen, und bot ibm den 
erfien Platz au in der neuen Pairskammer, die er 
ernennen wollte, Lafayette lehnte dies Anerbieten 
ab. Er fah Napoleon erfi bei Eröffnung der Kam⸗ 
mern, am 7. Juli. 

„Wir haben uns feit Fänger als zwölf Fahren 
nicht gefeben » General!“ fagte Napoleon. Lafayerte 
blieb Falt, zurückhaltend, AU fein Streben ging da- 
bin, die Kammer zu vermögen, fich als eine wirf. 
liche Vertretung der franzöfifchen Nation, und nicht 
als ein Napoleon ergebener Klubb, zu zeigen. 
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Nach der Schlacht von Waterloo hatte dieſer letzte 
den Entſchluß gefaßt, die Kammer aufzulöſen, und 
ſich die Diktorialgewalt beizulegen. Reguault von 
Saint⸗Jean⸗d'Angely, einer feiner Räthe, der dieſe 
Gewaltmaßregel nicht billigte, unterrichtete Lafayette, 
daß in zwei Stunden der geſetzgebende Körper * 
mehr beſtehen werde. 

Kaum war die Sitzung eröffnet, als der General 
mit demſelben Muth, mit derſelben Dahingebung, 
wie vor der National-Verfammlung im Jahr 1792, 
zum erften Male feit zwanzig Fahren wieder den Rede, 
ſtuhl beftieg, und eine Hedrängte, aber energifche 
Rede bielt, die fein Tod gewefen wäre, hätte er nicht 
auf den Beiftand der Kammer, an die er fe richtete, 
rechnen können. Das Refultat derfelben war, daß 
die Kammer fich in Permanenz, und jeden Verſuch, 
fie aufzulöſen, als Hochverrath erklärte. 

Bei der zweiten Abdankung Napoleons, die bald 
auf dies Ereigniß folgte, hatte man den Plan, La— 
fayette an die Spitze der Angelegenheiten zu ſtellen, 
indem er am meiſten das Vertrauen des Volks, und 
insbeſondere der Nationalgarde, hatte, die ſich in 
Maſſe erheben ſollte. Aber eine Szene unwürdiger 
Intriguen hatte bereits begonnen, und man ernannte 
eine proviſoriſche Regierung, deren Hauptmaßregel 
darin beſtand, den General mit einer Deputation zu 
den alliirten. Mächten zu ſchicken, um Frankreichs 
Invaſion zu verhindern, 

Diefe Gefandefchaft hatte feinen Erfolg, mie die: 
jenigen , welche fie erdacht, gehofft und voransgefe- 
ben hatten, Die fremden Truppen kamen nach Paris, 
und die vertretende Megierung wurde abgefchafft. 
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Mehrere Deputirte verfammelten fich indeffen bei 
Zafayerte ‚unterzeichneten. eine fürmliche "Broteftation 
und begaben fich ruhig in ihre Wohnungen. 

Das Beifpiel unerfchürterlicher , politifcher Recht⸗ 
fchaffenheit,; welches das ganze Leben dieses großen , 
Hortrefflichen Mannes darbierer, und fein moralifcher 
Einfluß auf alle Gefellichaften, Fönnen der öffentlichen 
Nachahmung nicht genng empfohlen werden. 

"Die Gefchichte Lafayette's, und er felbft, gebören 
nicht Frankreich allein, fondern allen zivilifirten Nar 
tionen. Seit dem Augenblicke, wo der Eindrud, 
den diefer berühmte Mann anf mich gemacht bat, 
die Ausfälle ded Quarterly Review veranlafte, ifl 
Lafayerte zweimal durch die nicht erfaufte Stimme 
der öffentlichen Meinung in die Deputirtenfammer 
gerufen worden, 

Sein Geiſt, der durch den Gebrauch wie ein 
feines Boldftüf noch glänzgender geworden, hat 
fich in allen Belegenbeiten gezeigt, wo die Freibeit 
feiner Dienfte bedurfte, und zwar. mit ciner. Energie, 
welche felbft die feiner erften Jugend übertrifft, Er 
bat allen. Angriffen gegen- die Breßfreiheit#) umd 


*) „Das Licht, welches bie Buchdruderfunft über das menfchliche 
Gefchlecht verbreitet, hat den Zuſtand der Welt beinahe 
vollfommen umgeſtaltet. Indeſſen hat diefes Licht doch nur 
den Mittelftand in Europa duchdrungen. Die Könige und 
die unferfien Stände, beide gleich unwiſſend, haben Faum 
feine erften Strahlen bemerft. Es verbreitet fich aber im; 
mer mehr, und fo lange die Buhdruderfunft beftehen. wird, 
kann es eben fo wenig erlöfhen, als die Sonne rückwärts 
ihreiten Fann. Ein erſter Verfuh in Wiedererlangung des 

‚Rechts, ſich felbf zu regieren, wird fehlfchlagen, 
vielleicht noch ein zweiter, ein driffer. Aber wenn eine un 
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gegen die Wahl⸗Integrität mit derſelben Feſtigkeit 
widerſtanden, die er im Beginn feiner edeln Lauf⸗ 
bahn beurfundete. 

Sein Eifer in Erfüllung ſeiner Pflichten als De⸗ 
putirter iſt eben ſo beharrlich, als wenn das Alter 
weder ſeinen Körper noch ſeinen Geiſt ſchwächen 
könnte. Auſſer der Kammer iſt fein Einfluß vielleicht 
noch auffallender. Er iſt in der That der Mittelpunkt, 
um welchen ſich die ganze freifinnige Oppoſition bes 
west, der Führer, dem Fugend und reifes Alter mit 
gleihem Bertrauen, mit gleicher Zuneigung ihre 
Blicke zumenden. 

Er erlange diefen Einfluß nicht dadurch, daß er 
der Menge fchmeichelt, oder fich irgend einer Lieber» 
treibung überläßt. Dan kann ſelbſt nicht fagen, dag 
er das Nefultat jener unwiderftcehlichen Talente tik, 
die man manchmal mit Nedlichkeit und Beurthei⸗ 
lungskraft vereinigt ſieht. 

Er hat nicht die hinreiſſende Beredſamkeit Mira⸗ 
beau's, nicht Cannings Glanz, nicht Neckers finan⸗ 


terrichtetere Generation auftritt, wird das Bedürfniß im. 
mer dringender, und ein vierter oder fünfter Verſuch muß 
endlich gelingen. In Frankreich iſt das erſte Streben dieſer 
Art von Robespierre unterdrückt worden, das zweite von 
Bonaparte, das dritte von Ludwig XVIII und feinen hei» 
ligen Alliirten. Ein viertes wird ohne Zweifel ſich ereig- 
nen; denn ganz Europa (Rufland audgenommen) if von 
dem Geifte bürgerlicher Sreiheit durchdrungen, und man 
wird überall eine mehr oder weniger vollfommene veitre» 
tende Regierung erlangen, * (Korrefpondenz Sefferfone.) — 
Diefe Stelle beweifet den Werth der politiſchen Beharr- 
Iichfeit und der Dienfte, welche Lafayette der Menſchheit 
geleiftet, indem er die verfchiedenen Epochen des Liberalis- 
mus verbunden, und der Freiheit heiliges Feuer zu einer 
andern Generation übergefragen, 
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zielle Gefchicklichkeit, nicht Romilly’s und Benthams 
politifche Philoſophie. 

Seine überredende Macht ift die Stärfe der 9% 
funden Bernunft und der perfünlichen Weberzeugung, 
die Klarheit feiner Anfichten, und die Energie, mit 
welcher er fie darftellt. Dit einem Worte, fie ift die 
Stärke der Nedlichfelt, der öffentlichen und Privat 
tugend; und wenn in den Stürmen der Leidenfchafs 
ten, mitten in dem revolutionären Wirbel, diefe Stärfe 
nur zu oft durch impofantere Eigenfchaften, durch 
einen entfcheidendern Willen befiegt worden, bemerft 
man dennoch , zur Ehre der menfchlichen Natur, daß 
das mächtige Werkzeug zur Erregung ded Bubli« 
fums, zur Erzielung nüßlicher Zwede, eine erprobte 
Redlichkeit ift, vereint mit einer Beſtändigkeit, auf 
welche das Volk lange zur Vertheidigung feiner Rechte 
gezählt bat. 

Ace Fahre nach der Erfcheinung des Artikels im 
Quarterly Review, der Lafayette als einen eiteln, ge⸗ 
ſchwätzigen Greis darfellt, nahm er 1825 die Einladung 
an, noch einmal die neue Welt zu befuchen, welche das 
Volk der nordamerifanifchen Union am ihn richtete. 

Es waren leider nicht Franklin, nicht Wafhing- 
son mehr, die ihn baten, das Land wiederzuſehen, zu 
defien Glück und zu deffen Größe fie fo mächtig bei» 
getragen. In dem Laufe eines balben Jahrhunderts 
hatten fchon mehrere Generationen die Früchte ihrer 
Arbeiten genoffen. Aber die Erfenntlichfeit gegen 
Zafayette war ein Nationalerbe, von den Amerifanern 
jedes Alters fortgefegt und forgfam erhalten. Der 
Sal der Nation wurde von deu Söhnen uud 
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Enkeln empiangen, wie der -Befreier von den Vätern 
aufgenommen wurde, ald er Fam, um ihre Gefahren 
su theilen, und ihre Triumphe vorzubereiten. *) 

Die Gefchichte, in allen ihren pomphaften Sieges— 
Daritellungen, von denen Cäſars bis zu den unver 
gleichlichen Eroberungen Napoleons , bietet nichts 
dar, was der einfachen Schüderung der Reife La— 
fayerte’d in Amerifa gleichgeftellt werden könnte. Alle 
Organe der freifinnigen Meinung auf beiden Erdhälf 
ten haben ein glänzendes Zeugniß abgelegt von den 





*) „Er ift im wörtlichen Sinne des Worts der Gaf der N» 
tion. Aber man muß nicht vergeffen, daß diefe Nation aus 
einer andern Generation befteht, als die, welche er ehemals 

unterſtützte; und wir wünſchen uns zu dieſem Umutande 
Glück. Wir wünfhen uns Glück, mit den Taufenden, bie 
fih überall auf feinem Wege ihm zudrängen, den Tribut 
unferer Dankbarkeit, unferer Verehrung Demjenigen darbrin- 
gen zu Fönnen, der mif unfern Vätern für unfer Heil ger 
litten. Aber wir wünfchen uns mehr noch Glüd über den 
moralifchen Einfluß, den feine Gegenwart unumgänglich auf 
und erzeugen wird, als Individuen und als Bolf; denn 
das Schaufpiel, welches fih unfern Bliden darkietef, if 
Fein gewöhnlihes. Es ift uns vergünnt, einen Mann zu 
feben, der mif der alleinigen Kraft der Grundfäße, mit ein- 
facher aber fefter Integrität, mit Würde die beiden Erfres 
mitäten des Glücks ducchfchritten hat; einen Mann, ber, 
nachdem er eine eutſcheidende Rolle in ben beiben größten 
Revolutionen der neuern Zeif gefpielt, rein und unbefledt 
aus ihnen hervorgegangen ift; einen Mann, der im Wohlers 
geben, wie im Mißgeſchick, fich zu dem Lehrfag der öffent: 
lichen Sreiheit in beiden Welten bekannte, und der denfelben 
Ton, denfelben Anftand, dieſelbe vertrauungsvolle Dffenheit 
auf den Trümmern der Baftille, auf dem Marsfelde, in den 
Kerfern zu Olmüß und unfer dem Despofismus Bonaparte's 
bewahrt hat.“ (North american Review ) 
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hohen Eyrenbezeugungen, die ihm dort zu Theil gr 
‚worden.*) 

Seine Rückkehr nach: feinem Vaterlande und zu 
feiner Familie, war von demfelben Triumphen bes 
gleitet.“) Seitdem hat jeder Tag feines Lebens fet- 
nen Ruf und die Erhabenheit feiner gefelichaftlichen 
Stellung vermehrt, Jedesmal, wo er im Publikum 
erſchienen tft, in Freude oder in Leid, bei der Beerdi⸗ 
gung feines "Freundes Foy, oder bei den Feften der 
franzöſiſchen und amerifanifchen Unabhängigkeit, die 
{6 oft in der Hauptftadt der europäiſchen Zivilifation 
‚gefeiert wurden, ift er von feiner Ehrengarde, der $us 
gend Franfreichd umringt, aufgetreten, und mit dem 
Beifallgefchrei einer wirklich nationellen Liebe und 
Bewunderung begrüßt worden, 


— — — — 


*) Jefferſon, in einem Briefe an ſeinen Freund Kosciusko, in 
welchem er feine gewöhnlichen Beſchäftigüngen ſchildert, ſagt: 
„Eine meiner Beihäftigungen, und die-nichf am wenigften 
angenehmfte, befteht darin, die Studien der Jünglinge zu 
leiten, welche fih über diefelben bei mir Raths erholen, 
Sie wohnen im benachbarten Dorfe, benutzen meine Biblio 
£hef und meine Singerzeige, und bilden zum: Theil- meine 
Gefellihaft. Ich bemühe mich, ihre Wahl in ihrer Leftüre - 
auf den Yaupfgegenftand aller Wiffenfchaffen zu lenken, auf 
die Freiheit und das Glück der Menfhen; damit 
fie in dem Alter , wo fie in ihres Landes Regierung treten, 
Diefes alleinige Ziel. jeder wirklich Tegitimen Regierung nie 
aus den Augen verlieren, ?-— Das Altertum bat nichts, 
was dieſem Gemälde eines bon den Gefchäften zurüdgezoges 
nen Staatsmannes zuc Seite geſtellt werden künnte, der das 
aufiwachfende Geflecht vorbereitet, würdig Die Aufgabe 
einer National-Regierung zu erfüllen. Wann werden wir 
in Europa efiwas Aehnliches fehen ? 

) Lebaſſeur (Lafayette's Sekretär) hat eine höchſt intereſſante 
Beſchreibung von des Generals Reiſe in Amerika berausge- 
geben, die auch in deutſcher Sprache erſchienen if. 


—— — — 4 
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Das Bemerkenswertheſte in der neueſten 
auslaͤndiſchen Literatur. 


| | Shmeiz. | 
Histoire de la Nation Suisse, par H. Zsehokke; 
. traduite de l’Allemand par Ch. Monnard, Zweite 

Ausgabe. Aarau 41830, Bei Sauerländer. 

Istoria della Suizzera. — Geſchichte des Schweizer, 
volks, von Heineich Zſchokke. Ueberſetzt nach der 
zweiten Ausgabe des deutſchen Originalwerkes, von 
Stefano Franſcini. Lugano, 1829 und 1830. 
Bei Nuggia und Comp, 

Es läßt ſich nichts mehr fagen zum Lobe diefes 
Werks. Die Gefchichte deg Schweizervolkes iſt eben 
fo befannt und gefchägt in Frankreich, ald in Deutſch— 
Yand und in dir Schweiz, Gie verbreiter fich jetzt 
auch in Stalien, und wir erfabren fo eben, daß in 
Kurzem eine Bearbeitung derfelben in englifcher Sprache 
zu London erfcheinen wird, 

Die franzöfifche Ueberſetzung ift Eorreft und gedie- 
gen. Der Styl ift zugleich energifch und wohltönend, 
klar und gedrängt. . Der Leberfeger, Brofefor Mon- 
nard zu Laufanne, bat die zweite Ausgabe auf das 
E orgfältigite durchgefehen und verbeffert. Der Preis 
dieſes recht einentlichen Volksbuches ift von dem Ver, 
leger äufferft niedrig angefchlagen, obgleich Drud und 
Bapier nichts zu wünſchen übrig laſſen. | 

Die italienifche Ueberſetzung it von dem bereits 
rühmlich befannten Verfaſſer der Statistica della Suiz- 
zera (Statiftif der Schweiz, von weicher bei 9. R. 
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Sauerländer zu Aarau eine deutſche Bearbeitung, 
von Hagnaner, erfchienen iſt) aus reiner Baterlandd, . 
liebe unternommen, und mit eben fo greßer Umſicht 
als Präziſion ausgeführt. - Sein Styl ſteht hinter 
jener der franzöſiſchen Ueberſetzung in nichts zurück, 
Er iſt eben ſo gewandt als beſonnen, eben fo ener⸗ 
giſch als Klar, 

Die Uebertragung kann in Bezug auf mehrere 
Stellen Frei genannt werden. Franſcini hat begrif⸗ 
fen, daß er zu den Bewohnern der italieniſchen Schweiz 
oft anders ſprechen müſſe, als Zſchokke zu denen der 
deutſchen und Monnard zu denen der franzöſiſchen. 

Indeſſen verliert er den wahren Geiſt des Ver— 
faſſers nie aus den Augen, und wenn er. einige Stel⸗ 
len abkürzt, fo entwidelt er dagegen andere, die mehr 
zur Einbildungsfraft der italifchen Race fprechen, 
Auf folche Weife wird die Gefchichte des Schweizer⸗ 
volfes für die Bürger des Kantons Tefiin ein ge» 
fchichtliches Noth⸗ und Hilfsbuch werden, aus welchem 
fie fich manigfachen Raths erholen können. 





Stalichk 

Saggio di lettere sulla Suizzera. — Verſuch von 
Briefin über die Schweis: Der Kanton Grau. 
bünden., Mailand, 1829, Bei Stella. 

La Suizzera considerata, ect, — Die Schweiz iu 
Betracht ihrer malerifchen Schönheiten , ihrer 
Befchichte, ihrer Geſetze und ihrer Sitten. Briefe 
von Tullio Dandolo, — Auch unter dem Titel: Reife 
in der weftlichen Schweiz. Mailand, 1829, 

Diefe beiden Werke find nicht ohne befonderes 

Intereſſe. Auffallend genug bat bisher Fein Italie⸗ 
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ner über die Schweiz gefchrieben; denn SFranfeini, 
von dem wir eine Statiſtik dieſes Landes in italieni- 
fche Sprache haben, ift ein Schweizer, Eine, Italien 
im Norden begrengende Nepublif war ihm unbefanır- 
ter, als England, Franfreich, Deutfchland ꝛc. Diefe 
Gtleichgültigkeie gegen ein Nachbarland Tag nicht al» 
Tein in der VBerfchiedenheit der Sprache, fondern viel: 
mebr darin, daß die Ftaliener fich die Schweiz als 
ein fehr kaltes, unwirthbares Land, als eine Art 
- Sibirien dachten, weshalb fie nur vom äuſſerſt weni— 
gen unterrichteten Reifenden befucht wurde, von denen 
mwahrfcheinlich feiner im Stande war, feine Gefühle 
und Anfichten dem Druck zu übergeben, 

Dandolo ift der erfte, welcher es unternommen, 
und in diefer Hinficht nicht allein: verdient fein Be— 
geben Lob. Seine Befchreibungen, die noch Manches 
zu wünfchen übrig laſſen, find auf jedem Fall geeig— 
niet, die Italiener befannter zu machen mit der Schweiz, 
mit ihren Sitten, Gebräuchen und Geſetzen, mit ihren 
bald impofanten,, bald reizenden Naturfzenen, mit 
ihrer Gefchichte und ihren Verfaſſungen. 

Dandolo’s Werke, wir hoffen cd, werden viele ge- 
bildete Staliener veranlafen, das Land zwifchen den 
Alpen und dem Jura zu befuchen, weniger um wie 
kosmopolitiſche Heufchreden es zu überfallen, gleich 
den Briten, ald mit philoſophiſcher Bedächtlichkeit es 
zu findiren. | | 
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Reue Berbindungsmiftel zwifhen England und 
Dftindien, 


Seit Langem befchäftigte fich die britifche Regierung 
mit dem Entwurf eines kürzern Kommunifationsweges zwi— 
fchen England und Oſtindien, als der um das Vorgebirg 
der guten Hoffnung. Das rothe Meer fchien dazu am ent» 
fprechendften. Man konnte auf demfelben bis nach’ Suez 
zelangen, von dort bie Depefchen über Land nach Aleran« 
dria ſchicken, und fie endlich über Malta und GBibraltar 
gelangen laſſen. Eben fo auch umgekehrt von London nach 
Ralfutta. 

Man bat in diefem Betrachte ganz neuerdings einen Ver- 
ſuch angeſtellt. Ein Dampffchiff mit zwei Mafchinen, von 
160 Pferde Kraft, bat die Strede von Bombai bis Suez in 
21 Tagen zurüdgelegt. Ein Kurier brachte fodann die De« 
pefchen in 4 Tagen über Kairo nach Alexandria. Sie famen 
von dort über Malta in 8 Tagen nach Gibraltar, und von 
diefem lebten Drte in 7 Tagen nach London. Dan erhielt 
alfo die Nachrichten aus Indien in 40 Tagen, und durfte 
hoffen , diefe Zeit noch zu verkürzen. 

Leider hat diefer erſte Verſuch bedeutende Koſten verur- 
ſacht. Man bat Steinfohlen-Niederlagen zu Aden, Dgidda, 
Mofa und Koffeir gegründet; da man aber das Brennma«- 
terial dabinfchiffen mußte, Fam jede Tonne deffelben auf 6 
Pfund Sterling zu fliehen, was, da die Mafchinen jeden 
Tag 11 Tonnen verbrauchten, eine tirgliche Ausgabe von 66 
Pfd. Ster. (792 rhein. Gulden) allein für diefen Artifel 
machte. Gleich nach feiner Ankunft zu Suez Fehrte das 
Schiff wieder nach Bombay zurück. 

Der Bafcha von. Aegypten fchien dieſen neu eröffneten 
Verbindungsweg durch feine Staaten nicht gern zu ſehen, 
und man. durfte deshalb nicht vorausſetzen, ihn auf bie Länge 
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mit Eicherheit benußen zu fünnen. Um diefen Mifbefland 
zu vermeiden, hat man befchloffen,, fünftighin einen andern 
Weg zu wählen, nämlich, fich von Bombay nach Baflora 
zu begeben, dem Euphrat von dort bis 6 Stunden von 
Aleppo entgegenzufchiffen Cinfofern er bis dahin für Dampf. 
boote fchiffbar ift, was man nicht bezweifelt), von Aleppo 
die Depefchen nach Alerandrette zu fchiden, fodann nad) 
Malta und endlich nach Falmouth. . 

Man würde zur Zurüdlegung diefer Stredfe nur 32 Tage 
gebrauchen, nämlich von Bombay nach Masfat, 8 Tage; 
von da nach Baſſora, 4 Tage; von da big Aleppo, 5 Tage; 
von da bis Alerandretre, 1 Tag; von da bis Malta, 4 Tage; 
von da bis Gibraltar, A Tage; endlich von Gibraitar bis 
Falmouth , höchitens 6 Tage. 





Einiges über die Vereinftaafen Nordamerika's. 


Der PBräfident der nordamerifanifchen Union bezieht ein 
jährliches Gehalt von 135,000 franz. Franken. Seder der 
Minifter (des Innern, der Finanzen, des Seewefens, des 
Krieges), fo wie der General-Boitdireftor , erhalten jährlich 
32,520 Franfen, Der Vize» Bräjident und der Großrichter 
haben 27,100 Fr. ; jeder Oberrichter 24,380 Fr., und jeder 
Nichter in den verfchiedenen Staaten, zwifchen 5420 big 
8130 Fr. 

Die Kriegsausgaben ber Unten, während. der Revolution, 
beliefen fich: 

1775s und 17a. =. 408,690,485 Fr. 

177. . 135,427,527 

Eee en. 131,617,954 

79 .-. ; Fe .  58,260,995 

me en. 16,260,000 

0783 . R ; A A ‘ .  10,528,150 

ee 19,689,483 

USB . a ; R R . . .17,487,960 

1754. 4 » — 2,37,0911 
Alle diefe von dem Schab bezahlten ‚Summen batten 
nichts gagnein mit der Schuld von 42,708,111 Dollare oder 
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231,477,956 Franken , welche während dem Kriege eingegan- 
gen wurde; dergeitalt, dab die Totalfumme der Kriegskoſten 
ſch auf 732,749,370 Franfen belaufen. 





Weg unferm Euphrat. 


Der merkwürdige, aber leider bis jebt unvollendet ge⸗ 
bliebene unterirdifche Weg oder Tunnel , unter der Themfe 
zu London, iſt nicht der erſte diefer Art, welcher von ge» 
ſchickten Wafferbaumeiftern angelegt worden. Es gibt ein 
foiches Wert aus dem hohen Altertbum, in der ehemaligen 
Stadt der Semiramis, Babylon, welches von einem Ufer 
des Euphrat zu dem andern, unter dieſem Fluſſe binweg 
führre. Diodor von Sizilien. bezeugt das im zweiten Buche, 
im neunten Kapitel folgendermaßen : 

„Auf dem niedrigfien Bunfte Babylons grub man ein 
vierediges Becken, deſſen aus Ziegeln erbaute, mit Pech 
überdedte vier Seitenmauern 35 Fuß tief waren, während 
jede derfchben eine Länge von 300 Stadien batte. Als dies 
Becken des Fluffes Gewäſſer in fi aufnehmen konnte, deſ⸗ 
fen Kauf mon abgeleitet, begann man auf beiden Geiten 
einen unterirdifchen Gang, deilen Gewölbe eine Dide von 
& Ellen hatte. Es beitand ebenfalls aus Ziegeln, und mar 
auf beiden Seiten mit Pech überdeckt. Die Die der 
Mauern diefer Gallerie beiiand aus 20 Ziegeln. Die Höhe 
der Mauern war, ohne die der Wölbung, 12 Fuß, und 
die Breite des Ganges war 15 Fuß. Diefes ganze Werk 
wurde in 8 Tagen beendet, wonach man den Euphrat wies 
der in fein altes Bett leitete, und deſſen Fluthen nun die 
Gallerie überfirömten. Auf folhe Weife konnte fih Semi⸗ 
ramis, ohne den Fluß zu Überfchiffen,, von einem ihrer Bar 
Läfte nach dem andern begeben, welche der Euphrat trennte.“ 
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Cat alonien in malerifher, ardhiteftonifcher und anz. 
tiquarifcher Beziehung dargeftellt, auf 30 Blät« 
tern geftochen von H. W. Eberhard. Royal⸗Fo⸗ 
lio. Tert von Heinr. Schäfer. in a. Fartonn. 

5 Thlr. oder 9 fl. 

Das allgemeine und lebhafte Intereſſe für die Läns 
ders und Wölferfunde, und der Mangel einer Ethno- 
graphie, welche durch eine zwedmäßige Auswahl und 

Behandlungsweife des ſeit einigen Jahrzehnten zu einer 

aufferordentlichen Fülle angewachfenen Stoffes den ge- 

fleigerfen Forderungen ber Zeit Genüge leiften Fönnte, 
haben die genannten Herausgeber beivogen , zur gemein⸗ 
fchaftlichen Bearbeitung eines mit Abbildungen reichlich, 
ausgeftaffeten Werkes, das den höheren Zeifbebürfniffen 
zu enffprechen beabſichtigt, fich zu vereinigen. Shr Plan 
it: die alterthümlichen, gefchichtlihen und architeftos 
nifchen Denfmale, fo wie die charakteriſtiſchen Eigen« 
thümlichkeiten der Volker, und die Naturſchönheiten 
und Merfiwürdigfeiten ihrer Länder zu befchreiben, und 
in Abbildungen, die ben gebildefen Kunftfinn anfpres 
chen, zu veranfchaulihen. Bon ber Aufnahme und Un- 
ferftügung des Publikums wird ed abhängen, ob nad 
und nach die merfwürdigften Länder und Völker auf 
feiche Weiſe dargeftell€ erfcheinen können. 
talia in hundert und einem Ständchen, von einem 
Morgenlander. gr. 8. geh. 1 Thlr. 18 gr. oder 3 fl. 
Der geneigfe Lefer wird in der Darftellung und dem 

Talent des Verfaſſers die Feder eines als Dichfer und 

Gelehrten rühmlihft bekannten Schriftftellers Leicht er» 

‚ kennen. Der Verleger bat fih aus diefer Rüdficht bes 

ſflimmt, dem Werk eine fchöne Ausflaffung zu geben, 

Scott, W., Geſchichte von Schottland, Aus dem 
Engl. überf, von Fr. Vogel. ır Bd. iſte u. 2te 
Abtheil. gr. 12. 1Thlr. 8 gr. od. 2 fl. 24 fr, 
(Das Ganze wird aus 2 Bänden beftehen.) 

Wagner, G. W. D., ftatiftifch : topographifch = his 
ftorifche Befchreibung des Großherzogthums Hef- 
fen in 4 Bänden. ır bis 3, Bd, gr. 8. 3 Thlr. 

oder 5 fl. 15 fr. 

Zur Gefhichte unferer Zeit. Eine Sammlung von 
Denkwürdigkeiten über Ereigniffe der drei lebten . 
Decennien. 17r bis 22r Theil, 8, geb. Jeder ' 
Theil a6 gr. oder 27 fr. (Die früheren 16 Theile 
in 8 Bänden find noch a 4 Thlr, oder 7 fl, ı2 kr, 
zu haben.) 








Von'der „Bibliorhef der neueflen Weltfunde* erfcheint / 


‚| mit Anfang eines jeden Monats ein Theil von 200 bis & 


250 Seiten. Sein Inhalt wird das Neueſte und Denk⸗ 


würdigſte ans dem ganzen Reiche der Weltbegebenheiten | — 


umfaffen, und überhaupt das in Rede und Betrach—⸗ 
tung ftelfen, was bei alfen zivlliſirten Völkern der Erde 
>| ein alfgemeines ‚ höheres Intereſſe erregen kann. 

s Der Inhalt eines jeden Theils wird unter fol- 
DB) | genden Haupfrubrifen begriffen fein: 


Erwägende Philofophie. — Prüfende Moral, — * || 


Gefchichte im ausgedehnfeften Begriff. — Reifen und | 


geographiſche Mittheilungen. — Sitten und Gebräuche 
| aller Völker der Erde. — Religion. — Fortſchritte det | 


Ziviliſativn. — Politik. Staatswiſſenſchaft und Staats⸗ 
wirthſchuft. — Erfindungen und Entdeckungen. — Sta⸗ 
tiſtik. — Raturgeſchichte. — Wiſſenſchaft im Allgemeinen. 


— Biographien. — Literatur. — Kritik. — Wiſſen- 


ſchaftliche und andere Notizen mannigfaltigen Inhalte. |- 
Herausgeber und Verleger haben bie erforderlichen | 
Mafregeln gefroffen, auch ihre Zerbindungen auf folche 
Weiſe eingeleitet, daß alle Mitthellungen des Zn» und 


Auslandes mit aller möglichen Beförderung ihnen zufom» |& 
men, fo daß fü fie mit Anfang jeden Monats einen | AN 


neuen Theil des Denfwirdigften erfeheinen Taffen wer: 
den. Feder Auffat von altöemeinem Sntereffe foll fogfeich |e 
>| voliftändig mitgetheilt, und nicht abgebrochen werden. |e 


Die ganze Sammlung eines Jahrgangs beſteht 619) 


demnach aus zwölf Theilen, für'die man fih überhaupt 


mit 12 fl. oder 8 thlr. jährlich abonnirt, folglich ift jeder 
Theil um den ungemein billigen Preis aifl. angefhle IA 
IN I) gen ; einzelne Theile werden nicht befonders erlaffen , 


Ü | fondern man abonnirt fih für die jährliche Sammlung C h | 


T) von 42 Theilen ducch Vorausbezahlung bei aflen Buch. 
3 Handlungen und Poflämtern von ganz Deutſchland und 


\ A| ber Schweiz. 
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Heraudgegeben 


von Malten 


Bwölfter Theil, 


Aarau 1830, 











Die fortwährende Theilnahme eines großen und 
gebildeten Bublifums muntert zur thätigen Fort- 
fegung diefer Bibliothek auf, denn fie ward mit 
algemeinem Beifall auch im verwichenen Jahre 
gelefen; fie wird mit fleigendem Intereſſe ferner 
fich erheben. Mit firenger Wahrheitsliebe wird fie 
nur das Gefchehene erwägen. Thre unmandelbare 
Tendenz ift allein auf das wahrhaft Nützliche und 
Gute berechnet; immer mird fie auch fortan nur 
dem Gründlichen,, dem Pofltiven, dem anerfannt 
Wahren ihren Inhalt widmen; immer wird fie 
ihre reichſte Belohnung in ber gerechten Anerken- 
nung ihrer Leſer fuchen und finden. — Der erfle 
Theil der vierten Bahresfolge wird unvermweilt An» 
fangs Sanuar 1831 erfcheinen, und in allen be 
kannten Buchhandlungen cheftens zu baben fein. 
Her Breis für jeden Jahrgang von zwölf Theilen 
bleibt unverändert a 128. oder 8 Thlr. feſtgeſetzt. 
Bon den Fahren 1828, 4829 und 4830 ift noch 
ein Heiner Vorrath vollſtändig zu haben, und man 
beliebe fich mit Beflellungen dafür am die befannten 
Buchhandlungen von ganz Deutfchland und der 
Schweiz zu wenden. Auch die möglichtte Billigkeit 
des Breifes von diefer zeitgemäßen Bibliothek iſt 
allenthalben anerkannt, und derſelbe wird für 
jeden Theil von fünfzehn Bogen zu 15 Batzen, oder 
1 fl. oder 16 gr. auch fernerhin fefigefet bleiben. 


Sn 


Bibliothek 
der 


Neueſten Weltkunde, 





Geſchichtliche Weberficht der denkwür— 

digften Ereignifie bei .allen Völkern der 

Erde, ihrem literarifchen, politifchen und 
firtlihen Leben, 


Herausgegeben 
von Malten. 


3wölfter Theil. 


nn —— — nennen, 


Aarau1830. 
Bei Heinrich Remigius Sauerlänkter, 





Die Neubildung des Unterhauſes des 
britifhen Barlaments, 


Nicht in Frankreich allein macht der Zeitgeiſt Ricfen- 
fhritte, auch in England entwickelt die Volksver⸗ 
nunft fi immer mehr. Das Bedürfniß nothwendiger 
Neformen wird immer fühlbarer, immer dringender. 
Auf allen Eeiten verlangt man Befekesläuterung, 
Rücktehr zum Urprinzip aller Macht, Befeſtigung der 
Eintracht zwifchen Regierung und Volk, durch ein 
gefeßmäßiges, friedliches Uebereinkommen, durch ge— 
genfeitige Zugeftebung., eben fo entfernt vom Despo- 
tismus, als von Anarchie. Die Neugefialtung des 
britifchen Parlaments bat das aufs Klarfie bewiefen. 
Wir haben in dem Artikel: „Stellung der Par« 
teien in England“ (im 10. und 11. Band dieſes Fahr: 
gangs), angedeutet, aus welchen Elementen das An, 
terhaus des britischen Parlaments zufammengefckt war. 
Dies Unterhaus exiſtirt nicht mehr, Der Tod Georgs IV 
bat es aufgelöfer; es iſt jetzt durchaus neu gebildet 
worden. = | 
Eine allgemeine Wahl ift in Großbritannien noch 
nicht, was fie nach der Theorie der Konftitution die: 
ſes Landes eigentlich fein ſollte. Ihre Nefultate bes 
urfunden nicht immer die Meinung der Wähler. 
Beitehungen, Intriguen jeder Art find bei dieſem 
großen Akt der Volks-Souveränität« vorberrjchend. 
Die Wirfungen, welche dadurch erzeugt werden, be 
weifen wenig oder nicht), Mehr liegt daran, die ir. 
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ſachen, welche ſie hervorgebracht, kennen zu lernen. 
Man muß hinaufſteigen bis zu ihnen. 

Eine Wahl, bei welcher mehrere Bewerber auf 

treten, iſt nur im Stande, bei einem unvartheiiichen 
Zuſchauer Abſcheu zu erregen. Die Unwiſſenheit zeige 
fih da im ihrer ganzen Häßlichkeit, die Alberuheit 
mit ihrer ganzen Mufgeblafenbeit, die Beſtechlichkeit 
mit ihrer ganzen: Schamlofigfeit, jede niedrige Leiden- 
fehbaft in ihrer ganzen Ansichweifung und Blöße. 
Egoismus, Lift, Eitelfeit treren unverfchleiert auf. 
Mer mag noch in dem Allem ein Fünfchen Vater—⸗ 
landsliebe erbliden? 
Und dennoch it fie der Beweggrund von dem 
Allem, Man blafe den ſchmutzigen Schaum meg, und 
man wird den Flaren Born wieder erbliden, der zur 
Erhaltung des öffentlichen Wohlergebeud quilt. 

Alle Verſtandeskräfte find mächtig erregt; der 
Patriotismus erwacht, Es gibt mehr als cin Land, 
wo, unter dem Anfchein der Ruhe und DOrdnungr 
Alles gefellfchaftlicher Tod, moraliſche Verſumpfung, 
legislative Willkühr iſt. Solche Länder find um ib- 
ren fcheindaren Frieden nicht zu beneiden. Sie haben 
nur ein ſehr unvolfländiges, eim politifches und mo- 
rafifches Rolypenleben, und fennen keinen der höheren 
Genüſſe, welche die volle Ausübung der Denfchen- 
fraft: und der Menſchenwürde gewähren. 

In einem, Staate, wie England, find die Ges 
Lrechen nicht verborgen, fondern auf der Oberfläche, 
während fein Heil und fein Leben in den Tieren der 
geiellichaftlihen Organifation ruhen, Man verweile 
nicht bei diefeg Tumult von einigen Tagen, bei die» 
ſem Drama des“ Pöbels, bei dieſer Prahlerei der 
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Unordnung. Dan dringe weiter vor, und prüfe, 
was darauf folgt, was fich daraus ergibt, 

Und in diefem Drama felbft, welches Leben, wie 

viel Leidenfchaftlichkeit, welche Bewegung, wie vich 
Theilnabme! Des Armen Herz hüpft vor Wonng, 
Auch er bat fein Viertelſtündchen der Macht und Wich⸗ 
tigkeit! Der Handelömann kehrt feinen täglichen Ge— 
fhäften den Rücken, und feine Gedanken erheben ſich 
zu einer größeren Sphäre, Mehr ald cin Jüngling 
in England kannte den Enthuſiasmus der Water: 
landsliebe früher, als den der Liebe oder der Ehre, 
Welche reiche Ausfaat von großen, fchaffenden, er- 
bebenden Sefinnungen! Waprlich, Nationen, die fie 
» nicht Fennen, find in mehr als einer Hinficht be. 
mitleidenswerth ! 
Die letzten Neuwahlen der Mitglieder des eng- 
liſchen Unterhaufes bieten ein Intereſſe dar, das von 
feinen der früheren Wahlen in einem fo hoben Grade 
in Anfpruch genommen werden Fonnte. Sie bezeichnen 
wichtige Umgeftaltungen. ine durchaus friedliche 
Revolution har auch in England flattgefunden, 

Während den vier Fahren des letzten Parlaments 
hbaben fich nicht allein die Meinungen der Negierten‘, 
fondern: auch der Megierenden, durchaus verändert. 
. Kurz vorher ſtellte die Regierung noch allen Forde⸗ 
rungen des Volks einen chernen Willen entgegen, 
und die Speichellecker der Autorität fpötteten verächt- 
lich über das Streben der Oppofition, 

Zwei Partheien fchieden die Nation: die der Mi— 
niſter, beftehend aus ihren Kreaturen, aus Bunftbe- 
werbern, aus der Maffe derjenigen, die jede Neue 
‚rung fürchten, und die ans Gewohnheit oder Bequem. 
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lichkeit alles Beſtehende achten, wäre es auch noch fo 
fchiecht; und: die Bartei, welche dad Wohlergehen Aller 
der Ruhe und Opulenz Einiger nicht aufopfern wollte. 

Diefe Teste Partei harte fchon fehr viele Schatti— 
rungen. Aber alle waren darin einverftanden, daß 
bald die Stunde fchlagen mäffe, wo der Knecht⸗ 
fchaft Befteben, unter der Freiheit Formen, auf im: 
mer verfchwinden müſſe. Alle wünfchten, nach einem 
größeren oder Fleineren Mafftabe, des Landes Inſti⸗ 
tutionen nach den Bedürfniffen, dem Verlangen und 
der Ziviliſation der Zeit fih läutern zu ſehen. 

Ihr Streben blieb ohne Erfolg, weil es zerfplit- 
tert, weil es nicht übereinftimmend war. Alle Ber: 
befferungs - Anträge, von Einzelnen gemacht, wurden 
ſtolz zurücgewiefen. Die Vertreter der Maſſe und 
ihrer Wünfche fchadeten ihrer Sache, indem fie fich 
nicht verfländigten, indem fie nicht übereinftimmend 
forderten, was Feine. Gewalt einer allgemein beur⸗ 
fundeten Meinung zu verfagen im Stande if. 
Die Verſchürzung der inneren. Perhältniſſe des 
britifchen Kabinets war gewiflermaßen ganz anti» na⸗ 
tional. Ein folcher Zufand der Dinge Fonnte nicht 
von Dauer fein. Aber Niemand magte ed, den ders 
bängnifvollen Knoten zu löſen, bis endlich Lord Wel⸗ 
lington ihn durchhieb. 

Ohne ſich in die Abſtraktionen der Theorien zu ver- 
irren, ohne vielleicht die Rechte und, Pflichten der 
Völker und ihrer Beberrfcher in nähere Beachtung 
zu-ftellen, hat er, als Mann von gefunden Verſtande, 
eingeſehen, daß man den Anforderungen der Zeit nicht 
lange, und immer nur mit Gefahr, widerſtehen könne. 
Er bemerkte, daß Englands Inſtitutionen vollkommen 
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zu Grunde geben müßten, wenn der Zeitgeift mit 
ihnen kämpfe, ohne fie durchdringen zu können. 
Sein Entſchluß war bald gefaßt. Er machte fich 


felbit zum Werfmeifter der allmäligen Umgeſtaltung. 


So war ed ihm möglich, fie zu beftimmen, und mit 


der ihm eigenthümlichen Energie und Geradheit fie in: 
Ausführung zu bringen, obne das Land zu erfchüttern, 


ohne irgend eine Rückwirkung zu erzeugen. 
Ohne Zögerung, ohne Hinterhalt, ohne Skrupel 


bat er als wirklicher Staatsmann, ald Minifter feine 
Pflicht erfüllt, Er bat, ald guter General, feine” 
Stellung genommen, rafch, aber befonnen, ohne fich- 
zuvorfommen oder überflügeln zu Taffen. Die Gefahr: 


war da; er ſah fie.... Seine Beſtimmung war 
ſchnell, ficher, entfcheidend. 


Die Klarheit. feines Geiftes, die von Feiner Selbſt 


genüglichkeit, Feiner SFrofcheiteffeit, feinem Vorur⸗ 
theil, feiner Beftechlichkeit getrübt. wird, die Beharr⸗ 
lichkeit eined Mannes, der nie ſchwankenden Syit«- 
men gehuldigt, und deſſen Handlungen immer geo—⸗ 


metrifch gewefen, famen ihm bet dicfer Gelegenheit. 


gut zu ſtatten. Sein höchſt einfacher Karafter, fein 


gerader Sinn, fein entfchloffener Wille führten ihn’ 


ohne irgend einen: Umſchweif zum Ziele, 


- Don diefem Augenblick iſt des Volkes Wohler— 
geben dir. offene. Zweck der: Regierung geworden, 
Alle von Unwiſſenheit, Vorurtheil und halb verſteck⸗ 


tem Böswillen diftirte Deflamationen find aus den 
miniferielen Reden verbannt. Man ſtellt das Bofi- 
tive in Betrachtung, und prüft es flreng , unpar. 
teiiſch, unter. den verichiedenartigften Gefichtspunften. 
So gelangı man ſicher und. ohme Anftand zum Wahrcır, 


nu 
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zum NReellen. Die Grundfäge des Befferwollens , die 
Nefultate des Beflerwerdens bilden fich immer mehr 
aus, und deuten den Weg an, den man fernerbin zu 
verfolgen bat. 

Die letzten Neuwahlen finden die alten Stellungen 
verändert. Regierung, Volk, Barteien erfennen nicht 
mehr ihre früheren. Der Schrei: „nieder mit dem 
Papismus!“ war der Parteien Loſungswort. Deflel- 
ben jetzt beraubt, durch die Emanzipation der Katho- 
lifen, was bleibt ihnen, um ihren verlornen Talis⸗ 
man zu erfehen? Des alten Englands äuffere Form. 
beſteht noch fort; aber feine eigentlichen Lebens: El 
mente haben fich umgefaltet. | 

Welche neue Intereſſen⸗Abtheilungen mußten ſich 
nun bilden? Wie fonnten fie fich gruppiren? Unter 
welchen Beziehungen, von welcher Seite folten fie 
den Angriff beginnen? — 

Es waren zwei balbanfaericbene, durcheinander. 
geworfene Armeen, bereit, fich neu zu organifiren, 
Ein folches Schaufpiel war. der böchften Aufmerkſam⸗ 
feit werth. 

Nicht minder intereſſante Befonderbeiten vereinig⸗ 
ten ſich mit dieſen allgemein intereſſanten Beweggrün⸗ 
den. Die oſtindiſche Geſellſchaft, deren Daſein und 
Opulenz auf dem Spiele geſtanden, und die neue 
Gefahren vorausſehen mußte, bemühete ſich, Stützen 
im Unterhauſe zu gewinnen. 

Stellen wir dieſe Umſtände, die von großer Wich⸗ 
tigkeit in der Gefchichte der neueften Wahlen find, 
näher in Rede, 

Die Vertretung der Graff haften in England 

if far immer die Frucht eines Kampfes zwiſchen zwei 
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reihen Familien. Die der Flecken deutet befich 
noch, den Zufand der Meinung: an vi: —— 
Tendenz der Wähler an. 

Für die Familien, die ſich um 1 die Braffchafts, 
wahlen itreiten, haben Betrachtungen des Öffentlichen 
Intereſſes wenig oder feinen: Werth: Das Intereſſe 
ihres Hochmutbs if für fie Alles. Oft wird ein fol: 
der Streit durch einen gütlichen Versrag beendet, 
wodurch die Grafichaften indie Lage der „verfchlof. 
fenen Flecken (close :boronghs) * "verfeßt werden; 
weil jede Zulaffung äuſſerer Meinungen unterfagt if, 
und diefelben Menſchen, in Tleiner Zahl, immer das 
Wahlrecht ausüben, | 

Demungeachtet iſt die Voltsmacht/ im Verein mit 
dem Zeitgeiſte, auch bis zu den Graffchafts.. Vertrei 
sungen gedrungen. Dies — verbicat bope 
Beachtung. 

In der großen und wichtigen Graffchaft Devon: 
fhire ih ein durch feine Tory. Meinungen und Grunde 
füge befannter Mann (Baftard) durchgefallen/ und 
Lord Ebringtons-ein beredter Vertheidiger der öf⸗ 
fentlichen Freiheiten, iſt an feine Stelle getreten, 

In Sambridgefpire hat das Haupt der Arikofrätie, 
der Herzog von Rutland, umfonft fich bemüht, feinen 
Verwandten, Lord Manners, ins Parlament zu 
bringen; ein Unabhängiger, 9. —— iR er. 
wählt. worden, .n.4 IL 

Der eifrigſte Gegner aller neuen Ideen der de⸗ 
kannte Oberſt Jolliffe, if ebenſowohl, wie ſein 
Nebenmann/, Holme Summer, durchgefallen. Der 
fseifinnige Kandidat Briseoe ik ernannt worden, 

Derſelbe Fall dat auch in Norfoltfpire und in der 
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Grafſchaft Midleſey ſich ertignet. Ein wahrhaft nütz⸗ 
licher/ sgbers beſcheidener⸗·Mann/ ein unermüdlicher 
Arbeiter, Hume, bat in dieſer letztern den Sieg er— 
sungenäche Wahl/ durch welche die Fortſchritte der 
Aufklärung bei Den "Wählern auf das Augenſchein⸗ 
lichtte beurkundet werden; denn. es gibt kaum weni« 
gen hervorleuchtende, aber BOCHERBBNET! u 
als die Hume v.⸗ yansuy WE N 

Die: Wahli der. Grafſchaft Efer if ſonberdae ge⸗ 
— Seit undenklichen Zeiten hatte dieſe Graf 
ſchaft den: Gebrauch, zwei Mitglieder ins Parlament 
zu ſchicken, die zu den! beiden entgegengeſetzten Mei⸗ 
nungsſchattirungen gehörten. Sic hoffte/ auf ſolche 
Weiſe das Gleichgewicht zu begründen, "während fie 
in der That durch ein ſolches Syſtem die Vertretung 
veruichtete. Man würde jetzt zum erſten Male zwei 
freifinnige Kandidaten ernannt haben, und man zeigté 
ſich dazu ſehr geneigt / hätte einer derſelben/ Wel- 
lesley, ſich beſſer benommen. Aber feinddalbernen 
Drilamationen; ſelbſtmit Heräusforderungen begleitet, 
entzegen ihm alles Verttauen, und fein Gegner wurde 
gewählt, obgleich noch 2300 Wähler, die wenigſtens 
in ihm einen Anhänger der —— er⸗ 
un für ihn ſtimmten!: 3 arzıre 173 

Die nerſte aller Seafidafteii ——— an 
— * Einfluß und Reichthum, Yorkſhire hat 
weder einen Millionär, noch ein Mitglied der Ariſto⸗ 
kratie noch einen mit Verſprechungen verſchwenderi⸗ 
ſchen Tribun gewählt, ſondern einen ſchlichten Bür⸗ 
ger, ohne) Vermögen, ohne Netter, ohne Unterſtützung 
von Seiten der Regierung, und noch dazu der Pro⸗ 
vinz / die er im Unterhauſe zu vertreten bat, durchaus 
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frend: den Advokaten Brougham. * iſt unter 
allgemeinen Beifallgeſchrei erwählt worden. Sein 
Titel: „unermüdlicher Vertheidiger der Rechte de⸗ 
Meüſchheit“, hat genügend geſchienen 
—Die Wählern haben in ihm nicht das Haupt — 
Oppoſition erblickt, ſondern den weiſen, umſichtsvol⸗ 
ben. Bekämpfer beſtehender Mißbräuche, durch“ weiche 
mehr, als durch des Volkes Forderungen, die Inſti— 
tutionen Großbritauniens, — rad freien Landes 
ee werden, in 

+ Die Flecken Ihrerfeits, deven Nontadifche Wahler 
Mitglieder der ſtädtiſchen Zünfte ſind, und die 
das Recht haben, ihrer Abweſenheit und der geringen 
Uebereinſtimmung ihrer Ideen und Gewohnheiten mit 
denen der Einwohner ungeachtet, dort zu ſtimmen; 
fo können fie, welches auch die Reſultate ihrer Wah⸗ 
len fein mögen, nur dazu dichen, den Zuſtand der 

Meinung anzudeuten vi © 

Dieſe über das ganze Königreich zerſtreueten Wah⸗ 
ler kennen weder die Bedürfniſſe, noch die Beſchwer⸗ 
den des Fleckens, deſſen Vertretung ihnen anvertraut 
ii Sie begeben ſich nur dahin, um zu ſtimmen, ſich 
zu berauſchen und ſich zu vergnügen, unbekümmert 
um alle übrigen Intereſſen. Alles macht fie‘ geneigt, 
ihre Stimmen zu — um ” mehr, da — Nice‘ 
mand niäber bemätht.' > Wie 

Maldon, Fleden r der Grafſchaft Eſer, bieten 
ein auffaͤlllendes Beiſpiel dieſes Mißbrauchs dar, Die 
Bewohner dieſes Ortes, ungefähr zweitauſend an der 
Zahl⸗beſitzen eine alte Charte, die ihnen das Recht 
zugeſteht, zu Wählern diejenigen Bürger Englands zu 
ernennen‘, weiche fie dadurch beſonders ehren wollen 
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Die Wahl wurde 1826 harinäckig beftristen, weil 
man mebr als zweihundert neuen Wählern, die von 
allen Seiten herbeigeeilt waren, die Zranchife (das 
Wahlrecht) von Maldon gegeben. Die beiden Bar- 
teien kämpften. vierzehn Tage lang um den Sieg ,, in- 
dem beitändig neue Wähler anlanygten. Die Wahl 
koſtete den Kandidaten mehr ale 40,000 Bund Ster- 
ling (460,000 rh:in. Gniden). 

Da, nach den Statuten derfelben Eharte, die 
Tohter eined Wählers dem Manne, mit welchem fie 
fich verheirathet, Stimmrecht gibt, fo wurden in al 
ler Eile mehrere eheliche Verbindungen abgefchloffen, 
um die Maſſe ver Stimmen gu vermehren, und oft 
ert nach der Vermäblung entdeckte man, daß die 
Braut das vorgebliche Recht nicht gehabt. 

Fu Politik, wie in Geſchichte, kann man wahr- 
lich nichts Abgeſchmackteres finden, als einen ſolchen 
Zultand der Dinge. Es if zu wünſchen, daß er je 
eher je lieber abgeitellt werde, 

In einer Fleinen Stadt, in welcher derſelbe lächer⸗ 
liche Gebrauch vorherrſchend if, haben die Szenen 
des in Rede ſtehenden Dramas ganz neuerdings ein 
noch höheres Imereſſe erregt: Ed war gu Bridge 
north, diefem maleriihen Orte, defien weiße Hin 
fer, von Seifen :umfchloffen, und: von dem Eevern- 
Rüschen befpült, die wilde Sönke der Gegend er⸗ 
böben. 

Die vorzüglichſten Schanfpieker waren einerfeits 
die Monopol⸗Inhaber der oftindischen Kompagnie, und 
anderfeits die großen Manufaktur » Eigenthümer der 
Zentral: Braffchaften. Der wirkliche Gegenſtand Tes 
Kampfes war des Handels Freiheit oder Beſchränkung. 
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Richard Arkwerig hu wurde von der: Banf und 
den Kompagnie antenlütt.. ; Große Summen wurden 
verfchwender, und der Sekretär des Lord = Kanzlers 
wurde ihm als Adimtant beigegeben. Stin Reiche 
thum x feine Liebenswürdigkeit / ſein Mame *), ſeine 
Talente und feine geſellſchaftliche Stellung, : — 
ibm einen günſtigen Erfolg hoffen. . 
- Seine, Gegner waren Wbirmore.:d’A — 
einer alten: Familie Befiger eines prächtigen 
Landgutes, nahe bei dee Stadt, und durch ſeine der 
abſoluten Gewalt einigermaßen geneigte Meinung be« 
tannt; und William Woolriche Whitmore, Ver⸗ 
wandter dieſes Letztern, aber zu einem andern Fami⸗ 
lienzweige gehörend. Er. war lange. Mitglied des 
Parlaments, und bekannt als der eifrigſte und ge 
ſchickteſte Vertheidiger der Handelsfreiheit. ‚Seine 
Beweisgründe hatten die Vorurtheile des Unterhauſes 
erſchüttert/ und der Beh * Handelsgeiege Babn 
gebrochen. 
Sm au Bunfien werfändigten Ad. die Manufate 
turiſten von Kidderminſter, und die Eiſen⸗Fabrilan- 
ten der Grafſchaften Salop und Stafford **)y: Die 
obgleich reich und mãchtig / dach nicht pertreten find, 
und deren; Intereſſen klein Otgau im:Uuterbaufe ha⸗ 
ben. Sie bezahlten alle Koſten der Wahl / auch 


"Er in ein Sebn des derübmten Mecbanikus Arkerigdt,, 
welcher der engliſchen Induſtrie große Dienſte geleiſtet. 

“ty Mehrere große Manufakturſtüdte haben bis jetzt noc Feine 
Vertreter im Parlament, z. B Birmingham, obgleich e⸗ 
180,000 Einwohner. bat. Die Ua davon liegt darin, daß 
fie, als das Gefeh gegeben worden, enfivcher noch uicht 

exifirten, oder zu unbedeutend waren, on un 
Anſpruch magen zu koͤnnen. j 


— 





— 
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(EEE 
Liverpool: trug dazu bei, und: die: alleinige Hanbels⸗ 
Ihmer von —— ‚geb; 600 Bfundn *— 
are rh. Gulden). ENTE Bun 2 7 But PIE GEN PER LT ENTER 

Zudem: Teiteren J * Kampfimit: fe 324 
—————— 
siefigen ‚Körper ungeachtet, von denen er unterſtützt 
wurde, ſich ſchon am dritten Tage zurückzichen⸗ und 
ſeinen Gegnerno das: Schlachtfeld überlaſſenn mußte. 
Auch Whitmore WARTE wurde nurnmid feinem! Wer? 
wandten gewählt, machdem er frierlich verſprochen/ 
die Handelsfreiheit in der Kammer | zw: vercheidiigen, 
Dieſe vom: dem Kandidaten des Monopols erlittene 
Niederlage beweiſet, daß eine ſo ſchreiende Ungerech⸗ 
tigkeit nicht länger beſtehen — — sd .. 
werden /dürfte 9 BETH 

Die Vertretung von Bonbon, +. von Weſminſter und 
der beiden: Univerſitäten (Oxford und Cambridge): iſt 
dieſelbe gebieben. Southwark hat, ſtutr Calvert, 
Harris ernannt, der vor Freude geſtorben iſt, ſo 
daß wahrſcheinlich der erſte/ über den Man ſich nicht 
zu: ‚beklagen: hat )ı dennoch· wieder‘ gewaͤhlt⸗ en 
we I A TR he“ ; 

Zu Newmart hat Saͤdlerh ein AMenveilc den 
dem Herzog’ von Mewoaſtle unterſtützter an, und 
einer der beſten? Advokaten/ den Volts⸗ Kandidaten 
Wilde zu bekämpfen gehabt, ‚und ibn nur al, vie⸗ 
ler Mühe beſiegt. u 
Dagegen: haben die Golts-Kandidaten., er Shrews: 
burg » Eolchefter; Norwich, Abingdon und Newceaſtle 
unter Lynn, triumphirt "Zu Bedford bat eine, ein» 
zige Stimme, „die des Maire, den liberalen Kandi⸗ 
daten, Lord Ruffell, Veh Bi Rap BR 
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HAn vielen andern Orten: haben polirifche Jute⸗ 
reffen Feinen- Einfluß auf die Wahlen ausgeübt: und 
fie nd, was fie immer⸗ waren, — Rückſich 
en untergeordnet geblieben. 

IE Reading/ wo ſeit eiundiwamig. Jebren ms 
mer Die Whigs Kandidaten: gewählt worden, hat man 
diesmal dem der Torys den Vorzug’ jugefanden.; Die 
Urfache davon war, daß der erfte,- der Doktor Zum 
ſhington, den meiſten Wählern’ unbefannt. war, 
während fein Gegner, Ruſſell von Swallowſteid⸗ 
einen großen Einfluß auf ſie ausübte. Demungeachtet 
hätte er nur fünfzehn Stimmen mehr für ih, -- ? 

Wirft man cndfich einen allgemeinen Blick über 
die Tegten Neuwahlen in England, fo überzeugt mar 
ſich, daß die Nechte des Volks täglich neue Verthei— 
diger : gewinnen; daß fich ‚täglich nur Gegner. der 
Handels-Knechtichaft erheben: Kein Kandidat wird 
ernannt, der nicht feierlich gelobt, für die Vermin—⸗ 
derung der Abgaben, Für die Verbeſſerung der In— 
ftitutionen- zu wirken y ein Beifpiel, dasman überall‘ 
nachahmen follte. Es gibt nicht einen einzigen, der 
es wagen möchte, als Vertheidiger der beitchenden 
Mifbräuche aufzutreten. ‘Er würde mir ollgemeinem 
Geziſch begrüße werden. Unter allen, welche. dad. 
Monopol der oftindifhen Kompagnie ins Parlament 
befördert, hat nicht einer ſeine Ben msarch 
einzugeſtehen gewagt. ud 

Die alten Deflamationen gegen den —— 
Geiſt find verſtummt. Man hört keine Sophismen 
mehr zu Buniten der Unduldfamfeit, und gegen die 
angebrichen Ufurpationen der Fatholifchen Emanzipation. 
Alles Has Üch verwandelt, Dieſe Mittel, die vor 
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zwanzig Jabren ſehr zweckmäßig fcheinen. mochten , 
haben. jetzt ihren ‚ganzen Werth, verloren... Die Meis 
nungen belämpfen  fich immer noch; aber nicht mehr 
mit jener blinden Wuth, die früher ihre Bewegungen 
beſtimmte. Man Spricht nicht mehr vom Despotismus 
mit der Erbitterung behender Sklaven, nicht mehr 
von Empörung der Bölfer. mit dem Entfegen schöne 
ser Gebieter. le. . 

Der öffentlicher der Koifsgeit, gewinnt augen⸗ 
ſchenuid überall an Aufklärung, an Scharffinn, 
an Urtheilskraft. Er erlanat an Stärke, mas. er an 
Vorurtheil verliert, Seine Macht in in feiner Weise 
beit. Eine ge größere Kenntniß der politiichen Ver. 
bältniffe er gewinnt; um fo energifcher, ‚aber zu« 
gleich auch um fo gemäßigter wird er. 
Mit. einem Worte: ift das Reſultat der letzten 
Neuwahl des Lnterbaufes des britischen Rarlamcutd 
dem Ministerium günſtig? 

Nein, wenn das Miniſterium fih gegen das 
- Bolt: erklärt, 3a, wenn ch feinen Forderungen ent« 
foricht, und mit ihm Forsfchreite 

Die Regierung. bat. vice Stimmen verloren; * 
wird mehr noch verlieren, bei jeder neuen Wabl. 
In England wie in Frankreich, wie überall, muß 
das Vorurtheil vor der Auftlärung weichen. Die Bahn 
iſt gebrochen. Die Abſtellung der Mißbräuche iſt 
—— —— 
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Entſtehung, Fortſchritte und Verfall 
des hollaͤndiſchen Handels. 

Die Geſchichte Hollands, oder der ſieben vereinig— 
ten Provinzen, beweiſet auffallender, als die jeder 
neuern Nation, die auſſerordentlichen Reſultate, welche 
ein Staat durch den Geiſt wohlverſtandener Oeko⸗ 
nomie und Thätigkeit gewinnen kann. Sie gewährt 
zugleich die zweckmäßigſten Mittel zur Erweckung die 
fed Seite. Ä 

Die Holländer, welche fich dem Anfchein nach 
unter den am wenigſten günftigen Umſtänden befan- 
den, um Reichthümer zu fchaffen und aufzuhäufen, 
überftiegen durch Bebarrlichfeit, eines nach dem ans 
dern, alle Hinderniffe, und ruheten nicht eher, big 
fie aus ihrem Sumpfwinfel den Mittelpunkt des 
europäifchen Handels gemacht, bis fie ein Handels. 
Patriziat geſtiftet, das hinter der feudalen Ariftofratie 
nicht zurüditand, und bis in allen Völkerklaſſen ein 
erfreulicher Wohlftand vorberrfchend war. 

Keine Nation bat eine merfwürdigere Laufbahn 
durchfchritten ; die Annalen feiner verdienen cin forg- 
fältigered Studium. Aus ihnen entnimmt man am 
augenfcheinlichiten, wie cin Volk an Größe und Opus 
benz wachſen fann, wenn es einer rechtfchaffe 
nen, weifen Berwaltung fich zu verfichern 
weiß. 

Die phyſiſchen Umftände, in welche die Holländer 
fich verfegt faben, von Sümpfen und unfruchtbaren 
Sandbänken umringt, weiche von den fie durchfchneis 
denden großen Strömen zeitweis überſchwemmt, oder 
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von des Ozeans Wellen überdedt wurden, nötbigten 
fie frübgeitig, Dämme gu erbauen, im Fifchfang und 
Schifffahrt die Hilfsmittel zu fuchen, welche der 
Aderbau ihnen verfagte, 

Dad duris urgens in rebus egestas trug bei zur 
Entwicelung ihrer Induſtrie, und gab ihnen den 
Muth, die größten Unternehmungen nicht allein zu 
beginnen, fondern auch fie zu vollenden, 

Sie mußten die meiften ihrer Bedürfniffe and der 
Fremde beziehen; der Handel war folchergeftalt für 
fie eine Nothwendigkeit. Schon Cäſar ſchildert die 
Bataver als ein Seevolk, das fich hauptfächlich mit 
Fiſchfang befchäftigt. Alle Kronifenfchreiber des Mittel⸗ 
alters gedenken ihrer Seereiſen und zahlreichen Flotten. 

Die Stiftung der Hanfa ſchreibt fi) von 1241 
ber. Mehrere bolländifche Städte wurden gleich ans 
fänglich in dieſen Bund- aufgenommen. - Philipp von 
Burgund fchrieb 1477 an den Pabſt, dab Holland und , 
Seeland reiche, von einem muthigen Bolfe bewohnte 
Inſeln feien, und daß dies Volk nie feinen Nachbarıs 
unterwürfig gewefen, und dag es in allen Meeren 
großen Handel treibe, 

Die Entdeckung der — Einſalzung, die man 
um Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts einen ge» 
wiffen Beuckels verdanft , hat vielleicht am meiften 
zur Bereicherung Holands beigetragen. Zu einer 
Zeit, wo man noch ſehr fireng anf Faſten hielt, 
mußte ein Induſtriezweig, wie der Häringsverfauf) 
ungeheure Vortheile abwerfen. Als Karl Vim Jahr 
1536 nach Biervliet kam, unterließ er nicht, Beuckels 
Grab zu beſuchen, und verordnete, daß man auf dem⸗ 
ſelben ein Denkmal errichte, 
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Schr lange hatten die Holländer das ausſchließ— 
liche Monopol des Häringsfangs. Johann de Witt 
fchäste, daß zu feiner Zeit wenigſtens ein Fünftel 
der Bevölferung davon lebe. Es gab damals 3000 
Schiffe,allein an der Küſte Hollands, und 1600 au der 
Küſte Großbritanniens, aber bolländifchen Eigenthümern 
gehörig, die ausschließlich zum Häringsfang beſtimmt 
waren, mwährend 800 andere, von 60 bis 150 Ton 
nen Laſt, auf den Kabeljaufang ausgingen Die 
Holländer hatten im Ganzen 6400 Fahrzeuge, bes 
mannt mit 112,000 Matrofen, welche zu dieſem Ge 
fchäfte gebraucht wurden. Füge man dazu noch die 
Schiffdarbeiter , die Nebeverfertiger, die Salybereis 
ter ꝛc., welche alle vom Häringsfang lebten, fo finder 
man eine Hauptzahl von 450,000 Individuen. 

De Witt fagt, daß zu feiner Zeit Holland 10,000 
Segel und 168,000 Matrofen hatte, denen ihr Land 
jedoch weder Materialien, noch Lebensmittel, noch 
Kaufmannsiwaaren darbieten  Fonnte, Aus diefem 
Grunde geftanden die Holländer auch ohne Hehl, daß 
Größe, Reichthum und Macht der vereinigten Bros 
vinzen allein dem Häringsfang zugefchrieben werden 
müfen, und es ift bei ihnen ein Volköfpruch, daß 
Amſterdam auf „Häringsföpfen « erbauet worden. 

Es würde uns zu weit führen, wollten wir um 
fändlicher die Urfachen im Mede ftellen, welche den 
Aufftand und die Unabhängigfeit der vereinten Pros 
vinzen veronlaßten. Sagen wir nur, daß dieſes 
Landes Regierung , bon der Zeit wo es einige Wich- 
tigfeit erlangte, frei war, 

Die Grafen von Holland, wie die von andern) 
hatten nur eine befchränfte Macht, ' Adel, Geiſtlich⸗ 
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Seit und alle Zünfte der Etädte erlangten nach und 
nach einen großen Theil der Autorität. Die oberite 
Gewalt befand fich in den Händen der Staaten, die 
fich. fo oft berathen koanten, als fie ed für nothwendiz 
srachteten, und ohne deren Zuftimmung feine Steuer 
erhoben, fein Krieg erflärt, Fein Friede gefchloffen 
werden kounte. Die Vorrechte der Grafen waren alfo 
mebr denen von Wahlmagiftraten in Republiken ähn— 
lich , als denen von Erbmagiftraten in Monarchien, 

Died Regierungsſyſtem, die daraus entfprießende 
Sicherheit, und die Freiheit, weiche es der Induſtrie 
und Geiſtesthätigkeit ließ, trug unftreitig am meiften 
dazu bei, daß Flandern in Kurzem das reichiie und 
bandeltreibindfle Land von ganz Europa wurde, 

Unter der milden und konſtitutionellen Regierung 
ihrer eigenen Fürften, genoffen diefe Provinzen meb- 
rere Jahrhunderte Tang ein feltenes Glück, bis fie, 
nah Erlöfhung der männlichen Linie, durch Heira— 
tben und Verträge dem Haufe Burgund auheim 
fielen, | 

Auch unter dicfen Sonveränen bewahrten fie ihre 
alten Privilegien, und wurden nach den von ihren 
Bertretern gegebenen Gefegen regiert. Abgaben und 
Öffentliche Lafen vermehrten fich zwar; aber da ihr 
Handel und ihre Opulenz in einem noch größeren 
Berbältniffe zugenommen, unterzogen fie fih, wenn 
auch nicht ohne Murren, Doch ohne Unruhe, ihren 
neuen Berpflichtungen. 

Die Oberbherrlichkeit der Nicderlande ging 1477 
von Burgund auf Habsburg Über, durch die Vermäh⸗ 
Jung der einzigen-Tochter Karls des Kühnen, Testen 
Herzogs von Burgund, mit Maximilian, der fpäter 
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deutscher Kaifer wurde. Sein Enfel Karl V, gebos 
ren in den Niederlanden, war den Bewohnern ders 
feiben wohlgeneigt. Er behandelte fie ziemlich gut, 
achtete ihre SFreibeiten, und obgleich er, bei einzels 
nen Veranlaſſungen, fein Necht über die fonflitutio- 
nellen Schranken ausdehnte, fand er im Ganzen doch 
wenig Widerſtand. | 

Es war niht mehr derſelbe Fal unter feinem 
Sohn und Nachfolger Bhilipv IL. Die Peformation 
batte in den Niederlanden große Fortichritte gemacht, 
Um fie gänzlich zu unterdrüden, errichtete diefer dü— 
ftere, frommelnde Fürſt Gerichtshöfe, die wenig von 
der Inquiſition verfchieden waren, und die alle der 
Ketzerei beichuldigte Berfonen auf eine entjesliche 
Weiſe zu Tode marterten. 

Eine ſtarke Armee, größtentheild aus Italienern und 
Spaniern beitehend, wurde nach den Provinzen geſchickt. 
Der Oberbefehl wurde dem berüchtigten Herzog von 
Alba übertragen, deſſen Aberglaube und Wildheit hin— 
ter denen feines Gebieters in nichts zurücitanden, 

Seine Abfiht ging nicht allein dahin, die refors- 
mirte Religion vollkommen auszurotten, er wollte 
auch die Regierung fo despotifch machen, ald es die 
Kaſtiliens war. Die Graufamfeiten, deren er fih 
zur Erreichung dieſes Zweckes fchuldig machte, er— 
wecken einen Geiſt des Widerftandes, den Spaniens 
ganze Macht nicht au bezähmen im Stande war. Nur 
in Flandern behielten die Spanier die; Obergewalt, 
während Holland, und alle. nördliche ‚Brovinzen. ihre 
Unabhängigkeit fich zw verfichern wußten. 

Nie harte ein Kampf mit anfcheinend ungleichern 
Mitteln begonnen, Die fpanifche. Monarchie war da— 
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mals unſtreitig die mächtigſte Europa's. Ihre Hilfs— 
mittel waren ihren großen Unternehmungen angemef- 
fen. Sie hatte tapfere, zahlreiche Armeen, und in 
Alba, Farnefe und Spinola Benerale, die den friege- 
rifchen Ruhm aller Zeitalter begründet baben würden. 
-. Die Holländer fonnten dicfer furchtbaren Armee 
nur ihren Haß der Tirannei, ihren unbefiegbaren 
Muth, ihre Ausdauer, die Vortheile, welche ihres 
Landes eigenthümlicher Zufand gewährte, entgegen- 
ftellen, fo wie die Wnerfchrodenheit Wilhelms von 
Dranien, und die Tugenden feined Sohnes, 

Durh eine aufferordentliche Aneinanderfettung 
von Freigniffen war diefer blutige Kampf mit Spa- 
nien, ſtatt dem Handel Hollands nachtheilig zu fein, 
vielmehr eine der Haupturfachen feines Gedeihens. 

Brügge war,. bis zu einem gewiffen Zeitpunfte, 
der erfte Handelsplag der Niederlande. Es war der 
Mittelpunkt aller Seeverbindungen zwifchen dem Not- 
den und Süden Europa’s. Aber in Folge der von 
Kaifer Hriedrich III gegen dieſe Stadt ausgeübten 
Mache, deren Bürger feinen Sohn Maximilian ge— 
fangen gehalten, ging der Handel allmälig nad) 
Antwerpen über, und zu Ende der Unruhen war dies 
legte die bandeltreibendite und reichſte Stade unfers 
Feſtlandes geworden. 

Buichardin gedenkt, in feiner Befchreibung der 
Niederlande, umſtändlich des blühenden Zuſtandes 
Antwerpens im Jahr -1560, Armuyden, auf der 
Inſel Walchern, war der Punkt, mo die für dieſe 
Stadt beſtimmten Schiffe anlegten, deren oft 500 
an einem Tage famen oder aingen. 10000 Wagen 
"urden ununterbrochen zum Transport der daſelbſt 
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ausgeladenen Waaren gebraucht. Einige hundert 
Kurfchen fchafften die Reifenden von dem einen Orte 
zum andern, und 500 Karofien dienten allein der 
reichern Klaffe. 
Es gab damals zu Antwerpen 92 Fifchhändler und 
uur 78 Metzger; dagegen aber 124 Goldfchmiede die 
zugleich Geldwechsler und Banfiers waren, Die 
Stadt hatte 13,509 Häufer und über 100,000 Ein. 
wohner, Mehrere derfelben waren fehr reich, und 
einer von ihnen, Zugger, hinterließ nicht weniger 
als ſechs Millionen Kronen, Karl V nahm oft feine 
Zuflucht zu der Börfe und zu dem Kredit diefes reis 
hen Kaufmannes, den er „feinen guten Freund “ 
nannte, und der cined Tages, ald der Monarch ihn 
mit feinem Befuch beebrte, auf einem Scheiterhaufen 
von Zimmetholz alle Schuldverfchreibungen deffelben 
verbrannte. 
- . Der Handel diefer Stadt murde zu Grunde 9% 
richtet, als fie 1585 in die Gewalt der Spanier fiel, 
Die Kapirularion war für die Bürger ziemlich gün— 
fig; aber ihr Haß gegen die Spanier war fo groß, 
dag die reichten fich in Amfterdam, Middelburg und 
tn anderen Städten niederliefen, wo fie die Unab⸗ 
bängigkeit und Sicherheit zu finden bofften, die fie 
von ihren Giegern nicht erwarten durften. 

Um die Wichtigkeit von Antwerpen noch mehr zu 
vermindern, ‚erbauten die Holländer einige Forts, 
um die dahin beftimmten Schiffe zurückzuhalten. Sie 
verſenkten felbft mehrere mit Steinen beladene große 
Fahrzeuge, um die Beſchiffung der Schelde zu cr- 
ſchweren. Auf folche Weife wurde der ganze Handel 
der Niederlande nach Holland verfeßt. 
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Der vorrheilbafteite Verkehr für Antwerpen war 
der mit Portugal, von wo es alle Kolonialwaaren 
bezog , die ſodann von holländiſchen Kaufleuten zu 
Zondon, längs dem baltiichen Meere, und ſelbſt 
im Innern Deutichlands verfauft wurden. 

Als Philipp fich Portugals bemeiftert hatte, bes 
fand eine feiner erften Maßregeln darin, allen Han 
dei zwischen feinen neugewonnenen Unterthanen und 
denen der Niederlande, die fich gegen ihn empört, 
zu verhindern. - Aber dieie Maßregel war ihm noch 
viel fchädlicher , ald jede andere; denn die Holländer 
begaben fich num ſelbſt nach Oſtindien, um dad Vor⸗ 
gebirg der guten Hoffnung (nachdem fie vergeblich 
eine nordweſtliche Durchfahrt, längs den Küſten Ka- 
nada's, gefucht), und verfchafften fich dort unmit« 
teilbar die Waaren, weiche fie früher von zweiter 
Hand gekauft. Die erfte bolländifche Flotte, welche 
fih 1594 nach Indoſtan begab, fand unter dem Bes 
fehle Hutmanns, 

Die Rortugiefen, durch einen langen Frieden ver 
meichlicht, den Eingebornen durch ihre Belehrung 
fucht, ihren Fanatismus und ihre Treulofigfeit im 
böchiten Grade verbaßt, fiellten der batavifchen Armee 
nur geringen Widerfland entgegen. Die Engländer 
erfchienen ‚beinahe zu gleicher Zeit im öftlichen Ozean, 
und das portugiefifche Neich in Indien, von diefen 
beiden Nationen angegriffen, ſtürzte noch fchueller , 
als es ſich erhoben hatte. 

Philipp IT ärntete nichts, als die Schande, alle 
Handelsvortheile: der Halbinfel, durch feine unfinnige 
‚Bolitif, gerade Denienigen zuzuwenden, die er durch 
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abfcheuliche Verfolgungen ſich zu unberfühntichen 
Frieden gemacht. | 

Die holländifch-oftindifche Geſellſchaft wurde 1602 
gegründet, und dem nachtheiligen Einfluffe derſelben 
ungeachtet, gewann der Handel Indiens bald eine 
große Ausdehnung. Schiffe, eben ſowohl zum Kriege 
als zum Handel ausgerüſtet, durchkreuzten die Meere 
in allen Richtungen, und brachten die Erzeugniſſe aller 
Länder nach den vereinigten Provinzen. 

Amboyna und die Molukken wurden den Vortu— 
giefen abgenommen. Die Holländer hatten Fakto— 
reien und Feine Feſtungen von Baſſora, an der Wün- 
dung des Tigrid, bis nach Japan. Auf mehreren 
Bunften, vorzüglich zu Zeylon, auf den Küſten von 
Malabar und Koromandel, waren fie fogar Beherr: 
ſcher. Batavia, auf der fchönen Inſel Jawa, die 
fie größtentheils erobert, mar ihres Handels Mittel- 
punkt in Indien, Die Lage der Stadt war ungefund; 
aber ihr Hafen war vortrefflich, Sie beberrfchte 
überdem den ganzen öftlichen Archipel. 1650 gründe: 
ten die Holläuder eine Kolonie auf dem Vorgebirg 
der guten Hoffnung, deffen Beſitz die umborfchrigen 
Bortugiefen vernachläßigt hatten. 

Der holländiſche Handel gewann eine fehr große 
Wichtigfeit, befonders zu Ende des ſechszehnten und 
zu Anfang ded fiebenzehnten Jahrhunderts. Der 
ftarfen Bevölkerung des Landes und der natürlichen 
Unfruchtbarfeit deffelben ‚wegen, war es gendtbigt, 
beinahe al fein Getreide vom Auslande zu beziehen, 
befonderd von den. Gefladen des baltiſchen Meeres 


Auch Bauholz, Eiſen, en er und mehlert 
XII. gen 
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andere Artifel wurden aus der Fremde geholt. Die 
Holländer hatten demungeachtet immer einen fo großen . 
‚Getreide: VBorrath, daß fie in theuern Zeiten davon 
an ihre Nachbarn verfaufen konnten. Sir Walter 
Naleigh fagt, daß eine einjährige Hüngersnoth, in 
irgend einem Theile Europa’sd, Holland auf lieben 
Fahre bereicherte, 

Die Bank von Amfterdam wurde 1609 gegründet. 
Der Hauptzweck diefer Anftalt war, den vielfachen 
Mißbeitänden vorzubeugen, welche fich aus dem Um— 
auf aller mögischen, in diefer großen Stadt aus 
allen Theilen der Erde eingebrachten Geldforten er 
gaben. Die Kaufleute übergaben ſolch Geld, oder 
Gold⸗ und GSilberfiangen der Bank, und erhielten 
dafür, in den Büchern derfelden, einen Kredit von 
gleichem Werthe. Die gegenfeitigen Zahlungen wur: 
den danıı nur übergeichrieben. Diefe Anftalt ftand in 
bobem Flor Bis zur franzöſiſchen Invaſion i. J. 1795, 

Die Holländer bildeten 1624 auch eine weſtindiſche 
Kompagnie, welche in dem kurzen Zeitraum von fünf- 
zehn Fahren den größten Theil Brafiliend eroberte, 
800 Kriegs“ und Handelsfchiffe ausrüſtete (was eine 
Ausgabe von 99 Millionen boländifcher Gulden ver- 
urfachte), und den Borrugiefen und Spaniern 545 
Schiffe abnahm, die ungefähr eben fo viel werth fein 
mochten. 

Diele glänzenden Erfolge aber veranlaßten zu 
gleicher Zeit auch ded Unternehmens Berfull, Weber 
den See- Triumpben vernachläßigte die Kompagnie, 
fich den vollitändigen Beſitz Brafiliens zuzufichern, 
und felbit die bereits eroberten Provinzen in gehörigen 
Beriheidigungsitand zu ſetzen. 
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Nachdem die Portugiefen 1640 das ſpaniſche Joch 
abgeworfen, trafen fie ſchnell die nothwendigen Bor 
kehrungen, um auch ihre Beſitzungen in Südamerika 
wieder zu gewinnen, Prinz Mori; von Naflau, der 
bisher bolländifcher Generalfapitän Brafiliend gem 
fen, wurde 1644 abgerufen, und durch unfähige Nach» 
folger erſetzt. Die Portugieſen benutzten dieien Um— 
ſtand und bemächtigten ſich Braſiliens, das die Hol 
länder endlich 1654 wieder aufgeben mußten. Das 
durch wurde die weftindiiche Befellichaft zu Grunde 
gerichtet und 1674 aufgelöfet. Eine andere, deren 
Brivilegien lange nicht fo ausgedehnte waren, kon—⸗ 
ſtituirte fih bald nachher. 

Zmifchen 16551 und 1672, während den franzöfi- 
ſchen Angriffen, erlangte der Handel Hollands feine 
größte Ausdehnung Er umfaßte nicht nur ganz Em 
ropa, fondern auch die übrigen Erdtheile. Der Werth 
aller auf bolländifchen Schiffen jährlich transportir, 
ten Waaren überftieg die Summe von 500 Millionen 
rbeinifcher Gulden, 

Auffallend genug fcheint diefe Nation allen übri- 
gen in Hinficht auf die innere gefellichaftliche Deko» 
nomie vorangeichritten zu fein, wenigitens beflanden 
bei ihr Schon im fechszehnten Jahrhundert Verfiches 
rungen der Kaufmannsgüter gegen Unglücksfälle auf 
dem Meere, während die Zchensverficherungen ver, 
boten waren, 

In Hinficht auf die Vertheilung der Handeld- 
Induſtrie, hatte man es in Holland weiter gebracht, 
als in irgend einer andern Gegend. Nicht allein 
Kaufleute, fondern auch ganze Städte, betrieben aus- 
ſchließlich nur einen Handelszweig. Middelburg Satte 
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den Weinhandel, Flieſſingen den mit Weſtindien; 
Saardam hatte nur Schiffswerften, Sluys nur Hä— 
ringsfänger. 

Sir William Petty (der Vater der Statiſtik) 
ſchätzte 1690 die Tonnenzahl aller Seemächte Euro— 
pa's auf zwei Millionen, die ihm zufolge alſo ver— 
theilt war: England 500,000; Frankreich 100,000; 
Hamburg, Dänemark, Schweden und Danzig 250,000; 
Spanien, Portugal und Italien 250,000; die ſieben 
vereinten Provinzen 900,000; folglich beinahe eben . 
fo viel, als das ganze übrige Europa. England und 
einige andere Mächte fcheinen felbft noch viel zu hoch 
angefchlagen, 

Man kann daraus fchließgen, daß im fiebenzehnten 
Jahrhundert Holland allein mehr Handel trieb, als 
die übrigen europäifchen Staaten, obgleich es nicht 
im Stande war, ein einziges feiner eigenen Landes: 
Produkte auszuführen. Sein Wohlſtand war nur ein 
Reſultat der Induſtrie, der Sparfamfeit, des glüd- 
lichen Zufammentreffens günftiger Umftände. 
Nach dem durch den Frieden von Machen beende- 

ten Kriege richtete fich die Aufmerffamfeit der bol- 
Ländifchen Regierung vorzüglich auf den Zuftand der 
Handeldmarine , und auf den Aufern Handel der 
Nepublif. Beide waren feit Anfang des Jahrhun— 
dertd in Verfall gerathen, und aller Patrioten eifrig» 
fies Streben zielte darauf hin, ihnen wieder den al: 
ten Slor zu verleihen. Um aller nüslichen Anfichten 
ſich zu verſichern, ftellte der Stathuber Wilhelm IV 
folgende Fragen auf: 

1) Welches war der frühere Zuftand des Handels? 
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2) Iſt es wahr, daß er in Verfall gerathen, und 
welches find die Mittel, ihn zu heben? 

Alle unterrichteren Kaufleute wurden eingeladen, 
diefe Fragen zu beantworten, und da fie das größte 
Intereſſe dabei hatten, ermangelte feiner, feine An- 
fichten und Blane anzudenten, Die Antworten waren 
übereinftimmend in den Hauptpunften, nur verfchie- 
den in einigen Nebenfachen. Man verfaßte davon 
eine allgemeine Weberficht, die noch jetzt als ein wich- 
tiges Aktenſtück betrachtet werden fann, indem Die 
meiften der darin enthaltenen Anfichten nicht allein 
auf Holland, fondern auch auf andere Gegenden an- 
wendbar gemat werden können. 

Zudem find fie, wie man fich Teicht denfen Tann, 
nicht auf Hypotheſen oder. ſchwankende Theorien bes 
gründet, fondern auf reife, prafiifche Erfahrung, 
auf pofitive Thatfachen und perfonliche Beobachtungen. 

Der erfie und allgemeinfte Gedanfe in diefen An- 
fſichten war: „Beſeitigt alle Hinderniffe, welche der 
Freiheit des Handels fich entgegenftellen; macht fie 
unumfchränft, gewährt ihre alle nur denkbaren Be— 
günftigungen, fie wird Euch hundertfach dafür be- 
lohnen.“ _ Möchte dieſe große Wahrheit in mehr als 
einem Lande reiflich beachter werden. 

Man bat zahlreiche Bemerfungen über die Lirfachen 
des Verfalls des ‚bolländifchen Handels aufgeftellt. 
Es gibt, nach ung, diefer Urfachen nur zwei. 

.; Die natürliche Zunahme des Handels und der 
Marine der. übrigen Nationen. 

Die drücenden Abgaben welehe auf Holland 
laſteten. J 

Wihrend der Periode des höchſten Flors der Ne- 
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publit waren England, Franfreich und Spanien durch 
bürgerliche und religiöfe Unruhen, oder durch Ero— 
berungsplane beichäftigt, und aus diefen Gründen 
nicht im Stande, ihre Sorgfalt auf den Handel zu 
verwenden, oder mit einem fo gewerbfamen Bolfe, 
wie die Holländer, in Konkurrenz zu treten, 

Aber nach der Minderjährigkeit Ludwigs XIV, 
und nachdem Krommell in England feiten Fuß gefaßt, 
wurden die innern Gährungen in diefem Lande, wie 
in Frankreich, beſchwichtigt, und beide Länder fonn- 
ten nun ihre Hilfsmittel und ihren Unterncehmungs- 
geift geltend machen. Die natürliche Tendenz beider 
Nationen wurde durch ihre Megiern .zen unterflügt, 
die ichon lange den Reichthum und den Einfluß der 
vereinten Provinzen beneideten. 

Zu diefem Zweck erlich das engliiche Parlament 
1651 die bekannte Schifffahrtsakte, durch welche die 
Holländer von dem Trausporthandel Großbritanniens 
ausgeſchloſſen wurden. 1564 erſchien der große fran⸗ 
zöſiſche von Colbert bearbeitete Tarif, durch welchen 
Handel und Marine Frankreichs auf Koſten jener der 
Republik begünſtigt wurden. 

Indeſſen ſcheinen dieſe beiden Maßregeln doch 
nicht ganz den Einfluß ausgeübt zu haben, den man 
ihnen gewöhnlich zuſchreibt. Sie haben höchſtens das 
Reſultat beſchleunigt, das auch ohne ſie Statt gefun⸗ 
den haben würde. 

Die Fortſchritte der andern Nationen auf des 
Handels Bahn, mußten nothwendigerweiſe Holland eine 
gleiche Maſſe feiner Vortheile rauben. Fortſchritte 
und Verfall wurden überdem noch durch die drücken⸗ 
den Abgaben im Innern der Republik befchleunigt. 


des holländiſchen Hunndele. 3 





Dan muß jedoch bemerken, daß dieie Kalten nicht 
der Regierung zugefchrieben werden Fonnten, indem 
die firengite Sparfamfeit bei allen Musgaben vorherr⸗ 
fchend war. Aber die Koften, welche die Kriege ae 
gen Spanien, Frankreich und England veranlaßten, 
waren ungeheuer, und ed gab fein Mittel, fie zu vers 
mindern. Um fie zu beitreiten, war man geuöthigt, 
eine Abgabe zu legen, zuerit auf das Getreide, fos 
dann auf das Mehl, und endlich auf das Brot, ders 
geſtalt, daß derjelbe Artikel von drei verſchiedenen 
Steuern betroffen wurde. Es gab auch Abgaben auf 
das Einkommen, auf Bermächtniffe, auf Felder, Häu⸗ 
fer, Zugusartifel u. ſ. w, 

Sir Williom Temple fagt, daß zu feiner Zeit ein 
Gericht Fiſche, auf bolländifche Weife zubereitet, 
dreißig verfchiedene Abgaben entrichtete. Es war ein 
Volksſprichwort, daß man jeden Fifch einmal dem 
Verkäufer und fechsmal dem Schage bezahle. Die 
Schwere diefer Abgaben war dem Handel nachtheili« 
ger als. alle übrigen Umſtände. Alſo, wie vicle Mühe 
man. ſich auch geben mochte, ihn wieder zu heben, 
blieb er doch immer mit einer bald mehr bald minder 
ſchweren Lethargie gefchlagen. 

Ein anderer Umſtand, durch welchen der fremde 
Handel. gehoben, :und der: Hollande herabzedrückt 
wurde, war, daß. die Kapitaliften dieſes letztern, die 
im Innern kaum zwei oder drei Prozent Netto gewinnen.- 
fonnten, ihr. Geld fremden. Regierungen lichen. 

Es if unmöglich, genau die Summen zu beſtim⸗ 
men, welche vor der. franzöſiſchen Revolution anf 
folche Weife ausgelicfert waren, oder welche die vers 
ſchiedenen europäifchen Staaten jept: noch den Hollän- 
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dern ſchuldig ſind; aber ſo viel iſt gewiß, daß fie 
fehr bedeutend waren, 

—Einer auf ziemlich zuverläßige Angaben begeände: 
ten Berechnung zufolge, die wir vor Augen’ haben, 
befäuft fich die von holländifchen Kapitakiften mehrern 
Megierungen (der Frankreichs nicht Inbegriffeh) ge- 
kiehbenen Summen auf 73 Millionen En Sterling 
(876 Mill. rhein. Gulden), 

Nach dem Verfaſſer des Reichthums Hollands “ 
betrugen die an Franfreich und. England vor 1778 
gelichenen Summen 60 Mill, Pfd. en 2 Mil, 
rhein. Gld.). 

Auſſer dieſen Darleihen an ans — 
die Holländer auch Privatleuten bedeutende Summen 
vor, ſobald fie ihnen hinlängliche Sicherheit darbie— 
sem konnten. Die Rückzahlung des Kapitals. ſetzte 
den Eigenthümer oft in große Verlegenheit, indem 
er nicht. wufte, wo er * BR fernerhin —— an⸗ 
begen könne. 

Das: ea dem Br: ofiindifche Handel 
unterworfen wurde ‚war auch eine Urſache feines Ver⸗ 
falls. Ohne Dies Monopol würde er eine große Aus⸗ 
dehnung und Wichtigkeit im: Südaften erlangt haben. 
geider waren die  Anfichten der. Direktoren der: Kom⸗ 
pagnie eben. fo beſchränkt, als die unſerer heutigen. 
Finanzmänner. Sie wollten nicht! einen großen Han⸗ 
dei: mit kleinen Vortheilen, ſondern einen kleinen 
Handel mit großen: Vortheilen. Und um Died: letzte 
Reſultat gun erzielen, glaubten ſie nicht genug Hin⸗ 
derniſſe dem — — — — 
ſtellen zu können; 7. 
Ihre Siſdrantiden sing: er weit, a m dan: 
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hohen Breis der Gewürznelken zu erhalten, fie. all® 
Bäume, welche diefe erzeugten , ausrotten liefen , aus⸗ 
genommen: zu Amboyna ‚ ihrer. Hauptniederinge. Sie 
ſchloſſen ſogar einen Vertrag mit den benachbarten 
Küchen, und vermochten fie durch reiche — 
o% Grwürznelfenbäume- zu vernichten. 

:Diefe Ausrottung beganın 16315 und was — 
—— iſt, der Vertrag beſteht immer noch. Ye 
des Jahr, im Frühjahr, beſucht eine holländiſche 
Flotte alle Inſeln in den Umgebungen der Kor 
donie , und vernichtet alle Gewürzuellenbäume, welche 
die wohlhätige Natur im Laufe des Jahres mit mir 
befiegbarer - Kenft erzeugt. Die Eingebornen ſtellen 
ſich oft; mit den: Waffen in der Hand dieſen Vandalen 
neuer Arc entgegen, und es vergeht nicht. ein Jahr, 
wo dieſer unſinnigen und abfcheufichen Verheerungen 
wegen nicht mehrere Menſchen das Leben verlieren. 
In Folge ſolcher barbariſchen Kombinationen iſt 
Dad Gewürzland in eine große Meiterei verwandelt, 
deren rechtmäßige Eigenthümer von einer chriſtlichen 
Regierung, die ſie doch beſchützen ſollte, ärger als 
Sklaven, ia ärger als das Vieh behandelt werden. 
Menſchliche Bosheit hat nie: eine wahnfinnigere Maß- 
zenel:erdacht ; eine Maßregel, die mit aller’ Gewerb. 
famfeit, : mit dem: Öffentlichen Wohl, und ſelbſt mit 
‚der: Moralität aim einem auffallenden Widerfpruch 
Rinde, als dieſe, die einem: zivilifirten Volke zu um 
ſo größerer Schande Bere da es bartnädig darin 
beharrt. 

Daſſelbe Syſtem wird — in Hinſicht auf die 
-Gpegereien befolgt, die. außfchließlich aus den. Mo: 
Iuffen kommen. Ein nothwendiges Nefultat diefes 
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Eis 
Verfahrens iſt, dag ein Handel. der ein ganzes Land 
beſchäftigen und bereichern fünnte, jetzt nur mit den 
Kapitalien von fechs oder ſieben Knufleuten betrieben 
werd, welche diefes Monopol noch ausfchliehlich beſitzen. 

Das Kapttal der holländiſch-oſtindiſchen Kompag- 
nie fticg auf ungefähr 542,000 Pfd. Sterl. (6,504 000 
rhein. Guld.), gefchieden in überträgliche Aktien, von 
30,000 jede, Eie gewann. ungeheure Vortheile Die 
Jäprlichen Dividenden betiefen ich anfänglich auf 
35, 4616 auf 75, und 1715 auf 62 Prozent. 
Der Werth einer Aftie war. 265000 Gulden, alſo 
achtmal ibr urfprünalicher Werth. Die Dividenden 
ſanken wieder allmälig, und 1796 betrugen fie auſchei⸗ 
nend 412 Prozent, waren aber in Wirklichkeit noch 
weit geringer. | \ 

- Die oftindifche Kompagnie kannte Feine andere Han⸗ 
delspolitik, als die Konkurrenz unmöglich zu machen, 
und das Monopol gemwiffer Artikel fich ausſchließlich 
zuzueignen. So bemächtigte fie fich des Pfeffers, und 
verkaufte ihn einige Jahre um 100 Bros. theurer, als 
die Portugiefen. Dieſer einzige Artifel gewährte ihr 
ungeheure Bortheile. 

Man hat berschnet, daß. wenn die Kompagnie 
nach weniger befchränften Anfichten gehandelt, fie 
ein Kapital von 150 Millionen Gulden hätte anlegen, 
und folglich bei weitem ‚mehr hätte: gewinnen können, 
Bon den 10,090 Echiffen der Republik brauchte die 
Kompagnie jährlich nur zwiſchen 10 und 16. Wäh- 
rend dem ganzen Zeitraum von 4644 bi 1730, wo 
der Handel im höchſten Flor ſtand, erbielt fe nur 
4621 Schiffe ans Indien, was im Durchichnitt für 
jeded Jahr 14 macht. 
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Man kann nicht begreifen, wie ein Volk, das in 
Hinſicht anf den Handel fo aufgeflärt war, einen ſo 
fchreienden Mißbrauch dulden konnte, und wie die 
Generaiſtaaten nicht bemerken, wie (hädlich das Mo, 
nopol für das allgemeine Intereſſe fei. Statt die 
Kompagnie abzufchaffen » betrachtete man fie im Br. 
gentheil als eine der Hauptſtützen der Republik, der 
fie in der That im Anfang einige direkte Dienſte ger 
leiter. Auch erhielt Ge fich immer ohne den Beiltand 
des Schatzes. Demungeachter war ihr Bellchen dem 
Rande in mehr als einer Hinficht, beſonders aber in 
der des Monopols, Aufferfi nachtbeilig. 

Das Kapiral der Kompagnie war nur unter ſechs 
der vorzüglichhten Städte vertheilt. Jede derſelben 
harte einen aus fünfundfechszig Mitgliedern beſteheu⸗ 
den Ausfhuß, an defien Spitze fich ein Direktor de⸗ 
fand, der einen fehr beträchtlichen Gehalt bezog. Ein 
ans den verfchiedenen Ausfchüffen gewähltes Bureau 
von fiebenzehn Perſonen hatte die oberfte Leitung der 
Angelegenheiten , und verfammelte fich abwechielnd zu 
Amſterdam und zu Middelburg, während fechs Jahren 
in dem erfien, und während zwei in dem lebten. 

So :oft die holländifche Verwaltungsbeborde tiber 
irgend einen Induſtrie⸗ oder Dandelszweig ihre Be- 
ſtimmungen aufzuftellen für nothwendig erachtete, war 
Diefer Dazwiſchentritt immer nachtheilig, wie 3. 8. 
beim Häringsfang, der nur am 24. Juni, fünf Mis 
nuten nach Mitternacht, begonnen werden durfte, 
wenn felbit der Häringszug fchon früher vorüberging. 
Man verhinderte überdem die Fifcher, auf irgend eıne 
Verbefierung bedacht zu fein, indem man ihnen ein 
Syitem ald allgemeine Nigel vorfchrieh, 
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— Aller dieſer Fehler. ungeachtet, befolgte die hol⸗ 
ländiſche Regierung dennoch eine bei weitem freifiunte 
gere Bolitit, als irgend eine andere ‚Nation. Die 
Folge davon war, daß ein „von Ratur armes, um 
fruchtbares , den Ueberſchwemmungen und vielen an 
dern Unfällen ausgeſetztes Land ſich ſehr ſtark bevöl⸗ 
kerte, und mehr als zwei Millionen Einwohner hatte; 
daß es mit Erfolg lange und ſchwere Kriege gegen 
mächtige Monarchien führte, und daß es, nachdem es 
ungeheure Summen für ſeine Dämme und andere 
öffentliche Werke ausgegeben, dennoch im Stande war, 
über hunderte Millionen Pfund: Sterling: (1200 Mil 
lionen rhein. Gulden) fremden Nationen. zu leihen. 

Holland erzeugt: wenig Getreide „und Doch iſt es 
beftändig im Ueberfluß damit verſehen, ſo daß es nicht 
allein für ſich genug hat, ſondern auch feine Nach» 
barn damit verſorgen kann. Die Natur hat ihm Eiſen 
und Bauholz verfagt, und doch ſindet man nirgends 
mehr Materialien zum Schiffbau, als eben dort. Es 
hat: keinen Flachs, es zahlt keine Prämien für Mol: 
jenerzeugung ; demungeachtet hat es große Fabriken, 
in welchen dieſe beiden Artikel verarbeitet werden; 
Obgleich der Wein vom Auslande eingeführt wird, 
it Fein Verbrauch ‚doch weniger läfigen Berordnuns 
gen unterworfen „ als in Weinländern. Seine Städte 
find immer noch. die, Märkte der Spezereien und des 
morgenländifchen Kaffees, fo wir ‚allen Produkte der 
Erde. - Alfo-überall,, wo Bei und — votre 
berrfchend. find nn, F 

* Omnis ſert ommia tells. | 

Seihi iebtr de, Verfalls ſeines Handels ungeachtet» 
iſt Holland noch. die reichſte Gegend in Europa. Sein 
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gegenwärtiger, ſo wie ſein früherer Zuſtand beweiſen, 
daß ein freies Regierungsſyſtem, ſo wie die Beſei— 
tigung jeder Beſchränkung, alle Hinderniſſe beſiegen, 
und wie ein Oekonomiſt geſagt: „Sumpflachen in 
fette Weiden verwandeln, nackte Felſen mit üppigem 
Grün bekleiden, und Wüſteneien mit duftenden Blu— 
men ſchmücken fönnen.“ *) 





> 





*) Zu den Urfadben des Verfal⸗ des holländiſchen Handels ge 
hört auch die Zunahme der öffentlichen Schuld, die einen 
fiktiven Kredit ſchuf, aber im Grunde die Hilfsquellen des 
Landes erſchöpfte. In der alleinigen Provinz Holland wat 
ber Zuftand diefer drüdenden Schuld folgender: 

Zinfen. Holl. Guld, 

Bu Anfang der Unruhen, 1.9.1562 . . » » 78,100, . 
In der Epoche der Union von Utrecht, i. J. 1579 117,000, 

Vor Ludwigs XIV Anvafion, ti. 3. 1671 . :5,509,519. ! 

Deim Frieden von Nimwegen, i. J. 1678 .  7,107,128, - 
Beim Frieden von Ryswick, i. I. 1697 .„  8,545,309, 
Sm Sahr 1710... - . „ 13,475,029, 
Beim Frieden von Yaoın, . 3. 1150 . -- 44,910, Br. 

Beim Beginn der franzöfifcpen: Revolution, , N 

ne rn 14,945,822, N 
Ya Jahie 171 0... 0,0 0 0“ «' 18,276,015. 


Diefe Zunahme, wäre noch ſiärker geweſen ohne die es. 
zwungene He rabſetzung der Zinſen. Die erſte wurde von 
Johann de Witt vorgenommen; und von fünf auf viet 
Prozent vermindert. 1795 wurden die Binfen ber ‚Provinz 
Holland um fünf Millionen Gulden berabgefegt, eine Maß 
regel, Die nichts war, ald ein verfchleierter Banferott. Dem 
ungeachtet überfitegen .1804'die Zinſen vierundzwanzig Mil 
lionen, und alles Strebens der Regierung ungeachtet, dag 
Defizit Durch neue Abgaben zu. deden, wurde ein zweiter 
Bankerott nothwenig. Selbſt in der neueſten Zeit if dieſe 
ungeheurẽ Schuld eine der Urſachen der belgiſchen Revolu⸗—⸗ 

tion geworden, indem, um. bie Zinſen zur bezahlen, bie 
Niederländer mit. ſchweren Abgaben belaftet, waren. 





> 
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| Die Kongregation. | 

Der Jeſuitismus im religiöien Sinne, mit 
Berug auf einen Mönchsorden, ift nichts als ein 
Name in Franfreich. Er ergögt einige „alte Wei. 
ber beiderlei Geſchlechts“; er befchäftigt einige junge 
Berfonen, die zu den VBrüderfchaften des heiligen 
Herzens, oder zu einem der Klöfter gehören, welche 
fih ‚unter Leitung der Schüler Loyola’s befinden. 
Aber der Fefuitiomus, betrachtet als das finnreichite 

und gefährlichite Syitem, welches, ſowohl in der äl- 
tern ald nenern Zeit, in der Volitik befolgt worden, 
ſucht immer noch feiten Fuß zu faffen in der Geſell— 
Schaft, mit der ganzen Hartnädigfeit und Ausdauer, 
die ihn Farafteriüren, 

Die Wiedererftebung diefes Syſtems offenbarte fich 
auf eine augenfcheintiche Weife vor erwa gehn Fahren. 
Seitdem haben fih zwei Grundfäge die Leitung der 
öffentlichen Meinung und der Regierung getbeilt. 

Der eine offen, geſetzmäßig, konſtitutionell, ohne 
Zweifel, wie die ganze Menſchheit, nicht von jedem 
Irrthum frei; aber durch Wortkampf, Preßfreiheit, 
die Gewohnheit der vertretenden Regierung aufgeklärt. 

Der andere betrügeriſch, fanatiſch, intriguirend, 
durchaus falſch, und wie Alles, was ſich auf Hinter⸗ 
liſt ſtützt, im Finſtern ſich erfreuend, weil fein Ben 
geben ſchlecht und verderblich ill. *) 

*) Wir haben dieſelbe Anficht im: erften Theil bes Jahrgangs 


1830 ausgeſprochen. M. f. den Auffag: „Der Kanpf des 
abjoluten und des verminftigen Spflems.* 
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Die erite Partei beficht nur aus der Nation, aus 
jener Maffe, die unter dem alten Regiment mit Füßen 
getreten wurde, die feudale Kmechtfcheft gefeſſelt hielt, 
die ald tiers-etat (dritter Stand) verachtet, lächer⸗ 
lich gemacht, beichimpft wurde; jene Maſſe, welche 
wahrhaft wüsliche Menfchen umfaßt, die Gewerbe 
oder Dandel treiben, fich mit der Literatur und den 
Wiſſenſchaften befchäftigen, und die ehemals in den 
Serritorial- Katalogen unter dem Vieh eingefchrichen 
waren, welches den Befisungen der Ariftofratie Werth 
verlieh. Diefe Bartei wird in Frankreich „Lonfitus, 
tionell“ genannt. 

Die Gegenpartei, anf die alten Hebel der Jeſui— 
tenmajchine gelügt, wie fie unrer Ludwig XIV be: 
fand, bemüht ſich, Europa in feinen früheren Zu, 
ftand zurückzuſtoßen, den Thron zu fompromittircn, 
den fie unterflügen will, und dad Volk, das fie zu 
unterrichten vorgibt, binters Licht gu führen; dieſe 
Rartei wird von der Kongregation geleitet, 

Die Kongregation if eine Arc geheime Geſellſchaft, 
welche fich aus den Ueberrenen der Witras von 1815 
und 1816 bildete, und die ſich nach und nach durch 
den Heerbaufen des Anhangs der Minifterien, der 
Präfekten, Maires, Bifchöfe, Pfarrer ꝛc. refrutirte. 

Diefe beiden an Zahlen-, an politifcher und mo⸗ 
‚ ralifcher Stärfe ſo ungleichen Barteien fließen am 
auffallenditen gegen einander in der Deputirtenf:nmer, 

Die Kongregation, verftärft durch Eönigliche Gunſt, 
berrfchte anfänglich durch eine Mehrheit von dreihun«, 
dert Ventrus (Magen-Deputirten), oder Affilied (Zus 
gewandten), die durch Aemter, Würden, Gnadenges 
halte und den Einfluß Billele’s unterſtützt wurden. 
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Die Nation,‘ die ihrerſeits fich nur durch die Un⸗ 

beſtechlichkeit der Wähler und die» Energie der linken 
Seite der Kammern unterſtützt ſah, wurde oft geſchla- 
gen, ohne jedoch den Muth zu verlieren. Nach fünf 
Jahren wurde die Stärke der öffentlichen Meinung 
vorherrſchend, und die Kongregation wich zurück 
Villèele fiel. nicht unter dem Privatdolch, wie ein Mi⸗ 
niſter zu den Zeiten Richelieus, ſondern die öffent⸗ 
liche Stimme erklärte ſich gegen ihn, und er kann 
nicht mehr der Gewalt ſich bemächtigen, ohne eine 
Sturmglocke zu berühren, welche die Nation benach⸗ 
richtige, daß es Zeit ſei, zur SONS torer 
Nechte ſich zu erheben. 

Aber wenn Frankreich, auf ſolche Weiſe — 
dert, gezwungen werben könnte, ſich zu vertheidigen; 
wenn die Narrheit, die Schwäche, der Fanatismus 
der Kongregation den Monarchen aufıdie. Alippe der 
Staatsſtreiche fließen , dann halte: er: Boftpferde . bes 
reit, und fende einen Kurier ab, um feine Wohnung 
zu Hartivell oder zu Gent zu beftellen *) 5 glücklich 
genug wenn — — gezwungen is 
u.fagen:: 20.” er 
There is no flying — nor — ——** 3 

Re kann von, bier nicht ieh’ 1, und kann nicht ‚bleiben, 





I . Der: . 

Iſt es nicht befremdend, daß Feder die Andern 
— will, zu denken wie er, und zwar über Ge— 
genſtände, die ohne Zweifel zweifelhaft bleiben 
werden bis an der Zeiten Ende! Vefremdender sg 


”),Diefe — iſt — eingetroffen. 
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iſt der unzubeſchwichtigende Wunſch, Sympathie zu 
erregen, woraus jene Tendenz entſteht, die ſo viele 
blutige und. wüthende Antipathien erzeugt. Die Men— 
ſchen wünſchen ſich Gefährten in ihren religiöſen 
Glaubensmeinungen, wie die Kinder in der Finſter⸗ 
niß begleitet zu fein wünfchen, im Gefühl der Gefahr 
und ihrer Schwäche. Sie bedürfen der Stütze nicht, 
ſo lange fie im hellen Lichte der Wiffenfchaft wandeln, 
— Unter zwanzigtauſend Meinungen über religiöfe 
Gegenflände will man nur eine einzige ald wahr at» 
erkennen, während jede der andern nicht minder eifrig 
tft, fich durch Verfolgung oder wenigftens durch Ver⸗ 
fchreiung. derjenigen feftguitellen, deren Karakter, oder 
Beift, oder Lage, oder Erziehung fie auf eine andere 
Weile denken. lafien.... 

Sranfreich ift nicht das Land des Methodismus; 
der Volkskarakter macht es für einen dauernden En, 
tbufiasmus nicht geneigt. Nur bei einigen Proteſtan⸗ 
ven hoben Ranges bat er ſich mit Hilfe der Doktri— 
nar⸗Politik und. des deutſchen Myſtizismus eingeniftet, 
Ich habe Benjamin Conſtant's Buch „Über die Nelie 
gionen“ nicht geleien, aber man bat mir verjichert, 
Daß er einem myſtiſchen Methodismus fich zumeige „. und 
gewiffermaßen unter die kleinen Vropbeten der Sekte 
geſtellt werden könne. 

Ad vocem religiöſe Sekten — ich nicht den 
Großpriefter. einer andern Lehre vergeſſen, das Haupt 
der aufgeklärten und. freiiinnigen Broteflanten Frank⸗ 
reichd , den proteftantifchen. Pabſt, Warren. 1... . 

Sch mußte nicht, : ob Alter und, des Lebens Be⸗ 
ſchwerden  diefen wortrefflichen Mann ſeit der Zeit, 
wo ich ihn zum letzten Male bei, Miß Williams ge⸗ 
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feben, verfchont harten, Ich wartete, daß fein Name zus 
fällig in der Unterhaltung genannt werde, umd ich 
auf folche Weife erfahre, was ich zu willen mwünfchte, 
aber was ich zu fragen beforgte. 

Doch wohin Rüchter fich die Tugend, und zwar 
der größern Sonderbarkeit wegen, im achtzigſten Les 
bensjahre! — Auf einem Ball in der Bourbonftraße,. 
fuchte ich einen Zufluchtsort gegen Hige und Gewübl 
in einem hübfchen Putzzimmer, wo ich, auf dem Funfte 
auf den eriten beſten Divan mich zu werfen, beinahe 
einem bejahreen Maune in die Arme gefallen wäre, 
der in einem Winfel hinter der Thür faß. Es war 
der proteitantifche Pabſt, wie ich ihn gelaffen, mie 
wenn man ihn unter einer Blasglode aufbewahrt 
hätte. Unſer gegenfeitiges Erfennen war augenblid- 
lich, heiter und herzlich. 

„Ich bin abfichtlich hiehergefommen, um Sie zu 
ſehen!“ fagte er. „Ich wartete nur, bis der Kreis, 
der Sie umichloß, fich geöffnet habe würde, “ 

— Tauſend Meilen hätt' ich gemacht, um Sie 
zu fehen! entgegnete ich. Aber nie hätt' ich gehofft, 
Eure Unfebibarkeit in einem Ballfaal zu finden, 

„Warum nicht?“ rief er lebhaft. „Sie fehen, ich 
verlege keineswegs den Anftand; ich tanze nicht.“ 

— Und fönnten Sie tanzen, fo hoff’ ich, würden 
Sie mit mir beginnen. 

„Das verfprech ich Ihnen!“ fagte er. 

Für einige Augenblicke vergafen wir nun bie 
Welt und fprachen über die verfchiedenartigiien Dinge, 
Unter anderm fagte ich zu ihm: 

— Ich habe letzthin Fhren Namen in einem Fleis 
nen Erinnerungsbuche angeführt, das jegt zu London 
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gedruct wird. Ich babe nämlich geſagt, daß Bona- 
parte Ihnen den Namen cines Pabſts der Proteſtan⸗ 
ten gegeben. Hoffentlich babe ich mich nicht geirrt. 

„Verzeihung, Sie haben fich geirrt,“ entgegnete 
er. „Nichte Bonaparıe, fondern Bius VII dat mir 
dieſen Titel gegeben. Ach will Ihnen die Veranlaſ⸗ 
fung erzählen. Bon jeher von der Sucht beſeſſen, 
Iareinifche Verfe zu machen, fchrieb ich, bei Belegen- 
beit der Vermählung Napoleons, eine Ode in der 
Sprache Eicero’s, mit der ich ziemlich zufrieden war, 
Mein Verbältniß zu Er. Heiligleit war fehr gut, und 
da Pius VII ſelbſt ein Stüd von Poet war,*) über: 
fchickte ich ihm mein Machwerf in einem Briefe, der 
feinen befonders priefterlichen Unftrich hatte. Nach» 
dem er den einen und die andere gelefen, überreichte 
er mein Schreiben dem Abbe Teſta mit feierlichen 
Blicke, und mit dem Worten: „Ein wichtiges Aften- 
ſtück, Padre! der Brief eines Pabſtes an einen an. 
dern Pabſt.“ — Teſta riß gewaltig die Augen auf, 
und wußte nicht was das fagen ſollte. „Ja, ia 
fagte- Se. Heiligkeit, eine Epiſtel des proteflantifchen 
Pabſts an den katholiſchen Pabſt.“ 

— Pius VII, rief ich, war ein liebenswürdiger 
Mann, nicht einmal zu gedenken, daß er auch ein 
ſchöner Mann war. Das Eine war wohl des Andern 
werih. 

*) Während feinem Aufenthalt zu Paris, ſchrieb Pins VII. 
(dem allgemeinen Gerücht zufolge) zwei an Marron geriche 
tete Beilen, Gie lauteten folgendermaßen: 

Vertueux protestent! que je souflre & vous voir! 
Tirer Marron du feu*) n’est pas en mon pouvoir. 


8 Anſpielung auf das Sprichwort: tirer les marrons du feu, (die 
Kaltanien aus dem Geuer holen.) 
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„Er war nichts weniger als bigoit,“ fagte der 
Präfident des reformirten Konfitoriums, „und hatte 
überdem noch viele liebenswürdige Eigenfchaften 
Während ſeiner Gefangenfchaft zu Valence erhielt der 
Oberſt D.* ** den Pabſt betreffende fchr ſtrenge Be— 
fehle. Er bemühte fich, fie zu mildern, fo viel 
in feiner Macht. fland, und ohne feine Pflicht zu 
verlegen, 

„Der: Babl empfand tief dies edle Betragen. 

Aber aus Beſorgniß, ſeinem Wohlthäter zu ſchaden, 
wagte er es nicht, ihm ſeinen Dank zu bezeugen. 
Kurz vor ſeinem Hinſcheiden ließ er ihn zu ſich rufen, 
und gab ihm einen prächtigen ſilbernen Kelch, mit 
der Bitter dieſen als ein Andenken zu bewahren. Der 
Oberſt dankte auf das Lebhafteſte, lehnte jedoch dies 
koſtbare Geſchenk ab, mir den Worten: „Wahrſchein⸗ 
lich weiß Eure Heiligkeit nicht, daß fie diefen. Kelch 
einem Keber geben will. Sch gehöre zu der. Kirche 
von Genf.“ — Was thut das? entgegnete der Pabit 
ziemlich lebhaft. Er ſchloß fodann feine Kerbenden 
Augen , und fügte mit’ fchmwacher Stimme binzu; 
„Sind wir nicht alle Kinder eines und deſſelben 
Vaters?“ — 
O, ihr — Katholiken und Proteſtanten, 
myſtiſche Methodiſten und intrigante Jeſuiten! war⸗ 
um habt ihr nicht von meinem Pabſt dieſe den römi—⸗ 
{hen Pabſt betreffende Anekdote erzählen gehört? 
Warum habt, ihr nicht dies: fchöne, ehrwürdige Ge- 
ficht ſich beſeelen geſehen, das eim Gefühl ausfprach, 
welches info vollkommener uebereinſtimmung mit allem 
den ſeinigen, mit feinem Slauten⸗n mit ven Dei- 
nungen fand? am) ; —R 
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Aber Sektirer können nie Ehriften werden. 
Man kann Brofelyten machen, eine Sekte befchren, 
eine andere zur Abfchwörung veranlaflen, ohne das 
deshalb die Bekehrten fih um einen Schritt Deinje: 
nigen nähern, deffen Lehre „Liebe“ if. Ihr Mund 
predigt nur Audfchliefung, ihr Herz wird nur von 
Herrfchfucht erfüllt. Das ift der eigentliche Umtrieb 
jeder Sekte, welchen Namen fie immerhin fich beile- 
gen mag .... | 





Deffentlihbe Meinung im Bahr 1829. 


Seit 1816 bat ein neues Geſchlecht die Weltizene be- 
treten. Andere Gefinnungen, andere Intereſſen üben 
jest ihren Einfluß auf die öffentlichen Angelegenhei— 
ten aus. Die 1816 vollendete Revolution hatte die 
einflußreichen Klaffen aufgelöfer, und ihre eingewur- 
zeltfien Vorurtheile verlegt. Demüthigungen jeder 
Art waren der franzöfifchen Nation zu. Theil gewor⸗ 
den. Ihr Gebiet war von fremden Armeen befekt, 
und ein mörderifcher Feldzug hatte ihren Boden ver 
beert. Die in der Hauptſtadt verfammelten europäi— 
ſchen Souveräne hatten ihr eine zweimal audgefloße- 
ne Dynaftie aufgezwungen. Die Kaifer - Regierung, 
welche eine geringe Zahl Fahre bereits mit Intereſ⸗ 
fen und. Zuneigungen umringt hatte, war geflürst. 

Der ausgewanderte Adel kehrte triumpbirend zu— 
rück, mit feinen alten, in Frankreich längſt vergeffe- 
nen Borurtbeilen, die er abermals geltend machen 
wollte. Die öffentliche Meinung erhob fich gegen ihn, 
und der Wortlampf begann, Humdert verfchie- 

dene Bruchſtücke von Faktionen, welche die NReveln- 
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tion erzeugt, Republikaner, Jakobiner, Royaliften, 
Bonapartiften ſchwammen auf der Eefellfchaft Ober: 
fläche, und bemüheten fich, die Regierung zu lenfen 
in ihrem Sinne, während die Maflen, welche in- 
finftartig fühlten, daß ihre höchiten Intereſſen auf 
dem Spiele fanden, fich zwecklos bewegten, und 
mit Ungeduld den Schwung der Begebenheiten er: 
warteten, 

Diefer Schwung wurde bald gegeben. Die Baur 
bonen, obaleich fie ihren Thron dem Prinz-Regenten 
von England verdanften, und auf eine Million frem- 
der Bayonette ſich füsten, waren dennoch zu fchwach, 
um es zu verfuchen, den Despotidmus Ludwigs XIV 
in feiner ganzen Integrität wiederherzuftellen. Gie 
begriffen, daß große Zugeſtehungen nothwendig feien, 
um SFranfreich feine neue Lage erträglich zu machen. 

Die Eharte wurde von Ludwig XVIII gegeben, 
und von den Alliirten gutgcheißen. Eine Regierungs— 
form, an welcher das Volk Antheil nahm, wurde, 
obgleich fie dem Monarchen-Kongreffe und der reitan- 
rirten Dynastie zuwider war, dennoch für unumgäng- 
lich horhwendig erachtet, nicht allein, um SFranfreich 
über feine Umftände zu tröften, und ed mit der von 
Fremden aufgeswungenen regierenden Familie zu ver: 
fühnen, fondern vorzüglich um die Geifter zu befchäf« 
tigen, obne den Monarchen in zu unmittelbare Berüb- 
rung mit dem Volke zu bringen... .. 

Bon dem Augenblicke der Zugeftehung der Charte an, 
wurde dem öffentlichen Geiſte eine andere Tendenz 
angewieſen. Die Breßfreiheit, obaleich befchräntt, 
entwickelte dennoch gefunde politifche Doftrinen, und 
die Debatten der Kammern gaben ihr einen prafti« 
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fchen Werth, der alle Klaffen intereflirte, fie zu ſtudi⸗ 
ren, alle Talente, fo wie des Landes ganze Energie 
erweckte, um dad Problem der fonflitutionellen Kräfte 
zu löſen. 

Es gibt fein elendered, Fein unmöglicheres Sy 
ſtem, als das, auf despotiiche Weile mir Hilfe einer 
Charte regieren zu wollen. Vielleicht nahm Lud. 
wig XVIII an den Verſchwörungen gegen fein eige- 
ned Werf nicht thätigen Antbeilz; aber es ift erwie- 
fen, daß diefe Verjchwörungen von jeher beftanden. 
Er war überdem zu vorfichtig, um fich noch einmal 
den Gefahren der Rückwirkung und einem möglichen 
abermaligen Exil auszuſetzen. 

Aber die Emigrirten baten folche Sfrupel nicht. 
Die Ereigniffe, welche dem Könige feine Krone zu» 
rucgegeben, batten ihnen nur wenige Vortheile zuges 
wendet, Die Reftauration hatte ihnen weder ihre 
fonfiszirten Güter zurückgegeben, noch irgend ein Pri— 
vilegium im Staate zugeftanden. Ihre Armurh 
fchien ihnen um fo unerträglicher, wenn fie diefelbe 
mit ihrer Opulenz vor der Revolution verglichen. 

Zu dieſem Mißvergnügen gefellte fich bei ihnen eine 
volltommene Unbekanntfchaft mit dem Zeit- und Volks— 
geifte. Schwach an Zahl, aber voller Vertrauen auf 
ihren Einfluß und Rang, ybielten fie die Einflüfterun- 
gen der Eitelfeit für dieder Vernunft. Sie alanb- 
ten die Mehrzahl zu bilden, weil fie am lanteften 
fprachen. Sie faben nur ihre Wünſche und Bedürf⸗ 
niſe, nicht die der Natıon. Die Aufklärung, die 
Widerſtandsmittel derfeiben fchienen ibnen nur lächer- 
lich oder ‚verächtlih,. In ihren Angen war die Zu- 
gertehung der Charte eine Herabwürdigung der Fünig- 
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lichen Gewalt, eine Verwerfung aller Negierungs- 
Brundfüge, und vorzüglich cin Hindernig zur Wie 
dererlangung ihrer alten Privilegien. 

Mit folchen unverbohlenen Befinnungen von Seiten 
der alten Ariſtokratie, mußte Franfreich die Gefäbr- 
dung feiner neuen Freiheiten und Nechte befürchten, 
Es mußte beiorgen, daß über lang oder furz, unter 
einem fchwachen Monarchen, Alles wieder in Rede 
geftellt werde, worüber die Revolution längſt entfchie- 
den hatte. Das Syitem der Kaften, der Privilegien, 
der Öffentlichen Staatöberaubung durch unerfättliche 
Höflinge und Priefter, bedrohte dad Land aufs neue, 
mit all feinem Unfinn und feinem Elend. 

Aber nicht in Frankreich allein, fondern in ganz 
Europa war das Prinzip der Feudalität in Mißfre- 
dit gerathen. Der mehr verbreitete Unterricht hatte 
überall dem Menfchen ein richtiges Gefühl feines per 
fönlichen Werthes gegeben. Handel und Induſtrie 
batten zu gleicher Zeit eine für den Staat nüßli- 
chere, durch ihre Gefinnungen volksthümlichere Arie 
ftofratie gefchaffen, die dem Einfluffe der Grundbe- 
fiter das Gleichgewicht halten fonnte, Die franzöfi- 
fche Pairskammer ſelbſt hatte nichts Ariſtokratiſches, als 
ihren Namen. 

Um ihre Unpopularität noch zu vermehren, fchlof- 
fen Emigration und Hof ein Schutz- und Trupbünd- 
nig mit dem Jeſuitismus, deffen eigenthümliche Aufs 
gabe bekanntlich darin befteht, grade denen am mei- 
ften zu fchaden, die ihm am nüblichiten geweſen. 

Veberdem. war das römifch-fatholifche Etabliſſe⸗ 
ment in Frankreich abgenust, und mußte, durch einen 
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letzten Verſuch deſſelben ſich als Werkzeug zur Wie— 
dereroberung der abſoluten Gewalt zu bedienen, volle 
tommen in Verfall gerathen. Ein Syſtem, das nicht 
nur alle Irthümer und Längitverworfenen Aberglau- 
ben durch lächerliche Hilfsmittel, wie Mirafel, Teu— 
felaustreibungen ꝛc., feitzuitellen fih bemühte, das 
aufferdem noch den Geldbeutel, die Gewiſſen und alle 
erlaubte Vergnügungen angriff, konnte nichts anderes 
als Beratung, Furcht und Haß fich zuziehen, Man 
vermicd und verfpottete die Prieſter, und man ver- 
abſcheute die Ultra⸗Royaliſten. 

In ihrem blinden Eifer glaubte dieſe letzten, daß 
ihr Wille, „zu hintergehen und zu herrſchen“, bei 
dem Volke eine übereinſtimmende Neigung finden 
werde, hintergangen und beherrſcht zu ſein. Sie 
glaubten, es ſei zu dieſem Zwecke hinlänglich, eine 
Armee gut abgerichteter Miſſionäre, mit Kreuzen wie 
Schiffsmaſte, Prediger mit Stentorſtimmen und ein. 
ſchmeichelnde Intriganten auszuſenden, den Präfekten 
und Maires zu gebieten, mit ihrem Beiſpiel voran- 
zugeben: um ganz Franfreich zu vermönen, vor Die, 
fen Apofteln das Knie zu beugen; wonach man „pour 
l’amour du eiel“ ungefchent alle Mifbräuche des 
alten Regiments wiederherſtellen könne. 

Ein folcher Plan Fonnte wohl in Belgien. gelin- 
gen, wo eine unförmliche hölzerne Puppe fo große 
Ehrfurcht einflößr, ald der Jupiter des Bhidias. Aber 
im neunzehnten Zahrhundert, und in Frankreich, von 
einem fo albernen Verfahren günftigen Erfolg erwar: 
ten, — bieß fich felbit einen Streich durch die Rech- 
nung sieben. In den entfernten Provinzen beugie 

XII. 3 
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man fich murrend unter das Joch des Jeſuitismus, 
und einzelne Szenen bewiefen, dag man es keines⸗ 
wegs geduldig trage, während man zu Paris, in den 
übrigen großen Städten, und in der Nähe derſelben, 
alle dieſe Winkelzüge der ultramontaniſchen und ab- 
foluten Gewalt öffentlich verfpottete. 
| Die Einführung der Jeſuiten in den niedern und 
höhern Unterricht, verletzte die Nation noch mehr, 
und der unaufhörliche Widerfpruch zwiſchen ihren 
Lehren und den Kenntniffen des Sahrhunderts, gaben 
bald die Ueberzeugung, daß es um nichts weniger zu 
thun fei, ald um den Umſturz aller bürgerlichen und 
religiöfen Freiheit. 

Der in der größten Mehrheit des franzöſiſchen 
Volkes vorherrfchende Unglaube ift ein unmittelba- 
red Werk der römifch- Fatholifchen Geiſtlichkeit. Die 
aufferordentlichen Reichthümer und das in jeder Hin- 
ficht ausfchweifende Leben der. Brälaten, die Intri— 
guen der Mönche, der fchmußige Geiz, die Abge— 
fchmadtheit der Lehre, die Hartnäcdigfeit, mit wel⸗ 
cher die einen und die andern die große Maffe im 
Maſchinenkultus und in entehrendem Aberglauben feſt⸗ 
zuhalten fich bemühten, befonderd aber die unmenfch- 
fichen Prozeſſe gegen Calas und Labarre, führten dad 
Publikum zum Nachdenfen, und lieffen es Voltaire 
und die übrigen Iphilofophifchen Schriftfteller nicht 
allein eifrig, fondern felbit mit Borliebe leſen. 

Die freifinnige oder Liberale Partei in Sranfreich 
iſt Tange durchaus falfch dargeftellt worden, als bin- 
firebend auf eine neue allgemeine Umwälzsung, auf 
die Wiedererzeugung der revolutionären Gewaltthä⸗ 
tigkeiten. Aber das Vergangene kehrt in der Politik 
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nicht wieder, und die Republik Robespierre's iſt eben 
ſo moraliſch unmöglich in Frankreich, als der 
Despotismus Ludwigs XIV. 

Die brutale Unwiſſenheit, die Wuth der Sans- 
eulottes, waren die Mefultate einer verdorbenen, oder 
vielmehr einer durchaus vernachläßigten Volfserziehung, 
Die Fafobiner entnahmen ihre Unmoralität den ftin- 
fenden Berderbungsfanälen, welche die Regierung 
ſelbſt gegraben. — 

Die natürliche Neigung der Völker, in ihrem 
gegenwärtigen Geiſteszuſtande, iſt, zu erbauen, und 
nicht zu zerſtören; zu befeſtigen, zu verſtärken, und 
nicht umzuſtürzen. Aber ſie wollen nicht, daß das 
bisher erkannte Mangelhafte und Schlechte auch fer— 
nerbin unveränderlich beibehalten werde: Das allein 
verlangen fie. j 

Die von Ludwig XVII gegebene Charte bot an- 
fänglich eine Art Kompromiß zwiſchen den verſchie— 
denen Meinungen dar, Aber man erfannte zugleich, 
daß was durch abfolute Autorität, durch den Willen 
eines Despoten zugeftanden worden, auch durch den- 
felben Willen modifiziert, untergraben , vernichtet 
werden fonnte, und wie Beniamin Eonftant das fehr 
richtig bemerkte, „die Widerrufung des Edifts von 
Nantes Fonnte in diefer Hinficht als drohendes Bei. 
fpiel dienen,“ 

Kaum war diefe Wahrheit ansgefprochen, als die 
ultra-royalittifchen Zeitungen, und die rechte Seite 
der Kammern fich derfelben bemächtigten, und ohne 
Scheu zur Berleßung der harte anreisten, Alles 
Streben der Abfolutiften zielte darauf hin, den König 
sur Auflöfung der Deputirten- Kammer zu beivegen, 
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und durch eine Ordonnanz (inſofern er es noch für 
angemeſſen halte) ein Wahlgeſetz zu beſtimmen, durch 
welches die Ernennung der Deputirten von ihm aus— 
gehe, dergeſtalt, daß die untere Kammer nichts ſei, 
als eine Art Einregiſtrirungshof. | 

Bon den erften Augenblicen des Regiments der 
Charte, boten die Emigranten Alles auf, fie in ein 
Werkzeug der Tirannei zu verwandeln , und Die 
Schranfen zu befeitigen , welche durch diefe den An— 
maßungen ihres Ehrgeizes entgegengeftellt wurde. 

In den Augen einer unduldſames Geiſtlichkeit, 
und eines hoͤchmüthigen, abſoluten Adels, iſt jede 
Meinungsfreiheit ein Verbrechen. Zudem harte Na— 
poleons ceiferfüchtiger Despotismus den Grunditein zu 
dem ihrigen gelegt, und fie Fonnten daraus am beiten 
die Mittel entnehmen, welche ihre Zwede zu beför⸗ 
dern im Stande waren. So war die Preßfreiheit 
ein immerwährender Gegenſtand der Anfeindung einer— 
ſeits, und der Vertheidigung andererſeits. 

Die Leitung der Nationalerziehung wurde nicht 
minder hartnäckig zwiſchen den Ultras und den Libe- 
ralen beftritten. Mit wirklich teuffifcher Bosheit, 
die glücklicherweife für die Menſchheit vereint war 
mit einer eben fo großen Unwiffenbeit als Ungeſchick— 
lichkeit, ſetzte die Emigrantenpartei Himmel und Erde 
in Bewegung, um den Volksgeiſt herabzuwürdigen, 
zu ſeſſeln, weshalb ſie die Jugenderziehung Prieſtern 
oder Laien anvertraute, deren Lehren nur paſſive 
Knechtſchaft und empörenden Aberglauben betrafen *). 





*) Ein Beifpiel, welches leider auch in fogenannten „freien“ 
und profeflantifchen oder paritätiichen Staaten befolgt wor 
den, Exempla sunt odiosa!.... 
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Die Regierung in den meiſten chrifilichen Ge— 
fenfchaften bat fich das Vorrecht angemaßt , die Schu- 
len unter ihre unmittelbare Leitung zu flellen, um 
deito beffer unter dem Vorwand einer „zweckmäßigen 
Unterrichtung * den Geift der Jugend nach ihrem 
Butdünfen, und im Intereſſe ihrer Abfichten zuzu— 
ſtutzen. 

Es iſt leicht erweiſslich, daß dieſe Maßregel weder 
nützlich noch gerecht iſt von Seite der Regierung, 
und daß ſie im Gegentheil der Geſellſchaft den größ— 
ten Schaden verurſacht. Das Verfahren der Regie— 
rung in Frankreich hat das aufs Augenſcheinlichſte 
bewieſen, und die offene Wiedereinſetzung der Jeſui— 
ten, welche unter dem alten Regiment auf immer 
vertrieben worden, beurfundet, daß man einen feit- 
geftellten Blan befolge, um die Menfchheit auf eine 
recht ſyſtematiſche Weife herabzuwürdigen und zu 
verderben. 

Die franzöfiichen Fefuiten, an und für fich felbft, 
find als politifche Agenten nur durch andere Fanati- 
fer» und DBerrüger- Korporationen furchtbar, die in 
ihrem Namen geleitet werden, oder durch geheime 
Verpflichtungen mit ihnen verbunden find. Oeffent— 
liche Beamten, Menfchen aller Stände, bilden diefe 
Verbrüderungen, überdecen das ganze Land mit dem 
Netze der Spionirung, und konſtituiren auf folche 
Weiſe ein öffentliches Unheil, das nur durch die 
Weisheit und Fertigkeit rechtfchaffener Menfchen eini- 
germaßen befchräntt werden Fann, 

Der Fefuriomus, wie er in Frankreich beſteht, 
iſt wenige eine religiöſe, als eine politiſche Ma- 
ſchine. Die Mitglieder des Ordens ſuchen ſich in 
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der That der Gewalt zu bemächtigen, um zur Aus⸗ 
Dehnung der römifchen Kirche beizutragen, Aber 
furzrödige Verbrüderungen betrachten die Religion 
und fich felbit nur ald Werkzeuge zur Erlangung po— 
litiſcher Zwecke. In dieſem Betrachte auch hat fich 
die allgemeine Aufmerkfamkeit mit den Jeſuiten be: 
ſchaftigt. 

Unter einem ſo mächtigen, ſo beſchützten Syſtem, 
eröffnete dieſer Orden dem Ehrgeize des jungen Frank— 
reichs eine beinahe eben fo verführeriſche Laufbahn, 
als die der Waffen unter Napoleon. Eine bedeutende 
Baht Jünglinge, mit feuriger Einbildungsfraft und 
großer Reidenfchaftlichkeit, fchwur zu den Fahnen von 
Mont⸗Rouge und St. Achenil , und Hätte mit der 
Zeit höchſt gefährlich für die Gefellfchaft werden 
können. 

Die Gegen-Revolutionirer, auf ihren leicht errun— 
genen Einfluß ſich ſtützend, ſchritten unter dem Mint 
ſterium Villoͤle's unaufhaltſam der Vollbringung ihrer 
ausſchweifendſten Pläne zu. Aber da ſie, wie immer, 
über den wirklichen Volksgeiſt in vollkommener Un— 
wiſſenheit ſich befanden, erlitten fie in demſelben Au⸗ 
genblicke, wo ſie ihres Sieges ſich gewiß glaubten, 
eine volllommene Niederlage. Hof, Emigration, Je— 
ſulten, Miniſter, alle wichen vor der drohenden Oppo— 
ſition. Der Abgrund einer neuen Revolution öffnete 
ſich unter dem Thron, und Viele wurde in denfel- 
ben geſtürzt, um als unwillführlicher Curtius ihn zu 
verſchließen. 

Die Feſtigkeit der Deputirten, und des Volkes 
Energie, bewahrten Frankreich noch einmal vor den 
Gewaltſtreichen der Ultras. Das Miniſterium Villele 
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wurde auf immer durch den ihm von der Deputirten’ 
kammer ertbeilten Namen des „Fläglichen“ gebrandmarft. 

Ein anderes, freifinnigered Kabiner trat an feine 
Stelle, Die Jeſuiten wurden eined Theils ihres 
direkten Einfluffed auf die Volkserziehung beraubt, 
Die Breffe war weniger gelähmt, und neue Gefeke 
ficherten die Wahlfreiheit. Zu gleicher Zeit gewann 
auch die Fndufrie einen großen Schwung. Die Re 
gierung bewegte fi, von ihren frühern Feſſeln frei, 
und übte einen nur wohlthätigen Einfluß aus aufdas 
Land, während die Deputirten fich aufferordentlich 
gemäßigt zeigten, | 

In diefem Augenblide, wo die Fonftitwtionelle 
Monarchie am tiefften in den nationalen Gewohnhei—⸗ 
ten und Neigungen Wurzel gefaßt zu haben fchien , 
wo die politifchen Diskuſſionen dergeftalt in Abnahme 
sefommen, daß man fich in den Sälen beinahe aus- 
schließlich mit der Literatur befchäftigte; in demfelben 
Augenblicke verabfchiedete Karl X das Minitterium 
Martignac, das, obgleich keineswegs liberal, dennoch 
zu populär für die Tuilerien war, und übertrug fei- 
nem Günftling Polignac das Präſidium eines neuen 
Miniſterraths, deſſen augenfcheinliche Beftimmung 
war, die ariftofratifch-theofratifche Gegenrevolntion, 
mit allen ihren Folgerungen, in Ausführung zu 
bringen, 

Diefe Handlung war im böchften Grade unpolitifch, 
Sie verrieth den Gebrauch, den man Fünftigbin von 
der Gewalt zu machen gefonnen fei. Sie gab der 
Nation das Zeichen, auf ihrer Hut zu fein, wofern 
fie nicht alle ihre durch die Revolution errungenen 
Rechte und Freiheiten verlieren wolle, 
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Unter ähnlichen Umſtänden, und beinahe auf gleiche 


Weiſe, veranlaßte das Miniſterium von 1814 und 
1815 Napoleons Rückkehr von Elba. Die Ultra- 
Faktion verfolgte 1819 diefelben Gegenſtände, von 
denjelben Leidenfchaften bewegt, und ihre Angriffe 
gegen die Freiheit hatten eine ähnliche Niederlage zur 
Foige. Ein aleihes Schickſal traf Villele’d Ver— 
maltung. Welches kann nun das des Miniſteriums 
Polignac ſein? .... 

Es iſt um ſo weniger erſprießlich, ſich in Voraus— 
ſetzungen über die Reſultate dieſes Kampfes, den der 
Hof eben ſo unklug als verrätheriſch gegen die Na— 
tion begonnen, einzulaſſen, als die Frage entſchie— 
den ſein könnte, bevor der Druck dieſer Blätter voll— 
endet iſt *). 

Aber welches auch des Kampfes Ausgang ſei, die 
künftige Beſtimmung Frankreichs iſt geſichert, durch 
das geſunde Urtheil, durch den Patriotismus der 
Nation, durch die Fortſchritte der politiſchen Kennt» 
niffe, durch die allgemeine Feitigfeit und Mäßigung. 
Jeder Tan vermehrt ded Volkes Stärke und fchwächt 
die der Klife, welche für ausfchliegliche Brivilegien 
und ungefeklichen Despotismus ſtreitet. 

Es it eine für Europa fehr troftreiche Wahrheit , 
daß Franfreich immer cin freies Land fein und 
blesdben wird. Man kann das durch eine unumgäng- 
liche Entnehmung der Urfachen und Wirfungen vor- 
ausbeſtimmen. 


*) Dieſe Vorausſetzung iſt Wort für Wort eingefroffen. 
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Frohnleichnamsfeſt 1829. 


Die ganze letzte Woche über waren die Straßen 
von vorbereitenden Brogeffionen zum Frohnleichnams- 
fefte angefünt. Sie beftanden aus jungen vom Kopf 
bis zur Ferſe weißgekleideren Mädchen, deren Geficht 
zur Hälfte durch weiße Schleier verhält war. Die 
Knaben trugen weiße Armfchleifen, wie für einen 
Dorfball, 

Die PBrozeffionen find immer zahlreicher an Frauen 
wie an Männern. Feder -Bfarrfprengel bat feine 
Bande junger Mädchen, welche je zwei und zwei, im 
beißen Sonnenfchein wie bei plöglichen Regengüffen, 
unter Anführung eines jungen Vrieſters die Straßen 
durchwandern. 

Die meiſten Mädchen aller Stände, welche auf 
foiche Weife gemiffermaßen zur Schau herumgeführt 
werden, was für fie nur unangenehm und befchwer- 
lich fein kann, erfchienen bei der großen Broseffion 
des Frohnleichnamsfeſtes. 

Sch bemerkte unter ihnen Fräulein von B***, 
die in einer englifchen Familie die Erziehung einer 
Britin von Stande erhält, und deren Mutter in der 
Welt eine befondere Auszeichnung genießt, weil fie 
zur Gefellfchafe der Tuilerien gehört. Ich machte über 
diefen Umftand meine Bemerfung gegen Fran von 
T***, die mit dem gewöhnlichen que voulez-vous? 
entgegnete: „Sie wünfcht zu den Bällen der Herjogin 
von Berry eingeladen z werden,“ 

— Aber was haben die Bälle des Papillon Mar- 
fon mit einer Prozeffion gemein? rief ich verwundert. 
Die Antwort war: 
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„Ich ſtellte letzthin einer meiner Freundinnen vor 
(die im Geheimen über die Scheinheiligkeit [cago- 
terie] des Hofes lacht), daß fie Unrecht babe, ihre 
Töchter alfo zur Schau herumführen zu laſſen. Sch 
erbielt diefeibe Antwort, welche ich Ihnen gegeben, 
mit dem Beifügen, daß die Dauphine der närrifchen 
Berry nicht erlaube, zu ihren Bällen Mädchen ein: 
zufaden, die nicht auf. das Gtrengfte alle äuſſern 
Formen der Religion beobachten, “ 

— Auf diefe Weife, fagte ich, iſt ein Beichtzettel 
die beite Empfehlung zu einer Balleinladung, und 
der Weg zu den Hoffeiten führt durch die Kirche? 

„Wie Gie fagen!“ entgegnete lachend Frau von 
Audi * = 

Es war fpät in der Nacht, als wir von einer 
Abendgefellfchaft beim Baron Eupier, im Zardin-ded- 
Blantes, nach Haufe zurüdfchrten. Wir fanden in 
den Umgebungen ded PontNeuf, auf dem Quai⸗des⸗ 
Drfeores ꝛc., eine Menge Arbeiter, die beim Schein 
der Lampen Triumpbbogen und Altäre erbauten, und 
Bilder der Jungfrau neben Bülten des Königs auf- 
ftellten. 

Zwifchen diefen Vorrüfungen zum Frohnleich— 
namsfefte, und der Gefellfchaft, die wir im Pflanzen⸗ 
garten verlaſſen, war der Raum mehrerer Zabr- 
hunderte, 

Am andern Morgen früh erbieften wir Billete 
für den Altar der Säulenballe des Louvre, von 
wo man am beften die königliche Prozeſſion ſehen 
konnte. | | 

Der ganze Weg vom Gitter der ZTuilerien war 

mit Blumen und Tapeten geſchmückt, und zu beiden 





— 
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Seiten mit Soldaten befest. Zufchauer aus allen 
Ständen drängten fich hinter diefen letzten, die nur 
ſolche Berfonen pafliren ließen, welche Billete vorzei- 
gen konnten. 2 

Die Säulenhalle auf der Oftfeite des Louvre if 
der franzöfifchen Baukunſt Triumph, und wurde von 
Perrault mit Erfolg ausgeführte. Die Ausficht von 
ihrem Altan ift eine der fchönften, welche eine eu. 
ropäifche Hauptſtadt darbieten mag. Zur Rechten 
die Seine, die Thürme, Dome und Gebäude ver: 
fchiedener Epochen und Architekturſtyle, endlich der 
Bont- Neuf und der Pont⸗des⸗Arts, beiderihre Zeit 
£arafterifirend; dem Louvre gegenüber , auf der andern 
Seite des Platzes, die Kirche Saint: Germain : [’Au. 
gerrois, eines der graphiſchſten Mufter gothiſcher Ban- 
kunſt, und eines der ausdrucdvollften Denkmale der 
firchlichen Macht in Frankreich, 

In den erſten Jahrhunderten der Barbarei ge 
gründet, und in ihrer gegenfeitigen Form neu aufge- 
führt, während der Herrfchaft der Kirche im Jahr 
1423 , war ihre Alter in voller Uebereinftimmung mit 
der Zeremonie, die man im ihr beging. Die Bild- 
ſäulen Childeberts und Ultrogothes bewachen noch 
den Eingang, durch den Karl X und die Herzogin 
von Angouleme eine Stunde vorher fich in das $n- 
nere begeben. Ueber dem Eingang, auf einem mit 
Tapeten gefchmücten Altan, faßen Damen in Hof. 
fleidung. Ein großer Raum vor der Kirche wurde 
von Soldaten umfchloffen, hinter welchen fich das 
Volk bewegte. Das Ganze hatte den Unftrich eines 
alten Turniers oder Karuffels. | 

Nachdem der fogenannte Gottesdienft in der Kirche 
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beendet war, erſchien das Gefolge von Hof und 
Kirch: Thürhütern, Wacht- Offizieren, Brieftern und 
anderen Dramatifchen Perſonen, alle in feltfamer Klei- 
dung. Die Blode erfchallte (mie am Abend der Biut- 
hochzeit) , die Fahnen murden gefchwungen , die 
Kreuze erhöhet; Hymnen und Hofianund erfüGten die 
Luft mit Tanggebaltenen Tönen. 

Brüderfchaften und andere Vereine entquollen der 
Kirche in Tangen- Strömen, zu beiden Seiten durch 
einen Damm von Bayonetten in ihrem Thalwege ge- 
halten, Nach ihnen famen Mädchen und Kuaben, 
Hofbeamte und Lafeien, fodann. die Geiftlichfeit mit 
den Bifchöten, ‚Gleich darauf erfchien: der Traghim⸗ 
mel, unter dem. fich das. „heilige Sakrament“ befand. 
Der. Baldahin ‚wurde von. Perfonen hoben. Stande 
getragen, die über ihr beuchlerifches Begehen, über 
ihre Speichelleckerei im Geiſte des Tages, nicht im 
mindeſten errötheten. 

Unmittelbar hinter dem Traghimmel ſchritt der 
König, neben ihm ſein Sohn, der Dauphin, von den 
Großwürdeträgern ſeines Hauſes begleitet, die Her- 
zogin von Angouleme im Hofkleide und mit Diaman- 
ten bedeckt. Zwei Damen trugen ibr die Schleppe. 
Die Herzogin von Berry mit ihren, Damen, ebenfalls 
fehr geſchmückt, ſchloß den Zug der königlichen Fa⸗ 
milie. Ihrer Feichten Schuhe wegen Fonnte fie nur 
mit Mühe auf dem fchlüpfrigen Steinplafter geben. 

Um diefen Zus noch näher zu ſehen, verlieh ich die 
Balerie, und begab mich in dem Hof des Louvre, Ich 
fchritt neben dem König einher, nur durch die Sol. 
datenreibe von ihm getrennt. Grmüdung, Lange- 
weile waren in den Zügen aller Mitglieder der könig— 
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lichen Familie zu lefen, während Gleichgültigfeit oder 
Spott auf denen der Zufchaner fich zeigten, 

Die Schaufpieler diefer Prunkſzene waren feit 
acht Uhr Morgend en Evidence. Gie waren mit 
ihrem zahlreichen Gefolge und einer Menge Nengie- 
riger im Innern der Kirche, mitten in dem Rauche 
der Kerzen und des Räucherpulvers eingefperrt ge- 
wefen. est wurden fie, langſam fortfchreitend, ab- 
wechfelnd vom Regen durchnäßt oder von der Juli— 
Sonne verbrannt, 

Wir verließen fie, als fie, längs dem Quai zurück— 
fehrend, Sranfreich im neunzehnten Jahrhundert 
dies Mufler ihrer Verftandesfräfte gaben, während 
fie fich einbilderen, in einem folchen Begeben ein - 
unfehlbares Mittel entdeckt zu haben, die Neigung 
des Volks und den Schug des Himmels fich zuzu— 
wenden. 

Diefelbe Zeremonie wird auch in allen übrigen 
Pfarrſprengeln beobachtet, mit dem linterfchied, daß 
die Maires, die Präfeften und die übrigen Autoritä- 
ten dort König und Hof erfeken. 

Glänzende Nuhealtäre waren in allen Theilen der 
Stadt errichter. Die Straßen, durch welche die Pro- 
zeffionen zogen, waren mit Tapeten geſchmückt und 
mit Blumen überfireuet, Der Nubealtar am Finanz- 
minifterium, neben unferm Gafthofe, war fehr fihön. 
Alle Arkaden der Nivoliftraße, welche zu diefem Be. 
bände gehörten, waren prachtooll verziert. 
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Merkwuͤrdige Rechtshändel in Frankreich. 

Die Teste politiſche Umgeſtaltung in Franfreich 
bat uns die meiften „öffentlichen Menfchen“ im diefem 
. Lande, fo wie ihre Kombinationen und deren Zwed 
im wahren Lichte gezeigt. Viele Perſonen, diefrüber _ 
eine hohe politifche Achtung genoffen, haben fie ver- 
loren, andere haben fie vermehrt; während der ganze 
Anhang des Jeſuitiomus von den Ex- Ereellenzen, 
bis zu den Er-Stiefelpugern der Ex- Kongregation, 
vulgo furzröciges Inſtitut genannt, mit allgemeiner 
und mohlverdienter Verachtung geichlagen iſt. 

Zu diefen Er-Aftionären der Ex-Camera obscura 
Ignaz Loyola’s und Kompagnie gehörten (nebſt bei- 
nahe allen ihren Kollegen) auch der Präfekt und der 
Bifchof von Perpignan, im Departement der öftlichen 
Pyrenäen. 

Died Departement, gelegen an einer der Extre⸗ 
mitäten Frankreichs, hart an der Grenze Spaniens, 
enthält mehrere fefte Pläße und fchien nach den großen 
Ereigniffen im Zuli d. J., feiner großen Entfernung 
von Paris, und der befannten Geſinnungen feiner 
weltlichen und geiſtlichen Adminiſtration wegen, ganz 
geeignet, ein Zufluchtsort der Anarchieund des Bür- 
gerfriegcd zu werden. 

An der Ndminiftration fehlte es nicht (wie man 
gleich ſehen wird), daß es fo weit hätte Fommen 
Fönnen. Aber die gefunde Vernanft und der patrio- 
tifche Sinn der Einwohner vereiteiten in diefer Hins 
ſicht alle Verſuche der geiftlichen wie der weltlichen 
Behörden. 
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- Die verbrecherifchen Ordonnanzen vom 25. Juli 
waren zu Perpignan angefonmen, und wurden mit 
großem Geräufch befannt gemacht. Der Präfekt, 
Baron Romain: ließ fie an allen Straßeneden an- 
fchlagen, und mit Trompetenfchall verkünden. Der 
Bifchof feinerfeits gab allen Bfarrern feiner Diözefe 
den Befehl, fie von den Kanzeln herab zu verfünden, 
und fie als die glücklichſten und erfolgreichtten Ver: 
ordnungen anzudenten, welche die Fünigliche Weis» 
beit jemals erlaffen. 

Die Freunde der Ordnung, der Ruhe, der Gw 
ferslichfeit fchwiegen beſtürzt. Die bei weiten größte 
Mehrheit der Bevölkerung fühlte inftinftartig, daß 
ed den fchwülftigen Anpreifungen der Ordonnanzen, 
von Kanzel und Katheder, feinen Glauben beizumef- 
fen babe, und daß dahinter wohl eine Maßregel ver- 
borgen ſei, die den Verluft feiner Freiheiten zur Folge 
haben könne. Nur die Kongregationiilen triumphirten, 
und fchrien Jedermann in die Ohren, daß Karl X 
erft jene wirklich König fei, nachdem er durch einen 
Staatsflreich die Deputirtenfammer zugleich mit der 
Charte befeitigt babe. | 

Indeſſen verfaßte der Präfekt eine Verbannungs- 
liſte, in welcher die freifinnigfien,, folglich die ange: 
febenften und- reichiten Bewohner des Departements 
figurirten. Man erfuhr, dag er nur einen Winf von 
Paris erwarte, um alle Perfonen, deren Namen fich 
auf diefer Lifte befanden, verbaften, einferfern und 
‚ vor ein Prevotalgericht fiellen zu Taffen. Die Mit: 
glieder des Wahlausſchuſſes follten vorzüglich die 
ganze Strenge der Wilführ empfinden. 

Damit noch nicht zufrieden, erließ ber Bifchof ein 
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Kreisfchreiben, durch welches- er die Rechtgläubigen 
aufforderte, fich gegen die Feinde der Religion und 
des Königs im Innern zu erheben, und feinen der- 
felben zu verfchonen, indem des Himmels und der 
Menfchen Geduld erfchöpft fei, und man ihnen end» 
fich den Garaus fpielen müffe. — Glücklicherweiſe er: 
regte diefe kannibaliſche Aufforderung nur verächtlichen 
Unwillen gegen ihren Urheber, ohne thärliche Exzeſſen 
zu veranlafien, 

Während dem blieb drei Tage Yang der Kurier 
von Barid aus. Eine große Unruhe bemächtigte fich 
aller Stände und aller Parteien. Man wußte nur 
durch Briefe aus den Umgebungen von Paris, daß 
die Bevölkerung diefer Stadt fich gegen die Ordon- 
nanzen aufgelehnt, und daß es zum Blutvergießen 
gefommen; aber man mußte nicht, wer den Sieg er⸗ 








rungen. 


Unter ſolchen Umſtänden vermehrte die Stellung, 
welche der Präfekt und der Biſchof angenommen, die 
allgemeine Beſorgniß. Sie ſchienen nur auf ein Zei— 
chen zu warten, um in ihrem Bereich die achtungs— 
wertheiten Bürger zu verfolgen, einzuferfern, viel—⸗ 
leicht dem’ Schafott zu überliefern. 

Endlich verfündete der Telegraph den Ausgang 
der Ereigniffe in der Hauptftadt, die Flucht Karls X, 
und des Herzogs von Orleans Ernennung zum Gene 
ral.Lieutenant des Königreich, Eine Freude, die an 
Trunkenheit grenzte, erfeste auf einmal die Nieder, 
gefchlagenheit des Volks, und man wünfchte fich zu 
der Neugeftaltung der Dinge Glück. An allen öffent 
lichen Gebäuden verfchwand die weiße Fahne, und 
die dreifarbige erfchien an ihrer Stelle. 
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Bei alledem waren der Präfekt und der Biſchof 
nicht ruhig. Ihr Gewiſſen klagte ſie an, und ſie 
glaubten ihre Sicherheit zu Perpignan gefährdet. In 
der That bildeten ſich ſtarke Volkshaufen vor ihren 
Wohnungen, und heftige Drohungen wurden gegen 
fie ausgeſteßen. Aber die angeſehenſten Einwohner 
wollten nicht, daß der Triumph der gerechten Sache 
durch irgend einen Exzeß befleckt werde. Sie begaben 
ſich zu dem Präfekten, und boten ihm die Mittel dar, 
ſich ſchnell und ohne Gefahr zu entfernen. Es ver- 
dient als ein intereſſantes Zeichen der politiſchen Wie— 
dergeburt Frankreichs bemerkt zu werden, daß gerade 
die Perſonen, welche auf der Proſeriptionsliſte des 
Präfekten obenan figurirten, ſeine Flucht begünſtigten. 
In einer Huuptmanns-⸗ Uniform verließ er Perpignan 
um neun Uhr Abends, und eilte ohne zu raſten nach 
Katalonien, wo er von ſeinem Freund, dem Grafen 
d'Espagne, mit offenen Armen empfangen wurde. 
Gleich und gleich geſellt ſich gern! 

Auch der Biſchof hatte ſich entfernt, ohne irgend 
eine Benachrichtigung abzuwarten, und kehrte erſt 
nach vierzehn Tagen zurück, nachdem er ſich über- 
zeugt, daß die „Revolutionäre“ fich ganz friedfertig 
und Human benahmen. 

Der Bürgeritand hatte befchloffen, weder von dem 
Sehen noch von dem Kommen des Prälaten die min, 
defte Notiz au nebmen, . Aber die untern Volksſtände 
ſtimmten diefem Intfchluffe nicht bei. Ein ungebeurer 
Menſchenhaufe verfammelte fih um neun Uhr Abends 
vor dem bifchöffichen Palaſte. Zuerſt wurden die Fen- 
fter unter beitändigem Pfeifen und Zifchen eingewor- 
fen; fodann erhob ſich das allgemeine Befchrei: „Nie- 
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LE 
der mit den Jeſuiten! nieder mit den Kongregationiften! 
- nieder mit den Feinden Sranfreichd und der öffent. 
lichen Ordnung!“ Das Gerümmel wurde immer ge- 
waltiger, immer drohender. Weder die KolizeiKom- 
miſſäre, noch die Nationalgarde, noch die angefeben- 
ſten Bürger , welche fih in die Menge mifchten, um 
fie zur Ruhe zu bringen, vermochten fie zu zerfireuen. 
Erit nach zehn Uhr legte fich der größte Unmille, und 
die Nacht ging ruhig vorüber, 

Aber es war nur ein Waffenſtillſtand. Das Volk 
wollte den Bifchof um jeden Breis zwingen, die Stadt 
zu verlaffen. Der Zufammenlauf war noch viel ſtär— 
fer, noch viel lärmender und drohender ald Tags zuvor. 
Man Eonnte vorausfehen, daß es zu Exzeſſen kommen 
werde, 

Um diefe zu verhindern, begab fich der Komman- 
dant der Nationalgarde, Major Sicart, zu dem Prä- 
Inten, und benachrichtigte ihn, daß man feine Ent- 
fernung für feine eigene Sicherheit am gerathenften 
balte, und daß die Nationalgarde feine Abreife fchügen 
werde, Der Bifchof, der beinahe fprachlos war vor 
Angſt, entfchloß ſich auf der Stelle, die Stadt zu 
verlaffen, Er reifete um fünf Uhr Abends ab, und 
die Ruhe war nun, wie durch einen Zauberfchlag, 
‚wiederbergeftellt. 

Man erfuhr bald nachher, daß der Biſchof gefon- 
nen fei, eine Klage in alter Form gegen die Ein— 
wohner von Perpignan einzureichen, die ihn, ſeines 
Erachtens, „feiner Funftionen und der damit verbun, 
denen Pflichten wegen, beleidigt.“ — Beſſer beichrt, 
bat er jedoch gefchwiegen, und Frankreich einen neuen 
Skandal erſpart. 
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Ein Sachfe, Namens Nordheim, batte 1823 
das franzöfifche Bürgerrecht erworben, und zu Lyon 
eine Spesial-Handelsfchufe gegründer, in welcher zu 
gleich die meiften europäifchen Sprachen gelehrt wur 
den, Diele Anſtalt harte vielen Erfolg und mehrere 
Handelshäufer Lyons verdanften ibm fehr gefchicte 
Commis. 

Der Jeſuitismus, dem alle intellektuellen und mo- 
raliichen Fortfchritte ein Gräuel find, hatte Nord» 
beims Handelsfchufe längſt erfommunizirt, und Tauerte 
nur auf cine Gelegenheit, fie gänzlich zu unterdrücken. 
Endlich, im April d. J., behauptete der Neftor der 
Akademie zu Lyon, Abbe Mazure, ein befannter fehr 
eifriger Jeſuit, daß Nordheims Inſtitut die foge- 
‚nannte Univerſitäts-Entſchädigung zu bezahlen habe, 
und daß es, im Weigerungsfalle, gefchloffen werden folle, 
| Nordheim Fam ein bei dem Miniſter des öffent. 

Fichen Unterrichts. Diefer entfchied, daß er die Ent: 
Schädigung zu zahlen babe. Zu gleicher Zeit erhielt 
aber der Rektor von demfelben Minifter den Befehl, 
Nordheims Schule zu ſchlieſſen, ſelbſt wenn er die 
beftimmte Entfchädigung zahlen wolle, fobald er ka⸗ 
tholifche Schüler aufnchme, indem er Brotejlant fei. 
Ungeachtet nun Nordheim bezahlte, und fich den über 
feine Anflalt verhängten tirannifchen Verfügungen 
unterzog, wurden ihm doch unaufhörlich neue Schi. 
kanen erwedt, fo daß er auf dem Punkte war, vol. 
fommen zu Grunde gerichtet zu werden. 

Man fieht, welches, im Größten wie im Kleinften, 
dad Streben diefer Menfchen war, die Frankreich in 
die Nacht der Unwiſſenheit, des Aberglaubens und 
ber Barbarei zurückzuſtürzen fich bemübeten, — Unter 
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der neuen Negierung ift Nordheim autorifirt worden’ 
feine Handelöfchule ohne irgend eine Beichränfung zu 
balten, und ohne die fogenannte Entfchädigung zu zahlen. 

Den 11. April, am Dftertage, feierte der Pfarrer 
von Blanſac, im Charente- Deparicment, die Meſſe. 
Die Kirche mar gedrängt voll. Kinige Jünglinge 
bildeten eine Bruppe. Ein Hut lag auf dem Stuhle 
neben ihnen. Der Külter Touffaint:Foucher (der zu—⸗ 
gleich Steuer-Einnehmer war) forderte fünf Zentimen 
für den Stuhl, auf welchem der Hut Tag. Man wei— 
gerte fich, feinem Verlangen zu entiprechen, Sogleich 
bemächtigte er fich des Hutd, Der -Eigenthümer for« 
derte ihn zurück, und flatt an diefen fich zu wenden, 
verlangte der Küfter von einem gewiffen Detoc, ihn 
zu bezahlen. 

Nach einigen Hin- und Herreden ergriff der Erite 
den Lesten am Fragen, rief ibm zu: daß er ihm 
zeigen wolle, was ein Küfter fei, verfeste ibm meh- 
rere Stöße gegen die Bruft, und warf ihn endlich 
zum Tempel hinaus, So im Kleiniten wie im Größ— 
ten beurfundete fich, vor der letzten Neugeflaltung 
Franfreichd, die Sucht der römifchen Klerifei und 
ihrer Lakeien, über das Volk zu gebieten, und ed, im 
Widerſetzungsfalle, felbit perfönlich zu mißhandeln, 

Detoc, von feinen Freunden aufgefordert, reichte 
am andern Tage feine Klage gegen den Külter "bei 
dem Föniglichen PBrofurator zu Ungouleme ein, Der 
Prozeß wurde die 11, Mai verhandelt, Zwölf Zeugen 
beichuldigten den Küſter; viere, nämlich des Pfarrers 
Köchin, die eines andern Mitgliedes der Kirche, ein 
Miethsmann des Verklagten und einer feiner perſön— 
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lichen Schuldner, bemühten nich im Gegeutheil, den 
Kläger zu infulpiren. 

Das Bericht von Angouleme entfchied, zur großen 
Freude aller Fröminler, „daß, wenn man auch dem 
Küfter einiges Unrecht zufchreiben könne, er dennoch 
nur in Ausübung der Firchlichen Bolizei gegen Detoc 
verfahren, weshalb die Klage diefes Letztern unitatt- 
bafı fei, und er die Hälfte der Koften zu bezahlen habe.“ 

Deroe appellirte an den föniglichen Gerichtshof 
zu Bordeaug, der fich am 26. Auguſt mit diefer Sache 
befchäaftigre. Die aufern Angelegenheiten hatten eine 
andere Beitalt gewonnen, und man bemerkte ihre Rück— 
wirkung felbit in der Entfcheidung des Gerichts. 

Diefes erflärte, „daß, wenn dem Küfter auch die 
Polizei in der Kirche zuitehe, er dennoch keineswegs 
berechtigt fei, Hand an Jemand zu legen und ibn 
zu mißbandeln; daß es erwiefen fei, wie er Detoe am 
Kragen ergriffen, ihm mehrere Stöße gegen die Bruſt 
verfeßt » und endlich zur Kirche binausgeworfen; dag 
alfo alles Unrecht fich auf feiner Seite befinde, wes— 
balb der Ausipruch des Gerichts von Angouleme zu 
foffiren, und der Küſter zu ſechszig Franken Schaden- 
erfaß gegen den Mißbandelten zu verurtbhiilen ſei.“ 





- Man erfährt jetzt nach und nach, daß die Ereig- 
niffe der Testen Nevolution an einigen Orten mehr 
oder weniger erniibafte Szenen veranlaßt haben, Die 
auf das Klarite beweifen, wie überall in ganz Frank— 
reich das Volk von demfelben Geiſte befeelt war, und 
wie man dem Himmel nicht genug danfen fann, dag 
die politifche Frage zu Paris fo ſchnell und befriedi— 
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gend entfchieden worden, weil auſſerdem auf mebr als 
einem Punkte Ströme Bluts geflöffen fein würden, 

Es war am 7, Auguft, als die Einwohner yon 
Uſtou, in der Nähe von Gt. Girons, im Arriäges 
Departement, verlangten, dab die dreifarbige Fahne 
anfgefteckt werde, die bereits feit zwei Tagen ih der 
benachbarten Stade mehete, 

Der Maire, Hr. de Vointis, ehemaliger Herr des 
Orts, mit dem er einen breibundertiährigen Prozeß 
führte, und der bald wieder den Vollgenuß feiner 
Macht zu erlangen gehofft, weigerte fich, ihrem Ver— 
langen zu entfprechen, Dadurch entitand eine große 
Gährung in der Gemeinde; doch Wurde die Ruhe bio. 
zum 44, nicht geftört, wo der Adlunft des Maire den 
Borftellungen des Munizipalraths nachgab, und die 
dreifarbige Fahne auf der Mairie aufpflanzen ließ. 
Gleich nachher verſammelte fich die Gemeinde, Mat 
befchloß, cine Deputation an den Maire zu fchicen, 
und ihn einzuladen, feine Demiſſion zu nehmen, 

Bis dahin blieb Alles in der Ordnung, Der Friede 
würde nicht geftört worden fein, hätte der Maire feine 
Lage, fo wie die Verſchürzung der Begebenheiten be 
griffen, und den Bitten der Deputation entſprochen. 
Statt dem entgegnete er, day er Maire fei, und es 
fo Tange bleiben wolle, bis die Regierung einen at. 
dern ernannt habe, Er fügte hinzu, daß er Sich auf 
feinem Boften zu behaupten wife werde. Diefe Ant— 
wort, vorzüglich die letzte Phraſe derſelben, war ganz 
geeignet, die Erbitterung der Gemeinde zu vermehren, 
Sie kam zum Ausbruch, ald man am andern Tage, 
nach Beendigung der Meſſe, vor dem Gemeindehaufe 
fieben Gendarmen, die Mauthbrigade von Seit und 
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die von Uſtou, alle vollſtändig bewaffnet, erblickte, 
und erfuhr, daß fie auf des Maire Befehl fich ein, 
gefunden hatten, 

Die Einwohner, in der Vorausſetzung, daß diefer 
mit Hılfe der bewaffneten Macht eine Art Gegenrevo, 
Intion bewerfftelligen, und abermals die weiße Fahne 
aufpflanzen wolle, waren nicht mehr Metiter ihrer 
Wuth. Sie begaben fih in Maſſe nach de Rointis 
Schlofe, und verlangten den Maire zu fprechen; da 
aber Niemand antwortete, ſprengten fie die große 
Fifenthür, drangen in das Innere des Gebäudes, 
und in weniger als zwei Stunden war Alles zerſchla— 
gen und verbeert, Das ganze Schloß glich einer Ruine. 

Um Mitternacht ging eine zum Schloſſe gehörige 
Scheune in Flammen auf, und alles Beftreben des 
Adiunften Siregand, fie zu retten, Mar vergeblich. 
Am nächtten Morgen war Alles wieder zur Ruhe und 
Ordnung zurücgefehrt. 

De Pointis verflagte die Gemeinde, dieſer Zerſtö— 
rung wegen, und verlangte Entichädigung. Seinem 
Anfchlage zufolge belief fich der ihm verurfachte Sch» 
den auf die Summe von 30,000 Franken, Die Sache 
wurde am 25. Auguft vor dem Gericht zu St. Giſors 
verhandelt. Die Gemeinde wurde verurtheilt, an ih— 
ren geweienen Maire für den an feinem Eigenthum 
ihm zunefügten Schaden 24,000 Franfen zit bezahlen, 
und aufferdem noch eine Strafe von 12,000 Franken 
zu entrichten, 

Aehnliche Unruben haben fich auch zu Amiens und 
an mebhrern andern Orten in den verfchiedenen Thei- 
len Frankreichs ereignet, Die Urſache derfelben war 
überall ein grenzenlofer, beinahe wüthender Haß gegen 
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die Zefuiten und ihre Anhänger, denen das Volt 
nicht mit Unrecht die Leiden der legten Fahre und 
die moralische und politiiche Herabwürdigung Franf- 
reichs zuſchrieb. 

Die untere Klaſſe der Bevölkerung Amiens rottirte 
ſich in der Nacht vom 31. Auguſt zum 1. September 
zuſammen, um, dem allgemeinen Geſchrei zufolge, 
alten lang» und kurzröckigen Jeſuiten den Garaus zu 
fpielen. Schon einige Wochen früher bauen diefel- 
ben Volkshaufen fich arger Exzeſſen gegen das nabe- 
gelegene Jeſuitenneſt St. Achenit fchuldig. gemacht. 
Um Abniichen Unfug zu verbindern, wurde fogleich 
die bewaffnete Macht aufgeboten, mehrere der Rädels— 
führer wurden verhaftet, und erfchienen zwölf Stun- 
den nachher vor Gericht, Bier derjelben wurden zu 
neunmonatlicher Haft verurtheilt, und fünf andere _ 
freigefprochen. 

Die neue Eidesleiſtung der verfchiedenen Föniglichen 
Cerichtshöfe, überhaupt der Magiflratöperfonen, welche 
fich als eifrige Anhänger des abſoluten Syſtems gt- 
zeigt, das vor einigen Monaten noch auf Franfreich 
laftete, bat Beranlaffung zu mehrern fehr beflagens: 
werben Szenen gegeben. Es ift traurig im böchiten 
Grade, wenn diejenigen, welche die legislative Wahr: 
heit erhalten und verwalten follen, durch ihr Betra— 
gen eine Zielfcheibe des öffentlichen Hohnes werden. 
Ein folcher Zuitand der Dinge ift die eigentliche Baſis 
der. Anarchie. Denn wenn die Organe der Gerech— 
tigkeit nicht mehr Ehrfurcht einflößen, ſteht die Ruhe 
der Staaten auf dem Spiel, Diefer Umſtand wird 
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früher oder fpäter eine Neubildung der Gerichishöfe 
in Franfreich unumgänglich nothwendig machen. 

Der Unwille der höhern und der Mittelftände ge⸗ 
gen pflichtvergeffene Richter, die, wie zu Air Cin Bros, 
vence), Karl X Glück gewünfcht zur Erlaffung feiner 
Ordonnanzen vom 25. Juli, die ibn aufgefordert, 
nun mit Strenge zu verfahren, und auf die Unter- 
ſtützung der Gerichte gu zählen, oder die, wie zu Bois 
tiers, ihn eingeladen, der Ommipotenz feiner Rechte 
ſich zu bedienen, und den Liberalismus auf immer 
zum Schweigen zu bringen; und die nun mit dreifter 
Stirn erfchienen, um dem neuen König der Franzo— 
fen und der modifizirten Charte Treue und Gehorfam 
zu ſchwören, murde an mehr als einem Orte laut. 

Zu Aix, zu Poitierd, zu Metz, zu Rouen, zu 
Toulouſe, zu Caen, zu Angers, zu Toulon, und in 
vielen andern Städten ‚: wurde der neue Schwur ſol⸗ 
her Richter entiveder mit Gemurmel oder mit Ge— 
ziich vom Publikum aufgenommen. „Au mehrern Dre 
ten nannten täufend Stimmen fie Heuchler, kurzröckige 
Fefuiten, Verräther, Meineidige u. f. w. Man drang 
in’ fie, nicht zu ſchwören, ihre Entlaffung zu nehmen, 
fich zurückzuziehen, die Gerichtsfäte nicht durch ihre 
Gegenwart zu verunreinigeneckese 

Verhältnißmäßig wenige: Bräfidenten Vizepräſi⸗ 
denten und Räthe beachteten die Stimme des. öffent. 
lichen Urtheils, und zogen ſich zurüd, Die größere 

Zahl, mit der ganzen Unverſchämtheit, die den Jeſui— 
ten und ihren Schuhputzern in einem boben Grade 
eigen ift, boten dem Sturm des. allgemeinen linwil- 
lend Troß, und leiiteren den neuen Schwur erſteht 
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fih, in. Begleitung eines. innern Gegenſchwurs à 1a 
Loyola) mit einer Kedheit, die Epoche machen wir) 
in den Annalen der Gerechtigfeitöpflege, Die öffent 
liche Schamlofigkeit wurde. nie und in keinem Lande 
weiter geirieben. 





Betrügerei, mit Hilfe religiöfer Vorſpiegelungen, 

Sittenverderbung, unter dem Schleier des: Myfisis- 
mus, Herabwürdisung der Nation durch pfäffiiche 
Gfeisnerei, durch Unduldſamkeit, Frömmelei, Fana⸗ 
tismus und Mönchächums: das war die Hauptaufgabe 
der jefuitifchen Verwaltung in Frankreich. Daß un. 
ter folcher Aegide Schlechtigfeiten jeder Art wie Un- 
fraut wuchern mußten, ergibt fich leicht. Auch feblte 
es darin in Feiner Hinficht, in Teinem Theile des Lan- 
des. Nachſtehender Nechtshandel ſtellt ein Beiſpiel 
in Rede, von den Tauſenden, welche nicht zur öffent⸗ 
lichen Kunde gelangt, oder die wenigſtens nicht vor 
Gericht verhandelt worden find. 
Die Frauen Basnier (40 Fahre alt) und Arc. 
card (62 Fahre alt) gaben ſich nicht geradezu für 
Eigenthümerinnen der Schwarzen und weißen Magie 
aus, ſondern, dem Zeitgeifte getreu, „für fromme 
Perſonen“, als welche fie du genauer Verbindung mit 
einem beinahe. übernatürlichen Weſen au ſtehen behaup⸗ 
teten, welches fie deu Beau Monsieur (den fchönen 
Herrn) nannten, der von noch höhern oder himmli⸗ 
fchen Weſen feine Infpirationen erhalte, und fie Ihnen 
fodann gegen gleich. baare Bezahlung mittheile, 

Dan bat, aller Nachforfchung ungeachtet, nichs 
genau erfahren Können, wer eigentlich diefer Beau 
Monsieur. gemeien, Einige Zeugen, die ihn von fern 
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gefehen zu haben behaupten, bezeichnen ihn als einen 
jungen Beiftlichen , als einen Jeſuiten. Da fie jedoch 
nicht in direkter Berührung mit ihm geftanden, ” 
man ihre Ausfagen unbeachter gelaffen. 

Die beiden frommen Frauen fchrieben diefem- ge- 
beimnißvollen Wefen übernatürliche und unbegrenzte 
Kräfte zu, durch welche er den Menfchen nüslich oder 
ſchädlich fein Fönne, Ihrer Behauptung nach erfiredite 
fich fein Einfluß nicht allein über die phufifchen Uebel, 
er Fonnte auch das Unglück abwenden, das Indivi⸗ 
den, oder Familien, oder ganze Gemeinden bedrohte; 
er konnte die Jugend heilen von allen ihren Män— 
gen, Fehlern und Bebrechen, wie 3. B. fie verhin⸗ 
dern, die Wirths- und Kaffeehäufer zu befuchen, Bil⸗ 
lard oder Karten zu fpielen, Kegel zu fchieben, oder 
zu tanzen, zu fchmauchen und zu zechen, den jungen 
Mädchen den Hof zu machen, und des Abends mit 
ihnen fpazieren zu geben u. ſ. w.e; Mogegen er ihnen 
Luft und Liebe zu frommen Webungen, zur Abbetung 
des Nofenkranges, zum SFaften, zu Kafteiungen, zur 
Beiwohnung der. Mefle, der Veſper, der Litaneien 
und anderer frommen Kyriellen einflößte. 

Er hatte nächfidem auch die Macht, arme Seelen 
gegen gleich baare Bezahlung aus dem Fegfeuer zu 
erlöfen, Himmelspäſſe auszuſtellen, und dem freigebis, 
gen Gläubigen alle Freuden des Paradiefed zu vers 
ſichern, wozu. man fich auf diefelbe Weiſe affelurirte, 
wie gegen Hagelfchaden, oder wie gegen Feuersge⸗ 
fahr. Der Brofit des Verficherers war um fo bedem- 
tender, da an Feine Rückzahlung zu denken war, 

Mit einem Worte, Die Wiſſenſchaft diefes Ignazi⸗ 
{hen Tauſendkünſtlers erfireckte fich über Alles, Die 
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beiden Alberte und ihre Geheimniſſe, Noſtradamus 
mit ſeiner Magie, Fauſt mit ſeinem Höllenzwang, 
Souci mit feinem Aderlaßmännlein, Matthias Laens— 
berg mit ſeiner Prophetengabe, waren neben ihm nur 
winzige Gaukler, die ſich ibm auf feinen Fall gleich“ 
ſtellen Fonnten. 

Der Beau Monsieur wäre ein wirflichede Muftee 
von Lebernatürlichfeit gewefen, hätte er fich meniger 
eigennügig, weniger habgierig gezeigt, und hätte er 
feine propherifche Assa foetida, oder feinen morali« 
fchen Merkur billiger losgefchlagen. Die Debatten 
haben den merfwürdignen Tarif diefes Wunderthäters 
a la Hohenlohe (lächerlichen und verachtungswertben 
Andenfend) produzirt, aus welchem wir unfern Lefern 
nur einige Paragraphen mittheilen wollen, wonach 
fie fi) von dem Ganzen einen erbaulichen Begriff 
machen können. 

|, 7. Um eines naben Verwandten, oder eines 
Freundes Seele aus dem Fegfener zu erlöfen, 700 Sr. 

\. 21. Item, um einen jungen Knaben gegen an« " 
ftedende Krankheiten, oder andere Unannehmlichfeiten 
zu bewahren, 600 $r. 

\. 25. tem, um ein junges Mägdlein vor der 
Waſſerſucht oder andermweitigem Anfchwellen des Lei- 
bes zu behüten, 800 Fr. 

J. 38. tem, um des Tenfeld Verfuchungen abs 
zuwenden und ein frommes Leben zu führen, 300 Fr. 
$. 42. Item, um jewelche Krankheit radikal zu 

heilen, mit Ausnahme der unter den 66. 21 und 25 
gedachten, 400 Fr. 

d. 43, tem, um allerlei Unheil abzuwenden, von 


Merkwürdige Rechtshändel in Frankreich. 7 





welchem gin Individuum, eine Familie oder eine 
ganze Gemeinde bedroht fein könnte, 200 bis 600 Fr. 
|. 46, Um ein Unwetter abzuwenden, 100 Fr. 

$, 47. Item, um Hagelichlag abzuwenden, 100 $r. 

$, 48, tem, um Heufchrefen und anderes Un. 
geziefer abzuwenden *) 100 Fr. 

$. 56. tem, um einen Beſeſſenen zu erledigen, 
400 Fr. | 

Eine einfältige Frau bat fih auf diefe Weife um 
41900 Franken betrügen laſſen, ohne, wie man fich 
Teicht denken kann, davon den mindeften Vortheil zu 
ziehen. Andere haben in Folge ihrer Befchränftheit 
mehrere hundert Franken durch diefe Vorfpiegelungen 
rerloren. Ein Individuum bat von 2000 Franfen, 
welche es den VBermittkerinnen des Beau Monsieur 
gegeben, 1200 Fr. auf die Drohung zurüd erhalten, 
daß es eine Klage einreichen wolle. Die bei weitem 
größere Zahl der Hintergangenen ift unbekannt ges 
blieben, indem fie fich nicht noch obendrein dem öffent- 
lichen Gelächter preis geben wollten. f 

Die Angeklagten begnügten fich, den größten Theil 
Diefer Thatfachen zu läugnen. In Berreff auf meh- 
rere andere bebaupteren fie, daß dad Geld ihnen von 
den Flagenden Berfonen geliehen worden, nicht aber, 
daß fie diefelben darum betrügen wollten. 

Diefer merkwürdige Prozeß iſt am 19. September 
vor dem Zuchtpoligei- Gericht zu Caen verhandelt wor 
den. Die Frau Basnier wurde zu einjähriger, und 
die Frau Accard zu anderthalbiähriger Einſperrung, 
fo wie beide zu Bezahlung aller Koften verurtheilt. 


*) tem, um geifliche Betrüger abzuwenden... . wie viel? — 
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Das Volk, welches fih in Maffe eingefunden hatte, 
begleitete fie vom Gerichtsfanle zum. Gefängniſſe mit 
Geziſch, Gelächter und untermifchten energifchen Ver⸗ 
wünfchungen gegen die Jeſuiten und die Regierung 
Karls A. 





Befchlieffen wir mit einer Mord, und Brandfif- 
tungsgeſchichte. Baptift Ludwig Hiard, 22 Fahre 
alt, fand feit nicht ganz einem Fahr in Dienſt bei 
dem Landmann Jullien gu Grainville⸗ſur⸗Ry. Man 
harte big dahin nicht Tirfache gehabt, fich über ihn 
zu befchweren, als am 5. Juni d. 3. ein gräßliches 
Ereigniß bewies, weſſen er fähig fei. Leider zu fpät 
erfuhr man, daß fein Vater auf Lebenszeit zur Ga⸗ 
leerenſtrafe verursheilt worden, und daß er in feiner 
Familie, von Jugend auf, nur verberbliche Beiſpiele 
vor Augen gehabt hatte. | 

Am 5. Zuni, um 6 Uhr Morgens, hatte ih Ful- 
lien entfernt, um den ganzen Tag abwefend zu biei- 
ben. Gegen 10 Uhr begab fich feine Frau auf den 
Markt zu Ry, und Hiard blieb mit ihrer zmölfiähri- 
gen Tochter und dem zehnjährigen Viehhüter Locu 
allein. Er aß zu Mittag mit den beiden Kindern, 
fuchte fie mit Aepfelwein betrunten zu machen, was 
ibm jedoch nur bei dem Knaben gelang, während das 
Mädchen, obgleich erbist, dennoch ihrer Sinne Diei- 
fier blieb, 

Das Kind lag auf dem Bette, als es Hiard durch 
das Fenſter in die Kammer ſteigen ſah. Er begab 
ſich in das Wohnzimmer der Aeltern, kehrte daraus 
zurück, erſchien abermals, und bemühte ſich, einen 
Schrank zu erbrechen. Joſephine Jullien beobachtete 
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das Alles, während Hiard fie in tiefen Schlaf vers 
ſenkt glaubte. Als er wieder in ihre Kammer trat, 
fagte fies „Ich habe recht wohl gehört, daß Ihr 
der Mutter Schrank erbrochen. Ihr könnt darauf 
rechnen, daß ich es ihr ſagen werde.“ 

Kaum hatte ſie dieſe Worte ausgeſprochen, als der 
Knecht auf ſie zueilte, ſie mit der einen Hand am 
Kopf ergriff, und mit der andern ihr fein Tafchen- 
mefier in den Hals ſtieß. Sodann band er fein 
Schnupftuh um die Wunde, und Iegte fie auf das 
Geſicht. Gleich nachher ſteckte er das Haus in Brand, 
um auf folche Weife jede Spur feines Verbrechens 
zu verwifchen, Er hoffte, daß das Kind von den 
Flammen verzehrt, oder wenigſtens ganz verunſtaltet 
werden dürfte, fo daß man miche zu erfenuen im 
Stande fei, daß es ermordet worden. Er hatte zu 
dieſem Zweck fogar brennendes Stroh unter das Bett 
gelegt, aber es war fchnell verbrannt, ohne zu zün- 
den. Doch entdecfte man die Ueberreſte deffelben. 

Gleich nach dem Ausbruch des Feuers hatte fich 
Hiard nach Ay begeben, ohne ſich im Mindefen um 
die Mettung des Eigenthums feiner Herrfchaft zu be- 
fümmern. Er fchrie der Fran Jullien zu: „Ach, 
lieber Bott! bei Euch zu Haufe if Alles verloren, 
Alles verbrannt.“ Die beforgte Mutter forfchte zuerfi 
nach ihrem Kinde, Hiard entgegnetes er wife nicht, 
was aus demfelben geworden fet. 

Indeſſen hatte man das Feuer gelöfcht, das Fei- 
nen großen Schaden angerichtet. Die Nachbarn fuch- 
ten dad Mädchen, und fanden es endlich ausgeftrecdt 
auf ihrem Bette, Man trug ed hinaus, und bemerfte 
nun erfi, daß es mit Blut bedeckt war. Dan fab die 
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tiefe, große Wunde am Halfe, und fonnte nicht mehr 
zweifeln, daß es ermordet worden, | 

Nach einiger Zeit fam die arme Joſephine wieder 
zur Beſinnung. Ihre Mutter fragte fie, wer fie fo 
grauſam behandelt habe? Mit vieler Anftrengung be- 
tonte fie den Namen Louis. „Welcher Louis?“ 
fragte die Mutter. — Unfer Knecht, entgegnere fie. 

Diefer wurde fogleich ergriffen, : zebunden, umd 
einem herbeigeeilten Gendarmen über'wfert. 

Das. Kind wurde wieder hergeſtent, und erfchien 
ald Zeuge vor Gericht. Hiard widerfprach allen Ans. 
fagen deffelben, wie fehr auch Alles, mit Einfchluß 
feines blutigen Tafchenmefferd und feines Schnupf- 
tuches, genen ihm zeugen mochte, Er veränderte end- 
lich fein Vertheidigungsſyſtem, und behauptete, dag 
er Fofepbinen fein Meſſer geliehen, daß fie wahrichein« 
lich in der Betrunkenheit fich damir verwundet, und 
daß fie fodann das Stroh angezündet habe, wodurch 
die Feuersbrunſt entftanden fei. Sein Schnupftuch 
behauptete er der Frau Zullien einige Tage vorher 
zum. Wafchen gegeben zu haben, und das Kind hätte 
fih, ihm zufolge, deſelben bedient, um ſeine Wunde 
zu verbinden. 

Die Unwahrſcheinlichkeit dieſer Fabel war fo auf⸗ 
fallend, daß fie die Geſchwornen nicht einen Augen» . 
blick irre leiten fonnte. Er wurde einftimmig eines 
Mordverfuchs und der Branditiftung fchuldig erklärt, 
und demnach zum Tode verurtheilt, | 
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Mach offiziellen Aktenftücken. 


Bon den Kriminalgerichten ( Aflifen ) find 6396 
Rechtshändel entfchieden worden, wovon 675 Kontu⸗ 
mazfälle. Die Zahl der Angeklagten betrug 7396, 
wovon 776 fontumaz,. 

Verglichen mit 1627 bietet das Jahr 1525 434 Att- 
klagen und 467 Angeflagıe mehr dar. Diele Ver- 
mehrung betrifft allein Verbrechen gegen das Eigen- 
thbum, während man in denen gegen Perſonen 18 Au— 
lagen und 67 Angeklagte weniger zählt, als dag 
Fahr vorber, Das Verhältniß der Verbrechen gegen 
Verfonen, das 1825 wie 29 zu 100, 1526 und 1827 
wie 23 zu 100 war, belief ſich 1525 nur wie 25 
zu 100, 

Das Verhältniß der Angekiagten gegen die Ge- 
fommtbevölferung, das 4827 von 1 auf 4593 Eeelen 
war, ift 1828 nur 4 auf 4307. 

Das Departement der Ereufe biete fortwährend 
die wenigftien Verbrechen dar. Man finder dort 1828 
nur 1 Ungellagten auf 11,447 Einwohner, Das der 
Eharente hat 1 auf 8841, das der linter- Seine 1 
auf 2220, das von Korfifa A auf 2427, und das der 
Eeine (Baris) 1 auf 1167, 
Dei 100 Anflagen ‚Finder man im Durchfihnite 
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429 Angeflagte. In den drei vorhergegangenen Jah⸗ 
ren fand man deren 130, 4131 und 132. Dergleichen 
Verbindungen zur Begebung der Verbrechen find häu⸗ 
figer bei denen gegen Perſonen, als bei denen gegen 
das Eigenthum. 

Die 7396 Angeklagten fcheiden fich in 5970 Män- 
ner und in 1426 Weiber, mas bei diefen Tegten ein 
Verhältniß von 19 zu 400 gegen die erften gibt. Es 
war in den Fahren 1826 und 1827 nur 18 zu 100. 
In den Verbrechen gegen Perfonen findet man nur 
15 Weiber auf 100 Angeklagte und 21 auf 100 in 
den Verbrechen gegen das Eigenthum. Man be: 
merkt daffelbe Verhältnig auch in den beiden früheren 
Jahren. 

Die Zahl der Angeklagten unter 16 Jahren, die 
1827 nur 136 war, belief ſich 1818 auf 143. Die 
der Angeklagten zwiſchen 16 und 21 Fahren, die nur 
1032 war, erbob fich bis auf 1287. Folglich bat 
fich die Entartung der Jugend fehr vermehrt. 3994 
Angeklagte waren unter 30 Fahren. Sie bilden Noo 
der Gefammtfumme. 

Bon 6915 Angeklagten, über welche man genaue 
Auffchlüffe erhalten, waren 4068 nie verbeirathet ge⸗ 
weſen, und 2847 waren verheirathet oder verwittwet. 
Ron den letzten batten 2364 Kinder. Das Verhält- 
niß der nie verheirathet gewefenen zu der Gefammt- 
zahl der Angeklagten iſt alfo wie 59 zu 100, nämlich 
in den Verbrechen gegen Perſonen wie 55, und in 
denen gegen das Eigenthum wie 60. Das Geine-De- 
partement bietet 82 Unverheirathete auf 100 Ange: 
Flagte dar, und Korfifa 48. 
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- Die meiften Angeflagten (72 auf 100) gebören 
durch ihre Geburt und ihren Wohnort den Departes 
menten, in welchen fie. gerichter wurden. 230 Anges 
flagte (3 auf 100) find.ald Frankreich fremd erfannt 
worden, 

In Bezug auf den Unterricht fann man die 
Angeklagten in vier Klaffen fcheiden. Die eriie bis 
greift 4166 Yudividuen von jedem Alter und Ge- 
fchlecht, die durchaus weder leſen noch fchreiben kön⸗ 
nen. In der zweiten befinden fich die, welche ent 
weder leſen, oder Iefen und fchreiben Fönnen, aber 
nur fehr unvollſtändig. Ihre Zahl beläuft fich auf 
1858, In der dritten finder man 780 Berfonen, die 
Tefen und fchreiben Tonnen, Die vierte endlich zeigt 
und 118 Individuen, die einen mehr oder minder 
forgfältigen höhern Unterricht genoffen haben. Diefe 
Zahlen fprechen deutlicher als alle philofophiiche Ab⸗ 
bandlungen, die man zu Bunften eines vollfommenen 
Unterrichts und einer forgfältigen Erziehung aufitellen 
könnte. Weber 474 Angeflagte, (größtentheild fontn- 
mas) fehlt es an binlänglichen Andeutungen. Es er 
gibt fich aus dem Vorfiehenden, daß von 100 Ange 
klagten nur 40 auf Fürzere oder Tängere Zeit die 
Schulen befucht haben, während 60, oder die % fich 
in einer volfommenen Unwiſſenheit befanden. 

Diefes Verhältniß iſt verfchieden mach der Natur 
der Verbrechen, des Alters, des Gefchlechts und der 
Dertlichteit, In den Verbrechen gegen Berfonen 
fonnten 43 Angeklagte auf 100. wenigſtens leſen. 
Man finder deren nur 39 auf 100 in den Verbre⸗ 
chen gegen das Eigenthum; 49: auf 100 unter den 
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wegen Todtichlag Angeklagten; 45 unter den wegen 
Ermordung; 44 unter den wegen Vergiftung, 43 
unter den wegen Batermord; 16 unter den wegen 
Kindermord, 43 unter den wegen Berlegungen; 54 
unter den wegen Mißhandlungen; 34 unter den we 
gen falichen Zeugniſſes; 31 unter den wegen Nebel: 
lion; 43 unter den wegen Berfonen- Berfälichung 
(Betrügerei unter angenommenen Namen); 80 unter 
den wegen Schrift. Verfälfhung; 92 unter den 
wegen betrügerifchem Bankerott; 34 unter den we- 
gen Diebſtahl jeder Art; 33 unter den wegen Brand 
ſtiftung. 

Die verhältnißmäßige Zahl der Männer, mel: 
che leſen können, iſt 44 iu 100, und die der Weiber 
23 su 100, 

Unter des ERROR unter 21 Fahren findet 
man nur 32 auf 100, die nicht leſen fünnen, 41 um 
ter denen zwiſchen 21 und 40 Fahren, und 43 unter 
denen über 40 Jahre. 

Die fieben Depasteimente, welche die meiſten An- 
geflagten darbieten, dieleſen können, find die der Ar⸗ 
dennen, wo man 73 “auf 4100 zähle; die des Doubs 
und des Unter, Rheins, 70; des’ Dber-Rheind, 695 
der Maas, 685 der Seine 67, und der Kozere, 60. 

Die fichen Departemente, in denen man die wenig- 
fien finder, find die der Unter-Loire, mit 18 auf 1005 
der Sarthe und Maine-er-Loire, 165 der Landes, 
42; des Allier, 105 der Cher, 9, und der Cötes- 
du-Nord (NRordfüften) 7. 

Ja Korſika iſt das Verhältniß der Angeflagten, 
welche leſen können, wie 46 zu 100. 
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Bon den 7396 Angeklagten find 2545 freigefprochen 
und A551 verurtheilt worden, nämlich: 
zur Todesftrafe ; oo. 114 
zur Galeerenſtrafe auf Lebenszeit oo. 268 
id. auf längere oder kürzere Zeit 4142 
zur Einferferung en ee Ba 
zum Shandpfohfl . 2 . 4 
zur Verbannung , a... 0. . Ä 
zu zeitweifer Einfperrung R . 1739 
Individuen unter 16 Fahren zu zeitweiſer 
Einſperrung in Zuchthauſe. 53 


Im Sanzen*); 4551 
Don den 414 zum Tode Verurtbeilten find nur 
75 bingerichtet worden. Ein Verurtheilter bat ſich 
umgebracht in feinem Kerfer. Die Strafe der Uebri-⸗ 
gen ift durch des Königs Gnade in Zwangsarbeit anf 
Lebenszeit verwandelt worden, 
| Die verhäftnigmäßige Zahl der Freiſprechungen 
ift dieſelbe, wıe 1827, Auf 100 Angeklagte im ganzen 


In den drei vorhergegangenen Jahren verhielten fih bie Ver⸗ 
urtheilungen folgendermaßen: 
1825 | 1826 | 1828 


Beruttheilte zum Tode . » . 134 | 150 | 109 





» zur Galeerenſtrafe auf Lebenszeit 283 | 281 317 
E . Beitweis . 1052 | 1139 | 1062 
s zue Einferferung „ . . 1160 | 1228 | 1223 
. zum Shandpfohl „— > 6 5 5. 
» zue Berbannung . . 1 1 — 
zur bürgerlichen Entehrung . 2 1 6. 
» zu zeifweifer Einfperrung i 1342 | 1487 | 1446 
Rinder unter 16 Jahren zur Ein» 
fpereung im Zuhthbaufe « 57 56 | 68 


Sm Ganzen | 4037 | A348 | 4236 
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Königreiche, find 39 freigeſprochen und 61 verurtheilt 
worden, nämlich 37 zu infamirenden und 24 zu kor⸗ 
reftionellen Strafen. Während den vier Fahren 
1325, 26,:27 und 28 war dad Verhältniß, überhaupt 
genommen, auf Hundert folgendes: 

1. Verhältniß der Freigeſprochenen. 
Auf die Gefammtfumme der 

Angellasten . 2-2 02.2. 0,39 — 0,38 — 0,39 — 0,39 
Inden Verbrechen gegen Berfonen 0,54— 0,49 — 0,50 — 0,53 

id. gegen das Eigentbum 0,34— 0,33 — 0,35 —|0,34. 
3, Zu infamirenden Strafen VBerurtheilte. 
Auf die Gefammtfumme der 

Angeklagten . 2 2. . 0,40 — 0,40— 0,39 — 0,37 
Verbrechen gegen Perſonen . . 0,26 — 0,30 —0,29— 0,27 

id. gegen das Eigenthum 0,45 — 0,44— 0,43 — 0,47 
3. Zu forreftionellen Strafen Verurtbeilte. 
Auf die Sefammtfumme ber 

Angeklagten . » 2 0... 0,21 —: 0,22 — 0,22 — 0,24 
Verbrechen gegen Berfonen . . 0,21 — 0,21 — 0,21—0,%0 

id. . gegen das @igenthbum 0,21 — 0,23 — 0,22 — 0,25 

Die Zahl der Freigefprochenen fcheint fich auch 
nach. der befonderen Lage der Angeklagten zu. modifi- 
ziren. Deshalb ift das Verhältniß der freigefproche- 
nen Weiber immer etwas färfer als das der Männer. 
Bei den Angeklagten unter 30 Fahren findet man 36 
Sreigefprochene auf 100 Angeklagte während den 
legten drei Fahren, und 40 — 42 bei denen über 
30 Jahre. 

Betrachter man die Angeklagten in Hinficht auf 
den linterricht, fo findet man 37 Freigefprochene auf 100 
Angeklagte unter denen, die weder Iefen noch fchreiben 
Fonnten, 58 unter denen, die unvollſtändig zu Tefen 
und zu fchreiben vermochten, AA unter denen, welche 
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volllommen diefe Kenntniffe hatten, und 65 unter denen, 
die einen höheren Unterricht erhalten haben. 


Bor den Zuchtpoligeigerichten des Königreichs wur⸗ 
den, im Laufe deffelben Jahres 1828, 116,459 Streit. 
fachen verhandelt, in welchen 172,300 Angeflagte 
figuriren. 

Es gab in dieſem Fahre 971 Streitfachen und 
1154 Angeflagee mehr als 1827, Diefe Vermehrung 
betrifft vorzüglich Diebitähle. Die Zahl der in fol» 
hem Betrachte anhängig gemachten Klagen übertrifft 
die von 41827 um 793 und die der Angeklagten 
am 1059, 

Don der Gefammtiumme aller Angeklagten find 
freigefprochen worden: 26,112, oder ungefähr 15 
auf 100. 

446,188 Ungeklagte find verurtheilt worden, nämlich: 
zu mehr als einjähriger Einfperrung . „6,611 


gu wenig > > en. 20,169 
zu Seldfirafen . » 449,398 
Gewerbs- Unterfagung ( ein Sci 

Kapitän) 3. eu. A 
zur Forſt-Entſchädigung -. Er er 9 





Im Ganzen: 146,188 
Das Verhältniß nach der Dauer der ii 
war folgendes: 

Verurtheilte zu weniger als fechstägiger 

Einfperrung . ö ; ; 3503 

- zwiichen 6 Tage und 1 Monat i . 5414 

. . 41 Monat u. 6 Monate ausfchließlich 9175 

, - 6Monate und 1 Fahr ; 2074 


20,109 
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Transport 20,169 
Derurtheilte zu einjähriger Einfperrung: . . 2,430 
. zwifchen 1 und 5 Sabre „Bil 
. zu fünfjähriger Einfyerrun 722 
s zwifchen 5 und 10 Jahre.— 101 
„ zu zebnjähriger Einfperrena . . 47 


Sm Ganzen: "26,780 


342 Angeklagte beiderfet Gefchlechts unter 16 Jab⸗ 
ren, und 906 zwifchen 16 und 21 Fahren find zu 
einjähriger und. mehr als einjähriger Einfperrung 
verurtheilt "worden. 848 von der eriten und 2873 
von der zweiten Klaffe zu weniger als einjühriger 
Einfperrung. 

- Von 348 wegen Verlekung der Perſonen durch 
ſchnelles oder unvorſichtiges Fahren in 291 Prozeſſen 
Angeklagten, find 93 freigeſprochen und 255 verur⸗ 
tbeilt worden. 4127 diefer Nechtsfachen Cin denen 
158 Angeklagte figurirten) wurden allein im Seines 
Departement verhandelt, 

Hinfichtlich der Preßvergehen zählt man 116 Pros 
zeffe und 162 Angeklagte, Davon wurden 72 freige- 
fprochen, und 90 verurtheilt, nämlich s 28 allein zur 
Buße und 62 zur Haft und Buße, 

Auf 5833 Rechtshändel ift appellirt worden, mad 
wie 1827 den 27ſten Theil aller in erſter Juſtanz 
entfchiedenen ausmacht. Auf 100 angegriffene Ente 
fcheidungen find 54 beftätigt und 46 ganz oder theil- 
weis verändert worden. 

Die Zahl der rezidiv Angeflagten belief fich 1826 
auf 756, 1827 auf 893, und 1825 auf 1182, nämlich 
1009 Männer und 173 Weiber. Es verdient bemerkt 
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zu werden, daß diefe Vermehrung nur aus Indivi— 
duen beftebt, die früher zu forreftionellen Strafen 
verurtheilt worden find. 

Bon fämmtlichen rezidiv Angeflagten hatten 905 
nur eine Verurtheilung erduldet, als fie von neuem 
vor Gericht erfchienen. 190 waren bereitd zweimal 
verurtbeilt worden, 64 dreimal,. 13 viermal, 7 fünfe 
mal, 2 fechömal und einer ſiebenmal. Diefer Leste 
wurde zum achtenmal zu zeitweiler Oaleerenitrafe 
verurtbeilt. 

Die Neigung zum Diebſtahl zeigt fich immer am 
meiſten bei den. freigewordenen Gefangenen. Auf 
4182 rezidiv Angeklagte waren 835 bereits wegen 
Diebſtahl beitraft worden. 

Die Zuchtpolizeigerichte hatten 1823 über 3578 
residiv Angeklagte, nämlich: 2790 Männer und 788 
Weiber, zu urtheilen. Im Ganzen wurden 1828 
4760 in Freiheit gefehte Verurtheilte abermals 
verfolgt. 


Bor den Bolizeigerichten wurden 95,589 Gtreit« 
fachen entfchieden, in denen 132,167 Befchuldigte figu- 
rirten. Dan zählte von den eriten 6756 und von den 
leßten 9152 mehr als 1827, 

417 öffentliche Beamte wurden 1825 in 93 krimi⸗ 
nal» oder zuchtpolizeilichen Brozeffen belangt. Die 
Verfolgung wurde in VBerreff auf 55 von den Behör⸗ 
den, auf 21 von dem König bewilligt, und in Be— 
treff auf 38 verweigert. Bon den 79 vor Gericht 
Beklagten wurden 50 freigefprochen und 27 verurtbeilt, 
nämlich: 6 zu 'imfamirenden Strafen, 2 zur Eins 
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ſperrung für ein Jahr und mehr, 9 zu weniger als 
ein Jahr, 10 zur Buße, Weber zwei iſt noch kein 
urtheil ausgeſprochen. 





Die Anſtalt der Geſchwornen beſteht aus fol⸗ 
genden Elementen: 


Wähler ‘ ; ’ 88,108 
Deffentliche Beamten in unbefoßdeten 
Hemtern u ° ° f} 4,268 


Dffisiere auffer Dienft m — 6,086 
Doftoren und re : j ; 8,867 


Aerzte. 3,530 

Korrefpondirende Mitglieder des Inſtituts | 
und anderer —— ——— 408 

Notaren 6574907 


nes unser 300 a: ; 3,547 


m — — — 


Im Ganzen: 145,721 
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Prinz Leopold, und fein Benehmen 

gegen Griechenland, 
Letzte Mittheilung. 

Man bat geieben, in welcher befimmten ſtolzen 
Sprache Lord Aberdeen den Prinzen Leopold von 
dem unerfchütterkichen Entfchlufe Englands, 
hinſichtlich der Anleihe, benachrichtigte. Ein Monat war 
feitdem verflofen. Der Prinz war auf dem Rückwege 
von Paris nach London, ald er den 29. April unter 
weges eine Depefche von Lord Aberdeen erhielt, durch 
weiche ihn diefer auf die dringendite Weile benach- 
richtigte , daß, was am 29, März unmöglich gewefen, 
es jest nicht mehr ſei, und daß ee unverzüglich eine 
Mitcheilung der Monarchen, binfichtfich der Anleihe, 
erhalten ſolle, die ihn vollfommen befricdigen werde. 

Der Prinz langte den 30. zu London an, und am 
nächſten Morgen Fam ibm eim zweiter Brief von Lord 
Aberdeen zu, in welchem diefer für ſich und den ruf 
fiſchen und franzöfifchen Bevollmächtigten am die. 
Erlaubniß bat, fih dem Prinzen vorzuflellen, um ihn 
offiziell von der Zuftimmung der drei Mächte, und 
der Sarantie einer Anleihe von 60 Millionen zu un- 
terrichten. Ä I 

Prinz Leopold antwortete auf diefe Anfündigung, 
ndaß er bei den mündrichen Mitiheilungen fich bisher 
zu übel befunden, um neue bewilligen zu können; 
dag, wenn die Bevollmächtigten ihm etwas zu fagen 
hätten, fie ihm ſchreiben folten, und daß er von num 
an Feine andere Unterbandiungsweife zugeſtehen werde.“ 
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Die Zeit, ws der Miniſter Bedingungen vor« 
fchreiben fonnte, war verüber. Er becilte fich alfo, 
dem Verlangen des Prinzen zu entiprechen, und 
fandte ihm am 3. Dai fchriftlich die offizielle Ent- 
ſcheidung der Mächte, 

Es konnte jest fcheinen, daß alle Entgegnungen 
des Bringen volllommen erfchöpft feien, und daß ihm 
nichts übrig blieb, ald anzunehmen. Den 17. März 
batte er förmlich erklärt, dag er hinfichtlich feiner Au— 
nahme nur eine einzige Bedingung aufitelle, welche 
in der Anleihe von 60 Millionen beſtand. Dies Ber: 
langen war ihm jest zugeſtanden. Es blieb ihm alfo 
fein Mittel, fich zu widerfprechen, inforern er nicht 
die Szene vom 7. März wiederholen wollte. Aber 
wenn man etwas nicht will, fehlt es an guten oder 
übeln VBorwänden nie. Des Prinzen Benehmen gab 
dazu einen neuen Beleg. 

Er lieh drei Tage vorübergeben, bevor er ont 
wortete; dad war feine erſte Nache gegen Lord Aber: 
deen. Er überführte ihn nächitdem in feinem Briefe 
der Inkonſequenz. 

Was er den 17. März gefordert, und was man 
am 18. und 25. defelben Monats für durchaus unzu— 
läßlich erklärt harten, geftand man ihm jet am 6. Mai 
zu. Wollte man nachgeben, fo verlohnte es fich nicht 
ber Mühe, den Prinzen durch ein ſtolzes Ablehnen 
zu beleidigen, und ihn auf cine fo einfache Zugeſte— 
bung zwei Donate warten zu laffen, 

Fest fchien ihm dieſe Zugeitehung nicht mehr bin 
länglich. Die Bevollmächtigten hatten die Verwen⸗ 
dung der Anleihe auf die Befoldung der Truppen be: 
ſchränkt. Das war eine Beſtimmung, welcher er-fich 
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nicht unterziehen wollte. Er fügte hinzu, daß wenn 
fie nicht unmittelbar befeitigt werde, er entfchloffen 
fei, die Souveränität Griechenlands nie anzu⸗ 
nehmen. 

Man geſtand ihm auch dieſes Verlangen zu. Er 
erhielt die offizielle Benachrichtigung davon Tags dar: 
auf. Alles war ſomit beendet; doch nicht auf Seiten 
des Prinzen. Er ließ vier Tage vorüberſtreichen, be— 
vor er auf jene Benachrichtigung antwortete. 

Die Bevollmächtigten hatten beſtimmt, daß die 
Zahlung der Anleihe in feſtgeſetzten Terminen und 
Epochen Statt finden ſolle. In feinem Briefe vom 
11, Mai fand der Prinz ein Mittel: zu neuen Ein» 
mwendungen. Er verlangte auf abſolute Weile, daß 
diefe Bedingung unterdrückt werde, und daß er daß 
Geld beziehen könne, wenn: Griechenlands Bedürf: 
niffe cd norhwendig machten; Auch daß er allein dar: 
über zu verfügen habe. Im Ablehnungsfalle weigerte 
er fich, die Souveränität anzunehmen. 

Es war unmöglich , die- Bevollmächtigten mehr zu 
demürbigen. Aber Englands Intereſſe machte fie ges 
fchmeidig. Much diefe Bewilligung wurde gegeben, 
und Lord Aberdeen benachrichtigte am-15, den Prin— 
‚sen davon, nicht allein ohne die geringfte Spur von 
Unwillen merken zu laffen, fondern ſelbſt in den zu⸗ 
dorkommendſten Ausdrücken. 

Jetzt konnte der Prinz auf keinen Fall die Ans 
nahme verweigern. Alles, was er gefordert, war ihm 
zugeflanden, und um das Maß voll zu machen, langte 
auch die. Annahme von Seite der Pforte an. Aber 
deen ermangelte nicht, ihn auf der Stelle davon du 
benachrichtigen. 
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Glüuücklicherweiſe entnahm ein unvorherzuſehender 
Umſtand den Prinzen ſeiner Verlegenheit. Er erhielt 
an demſelben Tage (dem 15. Mai) zwei Briefe von 
Grafen Eapodiftriad, datirt vom 22, April, die man 
in allen Zeitungen gelefen Der Inhalt diefer Briefe 
bot ihm einen fchicklichen: Vorwand: zu einer Ablch- 
nung dar, die er aufierdem anf Feine Weife motivirem. 
konnte. | - 
Er verlor feinen Augenblick, überfandte diefe bei- 
den Briefe nebft einem dritten. des Grafen Capodiſtrias, 
vom 2, April, an Lord Aberdeen, und mie Jemand, 
der beforgt, von neuen Schlingen umſtrickt zu wer⸗ 
den, beeilte er fich, zu erklären, daß dieſe Briefe den 
Zuftand der Angelegenheit in feinen Augen durchaus 
verändert, und daß er fich nicht mehr durch Verpflich- 
tungen gebunden betrachte, welche auf einer Hypo⸗ 
thefe beruheten, die von diefen Briefen gänzlich ver, 
nichtet werde. 

Welches war nun diefe Hypotheſe, auf die der 
Prinz fich bisher geſtützt, und die durch des Präfiden- 
ten Briefe vernichtet wurde? — 

Daß Griechenland ſich den Befimmungen der 
Mächte unterziehen werde? 

Die Briefe beftätigten das; 

Daß nicht allein Griechenland ſich jenen Beſtim⸗ 
mungen unterwerfen, fondern ihnen auch feine voll- 
fommene Beiftimmung geben werde? 

Die Briefe zerſtörten theilweiſe diefe Vorausſez⸗ 
zung. Aber wenn der Bring vor Allem daranf gerech⸗ 
net, hatte. ihm bis dahin nichts. verhindert, daraus 
auch eine Bedingung feiner eigenen Annahme zu ma» 
chen; und er hatte es nicht gethan. Er konnte Teiche 
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vorausſehen, daß das griechifche Volk einen Vertrag 
‚nicht gern fehen werde, der fein natürliches Gebiet 
zerſtückelte, und einen Theil deflelben, fo wie eine 
große Maſſe feiner Bevölkerung wieder dem türtiſchen 
Joche überantwortete. 

Demungeachtet findet man weder in des Prinzen 
Briefwechſel, noch in ſeinen Noten, noch in ſeinem 
Ultimatum irgend eine Spur, daß er um dieſe Bei— 
ſtimmung, von Seite der griechiſchen Nation, ſich je 
bekümmert. In feiner Note vom 14, Februar bes 
merft man wohl eine Bhrafe, in melcher er verlangt, 
„daß es Griechenland erlaubt fei, Einwendungen auf 
suftellen gegen feine Perſon.“ 

Aber vorerft iſt das nicht mehr dieſelbe Frage, 
und ſodann macht er aus Diefer Frage nicht eine 
Bedingung feines Ultimatums. Es ift eine ganz ei, 
farbe Beſcheidenheits⸗Phraſe, die dee Prinz nie wie“ 
derholt, die Feine Folge hatte, und die von den ve⸗ 
vollmächtigten gänzlich unbeachtet blieb. | 

Alfo von zwei Dingen das eine: entweder * 
dieſe Bedingung ſich dem Geiſte des Prinzen nie dar, 
geboten, und in dem Fall war er nicht aufrichtig, 
wenn er verſicherte, immer darauf gezählt zu haben; 
oder fe hatte ibm, wenn ‚auch beſtehend, doch zu ge⸗ 
ringfügig sefchienen, um Ihn zu verhindern, die Sou⸗ 
veränität Griechenlands anzunehmen. Auf jeden 
Fall hatte er das Mecht verloren, zu fagen, »daß er 
darauf gezählt,“ und diefer nee Einwurf mar 
nichts, als eine neue Inkonſequenz. 

Man würde es vergeiblich finden, wenn bei diefem 
dritten und letzten Widerruf Lord Aberdeen alle Ge- 
duld verkorenhätte, Aber ein Staatsmann verficht ſelbſt 
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ſeine heftigſten Geſinnungen zu verbergen, wenn ſei— 
nes Landes Intereſſe es erheiſcht. Erſtaunlicher, und 
nicht ſo leicht erklärlich, iſt die Langmüthigkeit des 
ruſſiſchen und franzöfifchen Bevollmächtigten, die fein 
unmittelbares Intereſſe bei der Erhebung eines bris 
tifchen Prinzen auf den griechifchen Thron hatten, 
und die demungeachtet das ——— —— ihres 
Kollegen unterſtützten. | 

Obgleich es augenfcheinlich war, dar Prinz Leo- 
pold feine Wahl auf eine entſcheidende Weiſe getrof— 
fen, wagten die Bevollmächtigten dennoch einen Tchs 
ven Verſuch. In einer unterm 17. Mai an ihn ge= 
richteten Note unternahmen fie ed, die DBeforgniffe 
au befeitigen,. welche des Grafen Capodiſtrias Briefe 
dem Prinzen gegeben zu haben fchienen, und deren 
Einfluß' fie durch die offizielle Erflärung des Präſi— 
denten und des griechifchen Senats, zu vernichten fu- 
chen. "Sie ftellten ihnen die Briefe des Grafen ſelbſt 
entgegen, aus denen: fich ergab, „daß Griechenland 
des Prinzen Gegenwart und die ihm veriprochenen 
—— am lebhafteſten wünſche.“ 

Es hing alſo von dem Prinzen ab, den Griechen 
unmittelbar diefe beiden-Wohlthaten zu gewähren. 
Sa vierundzwanzig Stunden Fonnte er ſich eine -fo 
ffarfe Geldſumme verfchaffen, als er wollte, und ſo⸗ 
dann aufbrechen. 

Dieſe Gründe waren gut, und die Bevollmächtig-⸗ 
ten hatten fie, im ihrer More, auf das volltändigte 
entwickelt. Lord Aberdeen ließ es -dabei nicht beiwen- 
den. Er fandte am 28, dem Prinzen noch einen Brief, 
den’ er von dem britifchen Agenten Dawkins, in 
Sriechenland erhalten, in welchem diefer verficherte, 
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dag man des Prinzen Ankunft auf das Sehnſuchtigne 
erwarte. 

Alle dieſe Mittel waren vergeblich. Prinz Leopold 
hatte ſeinen Entſchluß gefaßt, und ließ ſich in keine 
Unterhandlungen mehr verſtricken. Den 21. richtete 
er feine offizielle Verzichtleitung an die Bevollmach- 
tigten, und beendete dadurch dieſe Angelegenheit. 
London erfuhr am andern Morgen, und Europa einige 
Tage nachher, daß diefe Souveränität, um welche fo 
viele Berfonen fi) beworben, von dem Ermädlten der 
Mächte, von dem Kandidaten Englands, den man 
fo vielfach beneider, verfchmäher werde. | 

Die Berzichtleiftung des Brinzen wurde von allen 
Zeitungen Europa’s verfünder, und Jedermann fonnte 
die Art und Weife bemerken, auf welche man fie mo» 
tivirte. Alle angegebenen Gründe Fieffen ſich auf wei 
redusiren, 

Griechenland billigte die Maßregeln der Mächte 
nicht, und der Prinz Fonnte nicht annehmen, was 
Bricchenland mißbilligte. 

Man batte die durch den Vertrag von Ndrianopel 
beitimmte Grenze verworfen, und der Prinz fonnte 
Griechenlands Souveränität ohne diefe Grenze nicht 
annehmen. VW 

Wir haben uns bereits über die Inkonſequenz des 
erſten dieſer Beweggründe amsgefprochen. Die des 
zweiten ift nicht weniger auffallend. Zu feiner Zeit 
der Unterbandlungen hate der Prinz diefe Grenze 
gefordert, 

Was hatte er Ende Januars verlangt? Die Inſel 
Kandia. — Was am 11. Februar? Die Grenze des 

XII. 1830. 5 
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Detaberges, von den Ufern des Aſpropotamos zum 
öfllichen Meere. — Was hatte er förmlich, zehn Tage 
nachher, angenommen? Die durch das Protokoll vom 
3. Februar beſtimmte Grenze. — Endlich, als er fich 
am 7, März widerrief, welche Linie hatte er aufs 
neue in Nede geftelt? Die des Oeta, wie am 11. 
Februar, en | 

Man mag feine Korreſpondenz mit Lord Aberdeen 
leſen und wiederlefen, nirgends finder man, daß er 
die bei weitem natürlichere und ausgedehntere Grenze 
fordert, welche durch den Bertrag von Adrianopel 
feftgetellt worden ift. Und dennoch bot diefer DBer- 
trag die zweckmäßigſte Neflamationsbafis dar. Dan 
darf wohl fragen, was England der Autorität einer 
mit Bewilligung der Pforte abgefchloffenen und von 
ihr unterzeichneten Trandaftion hätte entaegenftelien 
können, infofern die Vollſtreckung derfelben mit Ener. 
gie verlange worden, um fo mehr, da fie durch die 
geheimen Wünfche Frankreichs und Rußlands unter- 
fügt war? 

Wollte man antworten, der Prinz Fannte die Wich- 
tigkeit diefer Grenze nicht, und lernte erft durch die 
fetten . Briefe Capodiſtrias fie kennen 4, Aber wurde 
diefe Wichtigkeit nicht zur Genüge durch den Vertrag 
von Ndrianopel bezeichnet? Aber war es nicht hin— 
Länglich, einen Blick auf die Karte zu werfen, um da- 
von fich zu überzeugen? 

Konnte der für Griechenlands Thron Ermählte - 
allein nicht wiffen, wovon ganz Europa überzeugt war, 
daß, wenn man abftebe von diefer Grenze, man auf 
den Ruhm von Suli verzichte; daß man grade die 
Bevölferungen, melche für Griechenlands Unabhän- 
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gigfeit das meiſte Blut vergoſſen, wieder von ihm 
ausſtoße? 

Der Vorwand des Nichtwiſſens war alſo eben ſo 
unhaltbar, als jener der Unmöglichkeit. Der Prinz 
kannte die Wichtigkeit dieſer Grenze, und da er ſo— 
gar Kandia forderte, das doch durch frühere Ver⸗ 
träge ausgefchloffen war, fonnte das Recht der For- 
derung einer durch den Vertrag von Adrianopel feit- 
geftellten Grenze feine Frage mehr fein. 

Kenn alfo der Prinz diefe Grenze nicht gefordert 
im Gange der Unterhandlungen, fo war e8, meil er 
diefe nicht abbrechen, und fich mit England nicht in 
Widerfpruch ftellen wollte. Und wenn er dagegen im 
legten Augenblicke diefe Grenze ald einen Berzicht- 
leiitungs - Beweggrumnd angegeben, bat er das Bubli- 
tum getäufcht, indem er einem bloßen Vorwand 
die Autoritär einer Urfache verliehen. 

Fest, wo wir des Prinzen Benehmen in diefer 
Unterhandlung gefchen, fuchen wir die Beweggründe 
deffelben zu entdecken. Bis zu Ende Fanuars bewarb 
er fich eifrig, ohne Bedingungen aufzuftellen, um den 
griechifchen Thron, und ald er ihn unter beffern Bee 
dingungen, ald er hoffen durfte, erhalten, machte er 
Ausflüchte, -Zögerungen ‚geltend, ‚forderte, was er 
nicht erhalten konnte, was er ſelbſt das. Recht nicht 
batte zu verlangen, wobei er ſich bald verpflichtete, 
‘ bald widerrief» bald zu befcheiden,- bald zu ftolz fich 
zeigte; aber immer inkonſequent, ſowohl in Worten, 
als im Benehmen. 

Dies Verfahren dauerte bis Anfang Aprils, wo 
es plötzlich eine andere Geſtalt annahm. Zuerſt ver 
tagte der Prinz die Unterhandlung, indem er England 
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verließ, Er kehrte zu Ende deffelben Monats zurüc, 
um fie gänzlich abzubrechen. Er fprach laut und Pos 
chend, wie Jemand, der Streit fuhrt, Er häufte 
Forderung auf Forderung, und zeigte fich immer un» 
befriedigter, je mehr man ihm zugeſtand. 

Endlich bierer fih ihm ein fchicklicher Vorwand 
von Seite der griechiſchen Nation und ihres Präfiden- 
ten dar, obgleich diefer Vorwand aus zwei Gründen 
beiicht, deren er fich nie bedient, und deren er fich 
auch jetzt nicht ohne Fnfonfequenz bedienen konnte. 
Demungeachtet bemächtigte er fich derfelben, und cr- 
klärte fie genügend, um feine Verzichtleiftung darauf 
zu bearünden. 

Ein ſolches Benehmen *7 — auf jeden Fall 
„Beweggründe“ haben; Doch ſcheinen ed nicht die 
zu fein, welche der Prinz angegeben, nämlich: „die 
Sorgfalt tür feine Ehre, und das Snterefi Grie⸗ 
chenlands.“ | 

Denn bätten diefe Gründe fein — beſtimmt, 
würde ed ganz anders geweſen fein Er würde un- 
mittelbar bemerft haben, daß dieſe beiden Gründe 
fich in einen verichmolgen, und daß die Ehre deffen, 
der die Mifion annahm, Briechenland zu retten]; 
allein darin befla 1d, es wirfich zu retten. 

Bevor er nun um diefe Miffion fich bewarb, oder 
wenigſtens bevor er fie annahm, hätte er mit fich felbft 
über zwei Punkte einig fein müſſen, die nothwendig 
waren, um Griechenland zu retten, und die er von 
den Mächten vicleicht hätte erhalten Fönnen, Hätte 
er fie niche erhalten, dann würde er auch die Gou» 
veränitär nicht haben annehmen dürfen, 

Nach des Bringen Benehmen darf man jedoch 
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fchlicfhen, daß die von ibm angegebenen Beweggründe 
ibn nicht wirklich geleiter haben; denn das Betragen 
iſt gewöhnlich in vollkommener Uebereinſtimmung mit 
den Beweggründen. Dies ergibt fich von ſelbſt. Es 
bleibt nur noch zu willen übrig, welches des Prinzen 
eigentifche Beweggründe in dieſer Sache gemweien ? 
Wir fünnten fie in das hellſte Licht ſtellen; wir wol 
len ums jedoch begnügen, fie nur anzudeuten. 

Man erſieht aus den englifchen Zeitungen zu Au— 
fang Aprils, dag Die Gefundheit des Königs feit zwei 
Monaten zwar immer fchmanfend geweien, abır daß 
fie nie fo große Veranlaffung zu Beſorgniſſen gegeben, 
ald jetzt. Zählt man nun vom 1. April zwei Monate 
zurück, fo befinder man fich zu Ende Januars, folg- 
lich in dem Zeitpunfte, wo der Prinz, nachdem cr 
erhalten, um was er ohne irgend eine Bedingung 
feinerfeits fich beworben, die Juſel Kandıa forderti, 
uud den Bevollmächtigten der hoben Mächte nur 
Schritt vor Schritt nachgab. 

Dei dem Allem würde die Uebereinſtimmung Dice 
fer beiden Ereigniffe nur ein fchwaches Licht auf den 
in Rede ſteheuden Gegenſtand werfen, wenn wir fie 
nicht mit unwandelbarer Genauigkeit in allen wich 
tigen Krifen des einen und des andern fich wieder⸗ 
erzeugen fähen, 

Des Prinzen Entfchluß iſt ſchwankend, mie des 
Königs Geſundheit, von Ende Januars, bis zum 1. 
April. Dan fiebe ihn, in demfelben Maße, als die 
- Kontiturion des Monarchen der Krankheit unterliegt, 
oder fie befiegt , gegen Lord Aberdeen nachgeben, oder 
fich ihm widerſetzen. 

Am erſten April verfchwindet die Ungewißheit 
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-auf beiden Seiten. Der Zuſtand des Königs läßt 
feine Hoffnung, der Entfchluß des Bringen feine Un- 
gewißheit mehr. Beide Begebenheiten fchreiten glei— 
chermaßen, die eine dem Tode, die andere der Ab— 
danfung entgegen, und wenn die Entfcheidung des 
einen der des andern voranfchritt, fo war es nur, 
weil über des Königs fernere Lebensdauer Feine Hoff» 
nung mehr blieb, 

Für jeden, der weiß, melche neue Ausfichten des 
Königs Tod dem Ehrgeise des Bringen in England 
eröffnete, bedarf es feiner mweitern Erklärung. - Unter 
dieſem neuen Gefichtöpunfte betrachtet, bietet fein 
Briefwechfer nichts Inkonſequentes mehr dar. 

Nimmt man den Ehrgeiz als den vorberrfchenden 
Beweggrund feines Berragend an, fo begreift man 
leicht, daß vor Ende Januars, wo der König fich 
wohl befand, er fich ohne Bedingung um die Souve— 
ränität Griechenlands. beworben; daß von Ende Ja— 
nuars bis Anfang Aprils, wo des Königs Krankheit 
noch Feine entfcheidende Kriſis darbot, er Zeit zu ge: 
winnen, und die Entfcheidung zu entfernen fich ber 
müht; daß endlich am 1. April, wo für des Könige 
Wiederherftellung feine Hoffnung mehr blieb, er auf 
nichts anderes geſonnen, ald unter irgend einem Bor- 
wand die Unterhbandlung abzubrechen. Auf folche 
Weiſe erklärt fich fein Benehmen fehr Teicht. 

Indeſſen war des Königs Krankheit nicht der allei- 
nige Bewegarund von dem Benehmen des Prinzen, 
und man kann nicht behaupten, daß wenn die Gefund- 
beit des Monarchen nicht. angegriffen worden, fein 
Entfchluß nie gefchwanft haben würde, | 

Es iſt äuſſerſt felten, daß die Menfchen fich durch 
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einen einfachen Beweggrund beitimmen laſſen. Ihr 
Benehmen ergibt fich faft immer aus dem Zufammen- 
treffen mehrerer Urfachen, die fie ſelbſt oft nicht ge- 
nau beftimmen können. | 

- Hat man uns über den Karakter des Prinzen Leo- 
pold nicht geräufcht, fo ift er wenigen ehrgeisig, als 
Gewohnheitsmenſch. Er Tiebt den Ruhm; aber mehr 
noch des Lebend Bequemlichkeiten. Er enthuſiasmirt 
fich Teiche für einen Gegenftand, der ihm anfprechend, 
befriedigend fcheint; aber. ed gebricht ibm an Ener 
gie, die fich darbietenden Schwierigfeiten alle zu 
überfteigen, um zu deſſelben Beſitz zu gelangen. 

Nimmt man diefes Bild ald wahr an, fd begreift 
man, wie ihm die Souveränität Griechenlands, fo 
lange er um diefelbe fich beworben, anlodend erfchie- 
nen, während fie, nachdem er fie erlangt, ibm unter 
einem andern Befichtspunfte, mit allen ihren Laften 
und Mühen fich darbot, In Webereinftimmung mit 
der Krankheit: des Königs, konnte diefer Umſtand 
wohl feinen. Entfchluß beftimmen. 

Fügen wir noch - hinzu, um vollfommen wahr 
und gerecht zu fein, daß Prinz Leopold nicht allein 
aus Herrfchfucht um den griechifchen Thron fich be- 
worden, Geit Langem war feine Lage in England 
unerträglich. Sein Verhältnis zu dem König war 
fo höchſt geipannt, daß; um George IV Zuftimmung 
zu feiner Kandidatur zu erhalten, Lord Wellington 
drohen mußte, feine Entlaſſung einzureichen. 

Während alfo des Königs Krankheit eine bis da⸗ 
hin fehr ungewiſſe Hoffnung nährte, verlieh fie ibm 
zugleich die Ausficht auf ein angenehmeres Leben in 
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England, und auf dad Ende innerer, unaufhörlicher 
Verdrießlichtkeiten. — 

Betrachter man nun an uud für ſich ſelbſt die 
von dem Prinzen Leopold ald Beweggründe feiner 
VBerzichtleiftung angegebenen Thatſachen, fo ficht man 
wohl, daß fie im Stande waren, die Vorausſetzung 
einer ruhigen und angenehmen Souveränität zu ſtö— 
rea; aber man entdeckt im ihnen nichts, was dei 
Prinzen Angabe rechtfertigen Fonnte, daß, in fo fern 
er annehme, feine Ehre fompromittirt fei, 

Griechenland bezeugt unverbohlen, daß es mit den 
Bılimmungen der Mächte, binfichtlich der Srenze, nicht 
zufrieden iftz aber es beſchuldigt den Bringen in dies 
fer Hinficht nicht. Es erflärt den Beweggrund feis 
ner Unzufriedenheit, es ſtellt die übeln Folgen, welche 
fich daraus für feine Stärke und für feinen Wohls 
ftand ergeber, and Licht, aber ed macht nicht ihn das 
für verantwortlich, Der Prinz it nicht der Gegen. 
ftand feiner Klagen; im Gegentheil, es ruft ihn zur 
Hilfe, es bewirbt fih um fo eifriger um feine Gt 
genwart, da die Lage, in ‚welcher eö fich befindet, 9% 
fährlich iſt. 

Der Prinz täuſcht ſich alſo und urtheilt unrecht, 
wenn er von der Unzufriedenheit Griechenlands gegen 
die Mächte, auf die Unzufriedenheit Griechenlands 
gegen ſich ſelbſt ſchließt. Er raiſonnirt noch übler, 
wenn er ſich auf Griechenlandg üble Lage fügt, um 
die Skrupel feines Ehrgefühls zu rechtfertigen, Es 
iR eine große Verſchiedenheit zwiſchen einer unmög⸗ 
lichen und einer ſchwer zu erfüllenden Aufgabe. Die 
Ehre kaun erheiſchen, daß man fih der ren ent- 
ziehe, nicht jo aber der zweiten, 
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Es iſt feinem Zweifel unterworfen, daß des Pritte 
zen Aufgabe ſchwer war. Aber mit der Garantie 
der drei Mächte zur Beſchützung Griechenlands im 
Aeuſſern, und mit 60 Millionen und einem Truppen⸗ 
korps zur innern Organifation, war fie nicht „unmög⸗ 
lich.“ Der Beweis davon liegt darin, daß mit weit 
geringen Hilfsmitteln der Graf Capodiſtrias fie löſet. 
Uebrigens fcheinen die Kandidaten auf Griechen 
Sands Thron bisher wenig begriffen zu haben, mas 
wirffich Anziehendes in dem Bolten iſt, um den fie 
fich beworben. Sie haben nur einen Zepter, eine 
Krone, eine Souveränität gefehen. Die Ehre, König 
zu fein, der Ruhm, eine Dynaſtie zu begründen, das 
Vergnügen, Unterthanen, eine Armee, cine Flotte, 
einen Hof und Abgaben zu haben, fchien fie am mei⸗ 
ften zu verführen, und gerade das hat fie am meiften 
getäuſcht; denn alles das hat in Griechenland das 
Anzichende nicht, was ed an andern Orten gewährt. 
Die Krone Briechenlands bot vielmehr dem Ehr⸗ 
geize der Kandidaten einen andern Ruhm dar, der 
weit erhabener, aber auch fchwerer zu beareifen war, 
Er beftand in der großen Aufgabe, ein Volk wieder 
zur Ziviliſation zurückzuführen, dad zuerft die Fackel 
derfelben entzündet; eine durch Sflaverei, Elend und 
Unmiffenbeit entartete Bevölferung in cine freie, auf: 
geflärte und blühende Nation zu verwandeln. 

Sich nach Griechenland zu begeben, die Seele 
‘von diefen großen Gedanken erfüllt, von ganzem Her 
zen ergeben und zugleich verzichtend auf Alles, ent 
fhloffen, ale Schwierigfeiten der fchrecdlichen Lage 
‘des Landes zu Überitichen, mit. ihm zu dulden, arm 
zu fein mit ihm, mit einem Worte der Vater einer 
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unglädlichen und vieleicht undanfbaren Nation zu 
werden: das war -eine traurige aber erbabene Mil 
fion, die allein eine. große Seele augichen konnte. 
Capodiſtrias hatte. den Much, diefe Miſſion anzu 
nehmen... Es wäre fchön geweſen, hätte: der. Prinz 
ibm feinen Beiftand geliehen, hätte. er nach feinem. 
Beifpiel, oder mit ihm gewirkt. 

Auf folche Weife mußte man die Souveränität 
Griechenlands begreifen, um ihrer würdig zu fein. 
Aber Männer, von folchem Ehrgeiz .befeelt, find 
äuſſerſt felten, befonders an Höfen, | 

Alle enropäifche Hobeiten, die feinen unmittel- 
baren Anfpruch auf andere Throne geltend machen 
konnten, haben ſich erhoben, als von Ertheilung eis 
ner Krone die Nede war, und die Bevollmächtigten 
in diefer Angelegenheit wurden mit unzähligen Bor» 
ftellungen behelligt, Alle beruhigten fich jedoch wie - 
der, als fie erfuhren, dieſer Thron fei unter einen 
Zelte, und diefe Sonveränität ein Leben reich an 
Mühſeligkeiten und Entbehrungen jeder Art. Jetzt 
find alle diefe Vorftellungen verſtummt. Es ift der 
günſtigſte Augenblick für Jemand, der den Ruhm und 
nicht die Macht Tiebt, zu erfcheinen. Zum erſten 
‚Male Tann man fih um eim Königreich bewerben, 
ohne des Ehrgeizes fich zu verdächtigen. 

- Alles Vorurtheil bei Seite geftelft, darf man wohl 
annehmen, dag Prinz Leopold der Mann nicht war, 
deſſen Griechenland unter den jetzigen Umſtänden be 
durfte, und in diefer Hinficht war feine Verzichtieis 
fung für Hellad ein Glück. Hundertmalentfprechendet 
für diefes iſt ſelbſt die ungewiſſe Autorität eines Brä- 
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fidenten wie Capodiſtrias, als die unbeftrittene Son. 
beränität eines Hoffönigs, TR 

Die Abdankung ift auch noch in diefer andern 
Hinſicht glücklich geweſen, daß ſie gegen ale Erwars 
tungen die definitive Entfcheidung der griechifchen 
Angelegenheit auf beffere Zeiten vertagt. Hoffen 
wir, daß fie zur vollfommenen Befriedigung riechen. 
lands und Europa’s gelöfet werden wird, 
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Letzter Artifel, 

Gefährdet oder vernichtet Frankreich feine eigen. 
thümliche Kraft nicht felbft, befeftigt es vielmehr feine 
eigene Ordnung, feine Eintracht, feine Ruhe, fetne 
Geſetzesſtärke, fo dit es unangreifbar. Es wird Friede 
haben im Innern wie im Aeuſſern, und bald dürfte 
alsdanu die Stunde des Abſolutismus geſchlagen 
haben. er 
In dem ganzen weſtlichen Theile. Europa’s exiſtirt 
ein raſches Fortſchreiten der Vernunft, das unmög⸗ 
lich lange ein Verfahren ertragen kann, welches die 
Aufklärung zu beſchränken, den Gedanken zu zügeln, 
mit dem Unterricht zu geizen ſich berechtigt halten 
möchte. BB, Dies, 

Es gibt ein Fortfchreiten der Menfchenwürde, das 
den Nationen nicht mehr erlaubt, Gewalten ſich gu 


408 Frankreichs Gegenwart und wahrfcheinlicdhe Zukunft. 


— ng 


unterwerfen, deren Zwed fie weder billigen noch be⸗ 
greifen können, und deren Urſprung fich auf Ufur- 
pation reduzirt. 

Es gibt ein Fortſchreiten der Moralität, das nicht 
mehr Willkühr an der Gerechtigkeit Stelle dulden 
kann, und dem Gewalt ſtatt Recht ein Gräuel iſt. 

Es gibt endlich ein Fortſchreiten des materiellen 
und beweglichen Reichthums, das ſichere Garantien 
fordert, deren Nothwendigkeit die Opulenz des Grund« 
eigenthums weniger verfpürt. Ein Defpot kann nicht 
die Felder feiner Unterthanen verfchwenden. Konflds 
zirt er diefelben, ift cr doch gemörhigt, fie Andern zu 
überlaffen, und der Nation Grundeigenthum bleibt 
ungefähr immer dafjelbe. Aber der Handels Reiche 
thum ift für die Konfumtion beftimmt. Was die Re— 
gierung der Induſtrie entnimmt, fei es Geld ‚oder 
Waaren, ed kann fie vergenden, und wenn ihrer 
Macht Feine Grenzen geftellt werden, kann fie Alles 
nehmen, weil fie Alles auszugeben im Stande ill. 

Veberall nun, wo Entwicdelung der Verſtandes⸗ 
Eraft, der Menfchenwürde, der Moralität oder der 
Handels⸗Opulenz fich beurfunder, bemerft man auch 
ein inneres, dringendes Bedürfniß konſtitutioneller 
Sreibeit und Garantie. Umſonſt bemühete fich der 
heilige Bund, nach dem 1815 über Franfreih er . 
rungenen Siege, dad Syſtem Metternich) in ganz 
Europa geltend zu machen. Umfonft wurden Bernunft,, 
Menfchenwürde und Rechtsgefühl angegriffen. Tas 
Bedürfnif der Zivififation war ſtärker, als alle da- 
gegen gerichteten Amtriebe. Der Widertand mar 
beinahe überall derfelbe. Die Vernunft Ichnte ſich 
äseralf auf gegen die materiche Gewalt, und ber 
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Sieg von Paris hat auf das Klariie, Augenfchein- 
lichite bewielen , wie ſchwach der Desporismus, wie 
ſtark des Jahrhunderts Bedürfniffe, wie entfchei- 
dend der Völfer Uebereinſtimmung find. 

Es bfeiben der befiegten Partei jetzt feine Hoff. 
nungen, als in den Fehlern, welche Frant. 
reich begeben könnte. Bleibt es würdig feiner 
felbt durch Ruhe, Eintracht, Ordnung, Ge: 
fegmäßigfeit, fo iſt der Menfchheit Sache in 
Europa auf immer gewonnen, und die des Despotis- 
mus auf immer verloren. Jemehr dieſer letzte feine 
Gewalt, feinen Drud geltend zu machen fucht, um 
fo mehr befchleunigt er feinen Sturz, um fo fchneller, 
um fo mächtiger wird fich die Freiheit erbeben. 

Eine große, eine unfterbliche Lektion ift in den 
leisten Julitagen d. J. den Bölfern gegeben worden, 
Sie find dadurch zurückgewieſen auf fich ſelbſt, auf 
ihre eigenthümliche Kraft, wäre es felbft im Kampfe 
mit disziplinirten Armeen, 

Und auch diefen Armeen ift eine furchtbare Leftion 
gegeben worden. Für den Soldaten, den wahren 
Soldaten, ift der Tod weniger fchrediich, ald Ent- 
ehrung. Und im Kampfe mit dem Volke hat er 
fie gleichzeitig zu erwarten, wenn er dieſes bekämpft, 
fobald es in Maſſe fich erhoben, und wenn er feine 
Fahne verläßt. Seine Lage if ſchrecklich. Mögen 
die Regierungen ihn nie in eine folche Alternative 
verfeßen. .... | 

Sranfreichd Politik, feinen unter den gegenwär: 
tigen Verhältniſſen unumgänglichen Grundfägen ge- 
mäß, unterfagt ihm, fich in die Angelegenheiten feiner 
Nachbarn zu mifchen, oder die Souveränität irgend 
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einer Nation über fich felbft zu ufurpiren. Es wird 
fich alfo. gewiß feinen Dazwifchentritt vergönnen. Aber 
ed wird ibn eben fo wenig andern Mächten erlauben. 

Es iſt jetzt allgemein erwiefen, nicht allein durch 
die neneften Begebenheiten in Frankreich, fondern 
auch durch die in Belgien, in Deutſchland und at- 
derswo, daß einer neuen heiligen Allianz der Fürſten 
fich ein wahrhaft heiliger Bund der Völker entgegen- 
fiellen würde, Verſucht man es abermald, gegen. 
feitige Sarantien der Ufurpationen aufzuftellen, wird 
Frankreich, werden die Nationen fich genöthigt fehen, 
eine gegenfeitige Barantie der „Rechte“ zu pro- 


klamiren. 


Frankreich wird über Alles die Grundſätze der 

nationalen Unabhängigkeit achten. Aber ſeine unver⸗ 
hüllten Wünſche, fein offenes Streben, wie dic aller 
Freunde der Würde und Moralität des Menfchen, 
zielen auf Freibeit bin. 
Frankreichs Intereſſe erbeifcht, daß bei allen feir 
nen Nachbarn eine weile, ruhige, geſetzmäßige Frei 
beit vorberrfchend fe. Denn nur mit folchergeftalt 
‚wahrhaft freien Staaten, die feinen Hinterhalt ariſto⸗ 
kratiſcher Grundfäte haben, und auf deren NRecht- 
ſchaffenheit es bauen darf, Faun Frankreich feſte 
Bündniffe fchließen. 

Es kann fih nun und ninmermehr auf die Ver⸗ 
fprechungen, die Verträge mit anderd Tonflituirten 
Mächten verlaffen. Denn bei dem erſten ihm zuſto⸗ 
genden Unfall würden fie ſich erheben, und handeln 
gegen die neue Dynaſtie, wie fie früher fich gegen 
Napoleon betragen haben. 
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Frankreich iſt mächtig jetzt durch feinen Enthufiad- 
‚mus und unbeſiegbar. Aber dieſer Enthuſiasmus muß 
ruhig, muß befonnen, muß umfichtig fein, wenn er 
nicht unfruchtbar verichäumen fol. 

— MRube if ihm alſo nöthig über Alles, und in 
diefer Ruhe müſſen die materiellen Kräfte fich Gleich- 
gewicht halten, Europa feinerfeitd wird diefer Ruhe, 
„welche es fehnlich mwünfcht, nicht früher theilhaftig 
‚werden,. ald bis alle. Frankreich umgebende Staaten 
‚die von ihnen ‚geforderten. nauonelen Regierungen 
ofen. ! 

Belgien hat ſi ch merũ — um Inſtitutlo⸗ 
nen und Garantien zu erhalten, die ihm früher nur 
unvollſtändig zugeſtanden waren. In Hinſicht auf 
dieſes Land hat Frankreich auch zum erſten Male das 
Prinzip des Nicht⸗Dazwiſchentrittes geltend gemacht, 
Es hat in dieſem Fall ſeine Intereſſen, beinahe ſeine 
Rechte zum Opfer gebracht, um den Frieden zu 
erhalten. 

Belgien, das gegen feinen Wunſch und durch 
fremde Gewalt mit Holland vereinigt worden, bat 
diefe Vereinigung nie gern gefehen. Es iſt Feinem 
Zweifel unterworfen, daß die Belgier Im Grunde des 
Herzens . eine Bereinigung mit dem neuen Braut 
gewünfcht haben, 

Demungeachtet haben Frankreich und Belgien, 
aus Liebe zum Frieden, und um das europäiſche 
Gleichgewicht nicht zu gefährden, ihre gemeinfchaft- 
lichen Intereſſen dem höheren Brinzip der allgemeinen 
Ruhe untergeordnet, 

Läßt man die Holländer und Belgier unter (ich 
‚ihre Angelegenheiten fchlichten, ſo iſt es fehr mabr- 
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fcheinfich, daß fie gegenfeitig fich die Garantien ge= 
währen, welche fie wünfchen, und daß fie in Zufunft 
zwei Staaten unter demjelben Zepter, wie Schweden 
und Norwegen , bilden werden, oder daß wenigſtens 
diefelbe Familie beide beherrfchen dürfte. Auf jeden 
Fall könnte ein bemaffnerer Dazmifchentritt nur une 
beilbringend fein. 

Breuffen, wie das ganze nördliche und weſlliche 
Deutſchland, find reif, vollkommen reif für des 
Volkes Rechte und Pflichten ſichernde und beſtimmende 
Inſtitutionen. Die Fortſchritte der Vernunft und der 
Menſchenwürde, der Moralität und des beweglichen 
Reichthums, fordern dort Garantien, welche ohne 
Zweifel die Weisheit der Regierungen in Kurzem all» 
gemein zugeſtehen wird, 

Baiern, Württemberg, Baden, Heffen - Darmitadt, 
Naſſau haben bereits Konftitutionen, mangelhaft viel- 
Yeicht, aber dennoch nicht im direkten Widerfpruche 
‚ mit den Bedürfniffen der Zeit. Ihre Gebrechen Taf 
fen fih auf gefeßlichem Wege, in voller Weberein- 
ffimmung zwifchen Fürſt und Volk, befeitigen, und 
ed fteht zu erwarten, daß fie, in nächiter Zutunft, 
beſeitigt werden dürften. 

Mehrere andere deutſche Staaten beſtreben ſich, 
dies Beiſpiel zu befolgen. Sachſen, Kurheſſen, Braun- 
ſchweig, Oldenburg, ſelbſt Meklenburg, wo, zum 
Erſtaunen aller ziviliſirten Völker, bis jetzt noch das 
Syſtem der Leibeigenſchaft beſtand, arbeiten auf gleich“ 
zeitige Verbefferung ihres politifchen' und geſellſchaft⸗ 
lichen Zuſtandes hin. 

Ein herzerhebendes Beiſpiel, ein naihafmungswär- 
diged und auf jeden Fall nie genug zu empfehlendes 
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‚ Beifpiel gewährt Fürſten und Völfern der edle Bern: 
‚hard Erih Freund, . Herzog von Sadien- Mei- 
nungen. Er wendet ſich unmittelbar an die Seinigen, 
ermahnt ſie zur Nuhe, zur Ordnung, zur Eintracht, 
zur ſtreugen Befolgung der Geſetze: er fordert fie zu⸗ 
gleich auf, ihm ungeſäumt ihre Wünſche auf dem 
Ordnungswege vorzutragen, die, falls ſie im Intereſſe 
ber Geſammtheit find, er zw erfüllen nicht zögern 
werde, — Das iſt die Sprache eines wahren Vaters 
feiner Angehorigen, eines wirklichen Denfchen freun- 
des, und, im wahren Sinne ded Wortes, eines 
deutfchen Fürsten, 

Breuffen fcheint berufen, eine große Rolle zu 
fpielen. Kein Land hat gegründetere, ficherere Hoff- 
nungen, in vollem Maße die Wohlthaten der Zivili— 
fation zu genießen, ohne zuvor gewiffermaßen genöthigt 
zu fein, die Schredenserfahrungen einer Nevolution 
zu machen. Der König bat ihm dem Zeitgeift ange 
meſſene Juſtitutionen verfprochen, und der König iſt 
Mann von Wort, Die Arbeiten, welche die Grund- 
legung, die-Vorbereitung und Prüfung -derfelben er- 
forderte, waren fchwer; aber fie nahen fich ihrem 
ihrem Ende, und dürften bald in Ausführung geſtellt 
‚werden. | 
Die preuſſiſche Regierung ift immer fortgefchritten 
mit der Zeit, ‚mit der Nation. Sie bat auch ohne 
gefchriebene Garantien gehandelt, ald wenn dieſe be 
ſtänden, and bei verfchiedenen Anläſſen, ſowohl über 
ihre politiſche Hausbaltung, als über mancherlei mo» 
»ralifche und Verwaltungsmaßregeln, bat fie öffentliche 
Mechenfchaft abgelegt. 

Sie har fih nie bemüht, die Entwicdelung der 
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Verſtandeskräfte zu beſchränken. Sie hat nie die 
Gerechtigkeit gezwungen, parteiiſch (folglich ungerecht) 
im Intereſſe der beherrſchenden Gewalt zu ſein. Sie 
hat im Gegentheil mit eben ſo großer Geſchicklichkeit 
als Ausdauer alle ihr zu Gebote ſtehende materielle 
Kräfte zur Beförderung des allgemetnen Veſten ver⸗ 
wendet. 

Alle regierende Familien Deniſchlands, die nie 
geradezu, wie Karl X, gegen die lebendigen Intereſ— 
‘fen ihrer Angehörigen fich verfchworen, die nie die 
Geſetze ihrer Länder mit Füßen getreten, find ihren 
DBölfern lieb und werth, und zwar von Vater anf 
Sohn. Eine Macht, die von Geburt und Alterchum 
fich berfchreibt, ift dem Deutfchen fo zu fagen heilig. 
Er mwidmer ihr einen Kultus der Verehrung, den 
felbft verübte Ungerechtigkeiten nicht gan aus feiner 
"Seele vertilgen können. 

Mit einem Worte, es exiſtiren in Deutfchland alle 
Elemente der Freiheit, der Ordnung, der Gefeslich- 
keit, die ans ihm ein anderes England machen Fün- 
‚nen, jedoch ohne die Mißbeſtände Bad Gebtechen aa 
Verfaſſung diefes letztern. 

Wie verſchieden, wie ſchrecklich anderftit⸗ iſt die 
Lage der pyrenäiſchen Halbinſel. Die Regierungen 
Ferdinands VII und Miguels können nicht Dauer 
haben, weil fie mit der Vernunft gradezu im Wider⸗ 
ſpruch ftehen, weil fie Menfchheit, Ehre, Ordnung, 
öffentliche Tugend verlegen. Früher oder fpäter wer- 
den diefe Negierungen nicht allmälig, oder - durch 
ruhige, ’gefenliche Mebereinfünfte modifizirt, ſondern 
gewaltiam geſtürzt werden. Ein ſolches unvermeid« 
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liches Schickſal liegt in ihrer eigenthümlichen Orga- 
niſation. 

Sie haben bisher ihre Gewalt auf eine Weiſe 
mißbraucht, die alle Ausgleichung unmöglich macht. 
Eine entſetzliche, blutige Rückwirkung wird dort alle 
Schritte der nothwendigen Reform bezeichnen. 

Die Nation, von welcher ein großer Theil noch 
in tiefer Barbarei ſchmachtet, während ein anderer 
aufgeklärt und unterrichtet iſt, fühlt nicht überein⸗ 
ſtimmend das Bedürfniß ſchützender Inſtitutionen. Es 
gibt noch ganze Bevölkerungen, die, in Folge prie— 
ſterlicher Vorſpiegelungen, die Wohlthaten der Auf- 
klärung, der Freiheit, der Geſetzlichkeit eben ſo ſehr 
verabſcheuen, als die Peſt, und die nur Zeit und Er- 
fahrung allmälig eines Beſſern belehren können. 

Aber Ferdinand und Miguel haben ſich ſo raffinirt 
treulos, ſo abſolut übelwollend gezeigt, ſie haben 
Spanien und Portugal ſo vollkommen zu Grunde ge— 
richtet, ſie haben ſo ſehr alle Exiſtenzen bedroht, daß 
ihre Unterthanen, wie verſchiedener Meinung ſie auch 
ſein mögen, dennoch vollkommen einverſtanden ſind in 
dem Haſſe, in der Verachtung ihrer Tirannen. 

Sie werden, ſie müſſen fallen, ſobald eine be— 
waffnete Hand ſich gegen ſie erhebt, und die Armee, 
die fie Hungers ſterben laſſen, wird nicht zuletzt ge 
meinfchaftliche Sache mit denen machen, die ihr feine 
beffere Zukunft zufichern können. 

Man behauptet, Ferdinand VII wolle Spanien, 
aus eigenem Antriebe; eine monarchifche Konftitution 
geben. Was fol das heißen? Welche Eide Fönnte 
er noch ſchwören, die er nicht fchon gebrochen ? Welche 
Garantien fünnte er gewähren, gegen die er nicht 
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fhon im Voraus fich verichworen? Welches kann, 
welches muß nun fein Schicdfal fein, wenn er unter- 
liegt?...... 

Frankreich hat ſich überzeugt und bewieſen, daß 
jede freiſinnige Konnitution mit dem älteſten Zweige 
der Bourbonen unmöglich it, Und doch war Karl X 
ein Bhilofoph im Wergleich mit Ferdinand VII. Er 
war redlich, freifinnig, gerecht, Mann von Wort, 
menfchlich, fparfam, gefühlvoll, fcharflichtig in Ver⸗ 
gleich mit dieſem — König von Spanien. 

Könnte die fpanifche Nation einen Sohn des Kö— 
nigs der Frauzoſen auf ihren Thron erheben, würde 
eine ſolche Wahl ihren Bedürfniffen vielleicht am 
entiprechendften fein. Aber die Frage it, ob Ludwig 
Philipp I eines feiner Kinder einer folchen Prüfung 
preisgeben möchte, 

Eine lange Anarchie ift, aller Wahrfcheinlichkeit 
nach ‚ die Spanien und Bortugal bevoriichende Zufunft, 
Diefe Anarchie wird fchr traurig, fie wird entfeglich 
fein; aber wenigftens wird fie Männer bilden, wäh— 
rend die jest in der Halbinfel herrſchende monarchifih: 
tbeofratifche Anarchie fie vernichtet, Jene mus die 
Elemente bürgerlicher Befellfchaften wiedererzeugen, 
weiche diefe alterire und zerſtört. Wenn dieſe Mevos 
Iution vollendet it, wird fie Frankreichs Ruhe auf 
der Seite der Pyrenäen fichern, ohne ihm in Epüs 
nien einen nüßlichen Bundesgenofien zu geben. 

Wir brauchen, in Bezug auf Franfreichd Gegens 
wart und wahrfcheinliche Zukunft, die entfernreren 
Mächte, wie Rußland, Schweden und Däncmarf, 
nicht befonders in Nede zu ſtellen, Dcilerreich felbit 
ftche mit ihm wicht in unmittelbarer Berührung, und 


Frankreich? Gegenwart und mwahrfcheinfiche Sufunft. 417 


je en —————— ——— ————————————— 
iſt vielleicht durch ſeine innere Verwaltung geſichert 
genug, um von dem Einſtuſſe des —— Genies 
nichts zu beſorgen zu haben. 

Es iſt möglich, daß das in den k. k. Erbſtaaten 
vorherrſchende Syſtem ſich noch mehrere Jahre erhalte, 
daß der Gedanke in ihnen noch eine ganze Generation 
Über in den vorgeſchriebenen Schranken verharre, 
während er in allen benachbarten Ländern Rieſenſchritte 
macht. Ein folder Zuftand der Dinge it gewiſſer⸗ 
mafen den vier Millionen eigentlicher Defterreicher 
vollfommen entfprechend, die mit einer unläugbaren 
materiellen Opulenz, und einer fall ausſchließlichen 
Sorgfalt für die Landwirtbfchaft, eine große Ehr— 
furche für Privilegien und Brivatrechte, überhaupt 
alles Beſtehende, verbinden, 

Die diterreichifchen Bauern find zufrieden, öfters 
reichifche Bauern zu fein. Sie verlangen nichtd weis 
ter, und man würde Unrecht haben, fie durch theo— 
retifche Vorfpiegelungen ihrer materiellen Zufrieden 
beit zu entreiffen. Ihre gnädigen Herren bleiben noch 
Lieber und unbedingter anädige Herren. Das begreift 
fich leicht, Der Ueberreft der Nation, der fogenannte 
Mittelſtand, wird felten oder nie in Rede geftellt. 
Ahmen wir Died Beifpiel nach, um fo cher, da wir 
feibit über diefen Punkt nicht viel zu fagen haben 
möchten. 

Der Fürfk von Metternich bat bisher Europa nach 
Derterreich und Böhmen beurtheilt. Seiner Voraus 
ſetzung zufolge hielten die übrigen Bölfer eben fo we— 
wig anf Freiheit sald die, welche er unmittelbar vor 
Angen hatte. Diefer Irrthum bat die Turchtbaren 
Zudungen der neuern Zeit veranlaßt. Wahrfcheinlich 
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hat der Fürſt jeßt die Meberzeugung gewonnen, daß 
es unmöglich fein würde, dem Menfchengefchlecht noch 
einmal das unfchäsbare Gut der Freiheit durch das 
Mecht der Eroberung zu entreiffen, Er fcheint das 
auch vollfommen begriffen zu haben, mas durch fein 
Streben zur Erhaltung des Friedens beurfundet wird .. 

Italien nähert fich einer Krifis, die früher oder 
ſpäter eine ähnliche Erplofion erzeugen wird, wie die 
in Franfreich im Juli d. J. Die meiſten Regierun- 
gen dieſes Landes entſprechen weder den Bedürfniſſen 
der Zeit, noch der regierten Nationen. Unter dem 
Schutze der öſterreichiſchen Waffen, haben fie bisher 
mancherlei Mißbräuche und Ungerechtigkeiten zu er- 
halten ſich bemühet. 

Zu Neapel ſind alle ſchirmenden Garantien, welche 
der regierende König, als Prinz von Kalabrien, feier— 
lich. befchworen, mit einem Schlage vernichtet, alle 
Reformen, alle VBerbefferungen auf lange Zeit unmög- 
lich geworden. Dan bat die Vertheidiger der National 
rechte. eingeferfert, verbannt, hingerichtet. Ein trau— 
riges Syſtem bat alles Bertrauen, alle Geſetzmäßig— 
feit -in dem unglücklichen Königreich beider Sizilien 
vernichtet. 

Schaudererregende Greuelſzenen ſind in dieſem 
Lande im Namen der Gerechtigkeit, im Namen der 
Religion verübt worden. Der entſetzliche Prozeß 
Mattei's iſt bis jetzt nur unvollſtändig bekannt. 
Aber bald dürften alle dieſe Verbrechen an das helle 
Tageslicht befördert werden, und welches würde dann 
die Rache eines, auf fo, barbariſche Weife feit .meb- 
reren Jahren mißhandelten Volkes fein? Wer den 
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neapolitaniſchen Karafter kennt, erbebt bei dem bloßen 
Gedanken der Möglichkeit einer Reaktion, 

Der krankhafte, hinfällige Zuftand des, regierenden 
Monarchen feheint uns ein wirkliches Erhaltungsmit- 
mel der neapolitanifchen Bourbonen.*) Beſteigt fein 
Sohn den Thron, frei von, Verrath, geſteht er der 
lange bintergangenen Nation die Freiheit zu, welche 
fo viele feierliche Schwüre ihr garantirt haben, dürfte 
es alsdann noch im Inierreſſe Oeſterreich fein. ihn 
daran zu verhindern? | 
Wir glauben ed nicht, und zwar aus dem Grunde, 
weit wir nicht vorausſehen, daß ein folches Unter- 
nehmen von Erfolg gefrönt fein, daß es im Begen- 
theil die eigene Sicherheit der dazwifchentretenden 
Macht Fompromittiren würde, Frankreich Eönnre eben 
fo wenig einen folchen Schritt gegen Neapel ald ge 
gen Belgien dulden. Seine Heere würden abermald 
in den Ebenen der Lombardei erfcheinen, und den 
öfterreichifchen Armeen, welche man nach Neapel ge 
fendet, wäre der Rückzug. abgeichnitten, 

Aber nicht in Neapel allein würde der Boden er 
beben. Alle Regierungen. der fubalpinifchen Halbinfer 
(mit alleiniger Ausnahme vielleicht jener von. Toskana) 
haben mehr oder minder heftige Gährungen zu befürchten, 

Das Streben des Herzogs von Modena ift bekannt. 
Sein Haß gegen alle Aufflärung und Wiffenfchaft, 
in dem Lande Muratori’s und Tirabofchi’s, bat die 
Modenefer in ihrem alten Rufe verletzt. Man dente 
fh den König von Sardinien ald DBeberrfcher von 
Benf, und man kann fih einen Begriff machen von 
der Anbänglichkeit der Modenefer für ihren Herzog. 

*) Der König ift bereits am 9, Nov. 1830 mit Tode abgegangen, 
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Aufferdem gibt ed beinahe Feine Familie in dieſem 
Lande, die nicht auf die eine oder die andere MWeife 
in einem oder mehreren ihrer Glieder verlest worden. 

Die Regierung des Batifans hat fich, ſeit ihrer 
Reſtauration i. J. 1814, durch eine fo zyniſche Nicht: 
achtung aller. Geſetze, aller Formen ausgezeichnet, 
und das mit einer Beharrlichfeit, die felbft neben der 
des Sefuiten - Mufterfönigs in Portugal einzig in 
ihrer Art erfcheint, Sie macht fi) ein Spiel, eine 
Art Zeitvertreib daraus, alle Traditionen des Rechts, 
der Vernunft zu verfpotten, die Vrtheilsfprüche der 
von ihr felbft eingefekten Gerichte willführlich zu als 
teriren, zu vernichten. Sie unterfagt oder verordnet 
neue Prozeduren, vertagt die Entfcheidungen von Ge⸗ 
neration zu Generation, entbinder das Eigenthum von 


hypothekariſchen Verpflichtungen, kraft der Löfe- 


und Bindefchlüffel, und das Alles ohne Leber 
legung, blos nach Bunft oder willkührlicher Laune, 

Auch im Kirchenftaate gibt es vielleicht nicht eine 
angefehene Familie, von der nicht mehrere Mirglieder 
Berfolgungen ausgefert gewefen, nicht ein Vermögen, 
das nicht durch Habgier oder Rachfucht einer theofra- 
tifchen Dligarchie bedroht worden, 

Die piemontefifchen Staaten, die mehr als alle 
Übrigen Italiens der Fortfchritte der Vernunft fich 
erfreuen, in denen die Erinnerungen einer freifinnis 
gen Verwaltung noch frifch und Iebendig find, haben 
eine Gegenrevolurion erduldet, die weder die fort- 
fchreitende Vervolfommnung, noch irgend eine Idee 
ünfers Jahrhunderts verfebont hat, 

Die Urfache davon ergibt fich von ſelbſt. Die Fer 
fuiten Haben alle Gewalt des Staats, der Kirche, des 
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öffentlichen Unterrichts an ſich geriſſen. Die Nittel— 
ſtände bedrückende und demütbigende Dorrechte find - 
dem Adel zugefanden worden. Zeitungen, Bücher, 
überhaupt der gedruckte Gedanfe, find verpönt, umd 
werden auf den Grenzen von der Mauth als Gontre- 
Bande konfiszirt; und die Verwaltung, welche die 
menfchliche Vernunft fürchtet, befragt fie ſelbſt nicht 
mehr. 
Idhr ſtaotswirthſchaftliches Syftem, ihre Eingangs. 
oder Ausgangs-Berbote find in einem fo hohen Brade 
abgeſchmackt, daß fie zum Lachen reizen dürften, be: 
drücten fie nicht auf alle nur denkbare Weile nicht 
allein die Nation, fondern auch die benachbarten ' 
Staaten. Darum auch iſt das Mißvergnügen, mein 
nleich bis jegt geheim, dennoch allgemein. Ein Funfe 
in diefes nach allen Seiten offene Bulvermagazin, und 
die Erplofion iſt unvermeidlich, 

Das find die Nachbarn, welche Frankreich um. 
ringen; das find die Völker, auf welche fein Beijpiel 
von jeher einen mächtigen Einfluß ausgeübt, auf die 
es ihn auch künftighin ausliben wird, and die, all. 
mälig für die Freiheit reifend, eben fo ſorgſam auf 
des Friedens Erhaltung binarbeiten werden, haben fie 
erſt der fchügenden Juſtitutionen fich- verfichert, mit‘ 
deren Hilfe Frankreich einer bisher nie - gefannten 
Größe, Aufklärung und Opulenz zuftrebt, | 2 
Es gibt, den Geftaden Frankreichs gegenüber, ein 
anderes mächtige Volk, deſſen wir noch nicht. ge 
dacht, und das man bisher immer ald einen Neben⸗ 
buhler, als den Erbfeind der franzöfifchen Nation be-* 
srachtete, die es ihm nie verzeihen konnte, ihr zwei⸗ 
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mal die Bourbonen aufgedrungen zu haben; deren 
endiichen und ummiderruflichen Sturz jenes Volk jetzt 
aber mit feinem Beifallsgefchrei begleitet. 

Banz England bar mit Enthufiasmus feine Eyme 
pathie, ine Theilnahme bewieſen, ald Franfreich 
in den letzten Fulitagen dad Foch eines entchrenden 
Despotismus abıwarf, und zwar aus dem alleinigen 
Grunde, weil dies Begehen fchön und bewunderungss 
würdig, nicht weil es Brofbritannien nüßlich war, 
Man fonnte in dieſem letzten Berrachte felbit das Ges 
gentheil jagen. Es ſtört feine frühere Politik, und 
verfeiher feinen Allianzen, feinen Entwürfen eine ſehr 
bemerftiche Ungewißheit. Denn man fann es nicht 
abläugnen, daß die englifche Diplomatif, mit unge- 
bessern Koſten, den Zuitand der Dinge herbeigeführt, 
den das franzöfifche Volk jet auf immer befeitigt hat, 

Alte Gewohnheiten, deren Urfprung, deren Be— 
weggründe fich nicht Leicht entdecken laſſen, hatten 
den Briten bisher Deiterreich ald ihren unumgäng— 
lichen,. ald ihren vorzüglichiten Bundesgenoffen bes 
trachten Taffen. Sie ſchienen alfo dem rücgängigen 
Syiem geneige zu fein, während ihre Konititution, 
ihre Sefinnungen, ihre Wünfche, ihre Intereſſen fe 
an das forıfchreitende Syitem banden. 

» Aus Achtung gegen England, und in dem Ver 
na feiner feſten Allianz fich zu verfichern, hat 
Frankreich vermieden, fih auf irgend eine Weile in 
die politischen Angelegenheiten der Niederlande zu 
mifchen, Aus denſelben Beweggründen wird ed auf 
eine gleiche Weile firh auch gegen Italien benehmen, 
fo Lange dieſe Länder fich ſelbſt überlaſſen bleiben, 
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und eine andere Macht ſie nicht in ihren innern Hän. 
dein mit kinem bewaffneten Dazwiſchentritt bedroht. 
Ein gleiches Intereſſe für den Frieden, die Frei⸗ 
beit, die Unabhängigkeit der Nationen kann die Ver— 
mittelung der beiden aufgeflärteiten Kubinerte Furopa’s 
in einem hohen Grade wirffam machen, Fe mehr fie 
die wahrfcheinfiche Beſtimmung des menschlichen Ge⸗ 
ſchlechts in reifliche Beachtung Helen, um fo mehr 
werden fie fich überzeugen, daß ıbre Intereſſen, wie 
ihre Wunſche, übereintimmend fein müffen, 
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Einer der neueren britifchen Reiſenden in Eid. 
amerifa, Namens Temple, geweiener Hauptmann 
in einem fpanifchen Drugoner - Negiment, beſchreibt 
feine Irrfahrten auf eine eben fo angenehme als un— 
serrichtende Weife. Genaue Kenntuiß der ſpaniſchen 
Sprache machte ihn bald mit den Sitten des Landes 
befannt. Eeine Andeutungen tragen den Stempel 
der Wahrheit und Unparteilichkeit. 

Der Minenverein von Peru war, ihm zufolge, die 
9o9ſte Unternehmung des an Entwürfen jeder Art ſo 
reichen Jahres 1825. Temple wurde als Minen-Se 
fretär nach Potoſi geſchickt. Er verlieh London mit 
dem Direktor des Unternehmens, Freiherrn von Zett⸗ 
ritz, und einem jungen Mineralogen. Sie reiſeten in 
in einer ſchönen Kuiſche, mit der ſie ſich zu Ports. 
muth auf der Brick „Frölich“ einſchifften. 
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Bei ihrer. Ankunft zu Buenos⸗Ayres mußten fie 
ihre bequeme Karoſſe gegen eine Galera) oder eine 
Art Leiterivagen, vertaufchen. Zwei andere Fuhrwerke 
wurden mit dem Gepäd beladen, und jeder Wagen 
wurde von vier Prerden gegogen. Der Reifende ent- 
wirft folgendes Bild von den Peones oder Poſtillonen, 
die zugleich mit Schaufeln und Nerten verfehen wa. 
ren, um den Weg zu bahnen, wo er unbefabrbar ift. 
„Dick behaarte Köpfe, ein durchlücherter Hut auf 
dem Tinten Ohr, in Lumpen zerfallende Kleider, und 
lange Spornen an den nackten Ferfen. Mit beitändig 
gefchwungener Peitſche halten. fie ihre Pferde in Ga— 
Topp auf Wagen, wo man in andern Ländern Hals 
und Bein zu brechen beforgen würde. Dabei haben 
fie ein fo felbitgenügliches Anfehben, und merfen ſo 
ftolge Blide auf den Neifenden, ald erwarteten fic, 
daß er fich in Lobeserbebungen über ihre Gefchicklich 
keit erſchöpfen ſolle.“ 

Es iſt überflüſſig, den Diñ elwald zu befchreiben: 
der auf eine Strecde von mehr als dreißig Stunden 
die Pampas oder Ebenen von Buenos⸗Ayres überdedt. 
Hinter ‚demfelben folgen unüberfehbare ZTriften, auf 
denen man nicht einen Stein, nicht einen Baum, 
nicht einen Hügel bemerfi. Nur bier und da ficht 
man zahlreiche, den Gauchos (Hirten von ſpaniſcher 
Abkunft) gehörige, Heerden, die von Zeit zu Zeit 
den ermüdend.- einförmigen Anblick diefer. fetten Wei- 
den unterbrechen. 

Die Reifenden Tegten drei bis vier Stunden in 
-einer Stunde Zeit, und täglich ungefähr vierzig Stun- 
den Weges zurück, Obgleich die Hise bis auf neunzig 
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Brad Fahrenheit (fechsundsmanzig Grad Neaumur ) 
flieg, waren die Peonen dennoch nicht ermüder. 
Man rechnet von Buenos:Ayres bis Cordova hundert 
und drei undachtsig Stunden. Die Entfernung würde 
um ein Drittel weniger betranen, wären ordentliche 
Wege angelegt. - Aber darum bat fich die fpanifche 
Regierung nie befümmert. Sie war nur darauf be 
dacht, aus ihren Kolonien fo viel Gold und Silber 
als möglich zu beziehen. 
Cordova befand ſich ehemals unter Verwaltung 
der Jeſuiten, und ſelbſt jetzt iſt der Einfluß der Prie⸗ 
ſter in dieſer Stadt noch ſehr groß. Die Inquiſition 
hatte bier alle Bücher verboten, mit Ausnahme der 
gewöhnlichen römifch-Fatholifchen Gebetbücher. Auch 
feit der Befeitigung diefer Maßregel hat fich die Lefer- 
zahl nicht vermehrt, und Temple fah, auf einer Strede 
von zweihundert Stunden, nicht ein einziges Buch, 
Die ehemalige Regierung ftellte dem Unterricht alle 
nur erdenfliche Hinderniffe enrgegen. Mehrere ange- 
fehene Einwohner von Venezuela bewarben fich bei 
Karl IV um.die Erlaubnig ; ein Kollegium begrüns 
den zu dürfen; aber der Rath von Indien ftellte Sr. 
Majeſtät fo eindringend die Mifbräuche vor, welche 
die Unterrichtung Amerika's nach fich zichen würde, 
daB das Gefuch der Bittſteller ohne weiteres abge- 
lehnt wurde, 
- Statt den Zuftand der Kolonien zu verbeffern ‚' 
bemühete fich die Regierung vielmehr, alle Verbin— 
dungen zwiſchen den Provinzen zu unterbrechen, um 
fie zu verhindern, ihr gegenfeitiges Elend zu verglei- 
hen, und auf die Mittel zur Verminderung deffelben 
zu finnen. Es gibt in Südamerika weder Wege,’ 
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noch Brücken , noch ſelbſt Fähren, um über die Flüſſe 
zu fegen. Temple überfchiffte den Sautiago auf einer 
Balſa. | 

„Dies fontırbare Fahrzeug, fagt er, beficht aus 
einer getrockneten Ochſenhaut. Man binder von den 
vier Enden je zwei zufammen, wirft diefe Haut in’s 
Hafer, ſetzt ſich oder ſtellt fich hinein, und über: 
läßt fih fodann der Fluth, die bis auf einen oder 
anderthalb Zou vom Rande der Balfa reiht, Ein 
Peon Kürze fi nun in den Sırom mit den Worten: 
„Bande uns!“ und nachdem er den Neilenden ge 
fragt: ob er bequem eingerichtet fei (esta vuestra 
merced bien ?), ergreift er die Haut und ſchwimmt 
dem entgegengefeßten Ufer zu, das er gewöhnlich 
ohne Unfall erreicht. « 

Auf folche Weile fert man über die Etröme im 
Diefem Lande, bereits ſeit länger als 200 Jahren, 
ohne auf ein anderes Mittel zu finnen. Go auch 
wurde alles Geld und Gilber von Peru nach Bue—⸗ 
nod. Ayres geſchafft. Man bat nie daran gedacht, 
Land.Straßen zu erbauen, oder den Pilcomayo fchiff- 
bar zu machen, der in Potoſi entfpringt, eben fo 
wenig als mehrere andere Flüffe, die aus Peru lom⸗ 
men, und fich in den Paraguay ergichen, 

Die Sıadt San Miguel del Tucuman liegt in 
einer aufferordentlich fruchtbaren Ebene, die Getreide, 
Neid, Tabak, Zuckerrohr, Früchte und Gemüfe jeder 
Arı in Acherfiuß erzeugte: Die fetten Weiden find 
mit zablweichen Hornvich-, Bferde: und Maulthier⸗ 
beerden überdeckt. Die ſechs Stunden von der Stadt 
entfernten Wülder liefern das befte Bauholz, und 
haben viele ſeliene Holzarten. An den Abhängen 
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der Berge blühen Apfeliinen und Granarbäume, Die 
Bipfel erzeugen die gewürzreichſten Kräuter. 

Der Reiiende faufte gu San Miguel ein Baar 
Stiefeln, die noch einfacher find, als die Balſas. 
Sie find, auffer der Sohle, von einem cinzigen Stüd, 
Man löſet nämlich von den Hinterbeinen eines Pfer⸗ 
des, auf eine Höhe von zwölf Zoll, das Fell ab, 
fchabt und trocdnet «6, indem man es von Zeit zu 
Zeit über den Fuß zicht, um ibm die Form deſſelben 
zu geben. Man nennt folche Stiefeln Bodas depotro, 
Sie find fehr Teiche und fo gefchmeidig als ein Hand⸗ 
ſchuh. Die Pferde find dort fo Häufig, daß die Koften, 
fie befchlagen gu laſſen, bedeutender find, als der 
Preis des Pferdes, 

Nichts läßt fich vergleichen mit der Gaſtfreund⸗ 
Schaft der Bewohner diefer Provinz. Obgleich die 
Revolution mehrere große Eigenthümer zu Grunde 
gerichtet, ſtehen Ihre Häufer Doch immer den Reiſen⸗ 
den geöffnet. Don Joſe Torres hatte von 3000 Stüd 
Nindvich nur noch acht Kühe übrig behalten; alle an— 
dern hatte der Krieg verfchlungen. Indeſſen war 
fein Silberreichthum noch fehr bedeutend. Seine 
Gattin, obaleich jung und fchön, war am Tage zu— 
rückſtoßend fchmugig, am Abend zur Tertulia oder 
Verſammlung aber fehr zierlich gekleidet. 

Ruh das Eigenthum des Marquis Dtavi, der 
ans allen Kräften die Sache der Unabhängigkeit un—⸗ 
terjlügte, wurde mehrmals geplündert, Er hatte vor 
der Revolution über 30,000 Stück Hornvich. Temple 
fand ihn in einem durchaus nackten Saale, auf einer 
bölsernen Bank hinter einem Tiſche fisend. Als er 
neben ihm Pag genommen , breitete ein Peon 
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ein ſchmutziges Tiſchtuch aus, ein anderer ırug meb- 
rere filberne Schüfeln auf. Die Mahlzeit beitand 
aus einem Bericht von Hammelfleifh, Kartoffeln, 
Zwiebeln und jamaifchem Pfeffer, welches man Chupe 
nennt, aus Eoreletten und einem großen Silberbecher 
vol — Waſſer. Auf ſolche Weife UHERISE fich die 
böchften Stände in Bern, 

‚Nur eine Wittwe zu Potoſi, Namens Dona Ju—⸗ 
liana, ihrer Wohlthätigkeit wegen la buena eristiana 
(die gute Chriſtin) genannt, machte davon cine Aus- 
nahme. Temple war bei ihr eingeladen, und befand 
fich in Gefefchaft mit einem Bfarrer und einem Do: 
minifaner, Sie wurden bei Tiſche bedient durch cine 
Matrone, einen pernanifchen Diener, drei Mägde 
und eine fchöne Negerſtlavin. Die Schüfeln wur- 
den eine Stunde. lang ohne Unterbrechung gewech- 
felt, Alle Geräthe waren von maffivem Silber. Meh- 
rere Berichte wurden für die Armen bei Seite ge 
ftellt, die fich jeden Tag um zwei Uhr Nachmittags 
einfanden und reichlich beföfigt wurden. Es war 
ein fonderbares Schaufpiel für einen Europäer, alle 
diefe Bettler aus filbernen Schüffeln und mit filber- 
nen Babeln efien zu fehen, ohne daß man es für 
nöthig erachtete, fie nur im mindeften zu bewachen. - 

Brod it in diefer Gegend eine Seltenheit. Temple 
bat eines Tages einen Adelichen, ihm ein Stückchen 
zu geben. „Brod!“ rief diefer mit dem Ausdruck der 
Verwunderung, „Brod ift bier ein durchaus unbe- 
kannter Luxusartikel.“ Dagegen trugen feine Frau 
und feine Kinder Halsbänder von: feinen Berlen, und 
fchöne Diamantringe- 

Ueberhaupt ſchmachten die Bewohner dieſes eben 
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fo reichen als ‚fruchtbaren - Landes in großem Elend, 

Die meiſten Häuſer find irkändifchen Erdhütten ähn— 
lich, und mit Allem was in und an ihnen ift, nicht 
20 Biafter (50 rhein. Gulden) werth. Die ganze 
Provinz Tucuman, vielleicht die herrlichſte und er- 
giebigfte Gegend der Erde, gleicht einer Wülte, in 
welcher fih nur bier und da einige Städte erheben. 
Der General Alvear war der vierte Neifende, dem 
Temple auf .einer Strede von 400 Stunden, feit fei- 
ner Abreife von Buenos-Ayres, begegnete, Nur fünf 
oder ſechs Stunden von der Hauptftadt erblict man 
einige zerftrente Hütten, 

Satta ift 433 Stunden von Buenos⸗Ayres ent» 
fernt. Bon dort aus kann man mit Fubrwerken nicht 
weiter gelangen, und muß fich der. Maulthiere bedie- 
nen. Temple erhielt die Nachricht , daß 38 Perſonen 
mit Provifionen jeder Art von England abgegangen, 
und daß fie zu Areia, in Unter: Bern, landen follten. 
Er nahm die Pol, um 170 Stunden von Rotofi 
mit der bolbianifchen Regterung zu unterhandeln, 

Seine Reife gewann nun einen andern Anftrich. 
Er. hatte hohe, fteile Berge zu überflimmen, und fab, 
auſſer den Poſthaͤuſern, Feine menschliche Wohnungen 
mebr. Das tiefe Schweigen diefer einfamen Gegend 
wird nur durch der Guamacos wildes Gefchrei unter- 
beochen. Man findet die erften Thiere diefer Gat- 
tung, fo wie das gelehrige Lama, das Laften von 70 
bis So Vfund trägt, nebft den Schaffameel und dem 
Alpafa, von derfelben Race, auf dem Gebiet der 
alten Inkas. Nachitehende Stelle kann einen Begriff 
geben von den Schwierigkeiten, die man zu überfie® 


43) Reife nach den Goldgruben von Potoſi. 


———— ED 


gen bat, um von Buenos⸗Ayres nach Peru zu ges 
fangen. | | 
„Wir hetten Nachmittags den höchſten Berg zu 

übersteigen, den ich je geſehen. Als wir zwei Stun. 
den lang emporgefiegen waren, blieb das voranichrei- 
tende Maulthier, das unfer Gepäck trug, an der ge 
fährlichſten Stelle plöglich ſtehen. Die Zeit verfirich; 
ed machte feine Anſtalt, weiter zu geben. Da der 
Fußweg zu ſchmal war, um es abzuladen, mußten mie 
eniweder bier bleiben, oder das Thier in den Ab“ 
grund ſtürzen. Auf der einen Seite ragte ein über: 
bingender Fellen empor, und bildete eine Art Höhle; 
auf. der andern öffnete fich eine tiefe Schlucht. Wäre 
ein Neifender oder ein Kourier und entgegengekom⸗ 
men, wir hätten weder vor- noch rückwärts gekonnt. 
Schon neigte fih der Tag, als das Maultbier ſich 
wieer in Bang feste, Es verichnaufte ich alle 
bundert Schritte, fo dag wir erit in zwei Etunden 
den böchiten Webergangspunfe erreichten. Sch bätte 
gern abfteigen mögen; aber der Felien zur Rechten 
und der Abgrund zur Linfen machten ed unmöglich. 

Ein anderes Dal, beim Uebergang des Gebirgs 
von Tarija, machte ein Maulthier einen falichen 
Sritt, und rollte foyleich von Felfen zu Felſen der 
Tiefe zu. 

„Jun den Steigbügeln ftehend, den Kopf auf mei. 
ned Pferdes Ohren gefenft, das vor Entfeßen am 
ganzen Leibe zitterte, ſah ich das arme‘ Ihier mit 
immer größerer Schnelle dem Abgründe zurollen, im 
den es mit all’ unſern Lebensmitteln verichwand, “ 

Einige Tage nachher verlor cr ein ſchönes Pferd, 

das er zu Porofi gekauft, und das im Gualopp_einer 
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Heerde wilder Roſſe zueilte, welche es aus der Ferue 
gewittert, Es trug einen Mantelfad, in weichen 
ſich, neben andern Gegenftänden , hundert ſchwere 
Piaſter befanden. 

Die Poſtillone von Tueuman legen von Eonnen- 
auf: bid Untergang gewöhnlich 30 Stunden Weges 
zurüd, Sie find von mittlerem Wuchs, aber fchr 
ftarf, Ihre gewöhnliche Nahrung beitcht in Mais 
und Kartoffeln, und wenn fie feine Ehica (eine Ars 
Bier, der Nektar der Indier) haben fünnen, trinfen 
fie reines Waſſer. Mit der Verpflegung in den Boll» 
häuſern iſt es übel beſtellt. 

„Bei meiner Ankunft auf der Poſt forderte ich zu 
eſſen. No hai sennor! (es iſt nichts da, Herr!) 
ſagte der Wirth. — „ Wenigitens doch Kartoffeln,“ — 
No hai sennor! — „Dder Milch.“ — No hai sen- 
nor! — „Nun, zum Teufel, was habt Ihr denn? “— 
No hai nada sennor (nichts, gar nichts, nicht das 
Geringſte)! — Man kann fich denken, wie ergöglich 
das für einen bungrigen Neifenden it, Die Worte: 
no hai nada, bezeugen das ganze Elend diefer armen 
Leute. Ihre zerlumpten Kleider , ibre tranrigen 
Bohnungen geben Übrigens davon den ſprechendſten 
Beweis, 

Zwei Tage nach dieſer Unterhaltung wurden die 
Wege beffer. Man näherte ſich einer großen: Stadt. 
Die Berge verloren nach und nach ihren wilden An—⸗ 
blid, und der Reifende fah ganze Züge von Lama's 
and Efeln fich durchkreuzen. Sie gingen entweder 
mit Früchten, Gemüfen, Holz und Mebl beladen zur 
Stadt, oder fie famen von daher, Indier, ſowobl 
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Männer als Frauen, trugen Lebensmittel. Alles ge- 
wann ein. beiebtes , freundliches Anfeben. 

Ein ungeheurer Spitzhügel, von dunkler Farbe, 
zeigt fich plötzlich. Es ift der Porto. Die Stadt 
‚deffelben Namens Liege ungefähr eine halbe Stunde 
‚vor ibm. Der Gipfel des Berges ragt bis auf 16,980 
Suß über den Ozean empor. Die Stadt liegt 2720 
Fuß niedriger ,.alfo ungefähr auf derfelben Höhe, als 
der Bipfel des Rofa, des böchiten Berges in den 
‚Schmweizeralpen , und nur 510 Fuß niedriger als der 
des. Dont: Blanc. 

Temple hielt dieſe Stadt für den am höchſten ge 
fegenen bewohnten Ort auf: der Erde. Alexander 
von. Humboldt hatte früher als folchen die Meierei 
Antifana bezeichnet, die noch über raufend Fuß nie- 
driger liegt. Aber man weiß jetzt, daß alle Städte 
an den. Ufern der Sutledge, im Himalaya, bei 15,000 
Sup überm Meere erbaben find. Man weiß auch, 
dag felbft in der Kordillera der Anden der Schim- 
boraffo nicht der böchfte Berg ift, fondern der Fili- 
mani, der. fich, nach Pentlands Meſſungen, noch 350 
Fuß (alſo bis auf 22,150 Fuß überm Meere) über 
den erften erhebt *).. 

Fin zweiter, aber viel Fleinerer Spisberg, von 
den Indiern „das Kind des Potofi“ genannt, befin- 
det ſich in der Nähe der Seit, und ift ebenfalls 
metallreich. 

Man, hat. mehr. ald 5000 Bocas minas (Minenöff- 
nungen) in den großen Spitzhügel gegraben. Es if 
° HM. f Ueber die abfolufe Höhe ber vorzüglichſten Gipfel in 
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nicht möglich, einen genauen Begriff zu geben von 
diefen Minen. Seit ihrer Entdeckung bis auf den 
heutigen Tag, bat man fie ohne beftimmte Regel, obne 
Umficht ausgebeutet. Die meilten derfelben fann man 
nur auf allen Vieren kriechend befuchen. | 

Bor der Revolution waren 40 Ingenios (Labora- 
torien oder Schmelzöfen) im Gang, die wöchentlich 
im Durchfchnitt 8000 Mark reines Silber lieferten. 
Die Ausbeutung der Minen Hat feitdem fehr gelitten. 
Dan bat die Maschinen zerrrümmert und die Fngeniod 
‚geplündert. Die Minen ſelbſt find größtentheils mit 
Waſſer oder Schlamm angefült. Faſt alle Eigenthü- 
mer find genöthigt aewefen, fie zu verlaſſen. Gegen- 
Wwärtig befichen nur 15 Ingenios, die wöchentlich 
höchſtens 1500 Marf Silber liefern können. 

Eine von dem Reifenden zu Botofi entdeckte Hand: 
Schrift feste ihm in den Stand, mehrere Irthümer 
ded Abbe Raynal und des Freiberrn von Humboldt 
zu berichtigen. Es fcheint danach, daß in dem Zeit- 
raum von 1563 bis 1641 beftändig 15,000 Indier in 
den Minen Potoſi's befchäftigt waren, und daß man 
15,000 Lamas und eben fo viel Eſel zum Erstransport 
brauchte. | 

Während Temple eine oder zwei Bocas minas, 
mir Hilfe zweier Indianer, ausbeutete, denen er. täg- 
ich zwei Schelling (1 rh. Gulden 12 Kir.) zahlte, 
ſtellte Zertrig Nachforfchungen an über die Minen 
von Bans, füdlich vom Titicacafee, welcher 80 Stun. 
den im Umfange bat, und 12,760 Fuß überm Meere 
if. Man behauptet, daß bei Eroberung des Landes 
durch die Spanier, die Pernaner eine ungeheure Dienge 
Gold und Silber darin verfenften. Cusco und 
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La Ras, die ganz in der Nähe liegen, warın in der 
That die Reſidenzen der Inkas. 

Im 17. Jahrhundert fand man, ungefähr eine 
Stunde von La Paz, anf offenem Syelde einen Gold 
Humpen, für welchen der Vizekönig 11,269 Piaſter 
(28,172 vb. Gulden) bezahlte, und den er, als wine 
naturbittorifche Seltenheit, nach Madrid fchickte, mo 
Ferdinand VII ihn jetzt wabrfcheintich eingeichmolzen 
haben wird, um ſeine Freiwilligen zu beſolden. Mau 
behauptet, daß dieſer Goldilumpen durch einen Blitz⸗ 
firabl vom Fllimani, an dem sehr reiche Minen find, 
losgeriffen worden. Man findet auch in dem Titicaca-⸗ 
fee, der an feinem Fuße ut, vich gediegenes Gold. 
Seit man einige goldene Gefäße aus dem See gefiicht, 
bat fich .eine Geſellſchaft nebilder, welche ihn abzu— 
leiten und vollfommen troden zu legen entichloffen iſt. 

Die allgemeine Lage der Schichten und die. mine» 
ralogifchen Karaktere der Höhen von Bano, von denen 
die von Laycaycota, ihres Reichthums wegen, die be— 
rühmterte int, find diefelben, wie die Sir Diinen Mexi— 
ko's, Real del Monte’s, Bolano’d, Guanaruata’s, 11n- 
garnd und GSiebenbürgens, 

. Der unglüdliche Salcedo hatte eine Mine am 
Layeancota, die in einen. Fahre einen Ertrag von 
anderthalb Millionen Pfund Sterling (18 Millionen 
rhein. Gulden) abwarf. Um ſich feiner Schätze zu 
bemächtigen, beichuldigte ibn die Negierung, auf 
äche rürfifche Weile, des Verraths, und ließ ihn 
binrichten, 

Ein -anderer Spanier, Don Rodrigo, der cben- 
fans fehr reich war, hatte ein ähnliches Schickſal. 
Man beſchuldigte ihn, 1750 an der Berfehwörung 
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der Peruaner Theil genommen zu haben. Er wurde 
nach Buenos-Ayres geichicht, wo er 20 Fahre im 
Kerter fchmachtere. Er farb beim Ku’bruch der Res 
volution. Ale feine Hausgeräthe, felbit die gering. 
fen, (fogar Tiiche und Brunnentröge ) waren von’ 
maſſivem Silber. In zwei oder drei Häufern zu 
Druro fand man vor der Revolution eine äbnliche 
Opulenz. 

Die Minen von Oruro find jetzt mit Waſſer an⸗ 
gefüllt. Temple fchäßt, daß ed 20,000 Pfund Ster⸗ 
ling koſten würde, fie auszutrocknen. Er rechner zus 

gleich, daß alle Koften durch eine achtmonatliche Aus⸗ 
beutung volltommen gedect fein würden. 

Die Stadt Potoſi liege auf ſehr ungleichem Boden. 
Im Mittelpunkte it ein geräumiger Platz. Die vors 
züglichtten Gebäude find das Stadthaus, die Schaß- 
kammer, das Sefangenenbaus, und das zu Ehren Holi- 
var’d errichtete National» Denkmal. Die Munze iſt 
nach einem regelmäßigen Blan erbaut, und bat 
4,148,000 Bialter (2,870,000 rbein. Gulden) gekoſſet. 
Sie it fehr meitläufig. Die Straßen von Potofi find 
befier unterhalten, als in irgend einer Stadt Süd⸗ 
omerifa’d, Die meilten Häuser find weiß angeitrichen 
und ziemlich freundlich im Aeuſſern, aber nackt, traurig 
und ſchmutzig im Innern. 

Die großen VBorftädte, welche ehemals von In—⸗ 
diern bewohnt wurden, find jetzt veröder, und zerfallen 
immer mehr. Bald werden fie nur große Trümmer, 
haufen darſtellen. 

Das Klima von Potoſi iſt eben ſo unangenehm 
als ungeſund. In Mitte des Tages wird man von 
der Sonnengluth erdrückt, während man im Schatten 
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oder während. der Nacht es vor Kälte nicht ertragen 
kann. Das-Land, auf mehrere Stunden in die Runde, 
gleicht reiner Wüſte. 

Was gefelfchaftliched Vergnügen anbelangt, fo 
iſt es zu Potoſi unbekannt. Man Tann höchſtens mit 
zwei oder drei Familien Umgang haben, und beſucht 
man fie Abends, fo ift es um. Mate Camerifanifchen 
Thee) zu trinken, übles Guitarrenfpiel zu hören und 
auf alle Fragen die Antwort si sennor oder no sen- 
nor, zu erhalten. Männer und Frauen find in Wol- 
Tenmäntel gewidelt, und fiten längs der Wand auf 
einer. Holsbanf, 

Die Kleidung der pernanifchen Kreolinnen bat 
eine große. Aehnlichkeit mit: jener der Spanierinnen. 
Beſucht man fie des Morgens, fo finder man fie um- 
widelt mit einem alten” Shwal, in ſchmutzigem 
Nachtgewande, mir durchlöcherten Schuhen, und un- 
‚ordentlich herabhäugendem, fettem Haar. Sie brin. 
gen in dieſem Anzuge den größten Theil des Tages 
zu, und hocken müßig in einem Winkel. Begegnet man 
‚ihnen dagegen am Abend auf der Bromenade, fo ift es 
unmöglich, fie. wieder zu erkennen. Die Verwandlung 
‚der Larve in einen. fchönen Schmetterling ift nicht 
auffallender, als ihre, Metamorphofe. “Durch ver- 
führerifche Grazie _ Zierlichkeit feffein fie ale 
Blicke. 

Wenn gegen Ende: ‚der Mahlzeit der Birth, oder 
eine andere Berfon, dem Fremden zutrinkt, und ihm 
dafielbe Glas darreicht, um den Neil zu leeren, fo 
‚wird, das ald ein Zeichen inniger Achtung und Freund« 
ſchaft betrachte. Man muß fich fehr hüten, das 
Glas da abzumwifchen, wo des Andern Mund es 
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berührte. Ein ſolches Begeben würde eine große Be 
fchimpfung fein. Iſt es eine Dame, die zugetrunfen 
bat, muß man feine Lippen unmittelbar gegen den 
Bunft richten, der von den ihrigen noch feucht iſt, 
und das Glas bis auf den lebten Tropfen leeren. 
Die Eingebornen Beru’s find flarf, gewandt und 
im Stande die größten Mühfeligfeiten zu. ertragen, 
Sie Taufen fehr fchnel und lange, haben eine große 
Vorliebe für Mufif, aber nur wenige FInftrumente, 
Die melancholifche Stimme, mit der fie ihre Jarawis 
oder Romanzen fingen, ſteht in voller Uebereinſtim⸗ 
mung mit ihrem furchtfamen Blick, und ihrer tranri- 
gen, niedergefchlagenen Haltung. Ihr Tanz bat den- 
felben Karakter. | 
Das iſt eine umvermeidliche Folge des. Elends 
und der Sinechtfchaft, in denen fie mehrere Jahr, 
hunderte gelebt Haben. Sie faflen. Teicht Zutranen 
und Anneigung für Diejenigen, von denen fie mit 
Güte behandelt werden. Auf feiner Reife wurde 
Kemple immer fehr zuvorfommend und berzlich aufs 
genommen von diefen armen Leuten. Die Revolu- 
tion bat ihnen die Freiheit wiedergegeben; aber fie 
baben eben fo fehr durch die lehren Kriege gelitten, 
als ihre Vorfahren zur Zeit der Eroberung ihres 
Landes, 
Während des Reiſenden Aufenchalt in dieſem 
Lande, wurde es von allen Gräueln der Anarchie vers 
beert. Bei feiner Abreife von Borofi erfuhr er, daß 
man eine Verſchwörung entdeckt hatte. Ungefähr 
dreißig Perſonen wurden verhaftet, und ein armer 
Teufel, Namens Villanova, wurde auf dem großen 
Platze erfchoffen, Er fchrie unaufbörlich: viva Fer- 
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En 
nando settimo! viva el rey absaluto! (Es lebe 
Serdinand VII! Es Iche der unumfchränfte König!) 

In einem Lande, wo es den Menſchen an allem 
Untericht mangelt und wo fie den größten Theil ihres 
Lebens in Müßiggang und mit Zigarrenrauchen zu— 
bringen, fernen fie fein andered Zerftreuungsmittel, 
als fih in den Straßen oder Kaffechäufern zu ver. 
fammeln. Da gewöhntich werden auch die Maßregeln 
der Negierung in Rede geflellt, wobei fih die Köpfe 
fehr oft erhitzen. 

„Der oder jener bat ein Amt erhalten, das ich 
mehr verdiene ald er. Welch ein Mißbrauch, welche 
Tirannei! Eine Revolution allein fann und davon 
befreien, Corriente, corriente (Saft uns laufen) !“ 

Schlägt das Komplott fehl, fo flüchten ſich die 
Verſchwornen entweder aufs Land, wo fie fich fo 
Ianae verborgen halten, bis ihr Unternehmen vergeffen 
iſt, oder fie werden verhaftet, und einer oder zwei 
werden erichoffen, um ein Beiſpiel zu fatuiren, wo⸗ 
nach man die Andern in Freiheit ſetzt. 

Wird dagegen die Verſchwörung vom Erfolg ge— 
frönt, fo nehmen die Sieger die Stellen der Befiegten 
ein. Eine Proklamation verheißt allgemeines Ber 
geben und Vergeſſen. Man gibt auf dem Eabiido 
einen Ball, und Alles kehrt fo Tange zur Ordnung 
und Ruhe zurüf, bis andere Raucher fich wieder 
verletzt glauben, und durch ihren beicidigten Ehrgeiz 
neue durchaus ähnliche Szenen veranlafien, 
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Brief uber die Kolonie armer Kinder 
auf dem Berge oberhalb Maykirch, 
zwei Stunden von Hofwyl. 


In dieſem, in franzöſiſcher Sprache im Druck 
erſchienenen Antwortſchreiben, auf viele an Herrn 
von Fellenberg gerichtete Anfragen über die Arme 
Kinder-Kolonie su Mayfirch (im Kanton Bern), fügt 
der würdige Stifter und Eigenthümer derfeiben unter 
anderm: 

„Unfere Koloniften find auf dem Berge von May 
kirch etablirt, wie Robinfon Ernfoe auf feiner Sn- 
ſel; auf wohl ausgeſetztem, aber übel fultivirtem Bo- 
den. Hofwyl iſt für fie das Schiff, aus welchem der 
erſte Robinfon das besog, was er unmöglich felbft 
erzeugen Tonnte, Die neuen NRobinione haben auf ihs 
rem Berge nur cin fihükendes Dach gefunden, wel» 
ches fo eingerichtet war, daß es zu dem von ihnen 
felbit zu erbauenden Haufe gebraucht werden fonnte, 

„Obgleich diefes Haufes Plan im Voraus ent- 
worfen war, fchien die Erbauung deſſelben dennoch 
eben fo ganz von der Frfindung der inngen Koloniſten, 
wie es das Produft ihrer Arbeit it. Deshalb auch 
baben fie eine aufferordentliche Vorliebe dafür. Das 
Etabliffement eines vervolllommneten Ackerbaues, durch 
verfchiedene Induſtriezweige bereichert, trägt dazu bei, 
unfern jungen Zöglingen einen vollſtändigen Kurs in- 
duftrieller Entwicelung machen zu laſſen .... : 

»Die moralische und religiöfe Erziehung unſerer 
Adoprivfinder aber liegt und am meiften am Hersen. 

» Während man für die Unterhaltung unbemittel⸗ 
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ter Kinder forgt, fcheint man nur zu oft die Inter 
effen vernachläſſigt zu haben, welche die Gefellichaft 
einladen folkten, dieſe Kinder vor jeder .Verderbung 
zu bewahren,. und- auf eine befriedigende Weife eben⸗ 
ſowohl die Entwicelung ihrer moralifchen, als ihrer 
induſtriellen Eigenſchaften zu garantiren. 

„Der Arme, der durch ſeine Arbeit nicht das 
Nothwendige zur Erhaltung feines Dafeind erwerben 
kann, fällt ohne Zweifel: der Gefellfchaft zur Laſt. 
Ein Menſch ohne Moralität. aber wird. ihre Geiſſel, 
fobald er dadurch, daß er die Intereſſen derfelben 
fompromittirt, irgend einen Bortheil zu finden 
glaubt.... | 

Auffer dem Elementarfiudium der Naturgefchichte 
Iernen die Zöglinge von Mayfirch leſen, fchreiben, 
zeichnen. hr. Unterricht befchäftigt fie mit der bib— 
fifchen Geſchichte, mit der ihres fchweizerifchen Bas 
terlandes, mir der Erdbefchreibung. ‚Sie üben fich 
im Kopf- und Hantrechnen. In der Anfchauung 
(Intwtion) der Formen werden fie vorbereitet. auf 
das Studium der Geometrie, Unterricht ift Beloh- 
nung ihrer Arbeit; er ift ihre Erholung. In einem 
gewiflen Grade der Entwicdelung werden fie nach den 
Anflalten zu Hofwyl verfekt.... 

„Wir machen und feine Illuſion über der Kind. 
beit Bedürfniffe, und über die wichtigfien Intereſſen 
der Erziehung, auf welche wir binfireben, Nicht das 
durch, daß man des Lebens Schwierigkeiten zu ſehr 
vermindert, verſichert man Glück und Erfolg der Jr 
gend, .fondern indem man ihr lehrt, ‚heitern Sinnes 
und froben Muths diefe Schwierigkeiten zu beſiegen, 
macht man fie ſtark und zufrieden. ‚Sie. muß vorzüg⸗ 
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lich lernen, Neigungen zu überwinden, die fie zum 
Böfen führen -fünnen. : Sie muß ihre Leidenfchaften 
zu bemeiftern wiſſen, um deſto ficherer zu entwickeln, 
mas Bott der Menſchheit irdiſch Erhabenes zugeſtan— 
den, den. moraliſchen Willen und die Frömmigkeit... 

„Eine Indufriefchule, wie die von Hofwyl, Fann 
nicht wohl wieder erzeugt werden, weil die Unflande, 
in denen Hofwyl ſich befinder, fich nicht Teicht wieder, 
finden. Aber mit Hilfe eines in dem vorgefeßten 
Zwecke gebildeten guren Lehrers kann die landwirth— 
fchaftlihe Schule von Maykirch überall fich wieder: 
erzeugen, wo es übel kultivirte und mohlausgefeßte 
Ländereien gibt, die bebauet werden können unter 
der Leitung eines wohlthärigen Eigenthümers, deſſen 
aufgeflärte Bhilanthropie fich weder durch Illuſionen 
gutmüthiger Schwäche einwiegen, noch es bei halber 
VBollbringung des Guten bewenden Täßt. 

„Die in Hinfiche auf das Vermögen mehr begün- 
ſtigten Zöglinge Cin dem Inſtitut von Hofwyl) ‘haben 
ebenfalls fehr ‚gewonnen, indem fie durch das Beifpiel 
der Kolonie von Mayfirch den Erfolg kennen gelernt, 
den die erzeugenden Eigenſchaften unbemittelter Kin- 
der, durch gute Zeitung, und mit geringfügigem Bei- 
ftand , erlangen fünnen:... 

„Ich babe das Land, auf welchem die Kolonie 
etablirt ift, 1816 gefauft. Sieben Fahre waren er- 
forderlich, um die erften Schwierigkeiten au befiegen, 
die, wie ich hoffe, fich anderswo nicht darbieten dürf- 
‚ten. Bis heute habe ich ungefihr 3000 franzöfifche 
Sranfen zum GOrundfapital hinzugefügt, um das Era, 
briffement der Kolonien zu vollenden. Aber der Grund» 
werth der Anlage hat mehr als diefen Berrag gewon 
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nen, durch das dafelbit erbaute Haus, und durch Die 
Foriſchritie der Kultur ihrer Liegenfchaften. 

„Die Kolonie wächſt allmälig.‘ Sie foll mtr der 
Zeit bid anf dreißig Einwohner gefleigert werden. 
Diefe Zahl kann als Normal für eine Anſtalt diefer 
Arc betrachtet werden. | 

„Der Holzichlag hat einen Theil des Kaufkapitals 
gededt. Der Ueberreſt kann nach und nach durch dıe 
Berpflegungsgekder zurückgezahlt werden, welche fünf- 
tighin für ein Drittel der Zöglinge zu entrichten find, 
die hier ihre Erziehung erhalten follen. Bis jege iſt 
nur ein anf ſolche Weile aufgenommener Knabe 
in der Kolonie, die übrigen Zöglinge find auf meine 
Koſten. Wir werden folchergenalt mit: der Zeit ein 
unabhängiges Afyl rür unbemittelte Kinder erhalten. 

„Jede Generation folcher Kinder, die nach dem 
Blan erzogen worden, den ich durch Ähnliche Kol 
nien, wie die der Linch und von Maykirch, verwirk: 
licht fehen möchte, wird dem moralifchen und. indu- 
itriellen Leben der Geſellſchaften, zu deren Nugen fie 
gersichen müſſen, einen neuen Schwung geben, “ 
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Das Phaͤnomen der Luftſpiegelung 
in Indien. 

Nur während der kalten Jahreszeit it die Luft⸗ 
fpiegeiung ſichtbar. Die Einwohner von Marowe 
nennen fie Si⸗-kote, oder Luftſchloß. In der 
großen ößlichen Wüſte wird fie von den Ziegenhirten 
und deu Reiienden Schittram, oder Gemälde, ge, 
nannt, während man in den Eebenen von Schombul 
und Fomma ıhr den Namen Deffafur, oder Bahr 
zeichen des Nachtlagers, gibr. 

Diele optiiche Täuſchung iſt fchon im höchſten 
Alterchum beobachtet worden. Der Prophet Jeſaias 
deutet darauf bin, indem er ſagt: „Und die eu% 
gerrocdnere Erde wird fich im ein wirkliches Meer 
verwandeln.“ 

Quintus Eurtius befchreibt died Bhänomen in der 
fogdianischen Wüſte folgendermaßen: „Aufeine Strecke 
von 400 Stadien finder man nicht einen Tropfen 
Waſſer, und die vom Eande zurückgeworfenen Son— 
nenſtrahlen verarfachen. im Zommer cine fo gewaltige 
Hitze, dag nichts ihr widerſtehen fann. Es erheben 
Sich während dieſer Zeit Dünſte, die der Ebene den 
Anſchein eines großen und tiefen Meeres geben.“ 

Das iſt die genaue Befchreibung des Schittrams 
der indifchen Wüſte. Aber der Echrab und der 
Schittram, die eigentliche Spiegelung Jeſaias, ſind 
ganz verfchieden von dem Phänomen, das man Gi-foıe 
oder Luftſchloß neunt. 

„Das erſte Mal, als wir dies große Schauſpiel 
erklickten, fast cin Reifender, wurde unfıre Aufmerk⸗ 
ſamkeit durch eine ungeheure, dichte Dunftmafie ge 
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feffelt, die fih an dem Saume des Horizontes zu er- 
heben ſchien. Diefe Art Mauer wurde allmälig 
immer durchfichtiger, und erlangte bald die Eigen- 
fchaft eines vergrößernden Spiegel. Kleine Ge- 
fräuche verwandeln fich in ihm in ungeheure Bäume, 
Der Khyre, diefer Pflanzenzwerg der Ebene, fchien 
zehnmal größer, als. der riefige Amli des Waldes. 

„Ein Lichtſtrahl durchbrach die vor uns fchwebende 
Dunſtmaſſe, und wie wenn ein Zauberer fie berührt 
bätte mir feinem Stabe, fiellte fie plöslich eine Menge 
Schlöffer und zum Theil durch prächtig grüne Bäume 
verborgene Thürme dar. 

„Jede Lichtvermehrung erzeugte eine Verände—⸗ 
rung in dem Schittram. Die ungeheure Mauer ver, 
wandelte ſich zuerft in einen leichten durchlichtigen 
in große Maſſen gefchiedenen Schleier. Durch einen 
derfelben. erblickte man ein’ wirkliches Zyklopenſchloß, 
weiches endlich von der Sonne verzehrt wurde, Thür- 
me, Häufer, Bäume, Alles verfchwand gleich einem 
Zauber PBrosperss. 

»3h glaubte einige Zeit, daß die Natur des Bo— 
dens beitrage zur Erzeugung diefer prächtigen Bhäno- 
mene. Durch forgfältige Beobachtung hatte ich be- 
merft, daß der Schittram der Wüſte fich vorzüglich 
in den großen Ebenen zeigte, in denen fehr häufig 
der Sagi wählt, eine alfalifche Pflanze, and wel- 
cher die Landesbewohner die Sode bereiten. Aber 
ich babe mich feitdem überzeugt, daß er auch an an- 
dern Orten entfteht, mo diefe Pflanze nicht wächſt. 
Es iſt jedoch möglich, daß die Salstheilchen, mit 
denen diefer Boden beftändig bedeckt if, nicht wenig 
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dazu beitragen, die Wirkung dieſer Täuſchung zu 
vermehren. | Ä 

„Die Verfchiedenheit zwifchen dem GSehrab oder 
Schittram und dem Gi-fote oder Deffafur beiteht 
darin, daß diefer letzte nur während der Falten Jah— 
reszeit fichtbar it, wenn die Dünfte in der Atmo— 
fpbäre nicht hoch Feigen können, und daß die Wir- 
fung der Wärme fie erhebt, und den erſten erzeugt. 
Iſt die Sonnenwärme ftarf genug, fo it ein gewöhn⸗ 
licher Wind binlänglich, um das Entftehen diefes 
Phänomens zu verhindern, das nie fchöner ift, als 
bei vollfommen ruhigem Wetter. 

„Ich bemerkte diefe Ericheinung zum erften Dale 
in Jeypur, und feiner von denen, die mit mir waren, 
hatte fie je in den britiichen Befinungen gefehen. Wir 
erblichten plöglıch eine fehr große Stadt, von Mauern 
und Baſteien umfihloffen, und. wir. wollten unfern 
Führern durchaus feinen Glauben beimeflen, daß es 
der Si⸗kote fei, und daß alle dieſe Gegenftände, die 
wir doch fo deutlich unterfcheiden fonnten, nur Luft 
fchlöffer feien. Ich babe seitdem dies. bewegliche 
Banorama nur noch einmal geſehen; aber ich kann 
verfichern, daß ed unmöglich ift, etwas Prachtvolleres 
fich zu denfen. 

„Ich war zu Kotah und ging fpazieren bei Son- 
nenanfgang auf der Terraffe des Haufes, in welchem 
ich wohnte. Meine Augen waren auf die niedrigen 
Berge geheftet, welche gegen Südoft den Befichtöfreis 
befchränfen. Plötzlich ſah ich dieſe Höhen fich er- 
ſchüttern, und rafch fich übereinanderwälsend längs 
dein. Horizont dahingleiten. -Ulle Bäume, alle Häu- 
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fer hatten richge Formen gewonnen. Ale Eegen— 
fände ringsumber fchienen wie bezaubert. Einige 
Minuten lang war ich beitürgt, dann fchrieb ich es 
dem Schittram zu, der von der Sonne erhoben und 
verſcheucht wurde, wodurch Alles in Bewegung zu 
‚geratben fchien. 

„Aber obgleich dies Schaufpiel neu und prachtvoll 
war, fehlte ihm doch der Glanz, von dem cd gewöhn- 
lich am Morgen umfloffen ift, und den ich nur ein 
einziges Mal babe beobachten können. Ed war zu 
Hiſſan, auf der Terraffe eines Hauſes, mitten in den 
Ruinen des Schloſſes Feroz, in einer großen Wüſte, 
die allein von Löwen bewohnt wird. 

„Ueber eine ſchwarze, aber dennoch einigermaßen 
durchjichtige Mauer, die den ganzen weiten Horizont 
umichlang, erhoben fich bei Sonnenaufgang die phan- 
taſtiſchſten Geftalten. Hier zeigten fib Dome, bald _ 
vollſtändig, bald in Trümmer fallend, dort ein Thurm, 
weiterhin ein ungeheurer Bogen, ein Palaſt. Nach 
einigen Minuten verfehwand dad Alled, und wurde 
durch andere, nicht minder feltfume Gegenitände er- 
fest. Man nennt diefe Erfcheinung in der dortigen 
Gegend die Stadt des Raja Hurchunda, eines wäh— 
rend der indifchen Heldenzeit berühmten Fürſten. Ein 
altes vier Stunden entferntes Schloß, Namens Ag- 
garon, war der wirflich vorhandene Gegenitand, wel- 
cher durch den Luftfpiegel in folofialen und verfchie- 
denartigen Formen meinen Blicken vorgezaubert wurde, 

„Noch eine andere Verfchiedenheit zwifchen der 
Spiegelung und dem Gi-fote beftcht darin, daß in 
d:r erſten alle Segenftände fich in horizontaler Linie 
earfiellen, während fie in dem Testen fich in Pyramis 
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deuform zeigen. In dieſem find fie auch am deutlich⸗ 
fen kurz vor ihrem Verſchwinden.“ 

Monge bar eine philofopsifche Erklärung von 
diefem Phänomen gegeben, und der Doktor Clarte 
bat es fehr genau befchrieden in feiner Reife nach 
Roſette. Der Effekt, weichen man bei Sonnenarigang 
in den Alpen bemerkt, vorzüglich auf dem Rigi und 
auf anderen freitchenden Bergen, welhe eine große 
Ausficht darbieten, bat eine aufallende Aehmichteet 
niit dem Schittram. 


Dampffuhrwerfe in England. 


Die neue Anwendbarmachung der Dampftraft auf 
die Fuhrwerke, gewinnt eine immer größere Ausdeh⸗ 
nang. Die Geſellſchaft, welche die Eiſenbahn zwis 
{hen Manchefter und Liverpool bat erbauen laſſen, 
feste vor einiger Zeit einen Preis and, von 500 Pfund 
Gterling (6000 rhein. Gulden), weiche dem beiten 
FT ampfwagen zugeitanden werden follte, 

Die Dauptbedingungen des Programmes waren: 

1) Die zur Bewerbung dargebotenen. Maſchinen 
follten nicht über 12,000 Pfund fchwer fein; 

2). fie follten farf genug fein, um auf eine 
Strecke von 11 Stunden, auſſer dem ihnen nothweu⸗ 
digen Wafler- und Brennmaterialvorrarh, mehrere 
Lagen zu ziehen, deren Gewicht wenigitend dreimal 
Härter fi, als das der Mafchine ; 

3) fie follten wenigftensd 10 englifche Meilen 
3% Stunde) in einer Stunde Zeit zurücklegen; 
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4) - der Druck des Dampfes in dem Keffel folle 
nicht 50 Pfund auf jeden. Quadratzoll überſteigen; 

5) die Höhe des Wagens, von der Erde bis zur 
Spige des Rauchfangs , folle nicht über 15 englifche 
Fuß betragen; | 

6) die Mafchine folle ihren Rauch verbrennen. 

Man wählte zur BPreisbewerbung auf der neuen 
Eiſenbahn zmwifchen Liverpool und Manchefter. eine 
Strecke von ungefähr einer Stunde Länge, an einer 
Stelle, wo der Weg vollfommen. eben war. Man 
richtete diefen Raum dergeflalt ein, daß die Wagen 
obne Aufenthalt ummenden und zurücdkehren konnten, 
um auf folche Weife die von dem Programm vorge- 
fchriebene Strede von 11. Stunden zurücdzufegen, 

Am 6. Dftober 1829, dem Tage der Preidbewer- 
bang, hatten fich eine Menge Gelehrte, Ingenieurs 
und andere Perſonen aus allen Theilen Englands auf 
der nach. Liverpool führenden Straße verfammelt, um 
diefen intereffanten Berfuchen beisumohnen, die 12 
Tage lang dauerten. 

Zehn Preisbewerber harten fich einſchreiben laſſen. 
Aber ſei es, daß die Maſchinen Einiger nicht binläng- 
lich ſchienen, oder noch nicht vollendet waren, es bat- 
ten ſich nur. fünf derfelben eingefunden, 

Die Ausdauernde, ee Diafchine Burſtall's, 
die, durch den Transport, etwas gelitten hatte, aber 
wieder audgebeffert worden, legte 5 Meilen (133 Stun- 
den) in einer Stunde Zeit zurück. Die Mafchine 
Ohne Gleichen war: fehr fchwer, demungeachtet 
durchlief fie 25 Meilen (813 Stunden) in zwei Stun. 
den Zeit. Ihre Schnelligkeit war felbit bei einem 
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theilweifen Verſuche fo groß, daß fie. eine Strecke 
von einer Wegftunde in zwölf Minuten zurücklegte. 
Die Mafchine Braithwaite's und Eecriffond » die 
Neue, war fehr Teicht und zierlich, und erregte in 
einem hoben Grade die Bewunderung der. Zufchauer, 
Beim eriten Verfuch war fie nur mir ihrem Waſſer 
und Brennmaterial, fo wie mit den zu ihrer Leitung 
erforderlichen Perſonen belaftet.. Sie durchlief 28 
Meilen (93 Stunden) in einer Stunde Zeit, und 
einma! fogar eine Stumde in fünf Minuten. Wäre 
die Straße zwifchen Liverpool und Manchefter beeil- 
digt.geweien, würde fie die eilf Stunden zwiſchen 
beiden Städten in einer Stunde Zeit zurüdgelegt 
haben. Diefer großen Schnelle ungeachtet, war der 
Bang der Mafchine gleichförmig, ficher und: regel 
mäßig. Sie verbrannte vollfommen ihren Rauch, und 
man bemerfte Feine Spur davon an der eure: des 
Schlotes. 
Man befeſtigte nun daran eine Laſt von 22,000 
Pfund, die ſie mit Leichtigkeit zog, indem ſie noch 
7 Stunden Wegs in einer Stunde Zeit zurücklegte. 
Später: zog fie eine ungeheure Diligenee, in und auf 
welcher fih 46 Perfonen befanden. Die Mafchine 
durchlief. die Strede von einer Stunde in 6 Mini 
ten. Die Schnelligkeit war fo: groß, daß: die Perfos 
nen, welche fich in der Diligence befanden, kaum die 
Gegenſtände unterfcheiden fonnten, an denen fie vor 
überflogen. Bei alledem war : die Bewegung: fo fanft 
und regelmäßig, daß man in. der Kutfche Iefen und 


ſelbſt Schreiben konnte. 


Eine andere Maſchine, der Schwärmer, — 
von Robert Stephenſon dargeboten. Sie war groß 
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und feit gebaut. Ihr Gewicht, mit angefülltem Waf- 
ferteffel, war 89009 Pfund. Sie 309 eine Laft von 
26,0% Pfund, und legte 35 Meilen (112, Stunden) 
in drei Stunden zehn Minuten zurück, Bei einem 
zweiten Verſuche durchlief fie Ddiefelbe Batn in 2% 
Stunden. Fhre Echnelligfeit war demnach vier Stun- 
den in einer Stunde Zeit, den Aufenthalt beim Um⸗ 
wenden mirbeariffen. Man bemerfte ein wenig Rauch 
an ihrem Schlot, auch lief fie ungleih. Ohne ihre 
Laſt, und fit allein überlaffen , machte fie gehn Stun⸗ 
den in einer Stunde Zeit. Auf eine Strede von 25 
Stunden verbrauchte fie ungefähr 1000 Bunft Kofe 
oder geläuterte Kohle. 

Diefer letztern Mafchine wurde der Preis von 
6000 rheinischen Gulden zugeflanden. 

Im Innern der großen Hauptfladt Englands follte 
mit Anfang März eine große Dampffurfche den ges 
mwöhnlichen VBofdienft verrichten. Das Haus Ander- 
fon und James bat diefed Unternehmens wegen ein 
Patent gelöfer. Diefe Mafchine ſoll nur vier Etun- 
den in einer Stunde Zeit zurüdlegen, obgleich fie bei 
mebhrern Verſuchen fieben bis 7 % Stunden in einer 
Stunde durchlaufen hat. Eie iſt 26 Zentner fihwer, 
Der Keffel und die Röhren find vom beiten Eiſen. 
Diele Ientern haben im Innern 3%, Zoll im Durch 
meſſer, und können einem Drud von A000 Pfund auf 
jeden Quadratzoll widerfichen, was wanzigmal mehr 
ift, als fie zu ertragen brauchen, da der Dampf durch 
ein Sicherheits-Ventil herausfahren fann, wenn er 
im Keſſel einen Drud von mehr ald 200 Biund 
bat. Die Länge der Röhren dieſes Keſſels beträgt 
450 Fuß. 
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Diefe Einrichtung des Keffeld und der Rohren 
- macht eine Erplofion durchaus unmöglich, und in dem 
Fol ſelbſt, wo eine diefer Röhren zerfpringt, können 
durchaus Feine nachtheilige Folgen dadurch entſtehen. 

Die Eylinder, virr an der Zahl, und der Mech«— 
nismus befinden ſich am Hintertheil des Wagens, mo 
fie einen Raum von einem Zug Höhe und zwii Fuß 
Breite einnehmen. Das Steuer an der Achſe zwifchen 
den Vorderrädern iſt fehr ſtark, und fo eingerichtet, 
Daß der Führer den Wagen mit größerer Leichtigkeit 
lenken kann, ald wenn ihm Bferde vorgeipannt wären. 
Durch den Drud auf eine Feder kann cr augenblic- 
lich den Dampf fahren laffen, und den Wagen obne 
Mühe anhalten oder wenden. Eein Mechanismus ift 
fo vollfommen, daß er mir großer Schnelligkeit einen 
Kreis von weniger ald zwanzig englifchen Fuß im 
Durchmeffer befchreiben kann. 
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Beobachtungen über das tägliche Wach— 
fen einiger Pflanzen. 





Nach Brofeffor Mayer. 


— — 


Der Halm der zwiebelartigen Pflanzen, der auf 
ſeinem höchſten Punkte nur eine einzige Blume trägt, 
oder eine von einer Hülſe umſchloſſene Blumengruppe, 
it unſtreitig das Organ, welches zu ſolchen Beobach- 
tungen am meiſten geeignet iſt, nicht allein weil dieſe 
Pflanzen ſchnell wachſen, ſondern auch, weil die Zwie⸗ 
bei eine feſte Baſis und die Hülſe einen genau bes 
ftimmten Endpunft darbietet. | 

Indeſſen wußte Brofeffor Mayer fchr wohl, dag 
er ein enticheidended Reſultat nur durch die Ver- 
gleichung ſehr vieler, unter denfelben Umftänden ge- 
machten, Beobachtungen erhalten könne, und da es 
ibm nicht möglich war, eine hinlängliche Menge zwie— 
belartiger Pflanzen zu erhalten, befchloß er, feine 
Erperienzen bei Graminäen (grasartigen Pflanzen.) 
anzuftellen; er wählte dazu die Berite und den Weizen. 

Er fäete in Blumentöpfen Körner diefer beiden 
Gattungen, drei von jeder, in einen Topf. Er wählte 
fodann vier Töpfe jeden mit ſechs Pflanzen ungefähr 
von gleicher Höhe. Diefe Gefäße wurden in ein fefl- 
verfchloffenet Zimmer geftellt, welches man jeden Tag 
einmal, um 6 Uhr Morgens, durch einen großen Ka- 
chelofen heizte. Die Fenfterfaden wurden jeden Abend 
feft verfchloffen, und jeden Morgen, bei Tagesanbruch, 
geöffnet. Ein am Fenfter aurgebängter Thermometer 
von Neaumur, der fich in gleicher Höhe mit den 
Töpfen befand, deutete die Temperatur des Zimmers 
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an, und murde bei der jcdesmaligen Meſſung der 
Pflanzen zu Rath gezogen. 

Die am 11. März um 8 Uhr Morgens begonnenen 
Beobachtungen wurden bis zum 16. März, um die- 
felbe Stunde, fortgefegt. Während diefem Zeitraum 
von fünf Nächten und vier Stunden war das Wetter 
im Allgemeinen bedeckt, aber mild, Die Sonne zeigte 
sch nur am Morgen ded 14. Die Luftwärme erhob 
fi) aufferbalb dem Zimmer nicht über + 4%, Im 
Innern des Gemaches war fie im Durchfchnitt+15%,75, 
und variirte zmifchen + 14%00 und + 17%50 | 

Um die Höhe der Pflanzen zu meffen, bediente fich 
Proreffor Mayer eines fogenannten franzöfifchen Kö— 
nigsfußes -(Bariier Fuß), der in Zolle, Linien und 
Biertellinien gerheikt war. Dies Inſtrument war mit 
einer hinlänglich breiten Baſis verfehen, um auf die 
Erde in den Töpfen geſtützt zu werden, fo nabe als 
möglich an den "Pflanzen, und immer an derfelben 
Stelle. Die Planzen wurden beftändig in der gleichen 
Drdnung und zu derfelben Stunde gemeffen. 

Der Beobachter Hat fich in fehr umfländliche Er.. 
Härungen über feine Experienzen eingelaffen, Sie 
beweifen die anferordentliche Genauigkeit, mit wel. 
cher er fie angeſtellt hat. Man darf ihnen alfo volles 
Vertrauen ſchenken. Er gibt auch eine Tabelle, in 
welcher er von zwei zu zwei Stunden die Totalhöhe 
jeder Pflanze, von ihrer Baſis bis zu ihrem höchften 
Punkte, andentet. Diefe Tabelle enthält 383 Beob— 
achtungen, die in Zollen, Linien und Biertellinien 
angezeigt worden, 

Theilen wir nur die „allgemeinen Nefuftare« mit, 


41. Beobachrungen uder das tägliche Wachfen 


En, 





weiche Profeſſor Mayer dieſen Beobachtungen ent 
nimmt: 

1) Das Wachfen war überhaupt flärfer mährend 
den zwölf Stunden am Tage, als während den zwölf 
Sttinden der Nachı. 

2) Es war fürfer von 8 Uhr Morgens bis 2 Uhr 
Nachmittags, als während den fechd andern Stunden. 

3) Das Wachfen jeder Pflanze bot jeden Tag zwei 
beichleunigte und zwei verzögerte Perioden dar. Die 
erite Befchleunigungsperiode war zwiſchen 5 bis 40 Uhr 
Morgens, und die zweite zwiichen 12 und A Uhr, 

Das Sefammtwachsthum eines Gerſtenhalms, dag 
in 24 Stunden 11 76 war, ereignete fich in nach 
jichender Ordnung: 


Von 8 bis 10 Uhr Morgens „. „ 4,27 
»10 bis 12 „ » . oa 3,45 
„ 42 big 2 Uhr Nachmittags . 4,19 
„ 2 bis A „ „ ® 1,30 
» 2b 6 „ ” . on 2,97 
„ 6688 „ m 2,88 


von 8 Uhr Abends bis 8 Uhr Morgens 5,34 
Km Banzen: 11,76 
Der merfwürdigfte Umftand, den diefe Beobach- 
tungen und Berechnungen darbieten, ift obne Zweifel 
die apwechfelnde Befchleunigung und Zögerung, die 
fih dreimal täglich ereignet: Morgens, fur; nach 
Mittan und am Abend, eben fo wie der Napport, 
den man ziwifchen der Intenſität jeder Beichleunigung 
und der darauf folgenten Zögerung bemerft, 
Die gröfte Beichleunigung ereignet fich zwiſchen 
42 und 4 Uhr Nachmittags. Gleich darauf folgte die 
ſtärtſte Verzögerung. Die geringite Befchleunigung 
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findet Statt zwiſchen 6 und 8 Uhr Abends, und die 
zwiſchen 8 und 10 Uhr darauf folgende Verzögerung 
iſt kaum bemerftich, 

Mit Recht wird die Hitze als Hanptbeförderung 
des regelmäßigen Wachsthums der Bilanzen betrach. 
set, und wir willen, daß die Wärme einen regelmäßi⸗ 
gen Gang verfolgt, in ihrer Vermehrung wie in ihrer 
Verminderung. | 

Die Feuchtigkeit dagegen, die den Pflanzen eben: 
falls nothwendig if, fcheint feiner Regel unterwors - 
fen, weder für die Zeit noch für die Quantität. 

Hinfichtlich des Lichtes bedürfen die Pflanzen 
eines hoben Intenſitätsgrades derfelben, um zu gc- 
wiſſen Perioden ihrer Entwicelung zu gelangen. Aber 
es iſt ihnen weniger nothwendig zu ihrem Wachsthum 
an Höhe, 

Es würde alio wichtig fein, die periodifchen Be- 
wegungen des Wachsthums der jungen Pflanzen mie 
den. Temperatur. Variationen des Zimmers zu vi 
gleichen. Profeſſor Mayer bat auch eine Tabelle über 
diefe Variationen gegeben. Aber er bat fe inen 
wichtigen Rapport zwifchen den Beränderungen deg 
Thermometerd und denen des Wachsthums der jungen 
Pflanzen bemerkt, 
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Wir entnehmen einem von dem -berübmten La 
Condamine niedergejchriebenen. Verbalproffe die 
Schilderung einer Szene, in welcher die Religions 
fchwärmerei des 18. Jahrhunderts fich ungefähr un. 
ter denfelben Formen zeigt, unter welchen fie vor 
einigen Fahren in einem Theile der Schweiz (zu 
Wildenfpud, im Kanton Zürich) fich erneuerte. 

.... Am Charfreitag, den 13.4 pril 1759, um ſechs Uhr 
Morgens, begab ich mich zu der Perſon, welche der 
Gefchäftsträger von Bayreuth (zu Paris), Freiberr 
von Gleichen, mir angedeutet hatte, Er batte jich. 
die Bewilligung verfchafft, Zeuge des Begehens der 
Verzücten zu fein, eines Begehens, welches von 
ihnen als «in Gott mwohlgefälliged Werk betrachtet 
wurde, 

Der junge Advokat, der mich einführen follte, hielt 
mich für den Baron (den ermicht fannte). Er empfahl - 
mir, mit Ernft und VBorficht mich zu benehmen, und 
benachrichtigte mich unterwegs. dag ein gewiſſer La 
Sondamine, „den ich vielleicht keunte“, fich vergeblich 
"bemühte, Zutritt in der Verſammlung zu erhalten, 
zu welcher wir und -begaben, und zwar aus dem 
Grunde, weil befagter Ka Condamine, bei einer an- 
dern Gelegenheit, über das mas wir fehen würden, 
fich nicht mit genügender Ehrfurcht geäuſſert. Ich 
verficherte meinen Begleiter, daß ich von diefer Lektion 
meine Nutzanwendung machen, und mich auf eine 
recht erbauliche Weile betragen werde, 

um bald fieben Uhr trasen wir in die Wobnung 
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der Schweſter Franziska, der Vorſteherin der 
Verzücdten. Sie fchien 55 Fahre alt, Seit 27 Jah—⸗ 
ren treibt fie ihr Gewerbe, und Tebt von den Saden⸗ 
welche bethörte Leute ihr darbringen. 

Man hatte mir geſagt, daß ſie bereits 21 Male 
gekreuzigt worden. Aber dieſe Angabe war übertrie- 
ben. Sie bat eine Ärmliche Wohnung beſtehend 
aus einem ziemlich großen Zimmer, in welchem ich 
nur Strohftühle erblickte, im zweiten Stod, hinten 
berans, in einem bäßlichen Haufe, aber in einem der 
bewohnteften Stadiviertel von Paris. 

Sch fand dort ungefähr zwanzig Perſonen, wovon 
neun Franenzimmer von jedem Alter, wie wenig be 
mittelte Bürgerinnen oder Arbeiterinnen gefleider, 
mit Einſchluß der Eigenthümerin und einer zweiund⸗ 
zwanzigjährigen Brofelytin, Namens Maria, die eine 
der Hauptrollen in der bevorſtehenden Szene fpielen 
follte. Diefe legte fhien unruhig und traurig, or 
bielt fich in einem Winkel des Zimmers. | 

Die übrigen Zufchauer -waren Männer von jedem 
Alter und Stande, unter «ndern ein langer, Furzfich“ 
tiger Geiftlicher, der eine hoblgefchliffene Brille trug. 
(Es war der Pater Guidi, vom Oratorium.) Ich 
erfannte auch einige andere Sefichter, die ich festen 
Dftober, bei einer ähnlichen Berfammlung in dem- 
felben Haufe, geſehen. Uebrigens Fannte ich Niemand 
genauer, mit Ausnahme des Herren von Merinvile, 
Rath beim Parlament. | | 

Es famen noch zwei oder drei Perſonen nach mir, 
unter andern zwei Ludmwigdritter, die, wie man mich 
benachrichtigte, der Marquis von Latour⸗du⸗Pin, 
Brigadier in ded Königs: Armee, und der Musque⸗ 
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tier⸗Offizier de Janſon, waren, Wir waren in 
Allem 24 Perfonen im Zimmer, Viehrere hatten Gebet» 
bücher in den Händen und lafen Pſalmen. Einige 
Inieten nach ihrem Eintritt nieder, und verrichteren 
ein Geber, Dan machte mir auch einen Mann be 
merfbar, der auf den Knien lag und in Thränen ger 
ſchmolz. Er Heiße, fagte man, de Lafond St. 
Senne, 

Mein Einführer ftellte mich dem geiftlichen Diref- 
tor vor, Er hieß Cottü, und. war Sohn eines 
Altelleiderhändlers der Hallen, Er war Brieiter tes 
Oratoriums zu Mans. Geit zwei Monaten hatte er 
diefe Kongregation verlaſſen. Schon feit zwei Zab- 
ren war er Franziska's Direktor und Unterſtützer. Ich 
erkannte bald, daß er derfelbe fei, welcher eine ähn— 
liche Verſammlung, an dem. gleichen Orte, vor fechs 
Monaten prafidirte, 

Er erkannte mich. ebenfalls, und fchien überrafcht. 
Bald nachher zog er meinen Begleiter bei Seite, und 
unterhielt fich Teife ihm. Ich habe feitdem erfahren, 
daß er ihm gefrage, ob ich ich der Fremde fei, für 
den man cin Amt gefordert? Der Andere entgegnete, 
daß er mich nicht Fenne, aber glaube, ich fei jener 
Fremde. Ich gab mir das Anfeben, als bemerkte ich 
nicht, daß Aller Augen auf mich gerichtet waren, 
Indeſſen berupigte man fich wieder, und bewies mir 
nun eine wirklich, ausgezeichnete Aufmerkſamkeit. 





Erſte Prüfungen der Schwerer Franziska. 
Sranzisfa lag auf den Knien, mitten im Zimmer. 
Sie war mit einem langen, fchweren Zwillichhemde 
bekleidet, das ihr über die Füße hinwegreichte, und 
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befand fich in einer Art Verzückung, während der 
fie ſehr Häufig ein kleines Krusifig küßte, das die 
Reliquien des glücfelinen Paris berührt haben follte. 

Der Direftor auf der einen, und ein Laie auf 
der andern Seite, ſchlugen ihr auf Bruf, Seiten 
und Rücken mit einem Bündel ziemlich) dicker Eifen- 
fetten, das acht bis zehn Pfund wiegen mochte, wobei 
fie beitändig die Verzückte umfreifeten. Sodann legte 
man ihr zwei dicke Holafcheite, das eine auf die Bruſt, 
das andere gegen die Schultern, und verſetzte ihr 
mit dieſen Scheiten ſchnell hintereinander ungefähr 
60 Schläge, abwechſelnd vorn und hinten. 

Sie ſtreckte ſich auf dem Rücken aus, und der 
Direktor trat ihr auf die Sirn, bald von der rechten 
bald von der linken Seite. Ich bemerkte, daß er ſie 
mit der Mitte der Fußſohle berührte, und nie mit 
der Ferſe. | 

Man gibt diefer eben fo unnützen als barbarifchen 
Behandlung den Namen „Hilfsteiftungen.“ Sie find 
verfchieden nach dem Bedürfnig und dem Verlangen 
der Verzückten, und werden ihr nur auf ihr Begehr 
ertheilt. 

Ich ergriff ein Bleiſtift, um niederzuſchreiben, 
was ich geſehen. Man brachte mir Dinte und Feder, 
und ich ſchrieb was folgt, in dem Maße als die Bege⸗ 
benheiten ſich ereigneten. | 


Franziska's Kreuzigung. 

Um ſieben Uhr ſtreckte ſich Franziska auf ein zwei 
Zoll dickes und 6% Fuß langes hölzernes Kreuz, das 
man auf den Boden gelegt hatte. Man band fie 
mit breiten Salleiſten daran fell, ſowohl an den 
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Aermen, als an den Knien, und unter den Fußknö⸗— 
cheln. Darauf wuſch man ihr die Tinfe Hand mit 
einer in Waffer getauchten Leinwand, die von dem 
heiligen Paris herrühren fol. Ich bemerkte fehr ge⸗ 
nau die Narben an ihren Händen, die im vorigen Ok⸗ 
tober noch ganz frifch, jet aber vollkommen verſchloſ⸗ 
fen waren. 

Man trocdnete die Tinfe Hand, nachdem man fie 
abermals befeuchtet, und mit dem Fleinen Barisfru- 
sifie berührt. Sodann bohrte der Direktor mit vier 
oder fünf Hammerfchlägen einen vieredigen, 2" Zoll 
langen Eifeunagel mitten durch die geöffnete Hand, 
zwifchen den beiden Knochen der Mittelhband, die mit 
dem dritten und vierten Finger in Verbindung ſtehen. 
Der Nagel drang mehrere Linien tief in dad Holz, 
wovon ich mich fpäter durch genaue Prüfung über- 
zeugte. 

Nach einer Pauſe von zwei Minuten ſchlug der- 
felbe Briefter, auf gleiche Weife, einen Nagel auch 
durch die rechte Hand, welche gleich nachher mit dem 
Pariswaſſer befeuchter wurde, 

Franziska fchien heftige Schmerzen zu verfpüren, 
befonders an der rechten Hand. Aber fie lich feinen 
Seufzer, fein Gewimmer vernehmen, Doch bewegte 
fie fich ziemlich ſtark, und der Scherz war auf ib: 
rem Gefichte zu Iefen. Man legte ihr mehrere Bü— 
cher und ein Eleined Brett unter den Arm, um ibn 
an mehreren Orten zu unterflügen. Man verfuhr auf 
gleiche Weife mit dem Kopfe, und fchob ihr einen 
Muff unter den Rüden. Alle anwefenden Eingeweib: 
ten behaupteten demungeachtet, daß die unglüdit- 
chen Opfer feine Schmerzen verfoürten. 
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Man batte lange zu thun, bevor man den Fuß- 
tritt des Kreuzes Iosreiffen Fonnte, um ihn da zu 
befeftigen, wo er nach Franziska's Größe fich befin- 
den mußte, damit ihre Füße flach darauf ſtehen könnten. 

Um bald acht Uhr nagelte. man die beiden Füße 
der Unglücklichen mit mehr ald drei Zoll Fangen vier, 
eigen Nägeln darauf fell. Es floß fein Blut aus 
den Wunden an den Händen, dagegen and einer an 
den Füßen, obaleich nur. in geringer Menge. Die 
Nägel verichloffen die Wunden. 

Um %, auf 8 Uhr erhob man den obern Theil des 
Kreuzes auf eine Höhe von 3 oder 4 Fuß. Bier Ber 
fonen bielten es auf dieſe Weife einige Zeit. Dan 
legte fodann das obere Ende auf einen Stuhl, wir 
rend das untere den Boden berührte. | 

Fünf Minuten vor 8 Uhr Ichnte man den obern 
Theil des Kreuzes gegen die Wand, in einer Höhe 
von A oder AY, Fuß. 

Die junge Schweiter Maria gerieth nun in Ver⸗ 
zückung. Ich werde ihrer beſonders gedenken. 

Um % auf 9 Uhr wendete man Franziska's Kreuz 
um, von oben nach unten, und neigte ed, indem man 
das untere Ende, in einer Höhe von 3 Fuß, gegen 
die Mauer lehnte, während das Kopfende den Boden 
berührte. Man Fann danach fchlieffen, wie ſtark auf 
die Länge von 6% Fuß die Neigung war, 

Man ließ das Kreuz auf folche Weife eine Viertel» 
ftunde, aber man ftellte es nicht aufrecht, den Kopf 
nach unten, wie man mich verfichert hatte, Während 
dem lad man mit lauter Stimme dad Evangelium 
St. Johannis, Rast der Palmen, welche man aaa 
gelcien. 
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Um halb neun Uhr wurde das Kreuz flach auf den 
Boden gelegt. Man band die Galleilten ab, mit 
denen Franziska's Körper ummidelt war, damit das 
Gewicht deffeiben nicht allein auf den Nägeln in den 
Händen ruhe, und unterflügte ihr Kopf und Rüden 
mit Büchern. Alles das gefchah in dem Maße, als 
fie es verlangte. | 

Man band ihr daranf eine Kette von Eifendrath, 
mit ziemlich flarfen Spigen, um die Stirn, ald Ber» 
finnfichung der Dornenfrone. Sie fprach mit vieler 
Ealbung, und man fagte mir, daß fie in bildlicher 
Rede die Leiden der Kirche beflagte, und über die 
Neigungen der Zufchaner deflamirte, von denen 
mehrere, ihr zufolge, die Augen vor dem Lichte 
verfchlöffen, während andere fie nur bald öffneten. 

Um 3, auf neun Uhr Fieh fie dad Kreuz erheben, 
und dad Kopfende gegen die Wand lchnen, im einer 
Höhe von 4 oter A% Fuß. Im diefer Lage drückte 
man ihr zwölf bloße Degen gegen die Brut, über 
dem Gürtel, alle in derfeiben Höhe. Sch fab meh— 
rere derſelben fich biegen, unter andern den Latotrs 
du-Bin’s, der mich die fehr fcharfe Spige deſſelben 
berühren ließ. Ich weigerte mich, einer von denen 
zu fein, welche dies Geſchäft verrichteten. 

Franzisfa fagte zu einem von ihnen, der mir ihre 
Worte binterbrachte: „Sie drücden zu Hark. Sehen 
Sie nicht, daß ich meiner Hände mich nicht bedie— 
nen kann!“ 

Gewöhnlich richtet die Verzückte die Degenfpigen 
felbit negen den Punkt, den fie berühren follen, was 
jest nicht möglich war, indem ihre Hände IERESM 
gelt waren. 
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Man öffnere Franzisfa’s Gewand auf der Bruſt 
Auffer ihrem in die Falten gelegten Zwillichkleide 
und ihrem Unterrock, hatte fie noch ein mehrfach zus _ 
fammengefchlagenes Schnupfruch auf dem Leibe, Ich 
fühlte noch weiter, und fand darunter ein Gewebe 
von Eifendrath, das fie, wie man behauptete , zur 
Büfung trage. Es war mir nicht möglich, meine Un—⸗ 
terfuchung weiter auszudehnen. 

Man nahm auch aus ihrer Tafche einen drei Finger 
breiten Gürtel von Pferdshaaren, einem Laſtträgerſeil 
ähnlich, mit welchem fie fich umfpannte, um fich zu 
peinigen. Ich weiß nicht, ob diefer Gürtel ſtark 
genug it, um eine dagegengeitemmte Klinge zu biegen, 

Während ich mich von Franzisfa entfernte, rief 
fie den Direktor, und fagte zu ihm: „Pater Timo: 
theus, ich leide ſehr; ich kann es nicht mehr ertragen: 
Meiden Sie mir die Hand.“ Er begnügte fich, mit 
feinem Finger Teiche und Tangfam den Nagel in der 
rechten Hand zu umfreifen. 

Bon Y, auf zehn bis zehn Uhr, alfo während 
Y Stunden, babe ich Franziska beinahe gänzlich aus 
den Augen verloren, weil meine ganze Aufmerk⸗ 
famfeit gegen Maria gerichtet war, Ach will jedoch 
ohne Unterbrechung alles die Erfte Berreffende andeuten, 

Um 9 Uhr 20 Minuten lieh fie das Kreuz flach 
auf den Boden legen. Zwanzig Minuten fpäter lieh 
fie e8 wieder gegen die Mauer erbeben, Um zehn Uhr 
erneuerte fich das erſte Mauöder. Man riß ihr die 
Nägel mit einer Zange aus den Händen. Der Schmerz 
Vieß fie mit den Zähnen Enirfchen und am ganzen 
Leibe zittern. Aber fie ftieß feinen Schrei aus, 

Die Nägel, deren man fich bisher bediente, waren 
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ſehr fpis und rund. Heute zum erfien Male hatte 
man gewöhnliche vierekige Nägel genommen. Ach 
‚verlangte einen derfelben, um ibn aufzubewahren. 
Die Hände, befonders die rechte, bluteten ſtark. Dun 
wufch fie mit gewöhnlichem Waller. Franziska um- 
armte ihre Profelytin Maria, die auch von ihrem 
Kreuz abgenommen worden, an welchem dieje nicht 
ganz eine halbe Stunde befeſtigt geweſen. 

Um 10 hr 12 Minuten erhob man Franziska's 
Krenz. Ihre Füße waren noch daran feſtgenagelt. 
Man lehnte es beinahe vollkommen aufrecht gegen die 
Wand. Die Füße ruheten anf dem Tritt, Man 
gab mir eine zweiſchneidige Meſſer- oder Dolchklinge 
zu unterfuchen,. die an einem zwei bis drei Fuß langen 
Stock befeftigt. war, und eine Arc Lanze bildere, mit 
welcher man ihr eine Wunde in die Seite beibringen 
wollte, aus welcher fie, nach des Direktors Aeuſſe⸗ 
rung, manchmal zwei Pinten Blut verliere. 

Man trennte ihr Hemd auf, und entblößte die 

kinfe Seite, gegem die vierte Mippe. Sie deutete 
mit dem Finger die Stelle an, wo man fie zu durch. 
fiechen babe, wonach fie diefelbe mit dem Baris-Krus 
sifie rich, und ſelbſt die Lanze leitete, indem fie mit 
der Spitze derfelben bier umd da fondirte. Es war 
10 Uhr 25 Minuten. 
.. Der Briefter bohrte die Klinge, weiche Franziska 
beſtändig hielt, langſam in ihre Seite. Sie ſagte 
Amen, wonach er die Lanze zurückzog. Der Wunde 
und Blutſpur nach zu urtheilen, war die Klinge un⸗ 
gefähr 2% bis 3 Linien tief ins Fleifch gedrungen. 
CH floß nur wenig Blur aus der Wunde, 
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Zwei Minuten nachher verlangte Franziska zu 
trinken? Dan gab ihr Weineffig mit Afche vermifcht, 
was fie nach einigen Befreuzungen verfchlang, | 

Um 10 Uhr 35 Minuten legte man das Kreuz 
nieder. Gie war bereits länger als viertehalb Stun 
den an demfelben befeſtigt. Dan batte-viele Mühe, 
die Nägel mit einer Zange aus den Füßen zu reißen. 
Unfer zwei waren dabei dem Briefter behilflich. Herr 
von Latour-dr Pin begehrte einen diefer Nägel, der 
tiefer als fünf Linien in das Holz gedrungen war. 
Franziska verfpürte dieſelben Schmerzen wie bei Ent- 
nagelung der Hände. — Ich komme jebt zur Schwe- 
ſter Maria. | 


— — 


Prüfungen der Schweſter Maria. 

Während der Direktor, den man Peter Timo- 
thbeus nannte, Franziska's Hände feſtnagelte, betrach⸗ 
tete er die Schweſter Maria, die in einem Winfel 
des Zimmers ſaß. Er nidıe ihr zu, worauf fie 
meinte. Zwei Frauen. fprachen ihr Much ein. Der 
Prieſter näherıe fich ihr, und fuchte fie, wie man 
mir fagte, durch Stellen aus der Schrift zu be 
geiſtern. 

Sie kniete nieder, betete, IR begab fich in eine 
Nebenlammer, um ein Kleid wie Franziska anzu— 
legen. Sodann kehrte fie zurück. Um acht Uhr ſchien 
fie in Verzückung zu gerathen, und ſtreckte fich auf 
den Boden, Man trat. ihre auf den. Leib und auf die 
Stirne, wobei man von der einen Seite zur andern 
ſchritt. Gie kniete abermals, und man verfeßte ihr 
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Schläge mit Holzfcheiren gegen den Magen und auf 
den Rücken, wonah fie niederitürte und alle. Beſin⸗ 
nung zu verlieren ſchien. 

Um 8 Uhr 40 Minuten war fie noch nicht zu ſich 
gefommen. Sie harte auf dem Mund ein kleines 
Kenzifie des glücieligen Parid. Man fagte mir, daß 
fie in diefem Zuitande big Sonntag, gegen drei Uhr 
Morgens, bleiben werde. Diefe Aeuflerung war je: 
doch nur eine Vorſichtsmaßregel. Man fürchtete 
nämlich, daß fie nicht den Muth haben werde, fich 
freuzigen zu laſſen. 





Kreuzigung der Schweſter Maria, 

Um neun Uhr ſprach der Prieſter der Schweſter 
Maria zu, die bereits einmal gekreuzigt worden, und 
es nicht vergeſſen hatte. Ihre Narben ſind kaum 
noch bemerkbar. Man legt ſie auf das Kreuz. Sie 
weint und ſagt, daß ſie ſich fürchtet. Demungeachtet 
läßt fie ſich ohne Widerſtand die Hände annageln. — 
Beim. zweiten Fußnagel ruft fies „Genug!“ und man 
läßt den Nagel im Fleiſch fteden, ohne den Fuß au 
durchbohren. Die Nägel verfchließen die Wunden, 
und man fieht Fein Blur fließen. 

Diefe Maria oder Man iſt zweiundzwanzig Fahre 
alt. Sie ift die Tochter eined Perrüfenmachers, und 
feider an byiterifchen Zufällen. 

Um 9 Uhr 25 Minuten neigte man dad Kreuz, 
indem man es, :auf eine Höhe von vier Fuß, gegen 
die Mauer lehnte. In diefer Lage bot man ihr ein 
Buch. Sie Tas die Baflion St, Johannes, in fran- 
zöſiſcher Sprache, mit lauter Stimme, und fihien 
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fi) dadurch zu ermuthigen. Um % auf zehn Uhr 
wurde ihre Stimme ſchwächer, ihre Augen erlofchen , 
fie murde blaß wie der Tod. und fagte: „Ich iterbe. 
Nehmt mich fchnell ab.* 

Ale Anweſenden erfchraden. Dan riß ihr die 
Nägel aus den Füßen. Das Blur ſtrömte. Man 
legte dad Kreuz auf die Erde, und riß die Nägel aus 
den Hünden, Unter den Vorwand, daß fie die 
Kolik habe, führte man fie aus dem Zimmer. Ge 
war ungeführ 25 Minuten am Kreuz befeſtigt gewe- 
fen. Sch bemerfte, daß fie nicht, wie Franziska an 
das Kreuz gebunden worden, wahrfcheinlich weil man 
diefe Vorſichtsmaßregel für überflüffig erachtere, da 
das Kreuz nicht umgemwendet, und das Unterfte nicht 
nach oben gerichtet werden follte. 

Sechs Minuten vor zehn Uhr kam Maria wieder 
in das Zimmer. Dan wuſch ihr die Hände und 
Füfe mit dem Wunderwaſſer des glückſeligen Paris, 
Sie lachte, und fchien viel zufriedener mit dieſem 
Beiſtand, als mit den Hammerfchlägen. 

Um zehn Uhr begab fie fih zu SFranziöfa, der 
man in diefem Augentlicd. die Nägel aus den Hän- 
den riß. Eie liebfoferen fich. 

Man bar mich verfichert, daß die meiſten diefer 
armen Beichöpfe nur von ihrer Hände Arbeit leben, 
die wahrfcheinlich durch folche Uebungen nicht beför- 
dert wird, und daß fie Feine andere Guben erhalten, 
Aber es ift feinem Zweifel unterworfen, dag mehrere 
Derjenigen, welche fie ald Heilige betrachten, für 
ihre Bedürfniffe Sorge tragen. Franziska fol unge 
fübr 2000 Livres jährliches Einkommen baden, Vor 
zwei oder drei Fahren bat fie mit tem Baer Eottü 
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eine Reiſe nach Mans gemacht, wo ſie ein Jahr ge- 
blieben, um eine kleine Kolonie Verzückter zu gründen. 

Es verdient bemerkt zu werden, day big jetzt nur 
Franen und Mädchen fich diefer graufamen Operation 
unterzogen. Man behauptet, um das Wunderbare der 
Sache zu befcheinigen, daß die Opfer dabei nicht den 
mindeften Schmerz leiden, und daß im Gegentheil 
Alled , was man mit ihnen vornimmt, ihnen nur ans 
genehme Empfindungen gewährt. Verhielte ſich das 
wirflih alſo, würde es ohne Zweifel ein großes 
Wunder fein. Aber da ich mit eigenen Augen die 
unverfennbarften Zeichen eines lebhaften Schmerzes 
geſehen, fann ich als das allein Wunderbare nur 
den Muth und die Bebarrlichkeit betrachten , welche 
Fanatismus diefen Unglüctichen zu geben im Stande iſt. 
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Nach den Denfwürdigfeiten feines Kammerbdieners Conſtant. 





Nach der Rückkehr aus Aegypten war der Kaiſer 
fehr mager und gelb. Seine Gefichtsfarbe hatte 
etwas Kupferartiged; feine Augen waren tiefliegend, 
und feine Formen mwohlproportionirt, obgleich ein 
wenig hager. Sein Porträt in dem Gemälde: „eine 
Revue des erftien Konfuls auf dem Karuſſelplatz, « 
von Horaz Vernet, iſt ſehr ähnlich. | 

Seine Stirn war fehr hoch und.offen. Er hatte 
wenig Haare, vorzüglich an den Schläfen; aber fie 
waren fehr fein, fehr meich, und faftanienbraum, 
Seine fchönen blauen Augen malten deutlich die ver- 
fchiedenen ‚Gefühle feiner Seele. Sie waren bald 
mild und liebkoſend, bald -fireng und hart. 

Sein Mund war fchön, Die Lippen waren gleich. 
förmig und ein wenig ancinandergedrängt, vorzüglich bei ° 
übler Laune, Obgreich feine Zähne nicht regelmäßig 
genannt werden Fonnten, waren fie doch gut und fehr 
weiß. Er beffagte fich nie darüber. Seine griechi- 
fche Nafe war fchön. Er Hatte einen auſſerordent⸗ 
lich feinen Geruch. 

Ueberhaupt · war ſein Geſicht im Ganzen regel⸗ 
mäßig, wohlgebildet, obgleich zu jener Zeit ſeine 
Magerkeit die Schönheit der Züge entſtellte, und im 
Allgemeinen ihren Ausdruck wenig angenehm machte. 
Man hätte dieſe Züge, einen nach dem andern, be⸗ 
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urtheifen müflen, um. die, volllommene Megelmäßig- 
feit und Schönheit ded Ganzen würdigen zu können. 

Sein Kopf war ſtark und hatte einen Umfang von 
zweiundzwanzig Zoll. Er war etwas länger als breit, 
alfo ein wenig platt an den Scläfen, Napoleon 
war fehr empfindlich am Kopfe, weshalb ich feine 
Hüte wattiren. Heß, und fie einige Tage in meinem 
Zimmer: trug, bevor ich fie ihm gab. Seine Ohren 
waren Flein und wohlgebildet. Der Kaifer war auch 
an den Füßen fehr empfindlich, weshalb ich feine 
Stiefeln und Schuhe von einem Bedienten der Gar⸗ 
derobe, Namens Joſeph, der denfelben Fuß hatte, 
wie Napoleon, zuvor austreten lich. 

Er war 5 Fuß, 2 Zoll und 3 Linien groß. Sein 
Hals war etwas kurz, die Schultern zurücgedrängt, 
die Bruft breit, wenig behaart; Schentel und Bein 
wie in der Form gegoffen. Seine Süße waren klein, 
die Zehen wohlgeordnet und ohne Hühneraugen oder 
Schwielen. Eben fo. vollkommen waren. feine Aerme. 
Seine Hände Fonnten bewunderungswürdig genannt 
werden , und die Nägel feiner Finger verungierten fie 
nicht, weshalb er auch eine gewiſſe Sorgfalt darauf 
verwendete, fo wie anf feine ganze Berfonz aber Alles 
ohne Ziererei. Er nagte manchmal an den Nägeln, 
das war ein Zeichen der Ungeduld, oder firenger, 
geiftiger Belchäftigung. mm 

. Später wurde er viel befeibter , ohne dadurch die 
Schönheit feiner Formen zu verlieren. Sein Alle 
Sehen war im. Gegentheil gefälliger während dem Kai⸗ 
ſerthum, als während dem Konſulat. Seine Haut 
war ſehr weiß geworden, und ſeine Farbe belebt. 

Hatte der Kaiſer lange gearbeitet oder nachgedacht, 
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fo litt er an einem ganz eigenen Kranıpf, einem ner- 
vofen Zuden, das er fein ganzes Leben bewahrte, 
Es beitand in einer oft wiederholten ſchnellen Erbe, 
bung der rechten Schulter, was mehrere Berfonen, 
welche diefe Gewohnheit an ihm nicht Fannten, manch: 
mal für ein Zeichen ded Mißvergnügens oder der 
Mißbilligung hielten, ohne entdecken zu Fünnen, worin 
fie e8 bei dem Gebierer verfehen. Er feinerfeits 
dachte nicht daran, und wiederholte diefelbe Be 
wegung fchnell hinter einander, ohne fie im mindeften 
zu bemerfen, 

Ein merfwürdiger Umſtand mar noch der, daß 
Napoleon fein Herz nie fchlagen fühlte. Er fagte 
das oft zu Corviſart (feinem erfien Arzt) und 
zu mir, Mehr als einmal lieh er uns die Hand auf 
feine Bruft legen, um uns von dieſem fonderbaren 
Phänomen zu Überzeugen, Wir bemerkten nie die ge- 
ringfte Bewegung. 

Der Kaifer aß fehr fchnell. Kaum blieb er zwölf 
Minuten bei Tiſche. Hatte er genug gegeflen, fo 
erbob er fih, und begab fich in den Familienſaal. 
Die Kaiferin Joſephine blieb gewöhnllch ſitzen, und 
machte den übrigen Anwefenden ein Zeichen, fle nach- 
zuahmen. Danchmal folgte fie jedoch ihrem Gemahl 
anf der Stelle, wonach die Palaſtdamen in ihren 
Zimmern fpeifeten, in denen man ihnen auftrug, was 
ſie wünſchten. 

Eines Tages, als Prinz Eugen ſich unmlttelbar 
nach dem Kaifer vom Tifch erhob, wendete diefer fich 
um mit den Worten: „Aber Eugen, du haft nicht 
‚Zeit gehabt zu eſſen.“ — Bitt' um Verzeihung, ent- 
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gegnete der Prinz; ich habe ſchon im Voraus ger 
fpeifet. 

Die übrigen Gäfte mochten wohl finden, es fei 
dad feine üble Vorfichtsmaßregel, Diefer Zuftand 
der Dinge dauerte jedoh nur bis zum Konfulat; 
denn von nun an fpeifete Napolcon mit feiner Ge⸗ 
mablin allein, und Iud nur von Zeit zu Zeit irgend 
eine Berfon feines Hofes ein. Er batte damals fchon 
einen Hof. | 

Sein Frühſtück genoß ber Kaifer fat immer allein. 
Es wurde auf einem Fleinen Mahagonitifch aufge 
tragen, Er bediente fich dabei feiner Serviette. 
Diefe Mahlzeit dauerte kaum acht oder zehn Minuten. 

Ich werde fogleich anzudeuten Gelegenheit haben, 
welche üble Wirkung die Gewohnheit, zu fchnel zu 
effen, auf feine Gefundheit hatte. Aufferdem, und 
gerade der großen Uebereilung wegen, fpeifete gr 
nicht befonders ſauber. Er bediente fich fehr häufig 
feiner Finger, ſtatt der Gabel, und ſelbſt ſtatt des 
Löffels. Man ftellte das Gericht, welches er am 
tiebften aß, in feine Nähe. Ohne Umftände fpeifete 
er nun auf die eben beſchriebene Weife, tauchte fein 
Brod in die Brühe, faugte es ab, und wiederholte 
das mehrmals. Demungeachtet wurde die Schüffel 
berumgegeben, und alle Gäfte nabmen daraus. Einige 
betrachteten das ſelbſt als ein Mittel, dem Gebieter 
den Hof au machen. 

Des Kaiſers Leibgericht war ein Hühnerfrikaſſee, 
welchem man feitdem den Namen: „Poulet a la 
Marengo # gegeben. Er aß auch gern Bohnen, Lin⸗ 
fen, Coteletten, eine geröftete Hammelsbruſt, oder ein 
gebratenes Hühnchen, Gewöhnlich gab er den am 
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einfachften zubereiteien Gerichten den Vorzug; das 
gegen war er fchwierig in Hinficht auf das Brod. 

Es iſt nicht wahr, daß er, wie man gefagt, einen 
unmäßigen Kaffeeverbrauch gemacht. Er trank nur 
-eine DObertaffe nach feinem Frühſtück, und eine an- 
‚dere nach feinem Mittagseffen. Manchmal, wenn er 
ſehr befchäftige war, gefchah es jedoch, daß er, ohne 
ed zu bemerken, zwei Taffen hinter einander leerte. 
In diefem Fall fühlte er fich jedoch ſtark bewegt: 
und fonnte nicht fchlafen. Oft auch trank er feinen 
Kaffee Falt, und ohne Zucker, oder zu ſtark gezuckert. 

Um diefen Mißbeſtand zu vermeiden, übernahm es 
Zofephine, feinen Kaffee mit eigener Hand zuzube 
reiten. Maria Louife ahmte ihr darin nach. Wenn 
der Kaifer vom Tifche aufftand, und fich in den klei⸗ 
ven Saal begab, trug ibm ein Page, auf einem 
ftarfvergoldeten filbernen Kaffeebrert, die Kaffeefanne, 
die Zucerdofe und eine Tafe nach. Die Kaiferin 
goß fodann den Kaffee in die Taffe, zuckerte ibn, ver- 
fuchte ob er füß genug ſei/ und bot ihn dem Kal 
fer dar, 

Napoleon tranf nichts als Chambertin; aber fel- 
ten ohne Waſſer. Ueberhaupt liebte er den Wein 
nicht, und Fannte ihn ſchlecht. Ich erinnere mich, 
daß er eines Tages, im Lager von Boulogne, mehrere 
Offiziere zu Tifche 308 , und dem Marſchall Augereau 
ein Glas Wein reichen ließ, wobei er ibn miteiner 
gewiffen Zufriedenheit fragte, wie er ibn finde? Der 
Marfchall verfuchte ihn anf die. Art feiner Wein. 
ſchmecker, fchnalzte mit der Zunge, und fagte: „Es 
gibt wohl noch beſſern.“ Der Kaifer, der ohne 
Zweifel cine ganz andere Antwort erwartete, be: 
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gnügte ſich über des Marſchalls Freimüthigkeit zu 
lächeln. N ——— 

Man bat ſo oft geſagt und wiederholt, daß Nas 
poleon die größten Vorſichtsmaßregeln getroffen, um 
nicht vergiftet. zu werden, daß man diefe Angabe 
endlich für eine gefchichtliche Wahrheit gehalten. 
Aber es iſt ein Mährchen, das in diefelbe Kathegorie 
gehört, wie dad von dem ſtich - und kugelfeſten Panzer. 

Der Kaiſer wor im. diefem. Betrachte im Gegen» 
theil zu vertrauensvoll. Sein Frühſtück wurde jeden 
Morgen in ein offenes Vorzimmer geſtellt, in welchem 
ſich alle Diejenigen befanden, denen er eine Privat⸗ 
audienz gewährte, und die dort oft mehrere Stunden 
binter einander warteten. Das Frühſtück blieb eben 
fo Tange fliehen. Mon ſuchte es warm zu balten, 
bis er fein Kabinet verließ, um es zu genießen. 

Das Mittageſſen wurde in Körben aus der Küche 
in die oberen Gemächer getragen. Nichts wäre leich— 
ter geweſen, als Gift in die Speiſen zu ſtreuen. 
Demungeachtet keunt man keine Spur, das die dienſt⸗ 
thuenden Leute es je unternommen, Napoleon zu 
vergiften. Ihre Anhänglichkeit und Treue ließ ſelbſt 
den Gedanken daran nicht zu. 

Die Gewohnheit, mit großer Haft zu efenz 
verurfachte manchmal dem Kaiſer heftige Magen: 
främpfe, die gewöhnlich Erbrechungen zur Folge 
hatten. Eines Tages: benachrichtigte ‚mich einer der 
dienſtthuenden Kammerdiener. in aller Eil, daß der 
Kaifer fich nach feinem Mittageffen übel befunden, 
und fehr leide. Ich eilte in fein Zimmer, und fand 
ihn der Länge nach auf dem Teppich ausgefiredt, 
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Das war feine ———— ſobald er ſch anwobi 
fühlte. 

Die Kaiſerin war neben ihm, und a — 
Kopf auf ihren Knien. Er klagte und ſchmollte zu 
gleicher Zeit; denn er ertrug dies Uebel mit weniger 
Geduld, als tauſend viel ernſtere Zufälligkeiten in 
den Feldlagern, und der Held von Arcole, der fein 
Leben in hundert Schlachten gewagt , zeigte fih in 
folchen Augenbliden eben fo weichlich ald ungeduldig. 

Die Kaiferin tröftete. ihn, und fprach ibm Muth 
zu. Sie, die oft ſehr heftige Kopfichmerzen- hatte, 
würde gern das Weber ihres Gemabls auf ſich genom⸗ 
men. haben, wäre es nur irgend möglich geweſen. 

„Conſtant, “ fagte fie, ald ich eintrar, „Tommen 
Sie ſchnell, der Kaifer : bedarf Fhrer. "Machen Sie 
ihm Thee, und verlaffen Sie ihn nicht, bevor er fich 
beffer befindet. 4 

Kaum harte er drei Taffen Three :getrunfen, fo 
verminderte fich fein Uebel. Joſephine hielt immer 
noch feinen. Kopf auf ihren Knien, ınnd liebkofere 
feine. Stirn mit ihrer weißen, fletfehigen Band / oder 
rieb ihm die Bruſt. 

„Befindeſt Du Dich jetzt beſſer?“ fragte ſie. „Willſt 
Du Dich ein wenig niederlegen? Ich bleibe mit Con⸗ 
flant an Deinem Bert.“ — Ich habe mehrmals ähn- 
liche Szenen geſehen. | 

Weil ich einmal bei dem ‚Kapitel der Krankheiten 
des Kaiſers bin, will ich. auch noch einige Worte 
über eine andere fagen, die, mit Ausnahme derjenigen, 
welche feinen Tod veranlaßte, feine fchwerite war, 

Bel der Belagerung von Toulon, als der Kaifer 
erſt ArtillerieOberſt war, wurde ein. Kanonier auf 
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feinem Stücke getödtet.. Bonaparte ergriff fogleich 
den Stößel, und bediente einige Zeit die Kanone, 
Unglücklicherweiſe aber hatte der gebliebene Artile- 
riſt eine Krätze von der bösartigſten Gattung gehabt, 
und der Dberft wurde angeſteckt. Er konnte erit nach 
mehreren Jahren fich davon befreien, und die Aerzte 
vermutheren, daß die Üble Bebandlung diefer Krank: 
beit die Urfache feiner auſſerordentlichen Magerkeit 
und feiner gelben Gefichtöfarbe gewefen. 

In den Zuilerien nahm er Schwefelbäder und 
trug ziemlich Tange ein blafenziehendes Pflaſter, wel⸗ 
ches er fich früher nicht hatte wollen auflegen laſſen, 

weil er beforgte, es könne ibn im Nachdenken flören. 
Sorvifart beftand lange auf ein Fontanell, Aber der 
Kaifer wollte ſich feinen Arm nicht verunflalten und 
wies ihn beitimmt ab, 

Bei derfelben Belagerung von Toulon, bei weite 
er vom Hauptmann zum Oberſt befördert worden, er⸗ 
bielt er auch einen Bayonettſtich in den linfen Schenfel, 
defien Narbe er mir mehrmals zeigte. Bon der Wunde 
am Zuß, die er bei Regensburg erhalten, war feine 
Spur mehr bemerfbar, 

Wir waren ungefähr 1200 Schritte von Regens- 
burg entfernt. Der Kaifer ſah die Defterreicher auf 
allen Seiten fliehen, und glaubte, das Gefecht. fei 
beendet, Dan hatte fein Frühſtück an dem Orte be- 
reiter, den er vorher angedeuter. Er war auf dem 
Wege dahin, als er fich plöglich gegen den Marſchall 
Bertbier ummendete, mit dem Ausruf: „Ich bin 
verwundet.“ 

Der Schlag der Kugel war fo ſtark, ‚daß der 
Gaifer in GBender Stellung fiel. Er mar an der 
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Ferfe verwundet, Nach dem Kaliber der Kugel konnte 
man fchliefien, daß fie von einem Tiroler Schügen 
fomme, deffen Waffe von der Stadt bis zu ung tra» 
gen mochte, 

Dan kann fich leicht Year, daß ein ſolches Er⸗ 
eigniß Beſorgniß und Schrecken im Generalſtabe 
verbreitete. Ein Adjutant holte mich, Als ich ante 
langte, fand ich den Wundarzt Ivan befchäftigt, dem 
Kaifer den Stiefel abzufchneiden. Ich war ibm beim 
Berbinden bebifflich. 

Obgleich der Schmerz noch fehr heftig war, Be- 
fahl Napoleon doch, fogleich fein Pferd vorzuführen. 
Er fchwang fich ohne Stiefel darauf, um den Feind 
nicht zu Athem kommen zu Taffen, und feine Armee 
zu beruhigen, ritt im Galopp davon, und fein: Gene- 
valftab hinter ihm her. In folchem Zuftande be> 
fuchte er alle Linien. Wie man leicht denken kann, 
früpftückte man an diefem Tage nicht, fondern ſuchte 
ſich ſein Mittagseſſen in Regensburg. | 

Der Kaifer hatte einen großen Widerwillen gegen 
alle Arzeneien, und nahm er folche, was jedoch nur 
äuſſerſt ſelten geſchah, fo beftanden fie in, mit einem 
Ei, oder mit Cichorien, oder mit Weinfteinfalz ver 
festem Waſſer. Eorvifart hatte ihm empfohlen, fedes 
Betränt, das einen fänerlichen und unangenehmen 
Geſchmack habe, auf der Stelle auszuſpeien. Ich 
vermuthe, daß er dieſe Vorfchrift in der Soransfegung 
machte, man Fönne.ihn vergiften, 

Um welche Zeit der Kaifer auch ſchlafen gegan- 
gen war, ich trat immer zwiſchen fieben und acht Ihr 
Morgens in fein Zimmer, Seine erſten Fragen 
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waren unveränderlich, wie ſpät, und welches Wetter 
es ſei? 

Manchmal beklagte er ſich über fein übles Aus— 
ſehen. War dem alfo, fo geſtand ich ed zu; wo nicht, 
fo widerfprach ich, In dem letzten Fall faßte er mich 
beim Ohr, und nannte mich Tachend „Grosse bête,“ 
verlangte einen Spiegel, und geftand fodann, daß er 
mich nur babe neden wollen, und daß er fih wohl 
‚befinde. | 

Er nahm die Zeitungen, fragte nach den Namen 
der Berfonen, welche im Vorzimmer warteten, fagte 
mit wen er fprechen wolle, und unterhielt fich bald 
mit dem Einen bald mit dem Andern. 

Wenn Corviſart kam, trat er ohne Anmeldung 
herein. Der Kaifer fand ein befonderes Wobhlgefallen 
daran, ihn über feine Kunft zu neden, von der er 
behauptete, fie fei nur auf -Vermutbungen begründet, 
die Aerzte feien Marktichreier, und weiter nichts, ꝛc. 
Zur Unterfiüsung feiner Angabe führte er mehrere 
Beweiſe an, vorzüglich die feiner eigenen Erfahrung. 

Der Doktor gab nie nach, wenn er Recht zu haben 
olanbte, und die Unterhaltung dauerte fort, während 
der Kaifer fich rafirte; denn ich hatte ihn gelehrt, 
dies Befchäft ſelbſt zu verrichten. Oft vergaß er, 
daß er fih nur auf einer Seite raſirt hatte, und 
wenn man ihn davon beneachrichuigte, vollendete er 
lachend die Operation. 

Des Kaiſers gewöhnlicher Wundarzt Jvan hatte 
eben ſo gut, wie Corviſart, ſeinen Antheil an den 
Kritiken und Schmähungen gegen ſeine Kunſt. Dieſe 
Diskuſſionen waren immer: ſehr beluſtigend. Napo— 
leon war bei denſelben eben ſo heiter als geſchwätzig, 
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und wenn er feine ‚wirkliche Beifpiele zur Unter: 
ftüßung feiner Bründe angeben konnte, erfand er folche, 
weshalb man auch feinen Angaben nicht immer: un- 
bedingten Glauben beimaß. 

Eines Tages kniff er, bei einer ähnlichen Unter- 
haltung, einen feiner Aerzte Cich glaube den Doktor 
Halle) fo ſtark am Ohr, daß diefer heftig den Kopf 
zurückzog, und rief: „Sie thun mir weh!“ Die Art, 
anf welche diefe Worte auögefprochen wurden, beur- 
fundere feine üble Laune, und von nun an waren 
feine Ohren auffer Gefahr, Der Katfer hatte Re- 
ſpekt dafür. 

Beim Aufftchen tranf er gewöhnlich eine Taſſe 
Thee oder Drangenblätterwafler. Nahm er ein Bad, fo 
geſchah es unmittelbar nachdem er das Bett verlaffen 
hatte, Während er im Waſſer war, ließ er fich durch 
einen Selretär (bis 1804 von Bourienne) Depe—⸗ 
fchen und Zeitungen vorleſen. Nahm er fein Bad, 
fo feste er fih and Kamin und las felbft, oder ließ 
fih vorlefen. . Er diftirte dem GSefretär auf der 
Stelle die Antworten und Bemerkungen, welche die 
Vorleſung der Papiere veranlaßten. In dem Maße, 
‚als er fie Überfogen, warf er fie zu Boden. Der 
Sekretär fammelte fie, und brachte fie in Ordnung, 
. wonach er fie in des Monarchen Privatkabinet trug. 
Bor feiner volltändigen Ankleidung zog der Kai 
‚ser im Sommer eine Hofe und einen Schlafrocd von 
weißem Pique an, im Winter aber eine Hofe und. 
einen Schlafrod von Multon. Um den Kopf batte 
er ein auf der Stirn sufammengebundenes feidenes 
Tuch, deſſen hintere Zipfel den Nacken bedeckten. Er 
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band dieſes Tuch, das ihn nicht zum beſten kleidete / 
jeden Abend ſelbſt um. 

Verließ er das Bad, ſo bot man ihm ein anderes 
Tuch, denn das feine war, von der beſtändigen Bes 
wegung im Wafler, ganz durchnäßt. Waren die De 
pefchen gelefen, oder das Bad genommen, fo ließ er 
fih anfleiden. Anfänglich rafirte ich ihn, . fpäter 
that er es felbit, wobei er gewöhnlich viel Seife. ver- 
brauchte, und den Schaum über. den Spiegel verbrei- 
tete, welchen Ruſt an (fein Mameluk) bielt. 

Hatte fich der Kaifer. rafirt, fo wuſch er fich 
Hände und Geficht, und reinigte feine Nägel mit 
vieler Sorgfalt, Ich zog ihm num fein Flanell⸗Ka⸗ 
mifol und fein Hemde aus, und rieb ihm den ganzen - 
Obertheil des Körpers mit einer ſehr weichen Seiden⸗ 
bürfte. Sodann begoß ich ihn mir Fölnifchem Waffen, 
von dem er auf diefe Weife einen ſtarken Gebrauch 
machte. Er: hatte diefe Gefundheitd- Maßregel, die 
ibm fehr wohl befam, umd die in der That vortreff- 
lich ift, im Morgenlande angenommen, 

Nach allen dieſen Vorbereitungen zog ich ihm 
mweißfeidene Strümpfe (er trug nie andere), mit Teich- 
ten Soden von Flanell oder Kafımir, Unterhofen von 
fehr feiner Leinwand oder Barchent an, und Baid 
Hofen von weißem Kafımir., nebſt gefchmeidigen Nei- 
terftiefeln, bald eine feftanliegende Hofe.von demfelben 
Stoff und derfelben Farbe, nebit kleinen englifchen 
Stiefeln, die nur bis. zur Hälfte. der Wade reichtem. 
Sie waren mit Fleinen, filbernen Spornen befest, die 
nur einen halben Zoll lang waren. Alle feine Stie⸗ 
fein waren mit folchen Spornen verſehen. 
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Sch beffeidete ihn darauf mit feiner Flanell⸗Un— 
terjacte und feinen Hemd, mit einem dünnen Muffelin- 
Halstuche, und einem fchwarzfeidenen Tuche darüber; 
endlich mit einer rundansgefchnittenen Weite von 
weißem Piqué, und entweder mit einer Jäger- oder 
einer Brenadier - Uniform, am häufigſten jedoch mit 
der erſten. 

War fein Anzug vollendet, fo überreichte man 
ibm ein Schnupftuch, feine Tabaksdofe und eine an. 
dere Fleine Dofe von Schilöfröte, die mit feingefchnit- 
tenem Süßholz angefüllt war, 

Man bemerkt, nach dem eben Befagten, daß der 
Kaiſer fich von Kopf bis zu den Füßen anfleiden ieh. 
Er bot zu nichts die Hand, und lich fich einfnöpfen 
wie ein Kind, während er fich unausgefegt mit feinen 
Negierungs-Angelegenheiten befchäftigte. 

Ich habe vergeffen zu fagen, daß er fich für feine 
Zähne Fleiner Zabhnftocher von Buchsbaum, und einer 
in Opiat getauchten Bürfte bediente, 


4152 Auszug aus einem Briefe des itafienifchen Miffionärs 





Auszug aus einem. Briefe des italieni- 

ſchen Miffionars Bizzozero, über 

einen Theil Nordamerifa’s H. 
Attakapas, den 15. September 1829. 

ch habe endlich meinen bisherigen Wohnort, in 
der Nähe von Benington, am rechten Ufer des Gt. 
Zorensftroms, in Ober - Kanada, verlaffen. Das Klima 
und die langen Winter waren böchft fchädlich für 
meine Gefundheit. Ein ehemaliger Bewohner der 
Sachenden und milden Arnothäler kann fich nicht 
leicht an die des Ontario gewöhnen. 

Ich wohne gebt in einem Lande, deſſen Klima 
für mich viel Heilfamer iſt. Um dahin zu gelangen, 
wollte ich zuerſt über Baltimore und dag Meer mich 
nach dem merifanifchen Meerbufen und Neu. Orleans 
begeben. Aber die Erinnerung der Leiden auf mei- 
ner Ueberfahrt von Europa nach Amerika, bielt mich 
von einer zweiten Seereife ab. Ich befchloß dem- 
nach zu Lande nach Kolombia zu geben, auf dem 
Ohio mich einzufchiffen, um von ibm in den Mif- 
fifipi und endlich nah Neu-Orleans zu gelangen, 
wo ich über meine fernere Beſtimmung unterrichtet 
werden folte. 

Den 5. Mai d. J. fchiffte ich mich auf dem Ohio 


) Aus diefem Briefe eines römifch » Fatholifchen Priefterd kann 
man entnehmen, daß in dem, was wir in den frübern 
Jahrgängen diefes Werkes über den Zuftand der norbameri- 
Fanifchen Union gefagt, nichts übertriebeg war. Audiatur 
et altera pars, 
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ein, der unſtreitig einer der ſchönſten Ströme Nord- 
amerifa’s it. Er bewäſſert ein prächtiges Thal, wel⸗ 
ſches ich anf einer GStrede von 375 Meilen (125 
Stunden) zu bewundern Gelegenheit hatte. Das 
Dampfſchiff Quebek, anf welchem ich mich Hefand, 
legte 6 Meilen (2 Stunden) in einer Stunde Zeit 
zurüd, Der Rauf des Stroms beträgt A Meilen 
(1% Stunden) in einer Stunde Zeit, 

Die Schifffahrt, vorzüglich mit Dampfbooten, if 

auf den nordamerifanifchen Strömen äuſſerſt lebhaft; 
und trägt nicht wenig zur Vermehrung der Bevölke⸗ 
rung und des Wohlſtandes an ihren Geſtaden bei. 
Die Dampffchiffe find mit allen möglichen Bequem» 
lichkeiten verfeben. Man finder in ihnen aute Küche, 
erträgliche Betten, und Lefegimmer, in denen es an 
englifchen, franzöfifchen, nord- und füdamerifanifchen 
Zeitungen, fo wie an vielen intereffanten Büchern 
nicht fehlt. 
Das ganze Ohiothal if fehr ſtark bevölkert und 
mit Gehöften, Eiſenhämmern, Manufafturen u. ſ. w. 
überdeckt. Das Land iſt mit der größten Sorgfalt 
gebaut. So weit das Auge dringen kann, ſieht man 
nichts als Felder, und mit dem üppigſten Grün be— 
kleidete Hügel, die reiche Erndten verſprechen. Im 
Weſten und Süden bemerkt man auch Weinberge, 
die den herrlichſten Anſchein haben. 

Zu Mingo, einem ſehr ſchönen Dorfe, das man 
wohl eine Stadt nennen könnte, und das am weit- 
lichen Abhang des Gebirges gelegen ift, welches das 
Thal von der Meerküſte fcheider, beutet man «eine 
unerfchöpfliche Asphaltquelle aus, mit deren Del 
mehrere Städte verforgt werden, und. deffen man fich 
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auch zum Schiffbau bedient. Ganz in der Nähe ift 
ein reiches Steinfohlenlager. Äh 

Ueberhaupt find die Steinkohlen in Nordamerika 
fehr häufig, dergeftalt, daß man für den Zentner nur 
einen franzöfifchen Franken bezahlt. Das Holz ill 
noch mohlfeiler, Aus diefem Grunde gibt es bier 
auch mehr Dampffchiffe, ald in irgend einem Lande 
der Erde. Vittsburg, wo man die meiften erbaut, 
und wo die Hauptfabrif der Dampfmafıhinen ift, 
befinder ſich auf einem unerfchöpflichen Steinfohlen- 
Lager. 

Wir famen auch an Webeling vorüber, einer 
ganz neuerdings erbaueten hübſchen Stadt, die be— 
reits über 5000 Einwohner hat. Fünfzehn Stunden 
unterhalb derſelben bildet der Ohio einen ſechs Stun. 
den Tangen und eine Stunde — ſehr reizen⸗ 
den See. 

Wenige Stunden nachher legten wir bei Marietta 
an, der Hauptſtadt des Ohioſtaates, an der Mündung 
des Maskragham in den Ohio. Dieſer Ort treibt 
großen Handel. | 

Dan kann jetzt nicht 20 Meilen (7 Etunden) auf dem 
Ohio zurüclegen, ohne eine Fleine Stadt, oder fchöne 
Gehöfte zu ſehen, deren Anfehen Wohltand, Ord- 
nung und Neinlichkeit verräth, Gallipolid, das 1792 
von einer Kolonie franzöfifcher Emigranten am Ein- 
fluffe des Sciotto gegründet wurde, fo wie Chillico, 
thea, Lexington, Louisville und befonders Cincinnati, 
find jest fchöne Städte, in denen der induſtrielle 
Wohlſtand aufs höchfte geitiegen it. 

Vor zwanzig Fahren bildete der Ohio bei Louis. 
ville noch einen Fall, der die Schifffahrt gefährlich 
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machte. Seitdem bat man längs dem rechten Ufer 
des Fluſſes einen Kanal erbauet, durch den dieſe 
Unannehmlichkeit befeitige iſt. 

Bevor ſich der Ohio in den Miſſiſſipi ergießt, 
nimmt er mehrere ſchiffbare Ströme in ſich auf. Alle 
werden von Dampfſchiffen befahren, die ſich meiiten- 
theils nach Neu: Orleans begeben, wohin. fie die 
Landerzeugniſſe, fo wie die industriellen Brodufte von 
Kentuckt und aus allen weſtlichen Provinzen der 
Bereinitanten bringen, , Diefe Erzeugnife beſtehen 
vorzüglich in Pelzwerk, aus Albany und dem nord: 
weitlichen, Theile Ober - Kanada’s, in Groß. und 
Kleinvieh, Vöcelfleifch, Baumwolle, Flach), Hanf, 
Mehl, Getreide, Maid, Indigo, Holz und Stein 
kohlen, Bauholz u. ſ. w. 

Dian finder Feine wilde Völkerſtämme mehr, ſelbſt 
nicht oberhalb: der Zuſammeuſtrömung des Miſſiſſipi 
mit dem Ohio, Die Schwaneſen, die Scherokeſen, 
die Schifaffen u, a. find verfchwunden. Nur von 
den zweiten gibt es noch einige Familien, die ſich 
mit Viehzucht und der Indigokultur befchäftigen. Sie 
find vollfommen ziviliſirt, und die Männer fowohl 
als die Weiber find auf europäische Weile, oder viel: 
mehr wie die amerifaniichen Kolonien, gekleidet. 
Man umntericheider fie nur Dusch ihren hoben Wuchs, 
durch ihr Fanged Haar und durch.ihre braunrothe 
Haut *). 

Der Eintritt des Ohio in den Miſſiſſipi if auſſer⸗ 
ordentlich impoſant. Man glaube. einen großen See 


IM. f. den Auffag: „Bivilifation der Sch erofees-Indlaner,* 
im vierten Theile, S. 107 u. fi bes Jahrgangs 1830 
dieſes Werkes. A | BR 
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su erblicken. Der Miſſiſſipi hat eine Tiefe von fünf 
undzwanzig Klafterm Er ift der ſchönſte Flug auf 
der Erde, denn er ift 800 Stunden lang. Gein 
Lauf beträgt vier Meilen in einer Stunde, Cr 
durchitrömt ungeheure Ebenen, die er alljährlich drei 
Monate lang unter Wafler fest, und iſt der Nil 
Amerika's. 

Wir hatten zu unſerer Linken die ſchönen Gegen- 
den des alten Florida’s, welche zu den am beiten ful- 
tivirten der Dereinftaaten gehören, und zu unferer 
Nechten jenes reiche Luiſiana, das Frankreich, durch 
den Vertrag von Bafel, an die Union abgetreten. 
Große Wälder auf der einen, unüberfehbare Savan- 
nen oder Wiefen auf der andern Geite, begrenzen 
den Fluß. In der Ferne ſieht man prächtige Pflan- 
jereien, die täglich durch neue vermehrt werden, wie ' 
Neu-Madrid, die Eleine Wieſe, St. Franziskus, 
Kaftanienberg u. a,, unter der Mündung des Jaſu. 

Den 25. Mai famen wir- nach Neu - Orleans, mo 
ich die ferneren Befehle für meine Miſſion in Atta- 
fapas, 100 Stunden nordweltlich von der alten Haupt» 
ſtadt Luiſiana's, erhalten ſollte. | 

Dad Land von Zain bis Nen- Orleans wurde 
ehemals von der Friegerifchen Natfchez Nation ber 
wohnt, die ſehr zahlreich mar, und die Chateau» 
briand befchrieben Hat. Died von den franzöfifchen 
Statihaltern graufam verfolgte Wolf ift jet beinahe 
gänzlich ausgerottet. Es befteht nur noch aus eini- 
gen Familien die an den fern ded Alabama, unfern 
einem der Arme des Mobilefluſſes, wohnen. Dieſer aus 
300 big 400 Individuen . beitebende Stamm. hat alle 
feine früheren Gebräuche bewahrt, und lebt nur. vol. 
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Sifchfang und Jagd. Selten kommen einige von 
ihnen nach Nen- Orleans. Als die fransöfifchen 
Früchtlinge ihr Champ-d’Aiyle an den Ufern der Mo— 
bife gegründet, traten die Natſchez, nach einigen Feind⸗ 
feligfeiten, in freundichaftliche Verhältniſſe mit ihnen, 
und verforgten fie oft mit Lebensmitteln. 

Man fpricht nicht mehr von den chemald fo bes 
rühmten Nationen der Schaktas und der Musfongos. 

Sch habe einen Monat lang zu Neu-Orleans ge 
wohnt, Die Stade Tiegt zur Linfen des Flufes, um 
gefähr 40 Stunden von feiner Mündung in den 
magifanischen Meerbufen. Ich kann nicht beffer die 
Lage diefed Ortes vergleichen, als mit der von Fer, 
rara, in Stalin. Beide find in einer fumpfigen 
Ebene erbaut, und unter der Spiegelfläche eines 
Stroms, durch ungeheure Dämme zurücdgehalten , 
deren Durchbruch die gänzliche Ueberſchwemmung der 
einen wie der andern veranlaffen würde, 

Der Bo, welcher Ferrara bedrohet, iſt etwas mehr 
ald eine Dieile (20 Minuten) breit, and feine Dämme 
find 20 Klaftern (an 2% Buß). oder 50 Fuß hoch. 

Der Miſſiſſipi, bei Neu- DOrleand, iſt zehnmal 
breiter ald der Bo, und feine Dämme find auch viek 
böper, dergeflait, das bei hohem Waſſerſtand die 
Schiffe über den Häuſern zu ſchweben fcheinen. 

Dad von den Sranzofen im Jahr 1717 gegrüu— 
dete Neu-Drleand war eine Stadt. von 5000 bid 6000. 
Seelen. Im Laufe eines Jahrhunderts ift ihre Be- 
völferung bis über 80,000 geftiegen, ihrer äuſſerſt un⸗ 
gefunden Lage zum Trotz. Man fieht im ihr. viele 
fchöne ans Ziegeln erbaute Hänfer von drei bis vier 
Stockwerken, ziemlich breite und grade Straßen, 
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ſchöne Kirchen, ein hübſches Stadthaus, ein gerdu- 
miges Kollegium, und eim neucd Straf: und Belfe- 
rungshaus. Die .mesften dieſer öffentlichen Gebäude 
find auf Koften eines Feichen fpanifchen Kaufmanns 
‚aufgeführt worden, der dazu 12 Millionen verwendere. 

Rings um die Stadt, ‚vorzüglich auf den Fluß— 
„dämmen, find reisende Spaziergänge, von denen mau 
ſehr malerische Ansichten bat Es gibt zu New 
‚Orleans drei Urſelinerinnenklöſter, in denen die mei- 
ſten Nonnen Framöfinnen find. Sie beichäftigen fich 
mit der Erziehung armer Mädchen, baben jedoch 
auch bezahlende Koftgängerinnen in bedeutender Menge, 
Ihre Novizen müflen fie aus Europa, aus den An—⸗ 
tillen oder ans Brafilien kommen’ kaffen, weil die 
Regierung ihnen nicht erlaubt, Nordamerikanerinnen 
einzukleiden. 

Neu⸗Orleans treibt einen ſehr großen Handel. 
Es iſt der Stapelplatz aller Erzeugniſſe der beiden 
Floridas, Virginiens, der Ohioſtaaten, Luiſtaua's, 
und überhaupt aller Länder an den Geſtaden des 
Miſſiſſipi, und an denen feiner Zufrömungen, Mehr 
als 1500 Schiffe und Dampfboote legen jährlich bei 
ihm an. Der Haupthandel des Innern mir dieſer 
Stadt wird von den Bewohnern Kentudy’s und Bir- 
giniend gerrieben. Franzoſen, und Unternehmer von 
Bolton, Baltimore, Chefapeaf ꝛc., kaufen die meiſten 
Produkte, wie Baumwolle, Indigo, Pelzwert, Diehl 
u. ſ. w., um fie nach Franfreich, England, Deutich- 
fand und Italien auszuführen, | 

Jedermann in dieſer Stadt, ſelbſt die farbigen 
Leute, fprechen Franzöſiſch. Die englifche Sprache iſt 
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menigitens zwei mit ihr vertraut. 

Neu⸗Orleans gegenüber, am rechten Ufer des 
Miſſiſſipi, erhebt fich die nene Stadt Mac. Donougb, 
eine gefährliche Nebenbuhlerin. Sie hat; fchon bei 
10,000 Einwohner, und wird mahrfcheiniich die 
Hauptſtadt des Miffuritaats werden, der fich längs - 
dem Fluß eriirckt, von feiner Mündung bis nach 
Unter⸗Luiſiana, und deſſen Bevölkerung fchon 60,000 
Seelen überfteigt. 

Den 20. Zuni babe ich Nen- Orleans verfaffen; 
um mich nach Atrafapas zu begeben. ch ſchiffte 
180 Meilen (60 Stunden) weit dem Miſſiſſipi ent⸗ 
gegen, und ſodann dem Sabinaſtrom, 60 Meilen 
(20 Stunden) weit, durch weite und hohe Savannen, 
bis ich endlich am 28. den Ort meiner Beſtimmung 
erreichte. 

Die Attakapas, die noch kein Geograph umfänd- 
lich beſchrieben, find große Tachende Ebenen, ungefähr 
100 Stunden nordwetlich von Neu - Orleans. Sie 
haben eine Oberfläche von mehr ald 600 Quadrat⸗ 
ſtunden, umd find, ihrer hohen Lage wegen, weder 
den Ueberſchwemmungen des Miſſiſſipi noch feiner 
Zuftrömmngen ausgefegt. Gie werden durch zer⸗ 
ſtreuete Wälder gefhmüdt, und find an mehreren. 
Orten fchon bebaut. Das Klima ift fehr arfund, 
und Die Temperatur id mild. Es if ungefähr daſſelbe 
Klima, wie das von Neapel. 

Das ganze Land iß in reiche und vollkommen 
wohl beforgte Bflanzereten gefchieden. Man bauct 
bier vorzüglich Getreide, ein wenig Reis und Baum- 
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wolle erftier Qualität. Dan kultivirt auch, und nicht 
ohne Erfolg, Zuderrohr und Indigo, 

Was mich am meiften in Erflaunen gefekt bat, 
find die großen Manfbeerpflanzungen und der Sei— 
denban, der bereits fehr beträchtlich ifi. Ich habe 
einige Augenblicke mich nach Ftalien verſetzt geglaubt, 
und die Illuſſon war um fo größer, da die Seiden⸗ 
fpinnerinnen meine Mutterſprache redeten. 

Erf feit ungefähr zehn Fahren bat man diefen 
Induſtriezweig im füdlichen Luiſiana und in einigen 
Theilen des füdlichen Florida’s eingeführt, und fchon 
find die Maulbeerpflanzungen fehr ausgedehnt. Die 
Kokonserndte beläuft fih auf mehr als 100,000 Rubbs 
(250,000 Pfund), Man hat die Maulbeerfeglinge 
aus China, und aus den Umgebungen von Novi, in 
Biemont, kommen laſſen. Bon dorther bat man auch 
die weißen und gelben Seidenwurmeier bezogen, aus 
denen beinahe doppelt fo große Kofond, als die ita- 
Tienifchen, entfianden find. Die Seide, welche fie 
liefern, ift fehr fchön und fe. 

Die Seidenfpinner find aus Piemont und Neapel, 
Ihre Spinnereien find auf europäifche Weile einge- 
richtet, werden aber duch Dampf in Bewegung ge⸗ 
fest. Es gibt auch Mübfen zur Bearbeitung der 
Seide, und ich zweifle nicht, daß die vereinigten 
Staaten bald binlänglich eigene Seide haben werden, 
zum Verbrauch ihrer zahlreichen Stofffabrifen, welche 
fich beftändig vermehren, zum größten Schaden berer 
Europa's und vorzüglich der Stadt Lyon. 

Jenſeits dem reichen Landſtrich von Attafapas, 
gegen Nordweft, erhebt fich das Land allmälig gegen 
den Fuß des Felſengebirgs. Es iſt troden, fandig, 
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unfruchtbar, wie die Steppen der Tatarei, und größ- 
tentbeild undbewohnt. Nur von Zeit zu Zeit wird es 
von einigen Indianerhorden durchftreift. 

Die Attakapas wurden ehemals von einer wilden 
Nation bevölkert, deren Name fie ald Menfchenfreffer 
bezeichnet. Das Land wurde 1770 von. Franzofen 
erobert, und die Einwohner wurden weit nach Norden, 
oder jenfeits dem Miſſiſſippi, zurückgedrängt. Die 
meiften der. gegenwärtigen Bewohner diefer fchönen 
Ebenen find frangöfifche Nachkömmlinge, einige Schweis- 
ger und eine ziemlich bedeutende Zahl Staliener. Die 
erften kultiviren vorzüglich Baumwolle, die Schweizer 
Baumwolle und Getreide. Die Italiener befchäftigen 
ſich mit dem Seidenbau. Diefe drei Induſtriezweige 
find fehr einträglich, und die Bevölkerung iſt äuſſerſt 
wohlhabend. 

Bei einigen Pflanzern babe ich auch Reben be⸗ 
merkt, die einen Wein erzeugen, welcher dem von 
Toskana nabe kommt. Es If vorauszufeken, daß er 
fich noch verbeffern würde, wenn man ibn befler zu 
behandeln wüßte, Auch in Unter» Florida und im 
Süden des Ohzoſtaats gibt es viele Welnpflanzungen, 

Bei meiner Ankunft habe ich einige öffentliche 
Schulen und mehrere Privailehrer gefunden. In⸗ 
befien war der religiöfe Untericht noch ziemlich ver- 
nachläßigt. Die katholiſche Neligton iſt noch die 
der Mehrheit; aber ich fürchte, daß die Bibelgeſell⸗ 
fchaften bald den Triumph der Neformation herbei 
führen dürften, Das Volk iſt durch den Eifer der 
proteftantifchen Miſſionäre über manche Vorſchriften 
unſerer Kirche ſchon zu ſehr aufgeklärt, um Bu 
noch befonders zu halten. 
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Die bewohnte Erde im Bergleih mit 
dem britifhen Reihe 





Nah Balbi. 


Wir entnehmen diefer allgemeinen Heberficht des 
berühmten Statiftiferd einige der interefianteften 
Parallelen. - 

Ausdehnung des ga zen Erdballd: 448,522,000 
enol. Duadratmeilen. Eigentliche Erde: 37,673,000 
DM. Der Veberreft it Waſſer. Bevölkerung 737 


Millionen. _ | 
Die fünf. Erdtheile. 
Aien . 12,118,000 AM. u. 390 Millionen Seelen. 





Amerifa 411,146,000 + 39 . 
Afrika ° 8,516,000 = 60 ⸗ 

Auſtralien 3,100,000 20,300, 000 
Europa 2,798,000 + 227,700:000 





Nuſſiſches Reih 6,912,000 QM. u. 60,000000 €. 
Britifches Reich*) A,A70,000 142,180,000- 


Chinefifches Reich 4,060,000 170,000,000. 
Brafilian. Neth  2,313,000 + 5,000,000 = 
Tordamerif. Union 1,570,000 412,600.000 - 
Merifo 1,242,000 ⸗ 7,500,000- 
Ottomann. Reich 1,078,000 285,000 000 - 
Kolumbia 828,000 & 2,800,000 +» 
Portngieſiſches Reich 430,000 + 5,607,000 
Perſien 35000 + 9,000,000 » 
Annan **) 270,00 +» 414,000,000 = 


”) In allen fünf Erdtheilen. Die Befigungen der oftindifden 
"ompagnie umfaffen 349,000 AM. und 80,800,000 Seelen. 


Alten, 
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Niederländ. Reich 252,000 AM. u. 15,562,000 €, 


Spanifches Reich 214,000 «» 1417,988,000 
Defterreich, Reich 194,000  »  32,000,000 = 
Sranzöfifches Reich 188,00 -  32,554,000 - 
Fapan 180,00 285,000,000- 
Marokko 130,000 — 4,500,000 - 
Land der Fellaten*) 120,000 — 3,000,000 » 

» NMöhanten**) 4100,00  - 3,000,000 » 


Preuſſiſches Reich 80,450 . 12,464,000 » 


Einige der größten Städte der Erde im 
Vergleich mit London. 

London (England), 1,350,000 Einwohner. Being 
(China), 1,300,000., Jeddo (Japan) 1,300,000, 
Paris CFranfreich), 890,000. Hangtfchen (China), 
700,000, Benares (DOftindien), 630,000, Kalkutta 
Dftindien), 600,000, KRonftantinopel (Türfei) 600,000. 
Butfhang (China), 600,000, Kanton (Epina ), 
500,000, Ranking (China), 500,000, Singefchin 
(China), 500,000. Madras (Dftindien), 462,000. 
St. Petersburg (Rußland), 410,000, Neapel (Zta- 
lien), 564,000, Fothan (China), 300,000. Patna 
(Oſtindien), 300,000, Rang-Tichang (China), 300,000, 
Lucknow (Dftindien), 300,000, Wien (Deiterreich), 
300,000. Mostau (Rußland), 300,000. Liffaben 
(Bortugal), 260,000. Kairo (Negupten), 260,000, 
Dub:in (Frland), 227,000. Berlin (Breuffen), 220,000. 
Amſterdam (Holland), 201,000, Madrid (Spanien), 
201,000. Hyderabad (Oſtindien), 200,000, Zou- 

*) In Afrika, 
*) Ibid. 
XII. 1830. 9 
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tfcheu (China), 200,000. Jspahan (Perſien) 200,0000. 
Aleppo (Syrien), 200,000. Mizrapur (Ditindien), 
200,000, Fünfzig Städte zwifchen 100,000 und 
200,000 Einwohner, 


Handels-Marine. 
Sahrzeuge zu Tonnen Laſt. 
Britifches Reich . . 232858 2,365,462 - 
- England allein . . 15,84 „ 1,958716 - 
Schottland . .. 2,961 - 272,003 » 
Schand . 2.22. 131 . 80,583 » 


Inſel Suernfey . . 79 «e 7,298 » 
: Su 2... 142 - 13,756 - 
- Ma... 2837 u 1,451 + 


Engliſche Kolonien . 3,657 - 224,183 - 
Stanfeih . . . 14497 »- 689,448 «+ 
Nordamerif. Union .„ 16,000 - 1,423,111 - 
Mauthbertrag im Bahr 1826, 
Britiſches Reich . . 20,582,944 Bf, Sterling. 


Großbritannien . . 18,551,702 e 
land 2. 2 202. 2,031,222 . 
Sranfreeih . 2... 4,204,895 . 
Rußland 2.0. 2%240,000 . 
Niederlande . . . . 508,847 . 
Boir . 2: 20.“ 177,160 . 
Dänemarf (1817) . . 169,250 . 
Spanien (1803—7) .  1,026,218 “ 
Portugal (1815 — 19) 915,935 “ 
Nereinflaaten . . .  5,457,000 - 
Merio . 2 2 2. 1,507,381 ee. 
Kolumbia (1824) . . 835,135 . 


"rafifien (1825—28) 1,431,800 . 


mit dem britifhen Reiche. 
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Sivillite 


Großbritannien (1826) 1,057,000 Pf. Sterling. 


Niederlande (1825) . 218,400 
MWürtemberg (1826) . 103,708 
Heffen-Darmiladt (1826) 72,154 
Bortugal (1522) .. 129,350 
Braſilien (15277) . . 257,800 
Frankreich (1826) . . 1,280,000 
Baiern (1826)- . 2. 259,430 
Daden (18:6) ... 95,317 
Schweden (1325) . . 127,337 
Spanien (1521). . . 450,910 


— — 





Allgemeine ſtatiſtiſche ueberſicht des briti- 


ſches Reiches. 
Geogr. AM. 


England und Wales 43,678 - 
Schottland . . . 23,495 ». 
Srluamd 2 2 2.0 23000 » 
Hannover . .. 11125 -» 
Konifche Zunfela . 754 -» 
Gebiet der oftindifchen 

Kompagnie. - 349,000 + 
Bafallen derfelben . 485,000 + 
Inſel Zeylon .. 15,650 - 
Neufüdwals . . 1,476.000 - 
Dandiemensland . 19,800 - 
Borgebirg der guten 

Sofnun . . 88.000 » 
Butma .... 2200 ⸗ 
Jole de France. . 4,800 » 
Unter-Kanada . „ 1,374000 - 
Dber-Kanada . . 75,20.» 


Einwohner, 


14,977,663 
2,093,000 
6,802,000 
1,550,000 

176,000 


80,800,000 
32,800,000 
830,000 
44,000 
16,000 


133,000 
30;000 
97,000. 

622,000 

280.600 


= 


's 


=> 
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Geogr. AM. Einwohner. 
Nen-Braunfchweig . 21,600 78,70 « 
Neu-Schottland .. 40,800 


Prinz Eduard⸗Inſel 1,580 + 8,000 «+ 
Cap Breton-nfel .. 1,790 » 24,000 » 
Inſel Terre-Neuve 420,500 » 85,000 ⸗ 
Bermuden . . .» 1,740 » 14,500 ⸗ 
Babama-Archipel . 4,100 * 15,500 + 
Komaifa , 2»... 4,460 « 406,000 

Rnfelnunterdem Winde 342 - 93,000 = 
La Dominique . » 220. » 20,000 ⸗ 
SEM 170 17,000 = 
Barbaden, . . “ 176 » 100,000 ⸗ 
Tobaggoe 104 » 16,000 =» 
St. Binzent. . . 21 » 28,000 ⸗ 
griulte 5. ,:%-% 1,250 » 50,000 ⸗ 
Buyane 2.» . - 4123,00 » 468,000 - 


nn — 


Von der Geſammtbevölkerung von England und 
Wallis beſchäftigen ſich mir Ackerbau 847,957 Fami—⸗ 
lien; mit Handel und in den Manufakturen 1,155,375 F.; 
auf andere Weiſe 485,491 F.; im Ganzen 2,43,423 F. — 
Mitglieder des Parlaments zählte man 513, — Natio— 
nal-Reichthum : jährl: Randeinfommen, nach der Grund⸗ 
fleuer von 1811: 29,476,356 Bf. St.; Werth der 
Immobilien, welche 1815 Grundftener zahlten, 
51,898,423 Pf, St.; Werth des Hänfereinfommens 
1823: 7,393,576 Pf. St. — Armuth. Zahl der 
Armen 1815: 881,000 Individuen; Verhältniß der 
Armen gegen die Bevölkerung 13,55 Armenunter- 
ſtützung während den drei Fahren vor 1515: 6,129,844 
Dr St. — Unterricht, Zahl der Schulfinder 1818: 
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674,883; Verhältniß zur Benölferung 18. — 
Moralität. Fährlich Verhaftete im Durchſchnitt 
nach 11 Jahren (von 1505 — 1815) 56345 nach 
410 Zahren (von 1816 — 1825) 13,020, Ym Testen 
Fall alfo 1 Verhafteter auf 921 Einwohner. 


Statiffifhe Aktenſtuͤcke über das Groß— 
herzogthum Toskana, das Herzog— 
thum Lullfa und den Kirchenſtaat. 


Großherzogthum Toskana. 


1. Weltliche Geiftlichfeit: Prieſter 70005 Laien 
30005 zufammen 10,000. — Kloftergeiftlichfeit: begü— 
tert, Mönche 1150), Nonnen 42005 Bertelorden 1400; 
aufammen 6750. Möndhsflöfter 95 (wovon 50 den 
Bertelorden zuſtehende); Nonnenklöſter 675 zuſam— 
men 162. — Fährliches Einkommen der Welt ⸗Geiſt⸗ 
lichkeit: 20 Erzbiſchöfe und Biſchöfe 500,000 franz. 
Franken; Kapitel 180,000 Fr.; Pfründen 170,000 Fr.; 
2414 Pfarreien *) 800,000 Fr. — Einkommen der 
Kloſter⸗Geiſtlichkeit 1,730,000 Fr. **), 

II. Wohlthätigkeitsanſtalten. Sie haben ein iähr- 
liches Einkommen von 1,280,000 Fr., wovon 600,000 


*) Jede Diözefe hat eine mittlete Bevölkerung von 35,000 
Seelen, und jcde Pfarrei von 479. 

) Vor der Auflöfung der Klöfter, im Jahr 1808 , haften fie 
ein jährliches Einfommen von 12 Millionen Franfen. Nach 
mittlerer Schägung hat jeder Mönch gegenwärtig 499 Er. 
Bor 1808 hatte er 1437 Er. jährlich, 
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Fr. unmittelbar für. Krankenpflege, und der Ueberreſt 
zu Unterflügungen ausgegeben werden, In den Fin. 
delhäuſern Bbefiuden fich 1100 Kinder. Das Einfom- 
men diefer Anftalten wird auf 570,000 Fr. angefchla- 
gen, Es gibt 35 Spitäler, 42 Findelhänfer und 2 
Irrenhäuſer. 

DI, Oeffentliche Schuld. Unter Leopld I i. J. 
1765: 72 Millionen Franken; i. J. 1789: 11 Millio- 
nen. Unrer Ferdinand III i. J. 1798: 47 Millionen, 
Unter der Königin Maria Louiſe von Hetrurieni.Y. 
1806: 117 Millionen, Die Regierung verfaufte 1808 
die Kloftergüter und bezahlte die Schuld, Unter Fer- 
dinand III i. J. 1817: 14 Millionen. Unter Leo» 
pold IL i, J. 1829 gab es Feine Landesichuld mehr. 
IV. Oeffentliches Einfommen in verfchiedenen 


Epochen, 
Jaͤhrl. Einfommen, Zährl. Ausgabe, 
Unter Leopold Ti. J. 1789 8,900,000 Fr. 7,000,000 Fr. 
Unter Ferdinand III I.8.1798  11,000,000 — 7,000,000 — 
Unter d. Königin Lonife 1806 14,000,000 — 17,000,000 — 
V. Einkommen im Jahr 1817. Direfte Abgas 
ben (Brund- und Berfonenftener), 3,600,000 Fr. 
Mauth 6 Diillionen. Boften 300,000 Fr. Einregi- 
frirung, Stempel und Hyporhefen 1 Million. Lot. 
terie 1 Million. Salz 2 Millionen. Tabaf 700,000 Fr. 
Eiſen-, Schwefel- und Alaunminen 1 Million, Krom- 
güter 500,000 Fr. Im Ganzen 16,100,000 Fr. 
Ausgabe i. J. 1517. Militärweien 4,600,000 Fr. 
Gercchtigfeitspflege 2,600,000, Brücken und Land» 
firaßen , öffentliche Bauten 2 Millionen, Welt. und 
Klofter - Beiftlichfeit ( Gnadengehalte u.f. m.) 600,000, 
siräler und Arme 4,300,000, Oeffentlicher Unter- 
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richt 650,000. Minifterien und Verwaltungsbehörden 
4,100,000. Zivil, Militär: und geiftliche Penfionen 
4,700,000, Zivilliſte 240,000. Zinfen der Staats. 
ſchuld 250,000, Auflerordentliche Ausgaben 857,000, 
Steuerbebung 173,000. Im Banzen 16 Millionen 
Franken. — Die Kommunalausgaben der 248 Ge⸗ 
meinden betragen vier Millionen Franken. 

VI. Stärke der Landmacht, 5600 Mann. Die 
Kriegsflotte beſſeht aus drei Goëletten und zwei 
Kanonierboten. 

VI. Man behauptet, daß die Maſſe des zirkuli— 
renden Geldes ſich im Großherzogihum auf 105 bis 
120 Millionen Franken belaufe, und daß die jährliche 
"Produktion auf 84 Millionen Franken feige. 

VII. Nitterorden. Der Verdienſt- oder Gt. 
Joſephorden zählt 152 Mitglieder, nämlich 34 Groß- 
freuge, 29 Kommandanten und 89 Ritter. Der St, 
Stephansorden bat 700 Mitglieder. | 


— 


Herzogthum Lukka. J 

Büdget für 1827. Einnahme. Direkte Abgaben 
(Grund: und Perſonenſteuer), 396,000 Fr. Mauth 
und Stadtzoll zu Lukka, 500,000. Tabak, 245,000. 
Salz, 190.000. Einregiſtrirung und Stempel, 240,000. 
Boft, 14 000, Lotterie, 36,000, Pulver, Galpeter u. ſ. f. 
54,000. Im Ganzen, 1,669,000 Fr. 

Ausgabe, Militair (mit Einfchluß der Gendar- 
merie) 500,000 Sr. Gerechtigfeitspflege, 80,000. 
Finanzen, 354,000. Inneres, 120,000, Zinfen der 
Staatsfchuld, 65,000. Zivilifte, 607,000. Im Sam 
sen, 1,726,000 Fr. 
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Die Kommunalausgaben betragen jährlich 12,000 
Franken. 





Kirchenſtaat. 

Büdget für 1818. Einnahme. Grundſteuer, 
10 Millionen Franken. Mauth, 7,500,000. Stadt: 
zoll zu Rom, 3 Millionen. Umgugöftener (verpach- 
tet), 6. Millionen. Salz und Tabak (verpachtet), 
4,800,000, Einregiftrirung und Stempel 5 Millio— 
nen. Lotterie, 3,500,000. Boft, 600,000, Staats. 
güter, 3 Milionen. Im Ganzen 43,400,000 Fr. 
Ausgabe, Zinfen der Staatsſchuld, 9 Millio— 
nen Fr. Militär, 7 Millionen. Bolizei, 4,500,000. 
Gerechtigfeitöpflege, 3,500,000. Inneres, A Millio: 
nen, Zivil:, Militär» und geiftliche Benfionen, 3 
Millionen. Zivilliſte Cpäbftficher Hof), 800,000. Au 
Deiterreich 1817 bezahlte Schuld, 1,600,000, Auffer- 
ordentliche Ausgaben, 6,800,000, Im Ganzen 
40,200,000 Sr. | | 

Im letzten Jahrhundert beliefen fich die rein. 
geiftlichen Einfünfte jährlich auf 31, Millionen 
Franken, jest nur noch auf 112 Billionen. Sie 
waren folgendergeftalt ertheilt: Für Heiraths⸗Dis⸗ 
penfionen, 500,000 Fr. Für nicht »Fonfiftorielle Be- 
nefisien, 4 Million. Für die Annaten (Konfiitorials 
Benefizien), 4 Million. Für die Breve und die 
Spogli, 1 Million. Im Ganzen 31, Millionen. 
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Zeitungen und Zeitfhriften in Polen. 


Das jekige Königreich Polen ift, wie man weiß, 
nur ein geringer Theil der chemaligen Republik die- 
fed Namens. Die Theile, welche zu Rußland, Deiter- 
reich und Preußen gefchlagen worden find, haben 
eine viermal größere Volksmenge, als die Fleine 
Parzelle, welche man jet mit dem Namen eines Kö— 
nigreichs deforirt. 

Auf eine Bevölkerung von 4,038,289 Seelen bat 
diefes letzte 37 Zeitungen und Zeitfchriften Calfo eine 
auf 110,000 Einw.), welche folgende Titel haben: 

1, Rocznik krolewskiego towarzystwa przyiaciol 
nauk warszawskiego. — Jahrbuch der föniglichen 
Befellfchaft der Freunde der Wiflenfchaften zu War. 
ſchau. Alle ſechs Monate erfcheint ein Band in 8. 

2. Pamientnik Naukowy etc. — Biffenfchaft- 
liche Denkſchrift der Geſellſchaft für die Elementar- 
bücher, Ale drei Monate wird ein Oftavband aus. 
gegeben. | 

3. Sylwan, dz’ennik lesny, — Sylwan, WBald- 
und Fagd- Zeitung. Redakteur Staatsrathb Ludwig 
Plater. Alle drei Monate. erfcheint ein Heft. 

4, Ceres, dziennik rolniezy, — Zeres, Ader- 
banzeitung. Sie erfcheint in unbeftimmten Terminen, 
böchftens vier Hefte jährlich. Nedafteur Flattt, Diref- 
tor des Tandwirtbfchaftlichen Inſtituts Mariamont, 
bei Warfchau. 

5. Sandomierzanin. — Der Sandomirier. Zeit- 
ſchrift für polnifche Geſchichtskunde, herausgegeben 
von Uiazdowsky. Dieſes werthvolle Journal erfcheint 
monatlich. - 
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6. Temida polska. — Polniſche Themis. Zır- 
riftifche Zeitfchrift, herausgegeben von dem Brofeffor 
Hube zu Warſchau. Schr gefchägt. Monätlich. 

7. Izys polska. — Polniſche Iſis. Zeitfchrift 
des Aderbaued, der Künste und Handwerfe. Heraus. 
gegeben von Anton Lelowsky. Ein fehr nügliches 
Werk. Monatlich. 

8. Slawianin. — Der Slawe. - Zeitfchrift der 
Wiffenfchaften und Künite, Herausgegeben von dem 
Profeſſor Kitajewsky. Monatlich, 

9, Pamientnick fizyceznych matematyeznych i 
statystycznych umieientnosci, z zastosowaniem do 
przemysla, — Denffchrift der phnfifchen, mathema⸗ 
tifchen und fatiftifchen Wiffenfchaften, mit Anwen- 
dung auf die Induſtrie. Monatfchrift, herausgegeben 
von den Brofefforen Pawlowicz und Janicki. Ein 
vortreffliches Journal. 

40, Pamientnick lekarskı, — Medisinifche Den: 
fhrift. Monatlich herausgegeben von Karl Malcz. 

44, Pamientnick Warszawski. — Warfchauer 
Denkffchrift der Literatur, der Gefchichte, der Staats. 
wirtbfchaft und Philoſophie gewidmet. Redigirt von 
dem Brofeffor Lach Szyrma. Gie erfcheint monat- 
ich und wird fehr ſtark geleien. 

42. Dziennick Praw. — Gefekfammlung. Gie 
ift offiziell und erfcheint zwei- oder dreimal monatlich, 

13. Kolumb, Dziennik Podrozy. — Kolumbus, 
Journal der Reifen. Herausgegeben von Dembinsfv, 
Diefe vortreffliche Zeitichrift erfcheins monatlich. Sie 
gibt Häufig Auszüge aus unferer Bibliothek, 

!4, Dekameron polski. — Polniſcher Demafe- 
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ron, der Literarur gemwidmer. Herausgegeben von 
Ordyniec. Erfcheint alle zehn Tage. 

15. Piast. Zeitfchrift der Land- und Hausmwirtk, 
fchaft. Herausgegeben von Radwansky. Dics nup- 
liche Wochenblatt wird ſehr ftarf geleien. 

416. Dziennik urzendowy Woiewodztwa Mazo- 
wieckiego. — Offizielle Zeitung der Woimodichaft 
Mafowien. Wöchentlich einmal. 

47. Pamientnick dla plei pienkney. — Denk— 
fchrift für das Schöne Gefchlecht. Herausgegeben 
von Gaszynsky. Enthält oft recht gute Aufſätze und - 
Gedichte. 

18. Motyl. — Schmetterling. Wöchentliche Blät— 
ter für Literatur und Mode. Herausgegeben von dem 
Fürſten Lubedy. 

19, Ziemomysl. Literariſches, biftorifches und 
biograpbifches Wochenblatt für Kinder, Herausgege- 
ben von Chrudy. Schr gut, 

20. Hozwaitosei. — Literarifche Miszellen. Sie 
erfcheinen wöchentlich, als Beilage zur Warfchauer 
Zeitung, 

21. Gazeta polska, — Polnifche Zeitung. Dies 
politiſche Blart erfcheine täglich, und if fehr gut 
redigirt. - 

22, Dziennik powszechny. — Allgemeine Zei: 
tung. Steht hinter obiger nicht viel zurück. Als Re— 
dakteur nennt ſich Chlendawsky. 

23. Gazeta warszawska. — Warſchauer Zeitung. 
Die älteſte von allen. Gie wird von Lebrün redigırt, 

24, Gazeta korrespondenta warszawskiego, — 
Zeitung des Warfchauer Korrespondenten, Medigirt 
von Wyzyusky. 
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25. Kuryer warszawski. — Warſchauer Kurier. 
Er erfcheint feit 1821 und wird flarf gelefen. Redak⸗ 
teur it Dmuszewsky. 

26. Kuryer polski, — Bolnifcher Kurier. Redi- 
girt von Bronikowsky, Cichocky und Mochnady. 


27. Wiadomosci Handlowe. — Handlungs- 
Neuigkeiten. Sie erfcheinen täglich. Redakteur 
Grzymala. 


28. Dziennik dla malych dzieci, — Zeitſchrift 
für kleine Kinder. Herausgegeben von Jachowicz. 
Sie erfcheint täglich. 

29, ZeitungvonPlod, Erſcheint zu Plock. 


30, — Podlachien. — Sielce. 
31. — Lublin. — Lublin. 
32. — Sandomir. — Radom. 
33. — Krakau. — Kielce. 
34. — Kaliſch. — Kualiſch. 
35. — Auguſtow. — Lomza. 
36. — Maſowien. — Warſchau. 
31: — Kinder⸗Magazin — Pulawy. 


Das Königreich Bolen bat in der neueflen Zeit 
große Fortfchritte in der Publisität gemacht, Zur 
Zeit der Auflöſung des Großherzogthums Warfchau 
(beſtehend ans dem jetzigen Königreich Polen, dem 
Herzogthum Bofen und Thorn und der Republik 
Krakau, mit 5%, Millionen Seelen) i. J. 1815, 
hatte dieſes nur fünf Zeitungen und Zeitfchriften, 
während das alleinige Königreich Polen jegt deren 37 
bat. Zudem hat fich auch der in den Zeitungen herr⸗ 
chende Geiſt aufferordentlich verbeffert. 

Auf eine Bevölkerung von 107,934 Seelen, hat 
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die Republik Krakau fünf Zournale Calfo eine auf 
21,586 Individuen). Ihre Tirel find folgende: 

4, Rocznik Towarzystwa Naukogewo.— Yahr. 
bücher der Titerarifchen Gefellfchaft, vereinigt mit 
der $agellonifchen Univerfität, Ale fechs Monate er. 
fcheint ein Oktavband. 

2. Rozmaitosci Naukowe. — Literarifche und 
biftorifche Miszellen. Sie erfcheinen beftweis in A,, 
in unbeftimmten Zeiträumen, ſechs bis fieben Hefte 
jährlich. Herausgeber find die Profefforen Zalusfy 
und Bandtfie. Dies Journal enthält fehr gute 
Aufſätze. 

3. Gazeta Rrakowska. — Krakauer Zeitung. 
Sie erſcheint täglich und beſchäftigt ſich mit der 
Politik. 

4, Goniec Rrakowski. — Krakauer Kurier. 
Literariſche Zeitſchrift. 

5. Dziennik ogrodniezy. — Zeitſchrift der Gärt- 
nerei. Herausgegeben von dem Präfidenten der Repus- 
blik, Wodzicky. 

Das ruſſiſche Polen, beſtehend aus den Gouverne⸗ 
ments Wilna, Grodno, Minsk, Bialyſtock, Witepsk, 
Mohylow, Wolhynien, Podolien, Ukräne, Kiow und 
Kurland, bat eine Bevölkerung von 11,289,100 Ein: 
wohnern, und zwei Journale; alfo eine für 5,644,550 
Seelen. Diefe beiden Journale find: 

4, Dziennik Wilenski. — Wilnaer Zeitfchrift. 
Reden Monat erfcheint ein Band in & Man findet 
darin Auffäge Über LKiteratur, Gefchichte, Willen» 
fchaften, Aderbau, Künſte und Handwerke. Haupt⸗ 
Redakteur ift Marcinowsky. Alle darin enthaltene 
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— 
Artikel müſſen vor dem Druck der Zenſur-Kommiſſion 
zu Petersburg vorgelegt werden. 

2. Kuryer Litewsky. — Litthauiſcher Kurier. 
Dieſe politiſche Zeitung erſcheint täglich, ebenfalls 
unter Zenſur. Sie enthält nichts als Auszüge aus 
den Zeitungen von Warſchau und Petersburg. 

Das öſterreichiſche Polen hat eine Bevölkerung 
von 4,226,969 Seelen und vier Zeitſchriften, oder 
etne für 1,056,742 Individuen. Ihre Titel find 
folgende: 

4. Czasopism Bihlioteki narodowey Ossolins- 
kieh. — Zeitfchrift der Offolinsfifchen National-Bi- 
bliothek zu Lemberg. Ihre Tendenz ift durchaus bifto- 
riſch und bibliograpbifh. Sie wird herausgegeben 
von dem Fürſten Lubomirsky. 

2, Haliezanin. — Der Gallizier. Literarische 
und philofophifche Zeitfchrift, wie die vorftebende in 
unbeflimmten Zeiträumen erfcheinend. Herausge— 
geben von Chlendomwsfy. 

3. Gazetta Lwowska. — Lemberger Zeitung. 
Politik. Sie erfcheint täglich. 

4. Rozmaitosei Lwowskie, — Lemberger Mid. 
zellen. Kiterarifches Wochenblatt, gut redigirt, Bei: 
lage zu obiger. 

Im preufſiſchen Bolen erjcheint für 1,954,124 
Einwohner nur eine Zeitung, die Gazeta Poznankta 
(Poſener Zeitung), politifchen Inhalte. 

Die gefammten polnifchen Länder haben alfo gegen- 
märtig, auf eine Bevölferung von 21,696,416 Seelen, 
49 Zeitungen und Zeitichriften, oder eine auf 
442,754 Individuen. 
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Die Journale von Paris, im ihren ge— 
genwärtigen VBerhältniffen. 


Der Zuftand der periodifchen Preſſe it, in unfe- 
rer Zeit, der fichere Maßitab der Freiheit eines Vol- 
fed. Man fann offen den Sab aufftellen, ohne Wi- 
derlegung befürchten zu müſſen, daß eine Nation 
nicht frei it, wenn die Obrigfeit nach Gutdünken 
die Zenfur auf den Ausfpruch der öffentlichen Mei— 
nung anwendbar machen kann. 

Iſt die Preſſe unbefchränft, oder läßt man ihr 
wenigſtens eine gefeßliche Selbfiftändigfeit, fo deuten 
Ton und Karafter der öffentlichen Blätter ziemlich 
genau des Volkes Gefinnungen, fo wie den Grad des 
Vertrauens und der Harmonie zwifchen ihm und feiner 
Regierung an. 

Iſt dagegen die Preffe gelähmt, durch die auf ihr 
Laftende eiferne Hand der Zenfur, fo darf man dreift 
annehmen, daß Vertrauen und Harmonie in den gegen. 
feitigen Beziehungen zwifchen Regierung und Boll 
nicht beiteben, und zwar aus dem einfachen Grunde » 
weil die erſte dem leuten nicht erlauben zu können 
glaubt, feine Gefinnungen Öffentlich auszuſprechen. 

Diefe doppelte Thatſache beurfunder fih auf das 
Klarfte überall. Man braucht nicht weit zu 
geben, um davon die Weberzeugung zu ge— 
winnen, 

Wo ausfchließliche Theofratien, Aritofratien oder 
Dligarchien befteben, Fann.es feine Breßfreiheit geben, 
Sie verlegen zu viele Intereſſen, fie ufurpiren zu 
viele Gewalten, fie unterdrücden zu viele Rechte, um 
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nicht befürchten zu müffen, ihre moralifchen Gebre— 
chen, ihre ungefeglichen Anmaßungen , ihre politifchen 
Spefulationen durch die freie Preſſe entfchleiert zu 
ſehen. 

Wehe dem Lande, wo das individuelle oder kollek⸗ 
tive Intereſſe einer Kafte Geſetzmäßigkeit, Ordnung, 
Ruhe, Eintracht, ja felbft Ehre und Sicherheit eines 
Volkes im VBerborgenen fompromittiren kann, obne 
daß die Organe der öffentlichen Meinung gegen fol: 
chen Hochverrath fich erheben dürfen. 

Unter dem eifernen Despotismus Napoleond war 
die Preſſe in allen ihren Zweigen gezwungen, nicht 
allein ihre eigenen Meinungen zu verfchweigen, fie 
war felbft genöthigt (wie noch jetzt in mehreren Län» 
dern), die der Autorität zu verbreiten. Keine Ber 
gebenheit, Feine Thatfache Fonnte durch die Zeitungen 
verfündet werden, wenn fie nicht vorher nach den ei- 
genthümfichen Anfichten der Regierung zugeflust und 
entitellt worden war. Daraus entitand eine gewiſſe Ein- 
feitigfeit, die Hand in Hand. mit Betrug und Lüge 
einherfchrite. Man erinnert fih noch der wahrhaft 
Münchhanfifchen Bulletins de la grande armee, deren 
Auffchneiderei an das Unglaubliche grenze, 

Nach dem Sturze des Eaiferlichen Syftemd eig— 
neten die Bourbonen diefen Theil der Gewalt fich 
nicht zu, und fie thaten fehr wohl daran. Zwar be 
müheten fie fich einige Zeit, die „ vorläufige Zenfur « 
su erhalten; aber ihr Streben in diefer Hinficht war 
nur fchwach, und die periodifche Preſſe wurde ein 
Kampfplag, auf dem die von der Neflauration er- 
zeugten Faftionen ihre Kräfte verfuchen und das Ho— 
roskop ihrer Fünftigen Beſtimmung fich ſtellen konnten. 
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Seitdem bat die periodifche Literatur in Frank. 
reich eine große Ausdehnung gewonnen, fowohl in 
materieller als intelleftueller Hinficht, wodurch eine 
verhältnißmäßige Entwickelung des öffentlichen Geiſtes 
beurfunder wird. Das Bedürfniß des Unterrichts, 
die Konzentrirung der Anfichten, und die zu ihrer 
Verfündung und Ausführung nothwendige Energie, 
vermehrten fich von Tag zu Tag. 

Die am meilten gelefenen und verbreiteten Zeituns 
gen find gegenwärtig: der Constitutionnel, dag Jour- 
nal des Debats, der Courrier francais, der National 
und die Quotidienne, 

Nach ibm fommen der Moniteur , daß Journal de 
Commerce, der Messager des Chambres, der Temps, 
der Globe, die Tribune des Departements, der 
Garde National, die Gazette de France und dag 
Nouveau Journal de Paris. Die Revolution de 1830, 
der Independant, der Tocsin, der Patriote, l’Ave- 
air und einige andere, find nur wenig verbreitet. Der 
Pilote, der Drapcau-Blance, die Nouvelle-France, 
der Universel, die Echo Frangais und der. Aposto- 
lique von Jozon haben aufgehört zu ericheinen, 

Zwei diefer Fournale, die Quotidienne und die 
Gazette de France, find ausfchlieglich der Verthei— 
digung und Berbreitung ultramontanifch.. jefuitifcher , 
und ultra -monarchifch-abfoluter Grundſätze gemid: 
met. Die Zahl der Abonnenten auf die Gazette war, 
vor den Ereigniffen im Juli, bedeutend. Seitdem 
bat fie ch um die Hälfte vermindert, während die 
der Quotidienne ungefähr diefelbe geblichen if, Beide 
mögen icht 8000 (iede 4000) zahlende Abnehmer baben, 
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Die Gazette de France ift daB vigentliche Organ 
der Faktien Villele, von deren Grundſätzen ed aus— 
fehtießlich Befeelt wird, Es it Jeſuit, im ausge— 
dehnteſten Begriffe des Wortes, d. h. Mephiſtopheles, 
Cartouche und Contrafatto zu gleicher Zeit und in 
gleichen Doſen. 

Das Hauptſyſtem dieſes Luziferblattes, dem keiner⸗ 
lei Schande fremd geblieben, das alle Scham Tfeit Lan» 
gem abgefchworen, und das von der öffentlichen Mei— 
nung mehr verachtet wird, als je etwas verachtet wor» 
den, beitand und befteht darin, alle Schattirungen zu 
verwifchen, welche den Zuftand der politifchen Bar 
teien farakterifiren, und Alles in einem folchen Lichte 
darzuftellen, dag dadurch jede Angelegenheit, die mit 
den Intereſſen der aktion Billele in Widerfpruch 
ftebt, fo viel ald möglich Fompromittirt wird, müßte 
felöft die Sicherheit des Staats dabei aufgeopfert 
werden. Hauptredafteur diefed Blattes iſt ein gewif« 
fer de Genoude, eigentlich Genou genannt, und 
früber Kaffeewirthb zu Grenoble. Er wird von den 
Riteratoren Lübis, Colnet und mehreren andern, wie 
von Franchet, Frenily, Düdon, Villèle, Berryer, 
Madrolle se, unterſtützt. 

Die Quotidienne befand fih lange unter Leitung 
des Akademikers Michaud, der fich gegen Villele er, 
Flärte, und deshalb feinen Play als Vorleier des Kö⸗ 
nigs verlor, den er bald nachher wieder erhielt. Die 
ultra -royaliftifch » ultramontanifche Partei des Mémo- 
rial Catholique faufte num diefe Zeitung, ‚deren Haupt» 
Redakteur de LZaurentic wurde, derfelbe, welcher 
die Bräuel der Barifer Blutbochzeit „des rigueurs salu- 
taires (heilfame Strenge)“ nannte, Zu Anfang Au- 
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guſts 1830 wurde er durch de Brian erfeht, der 
ganz von demfelben Geiſte durchdrungen tft. 

Mehrere befannte Perſonen, vorzüglich: de Bonald, 
Zamennais, Cottü, Haller, der Reflaurator, O'Ma⸗ 
bony, de Couchy, der Doktor Recamier u. A. bereis 
cherten die Quotidienne mir den Erzeugniffen . ihrer 
anti» nationalen Belehrfamfeit. Die letzten fünf, 
obgleich gegenwärtig in der Schweiz mit der Ber- 
folgung anderer Zwede beauftragt, neb— 
men noch immer thätigen Antheil an diefem Blatte, 
deſſen Inhalt fo zu fagen ihr politifches Glaubens. 
bekenntniß enthält, 

Alles in der Quotidienne iſt Heuchelei, Unver⸗ 
fhämtheit, Lüge, Hinterlift. : Die gegenmärtige Ne 
gierung Franfreichs ift ihr in den Tod zumider, wes⸗ 
balb ihr Hauptfireben darauf binzielt, ihr fo viel als 
möglich zu fchaden, indem fie allarmirende Gerüchte 
ausftreut, oder den Haß der fremden Mächte aufregt, 
und unaufhörlich zum Bürgerfrieg oder zur Invaſion 
reizt, In diefem Berrachte wird fie durch ihre Kor⸗ 
refpondenten zu Freiburg und Solothurn, in Der 
Schweiz, auf dad Thätigfte unterftügt. 

Während die Quotidienne folchergeftalt auf Krieg 
binarbeitet,. und der Galle der Emigranten beitändig 
nenen Stoff darzubieten ſich bemühet, fucht die noch 
treufofere Gazette de France, den Grundſätzen Bil 
loͤle's und Eonforten getreu, Das gegenfeitige Ver- 
trauen in allen Ständen zu untergraben, einen Plan, 
den fie mit wirkfich fatanischer Geſchicklichkeit verfolgt. 
Ihre frühere, nicht minder boshafte Oppofition unter 
dem Minifterinm Martignac war beinahe ausfchlich- 
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lich gegen die Menfchen, felten gegen ihre Maßregeln 
gerichtet. Der angebliche Eigenthümer diefes Blattes, 
Genoude, war unter Villele Divifionschef im Dini- 
ſterium. Er ift aufferdem noch durch feine Karrifa- 
turen der Royaliſten, zur Zeit der Reſtauration, bes 
kannt. 

Dieſe beiden Journale find, mit dem von Lamen⸗ 
naid redigirten „Avenir“, die einzigen, welche jetzt 
noch im Sinne der Farliftifch-ultramontanifchen Fak⸗ 
tion gefchrichen werden. 

Der Constitutionnel hat don allen zu Paris er⸗ 
fcheinenden Zeitungen die meilten ‚Abonnenten, und 
weithin die meiften Lefer. Dan rechnet von.den eriten 
fünfundzwanzigtaufend und von den leuten vieleicht 
zwei Millionen. Er wird in allen Kaffeehäufern; 
Leſekabinetten ꝛc. gehalten, Mehrmals vor Bericht 
verfolgt, und zu bedeutenden Strafen verurtbeilt, 
ſelbſt mit gänzlicher Unterdrüdung bedroht, war die 
Redaktion unter dem Miniſterium Polignac gendthigt, 
fehr behutſam zu verfahren, um nicht das Intereſſe 
des Unternehmens zu Fompromittiren, wodurch daß 
Blatt einigermaßen feine Popularität verlor. Die 
Aktien, welche urfprünglich dreitaufend Franken ko— 
fteten, hatten bereits einen Werth von bunderttaufend 
Sranfen erlangt, Dumonlin, Jay, Etienne, Dupin u. A. 
find feine Haupt⸗Redaktoren, die von einer großen 
Zahl junger Schriftfteller unterſtützt werden. 

Das Journal des Debats ift alle Epochen: der R«- 
volution durchgangen, Als Journal de ’Empire war 
es, während dem Kaiſerthum, das am meiften gele 
fene Blatt, Es wurde von Duſſault, Geoffroy, Etienne, 
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Hofmann, Auger, Feleg u. %. redigirt. Etienne 
bat es verlaſſen. Die meilten der übrigen Redaktoren 
find geflorben, und es. hat fett nicht mehr denfelben 
Werth, als früher, obgleich es immer noch gut ge— 
fchrieben if. 

Seit der Reftanration i. J. 1814 war es roya- 
liſtiſch, und unterflüste alle Minifterien, bis zur Ber: 
ungnadang feines Hauptpatrons Chäteanbriand, wo 
es fich. zur Oppofition gefellte, und von nun an die 
jefuitifche Verwaltung Billele’s und Bolignac’s uner- 
müdlich angrif. Die Brüder Bertin, Billemain, 
Salvandy, Buizot, Broglie, Royer-Collard, Fievee, 
Duviequet, Eaftil-Blaze u, A. find feine Haupt- Re: 
daftoren, | 

Der Courrier Francais, Organ Benjamin Eon: 
ſtant's, Kerarry’s, de Pradt's, Mignet's, Cauchois- 
Lemaire's, Chatelain's und anderer rühmlich bekannter 
Schriftſteller, war unter Ludwig XVIII und Karl A 
das freiſinnigſte und verfolgteſte aller Oppoſitionsblätter. 
Obgleich es jetzt von Zeit zu Zeit noch Oppoſition 
bilder, unterſtützt es doch die Regierung in den mei« 
ſten ihrer Maßregeln. Es wird zu Paris fehr häufig, 
in der Provinz und im Auslande aber feltener geleſen, 
als der Constitutionnel und die Debats. 

Der National und der Temps find fo zu fagen 
Kinder des Constitutionnel, indem fie von ehemaligen 
Aftien » Inhabern des legten. gegründet worden, und 
‚unter ihren Nedaftoren mehrere frühere deſſelben Jour⸗ 
nals: zäblen. Gie entflanden unter dem Minifterium 
Polignae zu der Zeit, wo der Constitutionnel, aus 
den oben angedeuteten Gründen, vorfichtiger und zu: 
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rückhaltender wurde, weshalb diejenigen feiner Re— 
daktoren, welche nicht. mehr offen ihre Meinung aus- 
fprechen fonnten, fich zurücgogen. Unter ihnen zeich- 
nen fich befonders aus: Thierd, Gaujal, Baulin, 
Coſte, Merilhou, Odilon-Barrot, Kfambert. 

Der Messager des Chambres wird von jungen 
bisher noch wenig bekannten Schriftſtellern redigirt, 
unter Verantwortlichkeit Meéevil's. Er galt als balb- 
offizielles Organ Martignac's, bat feitdem aber feine 
Nedaktion verändert, und vertbeidigt jet die Inte— 
reffen des linfen Zentrums. 

Das Journal de Commerce ift Lafitte und der 
änfferften Linfen ergeben. Es bat denfelben entichie- 
denen Ton, diefelbe unmwandelbar freifinnige Farbe, 
wie der Coüurrier francais, Es wird vorzüglich von 
Bankiers, Kaufleuten, Geſchäftsmännern, überhaupt 
vom Handelsftande gelefen. Sein Hauptredaftenr if 
Bert, 

Der Globe wurde 1824 gefliftet, und war anfäng« 

lich nur pbilofophifchen Disfuffionen gewidmet; feit 
41829 aber wurde er ein politifches, täglich erfcheinen- 
des Blatt, und verlor dadurch von feiner früheren 
Solidität, obgleich er fortwährend zu feiner republi- 
fanifchen oder bonapartiffifchen Partei gehörte. Unter 
feinen früheren Mitarbeitern zeichneten fich befonders 
aus: Fouffroy, de Neid, Damiron, Dubois, de Ré— 
mufat, Duchätel, Duvergier de Hauranne Sohn, 
Vitet, Dittmer, Cave, Gainte, Beuve, Magnien, 
Ampere, Trognon, Carrel, Desclozeaurx, LZerminier, 
Nenouard und Bertrand, Die meilten von ihnen ba- 
ben fich jegt zurückgezogen, Lerong ift Hauptredaftenr 
diefer Zeitung, 
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Das Nouveau Journal de Paris befhäft:ge fich, 
nächſt den allgemeinen polisifchen Intereſſen, auch 
mit denen der Stadt Paris. Es ift durchaus freifinnig 
und ziemlich gut redigirt. — Die übrigen Zeitungen 
find größtenteils in demfelben Sinne verfaft. 

Unter den nieht politiichen Fournalen bemerft man 
den Mercure du XIX siecle, die Revne Eneyelo- 
pedique, die Tievue Britannique, die Revuc Ger- 
manique, die Revue de Paris, die Revue Francaise, 
die Revue desdeux Mondes et Journal des Voyages, 
die Nouvelles Annales des Voyages, das Bulletin 
universel des Sciences, die Revue Protestante, eine 
große Zahl anderer miffenfchaftlicher , Titerarifcher, 
religiöfer ꝛec. Kournale, den Voleur, den Figaro, 
und eine Menge Elciner Theater:, Mode» und Kite 
raturbläster, die feine befondere Erwähnung verdienen, 
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DasBemerkenswerthefte in der neueſten 
ausländifchen Literatur. 


—n 


Großbritannien, 


The Friend of Australia; or a plan for exploring 
the interion ect. — Der Freund Auftraliend, oder 
Ausbeutungs- (Nachforfchungs:) Blan des Junern 
des ganzen Kontinents von Neufüdwales, Bon 
einem ehemaligen Dffizier im Dienfte der engliſch⸗ 
orindifchen Kompagnie. London, 1830. Bei Hurfl. 

Es ift auffallend genug, daß die Engländer fo viele 
tanfend Pfund Sterling ausgegeben, um dad geogras 
phifche Problem der Pole zu löfen, daß fie fo viel 

Geld und fo viele Neifende für das Innere Afrik'as 

aufgeopfert, und daß fie bis jegt die Nachfor- 

chungen im Innern einer ihrer wichtigften Kolonien 
durchaus vernachlägigt haben. Alles was man in 

England über Neufüdwales weiß, beſteht darin, daß 

es ein Land ift, wohin man Verbrecher oder irländi- 

fche Rebellen fchafft, um fich ihrer zu entledigen; 
daß die Küfte beinahe überall unfruchtbar und fandig 
it; daß hohe Berge in einiger Entfernung fich 
erheben, und das Innere verfchlieffen, aus welchem 
zu gewiffen Zeiten glühende Winde wehen, woraus 
man gefchloffen, daß fich dort große Wüſten befinden, 

Diefe Teste Vorausſetzung feheint jedoch wicht 

ganz richtig, und wird durch mehrere Thatfachen mi- 

verlegt, unter andern durch die plöglich aus dem 

Innern berabfirömenden Gewäſſer, welche häufig die 

Thäler und Niederungen überſchwemmen, und Die 
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nach zwei oder drei Tagen wieder verrinnen. Bis 
jest find felbft die Mündungen mehrerer Ströme des 
Innern unbefannt, und die Andeutungen einiger Ber- 
fonen, welche auf Befehl der Negierung einen Theil 
des Landes bereifer haben, find noch fehr unvolltän- 
dig, umfomehr, da es ihnen an den nothwendigen Wit- 
teln gebrach, ihren Nachforfchungen eine größere Aus- 
dehnung zu geben, wie die Expeditionen Blarlande, 
Wentworths, Lawſons, Oxley's, Kings und Famei- 
fonds das bemeifen. 

Der Berfaffer des in Rede ſtehenden Werfes ent- - 
wirft den Plan, die Nachforfchungen zu gleicher Zeit 
auf mehreren Punkten zu beginnen, und fie dergefalt 
zu fombiniren, daß die Reiſenden auf beftimmten 
Punkten zufammentreffen, und von diefen aus immer 
weiter vordringen könnten, Dan müßte zu diefem 
Zweck einen gemeinfchaftlichen Mittelpunkt begründen, 
und denfelben mit allem Nothwendigen an Lebens. 
mitteln, Kleidungsftücden, Werkzeugen und Munition 
verfeben. 

Der Berfaffer beforgt, daß Frankreich, non deſſen 
Seefahrern zuerft der Schwanſtrom entdedt worden, 
und die bid auf zwanzig Stunden in das Innere des 
Bandes vorgedrungen, Ddiefen Theil in Anfpruch 
nehmen könnte, Er verlangt, daf man unverweilt 
das Land ausbente, und es fo genau als möglich be- 
fchreibe, damit man England den Beſitz defielben nicht 
mehr fireitig mache, oder eine fremde Kolonie bes 
gründe, die des Handels von China, Indien und des 
flillen Dieeres ſich bemächtigen könnte, 
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Military Reminiscences. — Militäriſche Neminiszen- 
sen. Auszüge. eines vierzig Jahre Fang während 
einer Dienſtzeit in Oſtindien gehaltenen Tagebuches. 
Bon dem Oberſt James Welſh. London, 1830, 
Bei Smith, Elder und Komp. . 

Diele Menfchen, felbit in England, das doch in 
beitändiger Berührung mit Oftindien ſteht, erblicken 
in den Anberern Brama’s nur blinde Heiden, die, 
ohne alle Leidenfchaftlichkeit, blos auf. die thieriichen 
Lebensgenüffe bedacht, fih dem Götzendienſte und umn- 
finnigen Träumereien überlaffen. 

Dan glaubt allgemein, daß die ungeheure Bevöl— 
Terung des großen;Zandes zwifchen dem Kap Komorin 
und dem Himalayagebirg diefelben Gefichts- und Ka: 
-rafterzüge bat, obfchon fie aus eben fo vielen Stäm— 
men beftebt,. als die verfchiedenen Nationen Europa’s. 

Die vielen Werfe, welche bisber in England über 
Ditindsen erfchienen. find, haben nur wenig Licht ver- 
breiter über des Landes wirklichen Zuſtand. Die Ur: 
fache davon ift, daß ſie größtentheils von Menſchen ge: 
fchrieben worden, die ihrer Vorurtheile nicht Meiſter 
‚waren, und die in den fich ihnen darbietenden That: 
fachen nicht Wahrheit, fondern vielmehr Betätigung 
ihrer Irrthümer fuchten, weshalb richtige und unpar- 
teiiſche Anfichten aufferfi felten find. Das vorliegende 
Buch macht, in mehrfacher Hinficht, davon eine 
Ausnahme, 

Der Oberſt Welfh trat 1790 in Dienft der oit- 
indifchen Kompagnie, und befand fich vierzig Fahre 
lang in der Sepoy-Armee, die. aus Eingebornen des 
Zundes befieht. Er hatte während diefer langen Zeit 
Heegenheit und Muße genug, die Karafter-Schatti- 
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fo auffallend in ihren Sitten , als ın ihrer Religion 
und in ihren Geßräuchen verfchieden. find; und die 
dennoch in ihrer Befammtmaffe ein bewunderungswür⸗ 
diges Beifpiel von Disziplin und Harmonie darbieren, 

Der Krieg von Boligar, der 1801 begonnen wurde, 
it in Europa beinahe gänzlich unbekannt, obgleich er 
in mehr ald einer Hinfiche die -britifche Politik iu 
Indien farafterifirt. Theilen wir darüber nur eine 
Stelle aus dem - Werfe des Oberſt Welſh mit. 

„Der Feind bielt nirgends ſtich. Man> fendere 
mehrere Kompagnien ab, um die Indus aus dem Ge, 
firäuch und Gebölz zu treiben, in. welches fie. fich ge- 
worfen. Ich für mein Theil hatte das Unglüc, daß 
man mir in Berfolgung eines der Oberhäupter zuvor 
fam, auf deffen Kopf ein Breis gefest war, und der von 
einer Partei unſerer Verbünderen verwunder, und 
faum einige Schritte von uns gefangen gemacht wurde, 
wodurch fie und eine Belohnung von 10,000 Bagoden 
oder 4000 Pfund Sterling (48,000 rhein. Gulden) 
entzog. Einige Tage nachher murden die beiden 
Mordus (indische Fürften) und ihre Familien, fo. wie 
Katabonia Naig, Delawai Billy und der ſtumme Bru⸗ 
der ſämmtlich gefangen genommen und — gehängt, 
mit Ausnahme Dora Suamy's, jüngfter Sohn Schina 
Mordu’s und Delawai Pilly’s, der, da er von. minderer 
Wichtigfeirwar, nebft Ta Anhängern dieſer Familie, auf 
Lebenszeit nach der Bring von Wales-Inſel deportirt 
‚ward. So wurde diefer Krieg beendet, der ſchon ſo viele 
Menſchen gekofter, und deſſen Nefultate weit entfernt 
waren, ehrenvoll für die Meberlebenden zu fein.“ 
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Rußland. 
Uufferordentlihe Sigung der Eaiferlichen 
Akademie der Wiffenfchaften zu St. Be 
tersburg, zu Ehren des Freiherrn Alexander von 

Humboldt, am 16. November 1829. 

Alexander von Humboldt's Reiſen bilden einige 
der merkwürdigſten Seiten in der Geſchichte der 
Wiſſenſchaften. Vergleicht man die Reſultate feines 
legten Ausfluges in Nord⸗Aſien, mit denen von Pal—⸗ 
las in denfelben Gegenden, fo erfiaunt man eben fo 
fehr über ihre Menge, ald über ihre Gediegenheit. 

Pallas bat, man kann es nicht bezweifeln, Alles 
befchrieben, was er gefeben, Alles was er, nach 
glaubwürdigen Zeuaniffen, für begründet hielt. Seine 
Meife dauerte mehrere Jahre; er hatte Zeit, das 

- Land unter mehrfachen Gefichtöpunften, und in ver 
ſchiedenen Zahreszeiten kennen zu lernen. 

Freilich war Pallas jung. Er war nicht ſo gut 
unterſtützt, als Humboldt, und zu der Zeit, wo er 
Sibirien beſuchte, hatten die Wiſſenſchaften noch 
nicht die großen Fortſchritte gemacht, welche die 
beſſer geleiteten Arbeiten eined halben Jahrhunderts 
veranlaffen mußten. Humboldt gibt einen fehr rich- 
tigen. Begriff von diefen SFortichritten. 

Führen wir den Theil feiner Rede an, die er in 
der, anfferordentlichen Sitzung der Faiferlichen Aka⸗ 
demie zu Petersburg hielt, und in melcher er der- 
felben gedenft: | 

„Während dem Tangen Raum, der meine beiden 
Reifen trennt, bat die Geftalt der phyſiſchen Willen 

— ſchaften, beſonders der Geognoſtik, der Chemie und 
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der elektro = magnetifchen Theorie fich beträchtlich ver- 
ändert. Neue Zurüftungen, ich möchte fait fagen 
neue Organe find erdacht worden, um den Menſchen 
in noch unmittelbarere Berührung mit den gebeim- 
nißvollen Kräften zu bringen, die das Werk der 
Schöpfung beleben, und deren ungleicher Kampf, 
deren anfcheinende Zerflörungen ewigen Geſetzen unter⸗ 
worfen ſind. 

„Wenn. die nenern Reiſenden in weniger Zeit 
ihren Beobachtungen einen größeren Raum der Erd- 
oberfläche unterziehen können, fo verdanfen fie diefe 
ihnen gewordenen Vortheile der Beſtimmtheit der 
matbematiihen und phyſiſchen Wiflenfchaften, der 
Vervollkommnung der Methoden, der Kunft die That- 
fachen zu gruppiren, und fich zu allgemeinen Betrach- 
tungen zu erbeben. * 

Er entwirft fodann von den Pflichten Derjenigen, 
die, wie er, auf Entdeckung der Thatfachen der Na- 
tur ausgeben, “eine gedrängte Weberfichtz welche 
Pflichten, ihm zufolge, von allen Denen erfüllt wor: 
den, die ihm vorangegangen auf derfelben Bahn, 
und deren Beifpiel feinen Eifer in fchwierigen Augen. 
blicken geſtählt. „Das if“, fügte er befcheiden hin— 
gu, „die Duelle des ſchwachen Erfolgs einer Dabin- 
gebung, welche die Nachficht der Akademie durch 
ihre Beiſtimmung zu vergrößern gewürdigt hat.“ 
Endlich zollte er feinen Reiſegefährten Ehrenberg 
und NRofe, fo wie dem Kaifer Nikolaus, die Be- 
zeugung eines wohlverdienten Dankes. 

Der Bräfident der Akademie, Uwarow, beant- 
wortete diefe Rede auf eine für den berühmten Nei- 
fenden eben fo ehrenvolle als einfache Weiſe. 
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» Wünfchen wir uns Glück“, fagte er unter ans _ 
‚dern, „über die Verſchürzung günftiger Umftände, die, 
in der glängendften Epoche unferer Geichichte, ung 
den Mann zugeführt, der am würdigſten war, fie zu 
ſchätzen. Wer, beſſer als er, könnte fih Rechnung 
ablegen von dieſer Mebereinfiimmung der phylifchen 
und moralifchen Kräfte, welche die großen Staaten 
fonftituiren, und fie allein befeſtigen? 

„Mögen die verfchiedenartigen Genen, die fich 
Auf allen Seiten ihm dargeboten, nicht aus feinem 
Gedächtniffe entfchwinden. Möge er fich lange an 
ein Land erinnern, wo fein Verdienſt gewürdigt, 
feine Talente. anerfannt, fein Karakter verdienter- 
maßen gefchäßt worden. Möge er feinen Landöleuten, 
möge er Europa fagen, daß er Rußland geſehen, 
fortichreitend auf der Bahn, die er ſelbſt verherrlicht.“ 





kritik 
Bibliothek der wichtigften neuern Ge— 
ſhichts werke des Auslandes, in Ueber— 
ſetzungen von einer Geſellſchaft deutſcher Gelehrten, 
unter Redaktion des Hofraths und Profeſſors Pölitz. 
Leipzig), 1830. Hartlebens Verlagsexpedition. | 

Ein nüsliches Unternehmen, der Beachtung und. 
Unterftüsung des Publikums werth. Bereits find 
mehrere intereffante Werke erfchienen, wie „Mal—⸗ 
col'ms Befchichte von Berfien, “ nach dem Enaliichen 
bearbeitet von Dr, G. W. Beder; „Flaſſan's Wiener 
Kongreß,“ aus dem Zrangöfifchen von Brofeflor 
Herrmann; „Rizo Neroulos neueſte Befchichte des 
neuern Griechenlandes,“ überfegt von Prof. Dr. 
Eiſenbarth; „Bignon’d Befchichte von Frankreich, 
vom 18. Brumaire (November 1799) bis zum Frie— 
den von Tilfit (Juli 1807),* überfest von Brof. 
Haſe. 

Abwechſelnd mit dieſem letzten aus ſechs Bänden 
beſtehenden Werke erſcheinen: „Raynouard's Ge- 
ſchichte des Munizipalrechts in Frankreich, unter 
der römiſchen Herrſchaft und unter den drei Dyna- 
ftien,* deutſch bearbeitet vom Geh. Regierungsrath 
Emmermann; und „Browning's Gefchichte der Huge⸗ 
notten,“ aus dem Englifchen von Dr, Herzog. 

Die Bearbeitung der bereitd andgegebenen Liefe- 
rungen iſt forgfältig, korrekt und volllommen dem 
Geiſte der deutichen Sprache angemeſſen. Sie if 
mit erläuternden Noten der Ueberſetzer verfehen, und 
entfpricht vollfommen der Ankündigung der Verlags- 


224 OO Reitik 





bandlung.. Unter den gelehrten Theilnehmern zu 
dieſem Zwecke, zeichnen fich befonders folgende aus: 
Hofrath und Profeffor Pölitz zu Leipzig, Herausgeber; 
Dr, Beder in Leipzig; Berly in Frankfurt a. M.3 
Prof. Börtiger in Erlangen; Prof. Dr. Eifen- 
bach in Tübingen; Geh. Regierungsrat Emmer- 
mann in Wiesbaden; Prof, Hafe in Leipzig; 
Prof. Herrmann in Dresden; Dr. Herzog in 
Jena; Rath Hoffmann in Zweibrüden; Prof- 
Kortüm in Baſel; Prof. Schneller in Freiburg 
im Breisgau; Brof, Schubert in Königöberg ; 
Prof. Stein in Berlin; Brof, Wachsmut h in 
Leipzig; Hofrath Weitzel in Wiesbaden. 

Bon folchen Männern kann man nur etwas Vor⸗ 
zügliches erwarten, 


— 


Cooper's ſämmtliche Werke, 57 Bändchen. — 
Waſhington Irwing's ſämmtliche Werke, 
40 Bändchen. — Byron’s ſämmtliche Werke, 
berausgegeben von Dr. Adrian, 42 Theile, Alle 
bei J. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 

Der thätige Verleger bat durch dies dreifache 
Unternehmen die deutfche Literatur mit den Geiſtes⸗— 
produften des erften britifchen Dichters der neueſten 
Zeit, und mit denen der vorzüglichiien nordamerifg- 
nifchen Romantifer bereichert. 

Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß die Werke 
eined Genies, wie Lord Byron, auf eine poetifche 
Uebertragung in unfere Eprache gegründeten Ans 
fpruch machen durften. Eine Sammlung, welche 
Alles umfaſſe, was aus diefer originellen, begeiſter⸗ 
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ten Feder hervorgegangen, entſprach einem längſt 
gefühlten Bedürfniſſe. Aber nicht eines Dichters 
Kraft konnte einem ſolchen Unternehmen ſich unter—⸗ 
ziehen, die Talente mehrerer mußten ſich vereinigen, 
um ed mit wünſchenswerther Schnelle in Ausführung 
zu bringen. Darum fchloffen fih dem Herausgeber, 
Hrn. Brofeffor Adrian, die Herren Dr. Bärmann, 
Graf von Haugwitz, Theodor Hell, Brof. Kanne 
gieffer, Legationgrath von Meyer, Prof. Wolff und 
Andere an. 

Die Bearbeitung ift der Aufgabe würdig, umd 
der Berleger feinerfeits bat nichts unterlaffen, das 
Werk auf eine würdige Weife auszuſtatten. 

Daffelbe läßt fi) auch von den fänımtlichen Wer: 
fen Cooper's und W. Irwing's fagen. Ihr Geift, 
ihre Originalität, ihre Lebendigkeit des Kolorits und 
der Begebenbeiten ift zur Gnüge bekannt. Die 
deutfche Bearbeitung bat ihnen nichts genommen von 
ihrem urfprünglichen Reiz, und oft ihre Solidität 
vermehrt. i 

Die 57 Bändchen der Werke Eooper’s enthalten 
folgende . Erzäblungen: Der Spion. — Der Ickte 
der Mohilaner. — Die Anfiedler. — Der Lootſe. — 
Lionel Lincoln. — Die Steppe (Prearie), — Der 
rothe Freibeuter. Die Nordamerifaner. — Die Brenz- 
bewohner, oder die Bemweinte von Wilh-Ton-Wifh. 

Waſhington Irwing's Werfe bieten dar: Das 
Skizzenbuch. — Erzählungen eined Reiſenden. — 
Brarebridge Hal. — Eingemachtes, — Die Sr 
fehichte des Lebens und der Reifen Chriſtoph's Kolum⸗ 
bus. — Die Eroberung von Granada. — Humoti- 
ſtiſche Sefchichte von Neu- York. 


. 
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Kurzer Ueberblick der Stadt Bafel und 
ihrer Titerarifchen und philanthropifchen Inſtitute. 
Bon Markus Lutz. Bafel, 1830. 

Die neue Fahrfirafe Über den untern 
Hauenſtein, in den Kantonen Solothurn und Ba— 
ſel. Nebt einer Wegfarte. Bon M. Lug. Aarau, 1830. 

Diefe beiden Fleinen Werke, von demfelben ver 
dienten Verfaffer , find von gleichem pofitiven Nußen, 
in Hinficht auf die betreffenden Gegenflände. Das 
erfte ift eine kurze Weberficht des Merkwürdigſten, 
was die Stadt Bafel in topographifcher und ſtatiſti— 
fcher Hinficht darbietet. Es deutet nächſtdem auch 
die Fiterarifchen und philanthropifchen Inſtitute diefer 
Stadt an, welche ihr zu befonderer Ehre gereichen. 
Die 1459 gefiftete Univerfität har bereits mannigfache 
Schickſale gehabt. Die öffentliche Bibliothek enthält 
36,000 Bände, und ungefähr 4000 Handichriften 
(worunter mehrere griechifche und römifche) im 1500 
Bänden. Unter denfelben befinden fich die Akten⸗ 
ſtücke zur Gefchichte des Konzild von Basel, in 11 
Folianten, und Briefe berühmter Männer, in 130 
Foliobänden. 

Das zweite Werkchen bietet eine genaue Beſchrei⸗ 
bung der großen Handelsſtraße über den untern 
Hauenſtein, in ihrem früheren und in ihrem gegen— 
wärtigen Zuftande, dar, Der alte Weg mar ſteil, 
unbequem und im Ganzen zu ſchmal. Dennoch 
wurde er mit Frachtwagen befahren, welche jedoch 
eines ſtarken Vorſpanns bedurften. Die neue Strafe 
bat eine Anfteigung von 5 Fuß auf 100, manchmal 
noch weniger, während die alte oft eine Senfung 
von 20 big 24 Prozent darbot, Die Länge der 
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erftern beträgt im Kanton Bafel, von dem Dorfe 
Buckten bis auf den höchſten Punkt des Ueberganges 
(2120 Fuß ü. M.) 7544 Meter, und im Kanton 
Solothurn, von der Höhe bis zum Dorfe Trimbach, 
5041 Meter. Gie ift überall 7% Meter Breit. 
Ihre Erbauung (ohne den Betrag des Landanfaufs) 
bat auf der Solothurner Geite 176,027 Schweizer: 
franfen, und auf der Bafeler Seite 84,262 Schwfr., 
im Ganzen alfo 260,289 Schweizerfranfen gefofter. 

Die beigefügte von Franz Schwaller aufgenom- 
mene und gezeichnete Karte ift richtig, deutlich und 
ihrem Zwede vollfommen entfprechend, 





Mannihfaltigfetten. 


Berihfigung. 


Nach einer orfisielen Erklärung im Moniteur ift der 
vor mehrern franzöfiichen Beitungen gegen den ehemaligen 
Öbergerteral der Armee zu Algier, Marfchal von Bour⸗ 
mont, verbreitete Aromohn, in Bezug auf den Schak in 
der Kaſauba (dem Balafle des Dey’s) durchaus ungegründet. 

Wir beeilen ung deshalb, den auf jene Angaben fich 
begründenden Irrthum unfers vierten Artikels: „Algier und 
die franzöfifche Expedition“, im eilften Theile diefes Jahr» 
gangs, mach obiger offisiellen Erklärung zu berichtigen. 

Fügen wir noch hinzu, daß wir gegründete Urfache 
haben, die Heufferung zu besmweifeln, der Marfchall Bour⸗ 
mont werde den Dberbefehl der Armee Ferdinandg VII, im 
Fall eines Krieges gegen Franfreich, übernehmen. 


Statiſtiſche Parallele. 


Nach einem zuverläffigen Vergleich befanden fich in den 
beiden Hauptilädten Englands und Franfreichs zu Ende 


1828 : zu London, zu Paris 
Gaſthöfe, Wirtbshäufer und Schenfen 4092 . 2060 
Kleidermacher (Meifter) . 2211 504 
Gewürzhändler . . 1759 1373 
Bäder 4715 560 
Schub. und Stiefelmacher 41568 465 
Zeughändler) . . 1426 ; 
Mebger . 1348 462 
Aerzte, Wundarzte und Apotheker . 1318 1394 
Zimmerleute . 1212 101 


Käfe-, Butter- und Eierhändler : „1008 - 
Advofaten. Brofuratoren undRechtsgelehrte 31065 4126 


*) Die Zahl der Zeughändler , fo wie der Käfe-, Butter⸗ und 
Eierhändler zu Paris, läßt fih nicht genau beſtimmen, weil 
fie gewöhnlich noch ein anderes Gewerbe nebenbei freiben. 
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Die Bevölkerung von London belief ſich auf 1,200,000 

Seelen, und die von Paris auf 890,431. Folglich gibt es 
zu London zu Paris 


GBahbiie u. ſ. w. . . A auf 293%, €. 1 auf 4321, €. 
Kleivermaher - » » A m 5421% 1 » 1766%- 
Sewürzhändler » x» . 1 „ 682% i „ 64723 
Bidr . 2: 0m Bm A m 1590) 
Schuhmacher . . +. 1, AA 1 „1495 
Beugbändler on. „ BA —— * 
Metzge4 —8906 A 192714 
Aerzte, u. ſ. w..1320 1 m 638% 
Bimmerleute eo: 0 di m MY 4. 8816 
Käfehändler u em. . 1 „ 1% — 
Advokaten u. ſ.w. 1m 36% A, 790% 


‚Ein einfahes Mittel, Obftbäume gegen die Verheerungen ber 
Raupen und anderer Inſekten zu fchügen. 

Ein aufgeflärter und unterrichteter Landiw irth, Samuel 
Eurtis, bat dies Mittel erdacht und bereits die belohnend- 
fien Folgen davon gewonnen. Laſſen wir ihn felöh fprechen : 

„Mein Obfigarten, dem ich ade nur erfinnliche Sorg- 
falt gewidmet, und in welchem ich mehrere taufend Frucht» 
bäume gepflanzt hatte, befand fich feit einigen Fahren in 
einem krankhaften Zuſtande, der mich fehr betrübte. Kaum 
Iodte die Früblingsfonne die erſten Blätter und Knospen 
bervor , fo wurden fie von den Raupen verzehrt. Mitten 
im Sommer ſtellten meine Bäume das kläglichſte Bild des 
Winters dar. Ich hatte weder Blüthen noh Früchte. 

„Es war unumgänglich nothwendig, ein fchnelles Mit» 
tel zu erfinnen, das auch im Großen anwendbar gemacht 
werden könne. Schon hatte ich erkannt, daß die Beſpriz- 
zung mit Kalkwaſſer ziemlich entfprechend fei. Aber viel⸗ 
leicht waren meine Verfuche theilmeis ungulänglich, oder 
die Befprikung war, nicht allgemein, fo daß mehrere Zweige 
Bavon nicht befeuchtet wurden: kurz diefe Vorſichtsmaßregel 
blieb ohne Erfolg. 

„Bch verzweifelte fa, meine Pflauzungen retten zu 
tönnen, als mir der. Gedanke beifiel, fie mit ungelöfchtem, 
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zu feinem Staub zerſtoßenem Kalk zu bepudern. Ich ließ 
demnach eine Art Gießkanne machen, die der gewöhnlichen 
ziemlich äbnlich war, ausgenommen, daß fie einer großen 
Streuſandbüchſe ſich zu nähern fchien, und einen ſtarken, 
balbrunden Henkel hatte, fo daß. man- fie mit einer Hand 
bewegen und fchwingen fonnte. 

„Dies Anfirument war einen- Fuß hoch, hatte fieben 
Bol im Durchmeffer, an dem von kleinen Löchern durch» 
brochenen Diskus jedoch nur vier Bol. Das Gefäß kann 
aus zwei heilen befleben,, von denen der eine zylindrifch,- 
der andere zugefpikt fein muß, oder um verfländlicher zu 
fein, fo bildet das. Ganze einen umgekehrten Kegel, der 
an der Baſis fieben Bol, und am Gipfel vier Zoll im. 
Durchmeſſer bat. ' 

„Der mit diefem Inſtrument vorgenommene Puder- 
Beſpritzungs⸗Verſuch erzeugte fofort eine Wirkung, die 
mir neue Hoffnung gab. FIch benutzte den Augenblick, wo 
die Blätter fich zu entfalten begannen, und lieh fie, zum 
größten Mißbebagen der Raupen, die fie nun nicht mehr 
zu berühren wagten, mit ungelöfchtem Kalt bepudern. 

„Mit einer Freude- die wahrlich der eines Generals, 
wenn er das Schlachtenglüf auf feine Seite fih neigen 
Beht, in nichts zurückſtand, bemerkte ich die eilende Flucht 
der Raupen, welche noch einige Lebenskraft hatten , über 
die Leichenhaufen ihrer bereits verfchiedenen Brüder. 

„Alle meine Bäume wurden auf folche Weife von die» 
fer fchädlichen Brut befreit, und in Kurzem gewannen fie 
Kraft und Leben wieder. Demungenchtet fehte ich meine 
Bepuderung von Zeit zu Seit fort, und rottete die Rau⸗ 
pen gänzlich aus. Meine Bäume ſchmückten fih mit den 
fhönften Blüthen, dem faftigfien Grün, den berrlichften 
Früchten, und ich machte eine Erndte, über deren Keiche 
tbum und Güte ich felbft erſtaunte, und die weder meine 
Dienfileute, noch meine Nachbarn begreifen fonnten. Sie 
vermutheten beinahe, daß ich einen Vertrag mit dem Gott- 
feibeiung abgefchloffen habe. 

„Noch eine Bemerkung. Damit der Kalkfiaub feine 
mohlthätige Wirkung ganz hervorbringe, muß man ihr 
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auf die Zweige, Aeſte und Blätter bald nah dem Falle 
des Thaus oder nach einen Regen verbreiten. Die Opera 
tion gelingt noch beffer, wenn man einen fchwachen Wind 
benußen kann, deffen Zug den Staub überall verbreitet, 
und den man fo gut als möglich auffangen muß. Drei 
Arbeiter find binlänglih, um im einem Tage zwei» oder 
dreitaufend Fuß Bäume zu befireuen. Sie können den 
Kalkſtaub in einem Sade mit fih nehmen und daraus ihre 
Gefäſſe anfüllen. Es verficht ch vom ſelbſt, daß man 
nicht zu marten braucht, bis die Blätter hervorbrechen, 
und daß man die Operation gleich in den erften Tagen des 
Frühlings verrichten fann. | 

„Ich habe den Kalk auf meine Bäume Fur; vor dem 
Erfcheinen der Blütben freuen laffen, weil die Inſekten, 
welche die Früchte vernichten, um diefe Zeit ihre Verhee⸗ 
rungen beginnen, obgleich man fie erſt fpäter gewahr wird, 
wenn es leider nicht mehr Zeit if, fie zu verhindern. Selbft 
wenn die Bäume in voller Blüthe ſtehen, werden eine oder 
zwei Beſtreuungen noch gute Dienfte leiten. Für feine 
Ausgabe aber wird man zehnfältig durch den herrlichen An« 
blid des Dbfigartens und durch eine fichere, reichhaltige 
Erndte belohnt werden. * 





Bevölkerung einiger Städte und Gegenden Deuffchlande. 


Köln am Rhein hatte 1827 64,961 Einwohner, wovon 
5458 Militärperfonen. Das gegenüberliegende Deuß hat 
2272 Einw. — An demfelben Zahre belief fich die Bevöl— 
ferung von Karlsruhe auf 19,520 Seelen, die von Leipzig 
auf 37.000, und die von Stettin auf 27,569. 

Das Großherzogthum Sachfen-Weimar-Eifenach hatte 
zu Ende 1826 221,604 Einwohner in 13,219 Häufern. — In 
demjelben Jahre hatte der preufifche Regierungsbezitk 
Düfleldorf 652 323 Einwohner, wovon 400,338 Katholifen, 
2.15 945 Evangelifche, 861 Mennoniten, und 5679 Yuden. 
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Revolutionen und Schlachten im Monat Juli. 


Die neueſte franzöſiſche Revolution zu Ende Juli 1830 
bat uns Veranlaſſung gegeben, eine Zuſammenſtellung an⸗ 
derer merkwürdiger Begebenheiten zu machen, welche in 
demſelben Monat ſich ereignet hatten. 

Beginn der Revolution der vereinigten Staaten Nord⸗ 
amerika's, am 4. Juli 1775. 

Den 14. Juli 1789 ereignete ſich die erſte merkwürdige 
Thatfache der franzöfifchen Revolution. 

Die Nevplution der vereinigten Provinzen begann im 
Fuli 1581. 

Zweite franzöfifche Revolution, den 27. Juli 1830. 

Die durch die Union von. Kalmar veranlaßte Revolu⸗ 
tion vereinte ih am 8. Hult 1397 auf Margarethe von Wals 
demars Haupt. 

Katharina II entthronte am 9. Zuli 1762 ihren Gemahl, 
Beter III, und begann ihre Regierung. 

Kommen wir zu den entfcheldenden Schlachten desfels 
ben Monats : 

Schlacht von Allia, am 18. Zuli, durch weldhe Kom 
beinahe geilüczt worden ifl. 

Schlacht von Tiberias, am 3. Hull, wodurch das Kö⸗ 
nigreich Serufalem in die Sände der Ungläubigen gerieth, 
und Lufignan entthront wurde, 

Schlacht von Urigna, am 235. Zuli, in Folge derfelben 
die Mauren aus Portugal vertrieben wurden, and die Al- 
phons I zum Heren des Königreichs machte. 

Schlacht von Boyne, am 21. Juli, die Jakobs IT letzte 
Hoffnungen vernichtete, und dem Prinzen von Dranien 
den Beſitz der Krone ficherte. 

Schlacht von Pultawa, am 8. Zuli, die Karls XTI 
Macht vernichtete, und die Peters bes Großen begründete. 

Schlacht von Poitiers, am 22. Juli, durch welche Karl 
Martel Frankreich von dem drohenden mahomedanifchen 
Roche befreite. 
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Schlacht bei Bouvines, am 27. Zuli, die Philipp Au⸗ 
guft feinen Thron und fein Königreich zuficherte. 

Schlaht von Denain, am 25. Yuli, gewonnen vom 
Marſchall von Villars, zu Ende des Erbfolgefriegs. 

Die Gefechte von Foronovo, Fleurus, Neerwinden und 
Raufeld fanden fatt im Bull. 

Eonde und Turenne fchlugen fih am 2. Yult an den 
Thoren von Baris und in der Et. Antons⸗Vorſtadt. 

Bonaparte erflürmte Alerandria am 2. Juli. 

Schlacht von Abufir, am 3. Zuli; Schlacht bei den 
Byramiden, am 25. Juli. 

Schlacht von Wagram, am 24. Zuli. 

Eroberung von Algier zu Anfang Zuli 1830. 

Den 27. Zuli 1790 wiegelten Nobespierre und Marat 
die Bevölkerung von Baris gegen gegen die Ttationale Ver» 
fammlung und gegen den Hof auf. Nobespierre und feine 
Kollegen wurden am 28. 1793 hingerichtet. 


König Georgs IV Bufenfreunde, 


Unter den Günfllingen des verfiorbenen Königs von 
England zeichneten fich befonders zwei PBerfonen aus. Die 
erfie derfelben, Georg Hanger, fpäter Lord Goleraine, 
war ein wirklicher Fallſtaff des 19. FJahrhunderts. Fhn 
Mylord zu nennen, war für ibn eine Art Befchimpfung , 
die er nicht ertragen konnte. Gegen Ende feines Dafeins 
wurde fein Benehmen fo gemein, daß der König ihn aus 


feiner Gegenwart verbannen mußte. Als Georg IV noch 


Brinz⸗Regent war, lud er fih bei ihm zum Mittagseſſen 
ein. Hanger verlangte vierzehn Tage, um fich gehörig 
vorzubereiten und feinen hoben Gaſt nach Würden empfan- 
gen können. Er bewohnte ein Feines Häuschen auf der 
Straße von Hampflead. An dem beflimmten Tage begab 
ſich der Prinz dahin , und mußte mit einer Hammelfotelette 
und zwei oder drei Kartoffeln vorlich nehmen. 

Die zweite Berfon war Heinrich Bates Dudley, 
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ein nichts weniger als „frommer“ Briefier, gewöhnlich 
der geiſtliche Boxer genannt. Seine Driginalität war eben 
fo gemein, und feine Unmoralität eben fo hervorſtechend, 
als die Hansers. Aber er mar fchlauer, und wenn dirier 
fi) regeimäßig jeden Abend in den Tavernen betranf, ſo⸗ 
dann dem König, mit einem diden Knotenſtock unterm 
Arm und einem wie ein Strif um den Hals gebundenen 
fchwargen Zuche, feinen Beſuch abflattete, war er mehr 
auf feiner Hut, um die Gunft feines guädigen Gebieters 
nicht zu verfcherzen- 

Er batte in der Kegel ieden Monat zwei oder drei Zwei⸗ 
fämpfe, der Boxereien nicht zu gedenken, die feine Repu⸗ 
tation gemacht Als Nefior von North Farmbridge, in 
der Braffchaft Eſſer, befümmerte er fih um feine Pfarre 
genoffen wenig oder nicht, und brachte fein Leben zu Lon⸗ 
don in Berfireuungen zu, die mit feinem Stande in offe- 
nem Widerfpruch waren. Er lebte in den Kuliffen, arbei» 
tete für das Theater, glänzte in allen Modezirkeln. Er 
begründete auch den Morning Herald, den er für Leute 
von gutem Ton beffimmte, und war Spieler von Brofef> 
fon. Man bat ihn fogar mit dem Schaufpieler Parſons 
in der Safriftei von Ely, wo er eine Präbende erhalten, 
Whiſt fpielen fehen. Als Baronet und Kanzler der Haupt 
firche von Ferne, bewarb er fih um die Bifchofswürde , 
die ibm von Lord Grenville verweigert wurde, mit dem 
Worten: „Sie fennen St. Beters Worte: ein u fol 
2. fhlagen.“ 





Aufhebung der Klöfter in Guatemala. 


Defret. Der Bundesfongreß der Republik Zentral⸗ 
Amerika, in Betrachtung, daß die Mönche aus dem Staat 
Guatemala aus Beweggründen vertrieben wurden, bie 
Klugheit und Gerechtigkeit gutbeißen; daß fie in der That 
das. Gebiet der Nepublit geräumt; daß diefer Umfland die 
Unterdrückung und Neform der Klöſter zum Bellen des 
Staats begünſtigt; daß die höchſte Behörde für gut erach⸗ 
tet, darüber fich zu berathen, und daß der Kongreß wäh 
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‚rend der gegenwärtigen Sıkung ſich damit zu befchäftigen 
‚bat; daß die Urfachen, welche die Vertreibung der Mönche 
veranlaßt, in ihrer ganzen Stärfe beiteben, um die Auf 
löfung der Drden auszufprechen; daß diefe Auflöfung zu 
Guatimala bereits tegonnen, u. f. w.; bat der Kongreß 
folgende Beſtimmungen erlaflen : 

Art. 1. Die Nation erkennt feinen religiöfen Orden, 
und nimmt keinen folchen in fich anf. Alle bisher beſtan⸗ 
denen find und bleiben aufgelöfet. 

Art. 2. Die Bethlemiten (barmherzigen Brüder) allein 
find nicht begriffen in der allgemeinen von dem eriten Ar» 
titel ausgefprochenen Unterdrückung. Die gefeßgebende 
Verfammlung wird beſtimmen, auf welche Weile, und im 
ner welchen Schranfen fie im Staate fortbefiehen können. 

Art. 3. Die Religiofen der aufgelöfeten Orden fonnen 
als Weitgeifiliche in der Republik leben, in fo fern fie des 
Vertrauens der Regierung fich nicht unwürdig machen. 

Art. 4 In Zukunft geſteht die Nation keine feierliche 
und immerwährende Gelübde der Nonnen mehr zu. Allein 
ausgenommen find nur die jet fchon ausgefprochenen. Fhre 
Klöfter werden wie bisher fortbefiehben. Frauen, welche 
von nun an davin aufgenommen zu werden wünfchen, kön⸗ 
nen nur fo lange darin bleiben. als fie wollen ‚. und müfe 
fen in denfelden auf ibre Koflen leben. 

Dem Senat zu übergeben. 
So gefchehen zu Guatemala, den 6. September 1829, 
Unterzeichnet: Urbano Ugarte, Bräfident. 
Francisco Flores, Deputirte, 
Francisco Bonavent, } Sekretäre. 
Ausgefertigt und geſiegelt vom Senat, den 29. Sept. 1829. 
Mariano Zerteno, Bräfident, 


Das letzte Erdbeben zu Lima, 


Am 30. März 1828 lag der „Flatterhafte“, ein Fahr⸗ 
zeug der beitifchen Marine, im Hafen von Callao vor Anfer. 
Die. Luft war aufferordentlich rein. Nur bemerkte man 
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gegen halb acht Uhr über der Rede ein kleines Gewölf, 
Gleich nachher vernahm man ein dumpfes Geräufh, dem 
entfernten Wirbeln einer Trommel ähnlih. Das Meer 
sing plötzlich hohl. Das Schiff wurde gewaltfam bin» und 
bergeichlendert, und das Waſſer zifchte ringsumber, als 
wäre man überall mit einem glübenden Eifen hinein⸗ 
gefahren. 

Eine große Menge Eleiner Blafen, ohne Zweifel vom 
Gaz erzeugt, erfchienen auf der Oberfläche, und der Ge 
euch, den fie verbreiteten, war denen eines Sumpfes 
ähnlich. | 

Sn demfelben Augenblide hörte ich den Schrei: „Die 
Stade! die Stadt!“ FIch wendete mich gegen Lima, das 
von einer Staubwolfe umbüllt war. Ueber derfelben er 
blifte man den Thurm der Garnifonsfapelle. Er bewegte 
fich heftig einige Sekunden. bin und ber, zerbrach fodann 
und flärzte zufammen. Der große, fleilabgeriffene Felfen 
am öfilichen Ende der Inſel Sun-Korenzo wurde in der 
Mitte gefpalten Kine erwa 30 Fuß im Durchmefier hal⸗ 
tende Maſſe riß fich davon ab, und ſtürzte krachend ins 
Meer. 

Auch die Hafendämme zerborſten. Eine diefer Deffnun- 
gen war anderthalb Fuß breit. Viele Menſchen verloren 
das Leben. Man nannte mir unter andern einen Prieſter, 
der in dee Kirche vor der Bildſäule eines Heiligen fniete, 
und durch den Sturz derfelben erfchlagen wurde. ber 
was iſt dieje fchwache Andeutung von Thatfachen, gegen 
das fchredliche und erhabene Schaufpiel, das ich vor Au⸗ 
gen hatte! 





Rachel Grab in Paläftiua. 


Das Thal, oder vielmehr die traurige Ebene Rephidim, 
dehnt fich über eine Stunde weit aus, ohne dem von der 
Sonnengluth ermatteten Neifenden einen andern Nube- 
punkt darzubieten, als eine Art Karavanferai, in welchem 
die Araber der Wüſte einkehren, das jedoch von dem 

—— son forgfältig vermieden wird. 
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Ein wenig meiterbin find die Trümmer des Dorfes 
Rama, von welchem nur noch einige Mauerüberrefte vor- 
handen find. Ganz in der Mäbe ſieht man das Grab Na 
chels*). 

Alles in der Umgebung if einfam und verödet. Man 
fiebt bier weder Balmen noch Zypreſſen, und doch regt dies 
fes einfache Grabmal Erinnerungen an, und erzeugt ein 
höheres Sntereffe, als die fchönften, mit allem Luxus der 
Künfke geſchmückten Denkmäler. Gleichgültig geht der 
Neifende an den Gräbern des Zacharias und des Abfalon, 
im Thale Foſaphat, vorüber, und kaum wirft er einen 
Blick auf die der Könige, in der Ebene des Beremias. 
Aber bei dem Anblick deffen Rachels führt ihn feine Ein- 
bildungsfraft zur Wiege des jüdifchen Volkes, und fiellt 
ihm die Bilder des graueſten Alterthums dar. 

Die Türken haben beinahe alle Gräber ber Berfonen 
des alten Teſtaments forgfältig bewahrt und gefchmüdt. 
Eine Mofchee erhebt fich über denen Davids und Salomo's. 
Ein anderer großer und alter Tempel bedeckt die Grotte 
Machyela, zu Hebron. Das Thal diefes Namens wird oft 
von hrifilichen Wallfahrern durchfireiftz; aber cs ift ihnen, 
fo wie den Zuden, bei Todesfirafe verboten, die Höhle zu 
betreten. Die Gräber der Patriarchen follen noch fehr gut 
in derfelben zu erkennen fein. Wie find alle in den Fel- 
fen gehauen. Das Grab Rachels if offen, und die Höhle 
ift im Innern volltommen leer. Vor ihrem Eingangeliegt 


ein großer Stein, der fie ehemals verfchlofien zu haben 
fcheint. 





2) I Buch Mofe, Rap. 25, Vers 10 — 20. 
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Druckfehler im eilften Band, 
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Seite 5. Zeile? v. o. faff: Der freihe Bund, I. der freche Bund, 
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u. f. unwandelbar, Il. anwendbar. 

u. fi. allen Monardien, l. alten Monarchien. 
15 v. u. fi. nafionellen, I. nationalen. 
u. fl. Ban Reve, I. Ban Neve. 

u. fi. er nannfe, |. er ernannte, 

ſt. Tritini's, I, Tartini's. 

fi. 233,1. 133. 

. f. Gebote, 1. Gebete. 

. Note, hinter Dberauficher, fehlt: der Bi⸗ 
bliothek. 


.u, Rote, hinter Roms, fehlt: jenfeits, 

. a. fi. Carboranismus, I. Carbonarigmus,. 
. u. fl. günftigen, I, günftigfien. 

.u fl. das des Doftor, I. des Doktors. 

. 0. ſt. ſchiein, l. ſchien. 

.0. fi. Leben, L Beben. 

.o. f. Ale Straßen, I. Alte Strafen. 

. u. fl. hohe ihm Achtung, I. bobe Achtungihm. 
. 0, fi. fein Tod, I. fein Todesurtheil. 


o. binfer Gibraltar fehle: nach Londen. 


5v. u. in der Anzeige des Umfchlags, ſt. Frankfurt, 


I. Frankreich. 
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In der Wild'ſchen Buchhandlung in Naumburg iſt 
erſchienen und bei H. R. Sauerländes im Aarau, 
fo wie in allen Buchhandlungen. zu haben: 


General Rafayette in Amerika, oder deffen Triumph: 
zug durch Amerifa in den Jahren 1824 und 
1825. Befihrieben von N. Levaſſeur und aus 
dem Franzöfifchen überfett von U. Levaffeur 


geb. Zei. 2 Bde. 12 Ir. 636. 
General Lafayhette, der Helb zweier 
Welttheile! 


Schon bei dem Namen Lafapette ſchlägt das Herz 
jedes Freundes der Menſchheit höher! Denn fein andrer 
erfüllt es mit fo wohlthuenden Empfindungen, Fein andrer 
vermag fchönere Erinnerungen zu weden! Wir feben 
ihn, glühend für Freiheit und Menfchenrechfe, als Frei- 
willigen In den Reihen ber Söhne Nordamerika's, wir 
erbliden ihn fpäter unter den heldenmüthigen Kriegern, 
die der edle fechszehnte Ludwig den Kolonien gegen 
ihre Dränger zu Hülfe fandfe. Er kehrt in das Vater⸗ 
land zurüd, wird zum Mitglied der Notabeln erwählt 
und zum Commandanf der Hauptſtadt (Paris) erhoben ; 
errihfet das widtige Inſtitut der Natio— 
nalgarde, führt die dreifarbige Cocarde 
ein, läßt die Baflide fchleifen, reitet am 6. Oktober 
1789 die Fönigl, Familie in Verfailles, und verhindert 
den Plan , ihn zum DOberbefehlöhabes von Bier Mil. 
lionen Natfionalgarden von Franfreich zu machen u. f. w. 

Wie in jener ewig denfwürbigen Epoche, fo finden 
sie ihn noch heute von denfelben Gefühlen für ver 
nünffige bürgerliche Freiheit und unveräußerliche Mens 
ſchenrechte befeelt, und der yiweiundfiebenzigiährige 
Greis ſteht mit jugendlicher Kraft und Begeifterung in 
diefem Augenblide an ber Spige der beivaffnefen Macht 
von Fcanfreih! Wie ihn vor wenig Wochen die Söhne 
Frankreichs begrüßten, fo thaten es In ben Jahren 
1824 und 1825 die Kinder des freien Amerifa’3! Und 
eben wegen biefes rührenden Ausdruds einer innigen 
tiefgefühlten National-Danfbarkeit, wegen den mannich⸗ 
fachen herrlichen Aeußerungen der Gefeierfen, welche 
den vorurfheilsfreien Lefer des angefündigten Werkes 
fo lebhaft anfprechen , ift die Lektüre deffelben ein hoher 
Genuß und macht es zur Bierde jeder Privaf» und 
Leſebibliothek. 


Von der „Bibtiorber Mer neueBen MR 
7.| mit Anfang — —— 
| 250 Seiten, Sein Inhalt wird das Rice. 


IG ) wůrdiaſte aus dem ganzen Reihe der Weltbegeb 


en; und überhaupt das in Rebe und. 2% Bei 
fiege * bei allen ziviliſirten — 
boöheres Intereſſe erregen ke 
der Inhalt eines jeden Theils —* 
dert Haupfeubrifen ‚begriffen fein: . J 
— — Philoſophie — Prüfende Moral. — 
6: eſch Er im — Begriff. — — — und | 
— — Gitten:u 
Stoilifation. — Deere 
ieehichaft. — —— und Entdedungen. — Star | 
tiſtik. — Naturgeſchichte. — Wiſſenſchaft im Allgemeinen. [9 


P| — Biographien. — Liferafur. — Kritik. — Wiſſen⸗ 


ſchaftliche und andere Notizen mannigfaltigen Inhalts. |< 
‘|... Herausgeber und Berleger haben bie erforderlichen 
Mafregeln getroffen, auch ihre Verbindungen: auf folche 
Weiſe eingeleitet, daß alle Mittbeilungen bed In⸗ und 


| Auslarıdes mit aller möglichen Beförderung ihren zukom [RS | 


men, ſo daß fie mit Anfang jeden Monats einen 


neuen Theil des Denkwürdigſten erfcheinen Taffen wer · D| 
as| den. Jeder Aufſatz von allgemeinem Intereſſe fon ſogleiih 
>| voltändig mitgetheilt, und nicht abgebrochen werden,” a“: | & 


Die ganze Sammlung eines Jahrgangs beſteht 
demnach aus zwölf Theilen, für die man fich überhaupt 


mie 12 fl. oder 8 thlr. jährlich abonnick , folglich üft jeder | || 


Sheil um den ungemein billigen Preis a 1 fl. angefchla» 
N) | gen ; einzelne Theile werden nicht beſonders exlaffen , 
| fondern man abonnirt fich für die jährliche ——— 


bandlungem und Poſtämtern von ganz Deuglan un 
der Schweiz. 
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